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Vorrede. 

mvit  nuetmritptemt  tht^it  nHo- 

orliegcfkides  Werk,  welches  die  Gniiidlege  meiner  akadenri- 
scheii  Vorlesungen  über  physiologische  Phormacodynainik 
bildet,  beabsichtigt  in  das  mühevoll  angehaulte  Matcria!,  in 
j    der  Massa  der  bei  den  physiologischen  Prüfungen  der  Ar/nei- 
J    körper  hervortretenden  Krankheitserscheinungen  eine  iicht- 


s 

t 


rolle,  für  den  angeiiemieii  Kliniker  practiscä  brauchbare  Dar- 
stellung zu  erzielen. 

£9  ist  Thatsache,  und  die  tftgliehe  Erfahmng  weiset  es 
nach)  dass  der  ToUstftndlgste  SymptomeneodeX)  wie  ihn  die 
Handbücher  fiber  homöopathisehe  Areneimittellehre  liefern, 
trotz  eines  unbestrittenen  Werihes  för  den  Fachgelehrten  und 
gewandten  Kliniker,  auf  den  jungen  Akademiker  cnlmnthi- 
gend  eiiuN  irkc,  wenn  niclil  die  speriellc  Palhologiej  die  Be- 
lehrnnfi^  über  die  Anwcndiiiii^isweise  der  gewonnenen  Symp- 
tome am  Krankenbette  den  Feuergei^t  der  strebsamen  jungen 
PracUker  anfaeht,  aneifert  und  erhebt 


Wir  iMMlchnen  die  lionffopfttlilflche  Anmeirntttellehre,  deren  BesiiN 
täte  auf  pbystologUQbem  Wege,  dareb  PrttAmgen  an  GeeiiB* 
den,  berTOrgiDgen^  att  der  streng  wlsseascbafUlcbeii  Beuennuog: 
Ph^'siologiscbe  PbamacodyDRinik,  zum  untersclilcde  jener 
der  älteren  Schule,  deren  phnrmacodj'namische  Ergehnisse :  Ex  mu 
ifi  morbifi^  a\}f  spprirll  p  n  f  h  n  1  0  u:i s  ch  em  Wege  gewonnen  wurden, 
und  acht  richtig  mit  der  llencnnuug  pat b  0 1  ogiftcbe  Pbarmacody- 
naraifc  bezeicbuet  werden. 
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Es  ^vu^den  daher  in  diesem  Lehrbuchc,  als  Leitfaden  fÖf 
academische  Vorlesungen,  jene  physiologische  Hymploine  vor- 
züglichst gewürdigt,  für  deren  Urauchbarkeil  die  klinischen 
Erfahrungen  älterer  *}  »»d  neuerer  Aerzle  sprechen,  und  mit 
den  Ergebnissen  der  Toxicologie  in  möglichsten  Einklang 
ta  bringen  sind*  Möge  immerhin  unser  Lehrbuch^  im  Ver- 
gleiche mit  andern  Hand«-  und  Lehrbüchern  über  diesen 
Gegenstand)  in  Beziehung  der  Symptomenmassa  etwas  dürf- 
tiger erscheinen,  wenn  es  nur  an  practischem  Gehalt  und  kli- 
nisfhcm  Werth  reichhaltiger  hervortreten  kann.   Es  seheint 
mir  Pflicht  eines  academischen  Lehrers  zu  sein,  in  einer  Er- 
fahruiigswisscnschaft.  wie  die  ileilkunde,  den  angehenden 
Praclikern  nur  das  zu  hielcn,  was  hei  redlichem  Forschen, 
nach  Jahre  langer  sorgfältiger  Prüfung  als  wahr  und  richtig  er- 
kannt sich  herausstellt.  Unsere  Doctrin  darf  aber  anderseits 
nicht  als  eine  abgeschlossene  Lehve  erscheinen,  die  keiiiwr 
wej|em  Ausbildung  bendthige.  Wir  hoffen  yielmehr,  dass^bei 
einer  freiem  Entwickelnng  unserer  Wissenschaft,  bei  fortge- 
setzten Versuchen  und  ungetrübten  klinischen  Erfahrungen 
auch  jene  Ergebnisse  der  physiologischen  Prüfungen  zur 
wissenschaftlichen  Evidenz  einst  erhoben  werden,  die  bis 
jetzt  als  problematisch  und  individuell  erschienen. 

Bass  ich  den  Ililfswissenschafien,  der  Botanik  und  Che- 
^mie,  in  diesem  Lehrbuchc  so  gerne  eine,  ihnen  gebührende  . 
'  Stelle  einräumte^  bedarf  yielleicht  keiner'  besondern  Rechtfer- 
tigung. Denn  einerseits  glaube  ich,  dass  die  neuere  Schule, 
die  Homöopathie,  zu  ihrer  scientifischen  Begründung  eben  so 
sehr  der  Hilfsdoktrinen,  der  Physiologie  und  Pathologie,  der 
paliiologischen  Aiialoniic,  und  der  Kenntniss  von  den  neuesten 
Bnldeckungen  der  Chemie^  wie  die  allere  Schule,  die  Allöopa- 
Ihie,  benöthige,  wenn  sie  aus  der  isolirten  empirisclien  Stel- 
lung heranstrcten  und  einen  hohen  Rang  neben  andern  Lehr- 
gebäuden der  UeiiwissenschafI  einnehmen  will.  Bie  Freunde 


^}  Vorzug]  ich  jener  äftereit  Aetste,  die  mebr  mit  e  In  fachen  ^Arsnet- 
kQrpeEn  operirten^  deren  Erfahrungen  Bher  die  Wirkungen  der  HeU- 
nubnianzen  nicht  durch  Mischungen  geirflbt  und  ffir  die  Phannaco- 
djnainlk  von  geringem  Werthe  sind. 
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und  Anhänger  der  Homöopathie  müssen  auf  das  rermeinlliche 
traurige  Torrecht,  he!  der  Ausübung  der  HomÖopatliie  weni- 
ger erlernen  zu  müssen,  einmal  verzichten.  Denn  die  Uomöo- 
palliie  kann  iiur  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  gedeihen 
und  muss  auf  dem  unwissenschaftliclien  Boden  der  rohen 
Empirie  erstarren.  Denn  mir  mit  den  W  äffen  echter  Wissen- 
Schaft  kann  sie  den  Routinier  in  die  gebührenden  Schranken 
zurückweisen  und  dem  unbemfenen  Eindringlinge,  wie  einst 
Archimed  zurufen:  5,Störe  meine  Kreise  nicht."  So  ist  Ao 
Kenntniss  der  Alcaloide  und  der  polare  Stoffe  enthalten*- 
den  Arzneikdrper  fördasStodinm  der  physiologischen  Phar- 
maeodynamik  von  hohem  Belange.  Denn  die  polaren  AIca- 
loide,  welche  die  Wesentliehkeit  des  Stoffes  in  unscheinbarer 
Körperlichkeit  darstellen,  wirken  wie  Arziu  jkoi  j>er  in  refrac- 
Usalnui  düsi,  zeigen  eine  polare  Ilichlurig  und  nähern  sich 
so  den  Wirkungen  der  homöopathischen  ArziK  ien.  —  Denn 
so  wie  Calomei  und  Rhaharbar  in  refracia  doü  eine  e^ge->  ' 
gengest  tzle  Wirkung  der  grossen  Dosen  zeigen  und  die  pro- 
fusen Darmexcretionen  vermindern,  während  grosse  sie  ver- 
mehren; sowie  Opium  in  gebrochener  Gabe  Gran  pro  dody 
wie  Comfort  berichtet,  den  tragern  Stahlgang  befordert,  wfih- 
rend  eine  grosse  Gabe  denselben  hemmt,  so  zeigt  sich  anck 
in  vielen  Alcaloiden  eine  polare  Wirkung.  Coifein  bern- 
higt,  während  der  Kaffeetrank  stimulirt  Chinin  bat 
ehe  nerrenbernhigende  Kraft,  während  China  adstrin- 
girind  reizL  Auch  unsere  hochpotcnzirle  Gaben,  die  hohen 
homöopathischen  Verdünnungen  treten  der  Wirl(.ungs weise 
der  ^caloiden  näher. 

So  zeigte  Schollen  QDhsieriMiO  de  AU  opio^  Mnrburgu 
dass  1  Theil  Atropin  =  200  Theilen  des  Extracts  oder 
=  60C  Theilen  der  Herb.  BeUndonn(B^  und  Liebig  zeigte, 

!iiooo  Gr.  des  Atropin  die  Pupille  noch  erweitere.  Diese 
schöne«  Entdeckungen  der  Neuzeit  führen  uns  einer  bessern 
Zukunft  entgegen  ,  und  ermöglichen  eine  iriedliche  An- 
bahnung Heider  Systeme,  welche  so  lange  schroff  nnd 
feindlich  sidgcgenüberslanden,  sobald  nur  die  Alcaloide  am 
Krankenbetten nd  öffentlichen  klinischen  AnslaUen  eine  öftere 
Anwendung  üiden  werden. 
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Sehliesslich  liabe  ich  noeh  ni  bemerken,  dass  ick  aus  der 
Reihe  der  uns  bis  jetzt  bekennten  homöopathiachen  Anneikör- 

per  die  polychreslischen  Arzneisubstanzen,  wie  z.B.  AcO" 
nitumy  Arnica,  Avsenicum.  belladonna  u. ».  w.,  deren  Wir- 
kuiigssphnre  in  der  homöoimüiisclieu  Praxis  eine  vielseitige  ist, 
zuerst  folgen  lasse;  jene  Arzneikörper  aber,  deren  Wirkungs- 
*  gebiet  ein  minder  ausgedeiinter  ist,  wie  a.  B.  Berberü^  Cin^ 
nabarU ,  Rhododendron  ^  den  Siifiplemeniheilen  zngewie« 
sen  habe. 

Möge  nun  dieses  Bneh  eine  frenndliclie  Aufnahme  im 
Gebiete  der  homöopathischen  Literator  linden,  und  jene  lielie- 

volle  Theilnahme  nnd  Anerkennung  treffen,  welcher  sich 
meine  irühern  Schrülen  zu  crircueu  iialleu. 


* 

/ 

* 
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Aconitum  Napellus  (axovi  VOM  *>• 

synon: 

Aconitum  neomontanum.  Willd. 

Aconitum  SttBrkeawfnu  Beichenb ach.  EisenhWcin,^ 
blauer  Slarmhat 

Pharmacoposie. 

Batatmche  Clasaifieatum. 

Sexualsystem:  Polyandria  triginia.  '  -  ** 

Natürliche  Ordnung:  Ranunculaceae. 
Blfithenzeit:  Mai  und  August. 

Vaterland:  Deutschland  in  Gebirgsgegenden,  Oesterreieh. 
Schwell,.  Rleeengelyirge,  wo  es  wild  wächst,  und  in  den  G  ärtea 
als  Zierpflanze  Torkommt. 

'  Phystcafyehe  Eigenschaften. 

Geruch  des  frisch  zerquetschten  Krautes:  widrig  betäubend, 

Geschmack:  scharf,  brennend. 

Beslandlheile:  Ein  scharfes  flüchtiges  Princip,  Wachs- 
harz,  Extractivstoff  mit  Salzen.  Gummiarti^er  Stoff.  Pflanzen  ei  weiss. 
Aepfd-'und  cilronensaurcr  Kalk. 

Hesse  stellte  In  der  neuesten  Zeit  das  bereits  von  Fe» 

*)  Von  <h-m  griechischen  a^o»',  Wn r fsp  I css ,  welchen  nun  mit  dem 
'  JSafte  (fieser  Oiff|)flaMze  hestricli.  Woiiii^cr  ef vmoloiiisch  ricliTiij 
acheiut  die  Aldciliuig;  vou  '<xoi>;  Stein,  apitJtiger  Fels,  %veil  es 
gerne  auf  und  zw^nchrn  solchen  Steinen  («v  wtom?')  wächst,  zu  sein. 
Napelliis  aber  nannte  man  es  wegen  seiner  r  0  h  enä  hn  liehen 
Wurzel  (Saints).  „Sfirps  ab  Arnhim  inlcrjn  eUbtts  NapeUusoh  i'a- 
dicem  napHormen  dicta''  sagt  Murra^'  (AitparaU  medicamimtm 
Vol.  /ff.  f».  7), 

♦*)  Ausser  dem  S(  Ork 'sehen  Eisenhiit  sind  noch  folgende  Aconitarten 
för  die  praktische  ToxicoIo«ic,  welrhe  als  Iltlf>'rlnrfrin  fiir  die  phj'- 
Biologischc  Phaimacodjnamik  von  migemeiueni  Werth  ist,  Wissens- 
•  Werth,  als:  Aeoniium  Cammarum^  noltarfer  EiSenhnt,  AamOmn 
Ivrotinwm  ,  g  c  I  h  r  r  S  (  n  r  in  Ii  ii  t ,  durch  welchen  einst  eine  ganze 
Gesellschaft,  wie  Ilauhu  in  berichtet,  die  ihn  statt  des  Salates  ge- 
neas,  vergiftet  wurde,  und  Aconitum  ai^hora,  welches  die  Alten 
als  Antldoc  des     NttpetHta  brauchten. 
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schier  und  Brau  i]  es,  jedoch  niolit  ganz  isolirt  darg;cstcllte  Airaloid, 
das  Aconitin,  aus  den  Blättern  des  A.  yapellus  rein  dar.  Es 
wirkt  sehr  heftig  ein,  denn  selbst  Gr.  des  Alcaloid  tödtete  naeli 
Hesse  eiaen  Sperling  in  wenigen  Aiinaten;  Gr.  tödtete 'einen 
Vogel  mit  Blitsessehnelle  (Hufeland  Journal  1830^  Mai,  p.  89).  AnC 
den  noBseliliclien  Organismas  wirlit  es  in  gleicher  Weise  wie  das 
Aconit,  nur  in  intensiTerem  nnd  rascherem  VerhiÜtnisse.  Turn- 
Im  11  C'n  tke  medical  proper ties  of  the  AeomÜne,  London  i886} 
Tersaehte  es  endermatisch  in  Salbenform  anzuwenden 

Ppflchior  lind  jungsl  auch  Büchner  (Repertoriinn  Bd.  13 
S.  145)  haben  in  Aconit  eine  eij^ene  Säure,  Aconitsäiu  e.  aufge- 
funden, welche  mit  Basen  aconitsaure  Salze  bililet,  sich  auch  in 
Equisetum  fluviatile  findet  und  dnrch  Einwirkung  der  Hitze  anf 
Citronensäure  erhalten  werden  kann;  ferner  ein  srliwarzes  Oel, 
eine  graue  feite  Materie^  welche  dai^  uureiae  Acunitin  bildet. 

Therapeutüche  Qesehickfe  des  Artneikörper». 

Schon  dem  granesten  Alterthnme  waren  die  Kräfte  des  Aco- 
nits belvannt.  Doch  waren  die  y\lten  mehr  mit  meinen  giftigen  Eigen- 
schaften als  riiit  seiner  Heilkraft  vertraut,  wie  die  Erzählungen 
(Ovid's  metamorphos.  Buch,  7»  V.  45dj  ben^eisen.  Sie  v  rgifteten  mit 
dem  Safte  desselben  ihr  tödtendes  Geschoss^  und  die  Dichter  sahen 
in  ihjn  ein  Kind  der  Hölle. 

„Veteres  suuni  aconitum  tarn  deleterium  habuerunty  ul  ab  He-  • 
cale  inventum  aut  ea:  Cerberi  spuma  enatum  pronunciarenl"^  sagt 
Marray.  i/ipparßha  medkamilimm  Vol.  m«  p.  7.) 

Von  den  Arabern  wurde  aber  schon  frflhseiüg  Aconitum  Na^ 
lielltis  therapeutisch benfitst.  So  wandte  schon  Avicenna  das  Aco- 
nitum gegen  den  Aussats  an**).  Griechen  und  Römer  waren 
mit  seiner  Heilwirkung  aber  weniger  bekannt.  Später  wurden  von 
einseinen  enropiischen  Arrzten,  wie  von  Van  Helmont  und  Her- 
cules h  Saxonia,  die  Jiliitter  des  Einenhutes  als  blasenziehen- 
des Mittel  in  der  P  est  benützt,  und  von  Stahl  (Mat.  med.  Dresden 
i744.»7y  11)  gegen  den  Wurm  an  den  Beinen  der  Pferde  innerlich 


*}  B.  Acon.  gr.  .1  • 
Olei  Olivarum  gut.  II. 
Axanglae  Dr.  p, 

M.  f.  Ungt.  S,  (zum  K inreih cn^. 
**}  Die  Grtecbcn  ecwiiluien  ülters  ein  sehr  heftiges  Gtftj  welches  sie 
tnnÖmov  nennen.  T  h  e  o  |>  h  r  a  s  t  u  s  Ist  der  fHlheste  Schriftstel- 
ler,  der  davon  spricht,  und  Plinius  nennt  es:  mrumutm  omnium  ve~ 
nenonm  (HM,  nat,  XX\  !f.  I.  6J^  das  aber  gegen  den  Bisa  des 
  Scorpioos  sich  hilfreich  erwi«a. 

***>  Uster  den  Namen  Atbaro^  viUUgo  atb0  bekannt^  von  seiner  weissen 
HauCentfirboag. 
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jEfeTiranrht  und  von  Rasori  und  den  Anhängern  seines  Systems  von 
Conirasliiimlus,  empfohlen.  Al8  Stork  iu  Wien  1762  aber  auf  pli>- 
siologischem  Wege^  nämJich  im  gesunden  Zustande  es  «n  sich 
selbst  Tersuchte;  nnd  dadnroii  haltbare  praotische  Resultate  gewann, 
erhielt  der  Starmhat  eine  würdig  A^fiiahme  in  den  Pharmacopoeen« 
Indess  dürfte  die  allerdings  nteht  nngegründele  Furcht  Tor  dieser 
Heilsubstanx  mehr  das  AeoMm  lyeotmnm^  den  Wolfs -Eisen- 
hut als  den  wahren  Eisenhut,  A,  Napeilvs^  treffen. 

Unter  den  deutschen  Aerzten  trugen  Böhmer,  Reinhold 
und  Kollo  7!ir  allgemeinen  und  bessern  Würdigung  dieses  Arxnei- 
körpers  viel  bei. 

Viusertaiio  de  uau  salutari  Exfr,  ^  Aconit  in  arthritidt,  Mai, 

Dissertatio  de  AconUo.  Aryent.  1769. 
f  Spicii.  observ,  de  AconitOy  Erlang,  I7ö8, 

Generelle  Plianiiacodynaiiiik, 

Die  Pliamiacodynaniik  der  ällern  Schule,  welche  auf  pa- 
thol  ogisc  Ii  em  Wege,  ex  iisu  in  morbis ,  mit  der  speciellen 
,  Heilkraft  der  Arzneien  uns  bekannt  macht,  gibt  uns  die  allerdings 
seh&tibare  Erfahrung,  wie  aus  der  Anwendung  des  Aconitv  in 
kleinen  Gaben  ber?orgeht,  das0  der  Eisenhut,  vorwiegend  die 
fibrönen  Pebilde,  so  wie  die  äussere  Haut  afficirey  weniger 
iber  das  Emphatische  dnd  Irritabilitfttssystem  und  das 
Drüsensystem  ergreife.  Eine  starke  Vermehrung  der  Ausscheidung 
durch  copiösen  Schweis«,  und  mit  thicrischen  Stoffen  stark  ge- 
sättigten Ifarnabgang  und  leichte  Lösung  des  Schleimes  in 
der  inneren  Obrrflnche  ist  die  Wirkun2:asphäre  de«  Aconits»  Aber 
auch  auf  das  vegetative  Leben  ist  seine  Einwirkung  nicht 
ohne  Einfluss;  wo  er  die  Sensibilität  der  torpiden  Organe  steigert 
und  hebt. 

Die  Krankheiten  der  librö.sen  ürgaiie  und  Knochen;  die 
Krankheiten  von. unterdrückter  Uau tthätigkeit;  die. chroni- 
schen Rhenmatismen,  Gicht  nnd  Syphilis,  jm>  wie  di« 
ehr  o  nie  oben  Ne.rTenkrankh  eilen  fallen  in  das  Gebiet  der 
UeUkrifle  des  Aconit«  » 

Die  n^aere  Schule,  die  Homöopathie,  welche  tnf 
physiologischem  Wege,  nftmlich  durch  Prüfung  der  Arz- 
neikörper an  Gesunden  nach  dem  Prinxipe:  Similta  similibui 
eurantury  die  Heil  lügenden  der  Arzneien  nach  IFnhnewan's 
genauen  Angaben  zu  eruiren  strebt;  benlji^sl  nicht  nur  die  tüchti- 

*)  Vorzüglich  den  fibrösen  Antheil  der  Haut,  die  Apoiieuroseu ,  die 
OelenMcapseln,  die  Sehnenscheiden,  die  BeiiikAuty  die  dwa  matetf 
die  MIerenhQUe  nnd  die  «Scleroffco. 
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l^en  und  dankenswerthen  Erfahrnngen  der  Praktiker  älterer  Schule, 
die  sie  in  dem  nnamstOssliehen  and  naturg^emfiseeo  Ueilprincipe 
begrttiidet  llndet;  eoDdern  erweitert  auf  physiologisehein  Wege  die 
Kenntnies'der  IIei]mi(te]  ^  und  lehrt  ^  das«  Aeonit  in  Kranklieiteii 
mit  vorherrseliender  ArterieIHtftt  mit  Circulationaetockan-' * 
gen  im  yenösen  Systeme,  dass  Aconit  iQ  Krankheitea  mit  Torherr* 
sehendem  Charakter  der  Entzündung,  TorzfigJieh  Im  ersten  StadlOy 
wo  die  plastische  Bildung  vorherrscht;  in  entsprechenden  Gaben 
bcnMt??t  werden  kann,  durch  seine  specifisch  -  dynamische  Ein- 
wirkung auf  da»  >>rven-  und  Hlutlebcn,  ohne  dass  die  Blutmass« 
quantitativ  veraünderl  wculc.  Aber  auch  die  erzeugten  Ge- 
rn üthssympto  nie  weiss  (iie  neuere  Schule  geziemend  zu  wür- 
digen. So  empfiehlt  llah  uf  mann,  wegen  Aehnliclikeit  der  Symp- 
tome, Aconit  dringend  bei  kraakhaflen  Zuständen ,  «iie  durch 
Aergernies,  verbanden  mit  Sehr eelcen^  enti^tanden,  als  das  si- 
eherste,  Hilfe  bringende  Mittel.  -So  %,  B.,  wenn  bei  FraaenEimmem 
durch  bezeichnete  Gerrttttfas^ktionen  *die  Menatraation  plötzlich 
vnterdrfiekt  wurde.  Eine  Wahrheit,  die  in  der  homflopathiachen 
Praxis  ihre  vielfache  Bestätigung  findet.  (Hahneman  reine  Arznei- 
mitteUebre  IBd.  —  Reieheiheimy  Hygea  V.  pag.  207.) 

Specielle  PbarmacodyaamiL 

Ph^Mogisahe  und  paihologlsclie  Wirkiitigssptare  des 

Acomis, 

Wir  lassen  hier  die  p  h y  s i  o  1  o p:  i  s  c  Ii  en  Erscheinungen,  näm- 
lich die  Wirkungen  cJes  geprüften  Arzneikorpers  auf  den  «gesunden 
Organismus,  zur  leichfern  Erlernung  derselben,  in  anatomischer 
Ordnung  folgen,  und  machen  auf  jene  vorzüglichst  aufmerksam, 
die  bereits  in  der  Praxis  älterer  und  neuerer  Schule  eine  kli- 
nische Anwendung  fanden. 

Hautl  K rieb  ein  an  Terachiedenen  Stellen  deir  Haut  mit 
Abflchuppung  und  Jucken  derselben. 

Breite  rSthliche  juckende ^  Flohsticfa  ähnliche  Flecke^ 
oder  ntit  scharfer  FlOssigkeit  angefüllte  rothe  Blütchen  am  gan- 
zen Körper*). 

Diese  eigene  Form  des  Aeonitausschlagesi  verbanden  mit  den 


Dieses  Gefühl  ron  Jucken  und  Prickeln  in  der  Haut,  mit  der 
Eruption  von  Illiisclicn  fjehört  zu  den  ronstanten  und  eigentliüm- 
licheii  Erscheii>iinjj;eu  des  Aconits,  welches  Pallas  (^Geschichte  der 
Plaoaengifte  713)  und  Gmeltn  (Pflanxengiflte  8.  340)  in  mehreren, 
raten  von  Aconlt>Veri{iftun^en ,  und  Tnrnbnll  von  der  änsseren 
>  Anwendung  des  Alcaloid  beobacblete. 
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Fiebersymptosien  vnd  noch  andern  l(r«nkhaft«ii  Eraeheinnngen,  macht 
di«86  PAanie  s«  einem  der  nnsobiUbarsten  HUlmittel  .1>ei  den  Ma- 
'•%Tn*%  morbilH  (Reiohelbeim  Arehiv  VH.  1— 64.  —  Watske 

Ost.  med.  Ztg.  I.  p.  236);  bei  dem  Eriesel,  Miliaria  **)  (Anna- 
len  der  hoHiöopath.  Heilk.  1 — 43),  vorzuglich  bei  dem  Parpor- 
friese^^  Purpura  mUiaris)  fAnnalen  9.  B.  S.  934). 

Hahneman  erwarb  sich  diircli  seine  scharfe  Beobachlungsfi^abe, 
dass  der  Aconit  eine  Schutzkrafl  gesren  den  Scharlachfrie- 
sel  besitze,  und  somit  als  Präservativ  beim  rothen  Friesel 
AßwendaDg  finde,  eben  so  ein  grosses  Verdienst  um  die  Wissen- 
aolialt  and  die  Henaebheit,  als  dnrob  die  Entdeckung  der  Schnts«* 
kraft  der  Belladonna  gegen  den  wabren  Scharlaob.  In  einer 
anagebreiteten  Frieaelepideraie^  welche  Dr.  Spohr  beobaob-« 
tete,  zeigten  sich  die  günstigsten  Reaaltate  bei  der  Anwendung 
des  Aconits  als  ecbtttzendes  Vorbaunng^miltel.  Za  welchem  End- 
xwecke  jefJen  zweifen  Abend  ein  Tropfen  der  sechsten  Dilation 
gereicht  wurde  (Ann.  d.  honi.  Klinik  I.  p.  43),  daher  i'ei  ner  seine 
Anwendung  bei  Nesselausschlägen  mit  synoehalem  Fieber 
Urticaria  fehrilis  (Annal.  h.  KI.  IV.  97)  und  beiden  Rötheln, 
Bubeolae,  weuu  sie  mit  catarrhalischen  Erscheinungen  verlaufen. 

Schlaft  Schlammeraiicht  mit  ftngatliehan  Fban* 
taaiaen.  Bange  Trftnma  mit  Baftngstigung  auf  der  Braat. 
Graaaa  S  o  b  1  ft  f  r  I  gk  a  i  beaondera  iwah  der  Mafalaeit.  AI  p  d  r fi  k* 
ken  aiif  der  Bmat. 


.*)'Nach  Sennert  imed.  pract.  Ub,  IV,  C.  i9')  sollen  die  Sclirlftsteller 

auf  den  festem  Lande  eu)e  damals  herr^^chende  MasernepM^^mie  mit  dem 
DüBioutivnamea  Morbiii,  gleicUsara  die  kleine  Pest,  bezeiclmet  haben  | 
eine  Benenniuig,  die  sich  tob  den  ftidienem  berteltet,  wo  U  morbo 
die  Pest  bedeutet. 

Die  Bezeicfinuns;  der  Krankheit  aber  durch  Phoenlcismus  bei  P 1  o  ii- 
quet  eutspricht  roelir  der  Farbe  des  Ausschlages^  vou  «jpotWxtsdi^  rüth- 
lich  sein,  Aag>oinxog  sowol  phönicisch  als  purpnrrotli  bezeich- 
net ,  indem  die  Phönlcier  als  die  Erfinder  des  Parpars  angegeben 
werden. 

Welcher  in  einer  Eruptioo  kleiner  Bläschen  von  der  Grösse  rincg 
Hirsekornes  CiMillium,  die  Hirse)  bestehet  von  fiarhluscr  Flüs- 
sigkeit, wo.  wir  nicht  den  von  den  altern  Aersten  efl  dureh  ein« 
•  erhitzende  Behandlnn;2;s weise  könstllcli  crzcnjjten  Friesel,  i^fgen 
welches  aacurwidrtAe  Heil  verfahren  de  Uaen  entrüstet  ausrief: 
ffFaxit  Deu»i  «f  desiiist  «apteaU  P/tri/t/es!^^  verstehen,  sondern  den 
idiopathischen  Friesel,  dessen  Existenz  Sauva^es,  Burse- 
rius  und  Collin  bestätigen,  so  sehr  Willan  es  bezweifelt.  Eine 
sogenannte  Miliaria  clinica  sah  ich  in  Wien  bei  einer  Person,  wel- 
che dnr^  eine  ehimrglsi^  Operation  lange  nn  des  Bett  gefesselt 
war,  idinprithisch  entstehen.  Die  FrieseTeruption  wurde  weder  dureh. 
eine  übermässige  Bettwarme,  noch  durch  erhitzende  Merl icamente  er-  - 
swnogen.  Aber  auch  der  symptomatische,  wie  bei  Fiebern  und 
Kntzfindungcn  vorkommende^  Itndeft  In  Aconit-  seine  Aawendon^  so 
wie  die  MiUaria  fuerperMlU  CHartmana). 


Digitized  by  Google 


Daher'  seine  pathologischo  Anwendung  beim  A  sthma  (Allg. 
hom&op.  Ztg.  1. 1Ö4)V  Angstanfallen  in  der  Cholera  (Annal. 
'  in*  87)  und  heim  Coma  somnoientum  (Archiv.  III.  97). 

Fieber:  Die  fieherhaften  Zufalle ^  welche  Aconit  sn 
erregen  vermögend  ist 9  sind :  ein  Schütte! fr pet^  der  den 
ganzen  KOrper  in  Bewegung  setzt.  Ein  durchrieselnder  .Schau* 
der,  {Iber  den  Rücken  und  die  Arme  sich  ersireckend^  mit  inne- 
rer trockener  Hilre  verbunden. 

Abendlicher  Fn» stschaiider  mit  Durst,  biennende  Ge- 
sichtshitze lind  \yangenrötiie.  Harter^  schneller  beschleu- 
nigter Puls. 

Erscheinungen,  die  dem  rein  entzündlichen  Fieber  xa- 
komnien;  daher  seine  Anwendung  beim  febris  inßammaloria,  syno-» 
cha  (Messe rsohmidt.  Archiv  Y.  843).  Doch  ist  nach  Hahne- 
man  (Tietze  A.  H.  Z.  III.  p.  116)  in  Jenen  entzflndlichen  fle* 
hern  vorzugsweise  es  dann  anzuwenden,  wo  n&chstDnrst'und  schnei* 
lern  Pulse,  eine  ängstliche  Ui^eduld^  ein  nieht  zu  hes&nfligendes 
Aussersichsein  und  agonlsirendes  Umherwälzen  zugegen  ist.  Zu- 
stände, welche  gewöhnlich  die  entzüiullichen  Fieber,  mit  oder  ohne 
locale  Entzündung*);  zu  begleiten  pflegen. 

Ferner  -erzeugt  Aconit  einen  fieberhaften  Zustand ,  verbunden 
Sit  Schmerzen,  mit  stechenden,  ziehenden,  lanziniren-  . 

den  und  reissenden  Schmerzen  in  den  Gliedern,  welche 
durch  Wein  und  erhitzende  Din<je  verscliiiiiiinert  werden,  Narlilsexa- 
cerbirend,  gegen  üerührung  und  Bewegung:  änssersl  eiiipllndlirh. 
Schmerzen,  die  oft  bis  zur  ITnertraglichkeit  gesteigert  wer- 
den, verbunden  mit  allgemeiner  Steifigkeit  (iet  Glieder.  Er- 
. scheinungen,  die  wir  beim  rheumatischen  und  gichtischep 
Fl  eh  er  antreffen.  Daher  auch  ein  Febri$  rheumaHea  und  Febris 
arthrWea  so  glQcfclich  mit  Aconit  gehellt  wurde  (Ilygea 
L  18.  Archiv  V.  78). 

Hier  schritt  die  Homöopathie  Mchtig  vorw&rts;  sie  findet 
Aconit  nicht  nur  hei  ohroYiisehen,  inveterirten  f  ich  er  lo- 
se n^  mit  krankhaften  Metamorphosen  sich  darstellenden  Rheu- 
matismen und  Gicht  (Richter,  Arzneimittellehre  2.  B.  711), 
(Arnold,  Hygea  p-  64),  sondern  auch  in  fieberhaften  Zu- 
standen wirksam,  und  sieht  in  activen  Irrilahlen  Entzündungen  und 


^  Wie  s.  B.  bei  der  Ephrmera,  Reisfieber,  besonders  bei  Kindern 

CGoulon,  Archiv  XIX.  2,  p.  8).     Aber  auch  ausser  der  Si/nocha 
findet  Aconit  Anwentliinir  hetvn  Wundfieber  (^Wörzler  a.  h.  Z. 
X^l.  p.  6),  heim  Kin  d  b  et  tfi  eher  (Schrön,  Hygea  V.  p.  100), 
hetm  Zahnfieber  der  Kinder  (Krämer,  Bygea  1.  p.  19}  und  beim' 
Wurrofieher  (>laly,  Hjg.  18  p,  5(^). 
Krn  mer  CHys-  *  p.  18). 

Frank  beim  Bheumalismus  acutus  febrUia  (A,  H.  Z.  p.  9), 

\ 
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entzündlich  Aeberliaiten  Krankheiten  keine  Confraindieation, 
wie  Sobernlieiin  ang^ibt  (Handbneh  der  prakt  Arznetmittellebre 
1.  Lief.  1889),  welche  Verschiedenheit  der  Ansichten  in  dem  ge- 
waltigen Abstand  der  Dosenyerabreichung  beider  Schulen  einen  ger 
nUgenden  Grand  linden  möge  daher  auch  Richter  grosse  Dosen^ 
wie  1  Dr.  d^s  Extraet.  in  1  Unxe  Vhtum  sHbiaium  nur  in  jenen 
acuten  Formen  der  Rheumatismen  anwendet  ^  wenn  das  Fieber 
gänzlich  niichgelassen  hat,  so  wie  in  frischen  nicht  fieberhaften 
Rheumatismen. 

Ferner  drückendes  S  t  i  r  n  k  o  p  f w  e  h  (CcpJi n !t*a  fronfaJift)  1)ei 
BeweguiigüH  der  Aiipipn  nebst  andern  catarrtinlisehen  Erstii«inun— 
gen,  daher  «ein  Nutzen  beim  calarriiaiiscen  Fieber,  Feöris  ca^ 
tarrhalis  (Ilygea  II.  lÖÄ). 

Puls:  hart,  schnell,  beschleunigt,  gross  wie  wir 
Ihn  in  entzündlichen  Fiebern  antreffen^. 

Geiüte«  und  demAthsftaiiktloiien  x  In  Beziehung 
der  Terschiedenartigen  Umstimnmngen  des  Geistes  und  des  6e-* 
mflthes  bemerken  wir :  Eine  grosse  Aufregung  mit  Nie- 
dergeschlagenheit, ciine  unlrO  st  liehe  Angel- 
mit  T  0  d  e  s  b  e  ffi  r  c  h  t  u  n  g,  daher  auch  seine  Anwendung 
bei  den  riltern  Aerzlen  in  der  MeiHncholie.  so  wie  auch 
ferner  Schreckhaftigkeit;  grosse  Aergerlichkeif 


*3  Die  neuem  Aerste  ail'So patblselier  Sckide  flodeii  fai  lleter'^ 

haften  und  cnt/.ündliclien  Leiden  keine  Contraindicaüon  bei  der  Anwen- 
dung des  Acoiüls.  So  fand  Loinhard  in  (>enf  in  der  neuesten  Zeit  das 
Aconitum  als  AntiphlogistUum  ge^cn  den  liheumaiismus  acutus. 
Er  yerabretcbte  |  Gran  des  Bztractes  alle  t— 6  Stunden  und  wcrsi- 
chcrt  unter  fliescr  BehandhuiK  acute  Hlieumafismcn  innerlialb  2,  4, 
6  Tagen  geheilt  zu  haben,  die  sonst  14,  ti,  ja  bis  3(>  Tage  dauern 
'  COazette  medic.  de  Pari«  1834J.  Später  sah  Lombard,  wie  Chris« 
tison  berichtet,  von  dem  Aconit  als  Antiphlogisticiim  auch  in  an- 
dern 1  oralen  Entzündungen  den  giinstijs;s(en  Erfolg.  So  nimmt 
Busch,  Beaumes  und  Portal  gar  keinen  Anstand,  Aconit  im 
ersten  Stadium  der  tohercuKiseD  Lnni^enscbwinitsaclity  wo  ein 
erethisch  entzündlicher  Zustand,  fichei  hafte  BeACllooen  und  fli^ch- 
tijre  Stirlie  ij)  der  Brust  zu^eijen  sind  ,  anzuwenden  und  selbst 
Plagge  iHandbuch  der  Pharmacod juamik  1»49}  sonst  kein 
besonderer  Anhänger  dfr  homöopath.  UeUlehre,  nach  einer  dreissig- 
jährigen  Erfahrung  am  Krankenbette,  kann  niclit  umhin,  den  Acäait 
bei  der  llronrhihs-  ratarrhatis  et  rhemnatica  zu  empfehlen. 

Oft  aber  ist  der  Puls  klein,  schwach,  lanjisain,  verbunden 
mitmehrern  uervüseo  Erscheinungen,  wie  z.  B.  &»chwindel,  Ohren- 
sausen, Ohnmächten,  Mrie  ein  Toxicationsis}!  bei  Schmidt 
(Mut.  mcdira  >s.  ,   zci<j;t  ,   wo  rifj  Mann  anstatt  der , Petersilie 

das  Kraut  des  Kiscnhuts  in  einer  Essigspei;«e  genoss ,  wo  freilich 
dleVeririftongsphänoroene  durch  die  antidotarische  Kraft  des  Bssigs 
gemildert  wurden;  daher  auch  seine  Anwendung  bei  neTVösen 
*  Fichprn.  wie  Beispiele  vorliegen  in  den  Anaalen  der  hoiaiüopa- 
tUischea  Klinik  (l,  u,  11,  Bd.  7,  193}. 
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und  Kornige  Heftigkeit  0alier  er  «neli  naeb  Hilmeineii  drin« 
gend  empfohlen  wird 9  wenn  die  Menstruation  dareh  Sctire» 
eicen  oder  Aergerniss  plötzlich  unterdrückt  worden.  (Hahne- 
inan*s  reine  Arzneimittellehre  Band  II.  S«  18}.  Was  ich  «ueli  in 

der  Prnxis  vielfach  hesjiili^et  fand. 

Ferner  wechselnde  Laune,  Unstätigkeit  der  Ideen, 
Geistesverwirrung.  Daher  seine  Anwendung  hei  der  Gei- 
st eskr  au  kh  eil  die  wir  mit  Mienatio  menUs  bezeiclinen. 
(Hartmann  II.  27.) 

Ferner  nächtliche  ifüthende  Delirien,  kurze  Wahuäinn- 
paroxismen.  Daher  in  der  Manie  (Allg.  b.  Ztg.  IL  198). 

Nan  kommen  wir  an  den  krankhaften  Eracheinnngen,  welche 
euf  den  Gebrauch  des  Aconits  an  den  einaelnen  Theüen  und  Or- 
ganen dea  Körpers  bemerkt  werden. 

Kopfs  Eingenommen,  wie  vernagelt.  Schwindel  mit 
Vergehen  des  Gesichtes^  beim  Bewegen  des  Kopfes,  beim  BuckeOy 
verbunden   mit  Uebelkeit  und  Weichlichkeitsgefühl  in  der  Herz-  , 
grnbp.    Daher  seine   Anwendung    beim   Vertigo  nach  einem 
Schrecken   (Annal.  d.  h.  K.  lid.  3.  S.  73). 

S  c  h  w  e  r  e  -  (i  e  f  ü  Ii  1  und  VolÜieit  in  der  Stirngegend, 
Cephaiea  frouiuUs.  Stechen  oder  Klopfen  im  Kopfe,  verbun- 
den mit  einem  halbseitigen  Ziehen,  Cephalgia  et  Ileinicrania 
(Thor er  praktische  Mittheilungen  S.  34).  So  heilte  auch  Vogel 
eine  Hemicrania^  die  11  Jahre  gedauert  hattCi  und  allen  andern 
Mitteln  widerstand,  dnreh ' Aconit*  (Chirurgische  Wahrnehmungen 
erste  Sammlung  S.  78). 

Hitzempfindung  im  Gehirne«  Brausen  und  Sumsen  im 
Kopfe  mit  Gesichtsröthc  oder  G esichts blässe,  EncephalUi$ 
et  Meniuffitis  (Annalen  I.  II.  Bd.).  ,  daher  bei  entzündlichen  Hirnlei- 
den der  Kinder  wahrend  der  Denlitionsperiode  (Sc  h  rö  n  Hyg.  V  p,  102) 
heftiger  Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  Congesfiones  ad  .encephülon^ 
(Archiv  II.  3,  81  - —  Kramer  Hygca.  I.  p.  24).  Daher  er  auch  als 
Vorbauungsmittel  in  der  Apoplexia  sanguinea  benützt  wird  (Schu- 
bert Arch.  V.  3,  107).  Gefühl  vom  Schwanken  oder  Be- 
wegung des  Gehirnes  bei  Bewegung  und  Spreciieii^  Commotio 


*)  Diese  von  Aconit  erzeugte  Geistes-  und  Verstau  des  Verwirrung 
*  Ist  coDstant.  Denn  als  man  im  Jafire  lftt4  auf  Geheias  des  Papstes 

Clemens  VII.  und  im  Jahre  1561  nuf  den  Willen  des  Kniscrs 
zweien  Räntiern  hi  Rom  und  zweien  r.ndrrn  in  Pra^,  welrhe  alle  vier 
das  Leben  verwirkt  hatten,  die  Wurzel  beibrachte,  starlien  zwei 
davon  unter  den  Brselieinangen  ausserordentlicher  BlnfSlllKkeit,  f^al- 
lichten  Erbrecircns,  Krämpfen,  Stnminheit  eines  apoplecf isrhcn  Todes 
bei  den  beiden  ticrettetcn  aber  benierk(e  m;in,  »usser  eiaer  va^ca 
Paralyse  der  GliedmasseO)  Verstaudes  verwirrnng.  Daher,  es 
auch  wanschenswerth  ist .  daas  Aconit  In  psychiatrischen  Krankhei- 
ten mehr  Anwendung:  finde.  (Schaidt  Lehrbuch  der  Maieria  me* 
dica.   Wieo  1811  8.  382.) 
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Cerebri^  Gehirnerschütterung  und  liydrocephalus  acutus j  Uitiig% 
Uebirnhöhlcnwassersucht  (Archiv  Vlil.  1,  90). 

Augem  An  den  Augen  bemerken  wir  folgende  krankltafie  Er- 
scheinungen: Das  Auge  geröthet,  entzündet  mit  Gefühl  vuii  Jlif  ^e 
«Di  itrenneiiy  Drücken  und  R  e  i  8  8  e  n  indemselben,  gewaltiger 
Sebmers.- Thrftnentriufelii;  daher  anwendbar  bei  der  Tara- 
xi 8 und  Chemosia  (Ha^ t m« n n).  Ophl^almm  eaiarrhaiU et rheu-^ 
matka  (eaiarrhali8«he  und  rheamatia^he  Augehenlsfln- 
dnng '^),  so  wie  bei  der  Augenentzündting  der  Neugebor* 
neu«  Ophthalmia  et  Opkihalmoöletwrrhoea  neonatorum  (Grosa»' 
Hygea  11,  128).  Ferner  rosenartige  Entzündung  und  harte  Ge- 
8C  h  n  1  s  t  d  e  r  A 11  S" c  n  ]  i  0  d  er.  S rh  w e r  c  in  dpn  Gliedorn.  BlepharO" 
adenilis^  A u g  e  n  1  i  c  d  e  rdrüse  n  r  ii  t zü nduug  (Annulen  f.  h.  Kl. 
1,  129).  Augen  entzündnngen  mit  Lichtsch  eue,  Photop/iobia. 
erweiterte  Pupille  **).  Erscheinungen  der  Opüialmia  BcrophU" 
losa  ***)  (Knorre  A.  IL  B.  XIX.  p.  Öo). 

Olli*:  Au  den  Gehör werkz engen  siiid  bisher  nur  wenige 
Eraabeinungen  wahffeneaimen  worden;  sie  bbatehen  in  einem  Reia- 
aott  im  Innern  Ofare^  Oääg  intemm  (OhrenenUQndnng),  vnd 
Klingen  nnd  Sanaan  vor  dem  Ohr^  wie  ea  bei  Oiehtiacben  oll, 
der  Fall  iat 

CSeraclit  Eben  so  wenig  bieten  die  Organe  des  Geruche^i 
und  wirUnden  ausser  einer  grossen  EmpfindiichlLeit  der  Ge- 
rn rhsnerven  auch  Nasenbluten,  so  z.  B.  Nasenbluten  nach 
unterdrückter  Menstruation,  oder  zur  Zeil  der  Decrepidität 
der  Frauen  (Schrön,  Ifys^ca      p  iOl.  —  Archiv  III.  Bd.  1  —  34). 

fSesIclit:  Küthe,  endzündliche  rheumatische  Ge- 
st ch  t  s  c  h  me  rzen.  Uademacher  heiUe  daher  mit  Erfolg  einen 
Gesichtsschmerz  (dolor  Fothergili)  durch  Erkältung  mit  Acuuit, 
80  auch  llufcland  durch  die  ätherische  Eisenhuttiuclur  (II u fei. 
Joomaly  Bd.  L  S.  616).' 

Klihme:  Hinsichilieh  der  Zibne  sind  zu  bemerlcen:  Sle- 
ohendei  TorsQgllefa  klopfende  Sabmeraen  in  den  Zfthnen  mit  Blnt- 
nn  drang  nach  dem  Kopfe.  Gesehwuistder  untern  nnd  oberq  Kinnlade* 
Daber  in  der  Odmtal^ia  mflammatofia  beim  entsündlieben  Zabn-r 

*)  G  0  n  1 0  n ,  a.  a.  0. 

1d  dem  von  Sherven  (Lancet  Marcti  25,  1837  p.  13)  mitgetheilten 
YergiftuDgsrall  trat  bei  vollfcommeDem  Bewaaatflei»  eines  Man- 
ne^  ,  starke  Contraction  der  Pupille  und  völlige  Bünrilieit  ein.  Mit 
eintretender  Oenesung  erweiterte  sich  die  Pupille,  Auch  bei  sei- 
ner Frau  wurde  das  Gesicht  so  schwach ,  dass  sie  die  umgeben- 
den Geicenstinde  fcanm  bemerken  konnte.  Was  auf  die  tlierapeu- 
tischc  Aiiweudtin«;  des  Aconita  bei  'Anauroals  und  Amplyopta  nach 

 meiner  Ansicht  hindeutet.  ^ 

Was  auch  Geiger  uod  Hesse  an  ihrem  Aconitum  bemerkten,  wel- 
cbea  sie  in  das  Auge  brachten:  die  PupUle  wurde  erweitert^  bin* 
gegen  bemerkte  Preira  tou  seinem  Aconitum  in  das  Auge  ge- 
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flehnters  (AIU0I111I9 1ioni9op«th.  Zahnarst,  S.  lt. — BAnittglicii- 

•  en,  Archiv  XV.  »,  6  *). 

lUiind:  Was  den  innern  Mund  betrilTt,  so  flnd«ii  wir  Tro- 
ckenheit des  Mundes  und  der  Zunge;  ein  Phänomen,  welches mail 
bei  e  n t z fin  d  1  i c h en  und  n e rv ö ^pn  Fiebern  oft  findet.  Beissender, 
brennender  Schmerz  und  flOchtii^c  Stiche  in  der  Zunffe,  Glos^ 
sUis^  Zungenenlzünduni^  (Schmoi^cr,  Hygea  II,  p.  275). 

Ferner  crzctijxt  Acnnil  eine  Taubheit  der  Z  u  n  g  e  n  s  p  i  l  z  e ,  eine 
Zu  n  g  e  n  1  ii  h  111  u  n g ,  eine  (j  1  o  h  s  o  p  a  r  a  i  \  s  i  ,  eine  förmliche 
Stunimheit,  übereinstiumiend  mit  der  oben  erwähnten  Vergiftungs- 
^eoehiohto  der  4  Sirtssenriiiber^  däreh  die  Aeonitwurzel^  wo  bei 
einem  derselbeii  eine  förmliche  Stammheit  obmuteBceniia,  wie 
Murre y  (Jpparaius  medieawiin.  III.  Bd.}  erzihlt,  eich  einstellte. 

Dfther  auch  yon  Collin  (ObserT.'P.  t«  p.  laSt.Cas.  4)  ein 
üfftdofaen^  welches  der  Sprache  bereits  beraubt  und  an  iMfligeii 
Kr&mpfen  durch  2  Jahre  litt,  durch  Aconitum  wieder  geheilt  werden 
konnte.  Felix  est  ista  curatio,  quam  suöiit  puella,  loqueia  privatOy 
insuper  convulsionibtis  diris  vUra  hiennhnn  rc  rata. 

flals:  Tni  Hal«?e  Brennen,  Stechen  mit  erschwertem 
Schlingen,  (^Angina  tonsilaris)  Halsentzündung,  daher  Aconit 
2ur  Verhütung  der  Eiterung**)  (Allg.  hom.  Zig,  V.  146.  —  Hart-. 
man  a.  a.  0.).  angewendet  wurde. 

EntxündHcher  Schmerz^  im  Rachen,  Gaumen^  Schlund  und 
>  Vorhänge  mit  dunkler  Röthe  der  Theile,  daher  seine  Anwendung  bei 
der  Pharingitis  (Rachen-  and  Schlnndenttündang)^  Wie 
mich  die  Erfahrung  lehrte.  Hitxc  im  Schlnndkopfe  y  lings  der 
Speiserdhre*.  Nttttlich  daher  in  der  Oesophagitis^  Speise«» 
röhre  entzQttdnng  (Se^in,  Ilygea  XVIII.  p.  58}. 

itppetit  und  JUiinds-eichmai^l  Da  nun  Aconit 
durch  seine  Einwirkung  auf  die  höhern  organischen  Kräfte  die  re- 
p  r  0  d  u  c  t  i  y  e  Nervensphäre  vorzfiirüchst  in  Anspruch  nimmt,  so  müs- 
sen aiicli  die  Beschwerden,  welche  der  Sturmhut  in  den  Verdau- 
unnjsorganen  hervorbringt,  betrachtet  werden.  Mund  tresciiniack 
bitter.  Heftiger  Durst.  Le«l»en  nach  Getr&nken^  Mangel  an 


liraclit,  eine  Contraction  der  Pupille.  Diese  ousf^l'eineDd  sicti  wider- 
8i»reclieodea  Thatsaclieu  iindeii  io  der  Ha huem an'scbciii  Lelire 
von  der  Wecbielwlrknng  ihre  Brhläranir. 
^  Die  durch  f^ckauete  AcoDilblatter  erzeugte  Erstarruog  der  Lipp^ 
und  des  Z all  II f  1  e is c h  es  ,  wie  Brodle  bemerkte,  and  von  mehre- 
ren Pharipacologeii  übersehen  wurde^  verdient  um  so  mehr  Beach« 
tuDff,  als  sie  einen  pattiologischen  Werth  hat. 
*♦)  In  der  von  Percira  (n.indhucfi  der  Heilmittellehre)  m'ittrftli eilten 
Vpr«iiftiin«;8ü:oschi(  hte  mit  Acoiiif,  wo  die  Ptl.'uize  statt  der  llettiiie 
vuH  Prescoll  und  seiner  üallin  j^eoossen  wurde,  stellte  sich  ein  liäufi- 
gea  Grelfea  nach  dem  Kehlkopfe  ala  ein  coaetaatea  Synp- 
lom  vor  ririn  Tode  eil,  welches  ein  pathognomiacliea  SSdcheik  der 
Angina  membranacea  Ist. 
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Appetil.  Eckel  tot  dem  Essen.  Symptome,  wie  wir  sie  beim  Febris 
bilioia  antreffen,  wo  der  Stormliat  mit  Vortheil  gebriaclit  wird 
(Annalen  HL  Bd.  405). 

magren:  Leeres  Aufstossen.  Erbrechen  grüner 
Galle.  Ein  constantes  Symptom,  bei  Vergiftungsfallen  durch  Aco- 
nit, was  auch  Matthiolns  (Uiscnrid.  edit.  C.  Bauch  T.  TT.  p.  1, 
p.  768)  bei  zweien  Deliqueiiten,  der  crwähnlen  4  Räuber,  hcobach- 
fete.  Daher  wirtrsam  beim  VomHu»  biliosus  in  tiallenerb rechen 
neltst  andern  entsprechenden  Mitteln.  Ferner  Erbrechen  von 
Spulwürmern,  Tomitus  verminosus  (A n n a  1.  II.  368),  wie  bei 
gastroenterisohen  Krankheit8zaflUle%  die  mit  einem  Warmreiz  in 
Cavsalnexiu  elelien  (Gerstel). 

Bluterb re  clieu.  Dalier  er  m\i  Wulzen  gegen  die  Haematc- 
mesis  gebraucht  warde  (Annal.  II.  258). 

Ma  c^cnschmerzen  nach  Genuss  von  Speisen.  Gefühl  von 
An fli  ei b uiig,  Spaiiiiung  und  Druck  in  der  Herzgrube  und 
im  Magen,  mit  Klopfen  und  Brennen  und  Kurzathmigkeit. 
Daher  seine  Anwendung  bei  der  Gastritis  *)  and  Diaphragmi- 
tiS}  Hagen«-  und  ZwerehfellentBündung  (BibHot^hom*  de 
Geneve  —  Hartmann*s  prakt.  Erfahrungen  U.  lH).  Zusitm* 
menziehende  Empfindung  im  Magen^  wie  Ton  herben  Dingen^ 
welche  periodisch  erscheint.  Daher  heim  Cardio gmus.  Ma- 
ffen-  lind  Herzweh  (Annalen  I.  129)  bei  der  Cardialgie* 
M  a  e  11  k  r  a  m  p  f ,  WO  selbst  Opium  nichts  helfen  wollte  (,Geb el, 
üufelaud'ö  Journ.  Bd.  T.,  S.  61ö). 

HypoeliOiiilcrn:  In  den  Hypochondern  ein  spannendes 
Brucken  wie  von  einer  Last.  Brennender  Schmerz  in  der  Leher- 
gegend.  Stechende  Schmerzen  in  der  Nierengegend  mit  iinter- 
drücktem  Harnabgänge.  Daher  nützlich  bei  der  Leber- und  Nieren- 
en tzikn  dun  g,  ifeT^a/zY/s  el Lienitis  (Annal.  1.204).  Empfindlich- 
keit der  Leber,  Uepatalgitty  wo  ich  Aconit  oft  sehr  nfitilieh  fand. 
Ferner  «rscugt  Aconitum  eine  Gelhsneht,  womit  auch  die  Erfah- 
rung Leder*s  fibereinstimmt,  welcher  bei  Aflerer  Anwendung  star- 
ker Jgl^n  Aconits  eine  förmliche  Gelbsucht  entstehen  sah  (Vogt, 
Pharmaeodyn.  2.  Bd.  S.SdO).  £s  verdient  daher  der  Sturmhut,  nach 
dem  homöopathischen  Principe,  eine  weit  ausgedehntere  Anwendung 
hei  der  Gelbsucht,  als  es  bis  jetzt  meines  Erachtens  g-eschah,  so 
«ehr  auch  der  Aconit  zur  Leber,  nach  der  Ertalirung  der  Physiolo- 
gen eine  geringere  Affinität  zur  Leber  zeipt  als  Mercur.  Meine  bis- 
herige i^iXahrung  spricht  für  seine  Anwendung  heim  Icterus  iafiam-' 
matoriuB  et  spasäau*  , 

Bancli':  Schmerzhafte  Empfindlichheit  des  Baa- 


.*)  Wolf  söhn,  Uyg.  V.  p.  457. 
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tfteB  "bti  der  Berflhrnng.  ZnianmenpreMeDder^  l^nelpeoder  tmä 
brennender  Schmers 'in  der  Nebelige  gen  d.  Daher  er  aueh  mit 
grossem  Nutzen  angewendel  wird  bei  der  PerU&Mt  puerperartmL 
Bau  c  l]  felJentzandung  der  Wöchnerinen  (AUg.  homöo-* 
patliisriic  Zeifnnff  III.  Dd.)'  ^wfh  bei  dureh  Schreck  untert 
driit k 1 1  II  Lochien  (S ei.th er,  liygea IJL ltt4}9  $0  wie  hei  der£fa^*tf9> 
liarmentz  ündung. 

Ferner  Span  nun  des  Bauches,  Pol  t  ern  und  Knurren  iiu 
Leibe,  beijouder^j  de»  Aachts^  daher  iu  der  W  ludik uliiky  Colica  fiun 
itUetUaf  er  nützlich  erscheint. 

Stalil:  Dorehfall»  Weisser  Stnblgang,  wie  wir  ihn 
beim  lelentB  finden.  CTnwillkllrliehe  Stahl  ans!  eemsg  mit 
vorübergehender  Lfthmnng  des  Schliessmuakels*  Uebelkeit 
nndlcalter  Schweiss  vor  dem  Durchfall.  Welche  Symptome  mit 
jenen  die  Mat  Ihi  eins  an  einem  Verbrecher  beobachtete,  dem  Aconit. 
N apclf ti f}:crcivhl  wnrdc,  übereinstimmt.  Post panray-um  horariim  iti- 
ducias  turbae  immanes  enatar  farritnt:  Sftffor  (rnjidiis  faciei,  animi 
deUgtriuntf  involuntaria a!ri tfi-jectiu,  vomitio  biliosa  (JM  u  r  r  a  y ,  H.  Jll}. 

Der  Eisenhut  dürfte  daher  zu  Folge  seiner  physiologischen 
Erscheinungen  und  toxicologischen  Ergebnissen  bei  der  Faralysi» 
Bphincteris  ani  eben  eine  solche  günstige  Aufnahme  in  der  homOo» 
pathisehen  Praxis  finden ,  als  der  Uyoscyamus,  yrw  er  bis  jetit  un- 
billigerweise  tioeb  nicht  fand. 

Afler:  Mastdarmschmerz,  Stechen  und  Drücken  im  Af- 
ter, fliessende  Hftmorrhoiden.  Daher  seine  Anwendung  bei 
Hämorrhoidalbesch werden  MoUnima  haemorrhoidaUa ,  oder 
EntzilndiiM?  der  HTimorrlioidalknoten  (Hartmaun  a.  a.  0.^  abwech- 
selnd mit  Sulphur  (Annale n  1.  2f>8). 

Harusyntent:  Wir  ivouimennun  zu  den  Harnbesch  w  er- 
den.  Hier  bemerkt  man  einen  öftern  Harndrang  oder  ilaruver- 
haltung  (IschuriuJ  mit  Druck  in  der  Blase,  und  Stiche  in  der 
Mierengegond,  daher  bei  der  D^SMiia^  schwerem  Harnen,  be- 
sonders  wenn  ein  Brennen  im  Blasenhalse,  und  der  mit  Bren** 
Ben  abgehender  Urin  ein  ziegelfarbiges  Sediment  absetzt,  wo  ein» 
Harnhlasenentzftndung,  Cystitis^  zugegen  ist  (Arch.  XV.  [.  143)*. 

Oft  bemerkt  man  als  Wechselwirkung  Harn fluss,  bei  gleich- 
zeitigem starkem  Schweissc  tind  wässerige?n  Durchfall.  Einen  un- 
willkfirlichcn  llarrabi^ang,  vonLiihmunir  des  ßlaHenhalses.. 
daher  in  der  Emircsh,  incantinentia  nrinae  parfifijfica  amvendbar. 
So  heilte  Greding  ein  von  LjUimuna;  der  Harnblase  abhängen- 
des Unvermögen,  den  Urin  zu  iiailen.  (Vermischte  Schriften  B.  I. 
S^  2a4.)  Lud  neuerdings  ward  er  von  Howship  bei  Hambesehwes^ 
den  paralytischer  Art  empfohlen  (Heber  d.  Krankh.  der  Harn- 
werksenge a.  d.  Englischen  Ton  Radius). 

denttmlien:  Anden  Geschlechtsorgsnen  sind  uns  bis- 
her folgende  physiologische  Erscheinungen  koud  geworden. 
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Bei  MHnnern.  Stechende  und  kneipende  Schmerzen  in  der 
Eichel  während  des  Harnen.  BakmUiM.  Eicheltrip  per,  wo 
es  im  ersten  Stadium  der  Entafindnng  mir  immer  entspraehends 
Dienste^leistete^  und  den  Weg  a«  andern  Mitteln  liaiinte.  Bei  mehra^ 
len  Fftlien  Ton  Balanitis  reiahte  das  Acanit  ans. 

Aber  seihst  bei  der  GonmrrhM  inveterata,  yeraltatemTrip« 
perauflflnss,  fand  Stork  as  vom  Nutzen.  Freilich  in  grösserer 
Dosis.  (Ant.  de  Stürk.  lAbeUus,  quo demonstraCur,  Stramoniumy  Hyos 
cijamuni,  Aconitum^  esse  remedia  in  multis  morbis  maxime  satvhfcra, 
Vindob.  1769.  8).  Stork  machte  Versürhe,  mit  diesen  Heilkörpern 
an  sich  selbst,  und  gelangte  so  auf  iili>>iologischem  Wege  zu  pa- 
thologischen Kesultateu^  die  er  in  dieseia  kleinen,  aher  inhaltreichen 
Schriftchen  niederlegte,  welclie  zu  ferneren  Veräuchen  anleiteten. 
Ferner  Schmerz  in  den  U  o  d  e  n,  daher  in  dei  OrchUiSy  Uodeneutziiu- 
dung,  hes  anders  wenn  sie  i^ach einer  Yerkftltung  entstand^  nütz- 
Ueh  (Thorer  pr.  MittheiLBd  U  —  Gnlya's  AroMv.  XIX.  9,  p.ldG). 

Bei  Weibern:  Zu  lange  Regeln^  Menslruatio  mmuno. 
Mnttarblotfloss.  Daher  sein  Nntzen  bei  der  M^rarrhagia  aeUoa. 
So  heilte  Bare nds  eine  MelrorrhagiOy  welche  durch  Erkältung  ent- 
staad;  durch  Aconit  (Sundelin*s  speciel.  Heilmittel,  Bd.  9,  8.  161). 
Ferner,  häufiger,  zäher,  gelblicher  Scheid efluss.  Daher  es  nütz-» 
lieh  wird  bei  der  Leucorrhoca,  wci  ssem  Flnss  (Allg.  hom.  Ztg.  L 
1463.  Ferner  bemerken  wir  einen  entzündlichen  Zustand  der  Scham- 
lippen,  der  G  eb  ärmutter,  der  Ovarien.  Daher  in  Act  Mei li- 
tis (Bib.  hom.  d.  Genev.)  und  in  der  OvariUa.  Eieri^tockeutsünduug 
^Würzler,  A.  h.  Z.  XXI.  p.  8)  brauchbar. 

Respiratlousors^ane :  Wir  eilen  nun  zur  Betrachtung 
derjenigen  krankhaften  Erscheinungen ,  welche  Acomt  au  den 
Athmongawarfcsangen  zeigt. 

Wir  bemerken  hier  AnlStlle  Ton  Sohno{»fan,  gewaltsames 
Niason  mit  Schmers  im  Untarleibo^  in  Yarhlndung  mit  den  flbrigan 
a ata rrhalis Chan  Erschalnangan.  >  Daher  nfitzliäi  beim  Coryza 
und  Inflaansa^  Grippe,  im  eotafindlichen Stadio.  Bigal  (Examen 
Iheorique  et  practique  de  homöopathie). 

I^iifYrölire :  Grosse  Empfindlichkeit  des  K  e  hl  k  o  p  f  e  s,  leich- 
tpf  Verschlucken,  besfündiirer  kurzer  Husten  mit  Kit/e!  am 
Kehlkopfp.  Thisfen  nach  Irinken  und  Hniirhrn  vermphrt.  Anfall 
von  L;i  Innung  des  Kehlkopfes.  Erscheinungen^  wie  wir  sie  bei  der 
Larynt/itis  und  Tracheitis  antreffen. 

Kehlkopf:  Kehlkopf-  und  L n  f  t  rö hr en  e n  t z ii  n  d  ii n  g 
(Big.  L  96dJ.  Oft  tritt  diesen  krankliaften  Kr-sclieinungen,  noch  eine 
Aengstlichkeit  mit  Erstickungsgefahr  hinzu,  wie  whr  sia 
bei  dar  häutigen  Br&iina^  An^namembranacea^  sahen,  wo  Aco- 
nit im  Anftinga  dar  Krankheit  groase  Beachtung  yerdient»  Dia  94. 
Verdünnung  reicht  oCt  dahln^  die  BntoQndnng  sn  beheben  und  dam 
Ezeudationsstadinm  vorzubaogan  fAnn  a l a  n  I. 

«* 
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Brast.  Trockener,  kurzer  Trusten,  besonders  nach 
Mitternacht,  mit  An^sl  und  Schreckhafti^^keit,  Brechreiz,  Blat- 
I) listen.  Anwendbar  daher  bei  der  Uannorrhagin  jpffhno?tfrm.  TJae" 
mopthysnnfi^,  Rliit spucken  (II  ;i  r  t  iiumi  ii  If.  25);  terner  kann  es 
mit  gutem  El  l()  Iii:  e  gebraucht  werden  im  ersten  Zeiträume  des  Keuch- 
hustens, Tifssis  conrvFsfra  (Thorer  II.  13),  von  dessen  trefflicher 
VV  irkung  in  der  hierorts  im  Jahre  1849  herrschenden  Kenchhusten- 
epidemie  ich  mich  genügend  überzeugte,  wenn  von  dem  Mittel  täg- 
lich eine  kleine  Gabe  gereicht  wird.  Der  Verlauf  war  kftrier  and 
gÜDBÜger. 

Ferner  eriengt  es  eehmerihafle  Stiehe  in  der  Brust  und  in 
den  Brastseiten  heim  Athmen,  Husten  und  Bewegung. 
Aengstliehe  xasammenziehende  B  r  u  s  t  -  B  e  k  1  e  mmung  mit 
Athemversetzen,  Symptome,  wie  sie  in  der  Fneumonitis  und 

Pnettmoplenritis,  Lungenentzündung  und  Lungen  -  Brust- 
fell entzündung  vorkommen,  cr<*2:Pn  wclrhe  Luni^enaffeklion  nicht 
nur  die  hundertfachen  Erfahruni^cn  lioTiirmjiaf hisrlu  r  Aerzte,  wie  sie 
in  den  homöopat Ii isch.  Zeitschriften  ims  ^  o ringen;  sondern  auch  neue- 
rer alldOjiiitliischer  Aerzte,  wiedie  eines  Lombard,  Portal,  Bu«  ch, 
Baumes  und  Harel  da  Tanccel  sprechen.  Sie  fanden  in  Aconit 
gegen  den  entzündlichen  Lungenreiz  nicht  nur  ein  Seäalivum,  sun- 
dem  ein  wahres  AnUpMogUHeum, 

Ferner  asthmafisehe  ErstiekangsanflUe  mit  grosser  Be- 
ftngstigong.  Daher  es  auch  Oreding  (!.  e.)  heim  Asthma, 
Jw^imapeetoriMf  wo  die  Brustaffektion  giehtisehen  Ursprunges  ist 
mit  Eutzen  hranchte  (a.  a.  0  S.  480). 

Hen:  Stiche  in  der  Herzgegend,  beim  Bewegen  und 
Treppensteigen.  Herzklopfen  mit  Beiin gstigung  unter  allge- 
mein erhöhter  Körperwärme.  Athemlic]<lemTTinn2:.  grosse  Abgeschla- 
gentieit  der  Glieder.  Stechend  bohrender  Schmerz  in  der  linken 
Brustseite.   Mis^verljilltni.ss  zwischen  Puls  und  Herzschlag  (Trinks). 

Empfehlen swerth  daher  in  der  Carditis,  Entzündung  des 
Herzens  (Tiiorer  pr.  Miltheil.  1827)  beim  Caräiopalmus ,  Herz- 
klopfen t  a  p  f,  Archiv  H.  3,  33),  so  wie  in  der  Pericardiäs  rheu^ 
wuttieaj  Hersheutelentftfindung  (Rot hhassel,  Hygea,  18. 
Bd.  489> 

Rucken:  Hierhemerken  wir  rhennatisehe  Schmerien 

am  Nacken,  Lendenschmerz.  Schmerzliches  Bohren  in  der 
linken  Nieren  gegen  d.  Vom  Nutzen  daher  in  der  J^olfjs  C^Bg* 
h.  Zig.  IV.  963),  in  det  Nephralgiajind  Nephritis,  Nierensehmerz 
und  Nierenentzündung  (Annal.  d.h. Klinik  III.  284  —  Arrhiv  XVT), 
Schmerz  in  den  KreuK-  und  Hüftgelenken.  Anwendbar  daher  in 
der  Ichiafgia.  Hüft  schmerz,  bei  der  /cÄ/as  nervosa  (Hygea  IV, 
117).  So  heilte  Murray  sich  selbst  eine  Ischias  durch  Eisenhut 
(App.  med.  Vol.  FH,  p.  17).  Possem,  si  opus  essef,  pfnra  rhevma-' 
tismi  exemplu  curaii  itiam  ex  propria  expti  U'iUia  a ädere  et  nomi~ 
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nalim  UehiadU  nerrosae^  cujus  ante  paucos  annos  tormeuia  alro^ 
cissimaipte Mensiseil etveskotoris  opeetNapellobrevi  discu8$a.  Diese 
Erfahrnnj^  spricht  für  die  Anwendung  des  Aconits  in  der  Ischias^ 
und  die  Heilung  kann  uia  «o  weniger  dem  appJicirten  Vesicans  zuge- 
schrieben werden y  da  die  Ischias  so  seilen  durch  Derivantien  ge- 
heilt wird.  Ich  sah  an  der  Wiener  Klinik  Fälle  Toa  Hültweik^  die 
selbst  durch  das  Glöheisen  nicht  gehoben  wurden. 

Ferner  schmerzhafte  iuhmige  Steifigkeit  (Mnrray.  I.  e.) 

Stechendes  Wühlen,  das  ganze  Rückgrat  herab;  besondere 
dnrcli  Einathmen  yermelirt.  Daher  in  der  MyelitiSf  Rftekeiimarka- 
entsflndung  Tom  Natien. 

Obere  Extremliäten:  Die  Arme  wie  s  erielagen, 
kraftlos,  daher  in  der  Paresis  Baeir,  super,  «el  braehiarum  (Ar^ 
ehkf  XU*  S  ch  m  e  r  z  bei  r> c  i  ü h rung,  Gef Ohl  Ton  h fthmnng  dee 
Vorderarmee  nnd  der  Hand.  Geschwulst  der  Hände« 

Diese  krankhaften  Erseheinuogen  kommen  aber  nieht  nnr  dem 
Rhenmnfimniui  vnd  der  Gicht  zn,  sondern  aneh  der  SfphSR»,  wo  sieh 
heftige  nächtliche  Knochenschmersen  Torflnden.  Ist  also  die  Gieht  ^ 
mit  der  SyphilU  compHcirt,  so  kdnnen  wir  Ton  dem  Aconit  dio ' 
besten  Erfolge  erwarten,  besonders  wo  plastische  Ahlagerongen, 
krankhafte  Concrementenbildungen,  Knochenauflreibungen,  Gelenk- 
anach wellungen  zugegen  sind.  Hier  fand  es  Stork  nnd  Fritze, 
(med.  Anna).  B.  1.  S.  327),  und  bei  Anschwellungen  der  Bein- 
haut, bei  den  nodis  et  tophis  Kämpf  i^act.  philos.  soc,  Hass.  Gies. 
i77i)y  bei  nächtlichen  Knochenschmerzen,  dolores  osteo^ 
eopi,  Thilenius  (ßeobacht.  I.  Bd.  S.  176),  so  wie  bei  der  Merkn- 
rialkrankheit,  wenn  sie  die  Form  eines  Hheumaüsmus  annimmt 
(Richter)  ntttalich.  So  gab  Swedianr  (malad,  syphil,  VoL  IL 
p.  200)  es  mit  Erfolg  gegen  den  Nachtripper  mit  rheamatiseher 
Compllcation.  Femer  klammartiger  Schmera  im  Arme«  L fthmnng 
des  Armes,  Paralysis  broMi  (Hyg.  I.  4.  —  Collln  abserv,  p.  i80). 

Aber  nicht  nur  in  der  3teifigkeit  der  Gelenke  leistete  es 
Sidrk  Unerwartetes  (artieuh»  rigidOB  eo  redidi  PU^UeB)^  rnnkd^n 
anch  hei  der  jMyio$i$ rheumaüeaj  wo  bereits  eine  Verwachsnng 
der  Knochen  mit  einander^  begann,  sah  er  von  Aconit  anch  die  besten 
Erfolge  *). 

llnterextremtiäten :  Z  era  ehlagenheitsschmerz 
am  Hüftgelenke.  Wankender  Gang  wegen  Kraftlosigkeit  und 
Schmerz  im  Gelenkkopfe  des  Oberschenkels.    Ünfestigkeit  der 

Knie,  Btechenderznckendcr  Schmerz  in  flenKnieen.  Anwendbar  da- 
her in  den  Gomlis  rheumaüeay  rheumatische  Knieentzünduug  , 


Ueberhanpt  verdient  Aconit  ta  dea  Krankhettea  dar  Knoelieii  liele 

Bcachtuni: ,  z,  IJ.  in  der  Scroplielkrankhnit,  ^\"enn  horeits 
die  Knochen  ergrÜToti  sind,  mid  vorzüj<Hchsc  in  der  liliaclutia 
(^Ofterd Inger  Aulciutu^  iur  dua  Landvolk  S.  47). 
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(Annal.  IL  958).  Aoeh  in  dtt  Oannffraf  Knicsehmerz,  wie  mich 
die  Erfahrung  lehrte.  Entzündangsgeschwulst  der  Unter-» 
schenke!  und  Füsse  mit  innerer  Hitze.  Schmerzhaftigkeit  der 

Fussgclenke,  Jrthrodynia^  Taublioit  und  Ein^resohlnfenheit  der 
ünlerfüsse.  Kälte  der  Füsse  mit  Schweiss  an  den  Zähen  und  Fus- 
sohlen.  Daher  in  der  Paresis  extr,  inferior,  und  überhaupt  in  der 
Fussgieht;  Podagra^  wo  es  sohoo  Störk  ungemein  rüUmt. 

Patholosisehe  Anatomie. 

Ans  den  von  Mathiolus,  Willis  und  Bonnet  gesammelten 
Erfahrungen  über  den  wahren  Eitjenhut,  wo  diese  Pflanze  tbcils 
auü  Versehen  unter  den  Speisen  genossen,  theils  absichtlich  den  zum 
l'ode  "verurtheillcn  Verbrechern  gereicht  wurde,  gehen  folgende  Er- 
scheinangen  hervor,  die  über  die  pathologische  Anwendung  dieser 
Fflanse  11110  Klarheit  und  Lieht  Tersehaffen. 

Anfgisdiiiiaenes  Gesicht,  allgemeine  ÄDSchwelliiDg  des  Körpers* 
Blaue  Tleelcen  am  Halse  und  Rttcken.  Die  Lungen  mit  Blut  gefallt, 
schwer,  blftulicht.  Das  Gehini  stark  injicirt.  Die  linke  Herzkammer 
^  leer,  die  rechte  mit  Blotklnnipen  gefüllt,  Schlund,  Magen  and  Einge- 
weide bis  zum  ßjinddarm  entzündet.  Die  Blutgefässe,  besonders 
die  Venen  der  Gedärme  blutstrotzend.  Welche  Erscheinungen  für 
seine  antiphlogistische  und  Bhitsto ckungen  anflnceTnh'  Kraft 
sprechen.  Die  Leber  und  Milz  aber  mit  schwarzem  Blute  gefüllt. 
In  der  Bauchhöhle  jsrelbes  Serum. 

Die  Ergebnisse  der  palholog:ischen  Anatomie  bei  ihieren, 
welche  Orfila,  Bonet  und  Brodie  mit  vieler  Sorgfalt  anstell- 
ten, können  in  diesem  Werke  um  so  weniger  Aufnahme  gewinnen, 
als  sio  unserem  vorgesteckten  Ziele  nur  gering  susagen.  Wis^sbc- 
gieiige  Leser  können  hierüber  in  Orfila's  Meisterwerk:  Tratte  de» 
poisonSy  Urds  des  rSgnes  mineral,  vegetaU  et  animal  au  Töxieohifie 
ffdneraie  ete.  flbersettt  von  H  e  r m  b  s  I  a  e  d t.  Berlin  1818  nacUesen. 

Gegreniuittel :  Alle  vegetabilischen  Säuren,  wie  Essig, 
Wein  und  sonstige  Pflanzens&uren  und  iOssige  Reismittel  sind  nach 
Richter  (AusfOhrl.  Arzneimittellehre  H.  Bd.  710).  Hanptatttidota 
des  EisenhnteSy  womit  die  Erfahrungen  homdopathischer  Aentö 
fibereinstinmien  (Hahneman^s  reine  Arzneimittellehre  I.  Bd. —  Ar- 
chiv für  homöop.  Heilk.  IV.  1).  Auffallend  bleibt  es  daher,  wie 
Richter  bei  dieser  gehegten  Ansicht  eine  Auflösung  des  Aeonit^Ex- 
tractes  in  Yimm  »äbUUiim  als  nützlich  empfehlen  konnte. 

WlrkHilffgdaaer:  24 — 36  Stunden  in  starken  Gaben  bei 
gesundem  Organismus.  In  hitzigen  und  fieberhaft  entsftndlicheu 
Krankheiten  3^4  Stunden  (Trinks). 

Dosis:  Bei  den  divergirenden  Ansichten  in  der  Dosenlehre, 
halte  ich  jene  für  massgebend^  die  sich  in  den  Erfahrungen  der 
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I^Rteft  Pnfclifeer  tüB  iMWjMin  heraaistollt,  welcher  auch  ich  folge. 
Eine  l^ihrige  Praxis  tüb erzeugte  mich  von  der  Brauchbarkeit  fol- 
g«ilder  Gaben:  Bei  den  fieberhaft  entzündlichen  Krankheiten  der 
Kinder  reiche  ich  die  18—24.  Verdünnung:,  in  denen  der  Erwach- 
senen die  6.  Verdünnung,  ia  Zwischenräumen  von  'j^  Stunde  wie  bei 
der  ^ng.  membranacea,  sonit  alle  8,  4,  6  Stunden  wiederholend. 

Diese  ausserordentlich  verschieden  sich  darbietende  Abwci- 
ebung  in  der  Dosis;  so  dass  einige  practische  Aerzte  die  tiefsten 
DttutioneB«  %.  B.  die  1.  und  2>  aBsnvrenden  glauben  mOaMn,  wih- 
r«nd  andere  die  td.  und  aO.  Verdaiinang  noidi  wirkaam  fladan,  dflrlle 
in  dem  Uoutande  einen  ErUftrangsgrund  finden,  daaa  die  in  G&rten 
geaogenen  Aoonitarten  nicht  den  liehen  Grad  giltiger  und  heilkräfti- 
ger Wirkung  haben^  als  die  wild  wachsenden  f Handbuch  d.  prak- 
tischen Toxicologie  von  Sobernhein  und  Simon  605).  Auch  die  in 
Norden  wachsenden  Aconitarten  verlieren,  wie  srhon  Linne  be- 
merkte, viel  von  ihrer  Heilkraft.  Von  dem  in  Gärten  gezogenen  Aco- 
nit kann  iianierhin  eine  tiefere  Verdünnung  gebraucht  werden.  Auch 
wird  es  dadurch  erklurlich,  wie  Stoll  7  Drachtuen  unbe^ichadei 
vuui  Extrakt  anwenden  konnte,  während  Syrna  Borda  aohon  von- 
einigen  Granen  bennraliigettde  PMaoaene  wahmakmi  obne  Allee  auf' 
Reehnung  dee  A 1 1  e  r  a  des  Pripdkalea  bringen  n  mOieen,  - 

^  > 

Ber^tmgmoem  nach  äet  hömöt^athistken  Phanmaeopöe* 

Der,  aus  dem  frischen  Kraute  mv  Zeil  der  beginnenden  Blölhe 
«usgepresste  Saft,  wird  mit  gleichen  iheilen  Weingeist  gemischt, 
und  nach  24  Stunden  die  klare  FlüHsigkcit  abgegossen^  wovon  ein 
Tropfen  mit  100  Tropfen  Weingeist  gemischt,  und  zweimal  geschiU- 
telt  die  erste  Verdünnung  bildet.  Hiervon  wird  wieder  ein  Tropfen 
mit  100  Tropfen  unverdünnten  Weingeistea  aweimal  geschüttelt  und 
wir /erhalten  die  9.  VerdOnaiing  (JcaM  dUuHo  U),  WInl  dieej. 
Mairfpulation  neeli  dnrjßh  SS  Verdfinnuagaglftaer  anf  diese  angogeibette 
Weiae  fortgeaetit^  a»  erhalten  wir  die  dezillion fache  Verdfinttnag^ 
welche  wir  durch  X  beieiebnen.  d.  i.  die  80«  Dtlution. 

Schliesslich  können  wir  nicht  umhin,  auf  eine  Vorsichts-. 
fflassre^el  in  Beziehung  der  Einsammlung  der  Pflanzen  aufmerk- 
sam zu  machen,  die  uns  Sl  arke  (Archiv  für  honi.  Heilkunde)  mit-* 
theilt;  sie  ist  für  die  lionioopalhischen  Pharmactulikt  r  vom  ^richli- 
gen  Belange,  dass  man  niiiiilich  darauf  sehe,  dass  man  sie  iiif^ht  ein- 
sauiuile  von  einem  zu  sehr  l'eucliten  Orle,  BoudtTii  von  einem  Orte, 
der  mehr  der  Sonne  und  der  Luit  ausgese^tzt  ist,  und  wo  moglicl» 
MldM)  die  auf  Bergep  gegen  S&den  gelegen»  Ferner,  daaa  den  Wettar 
niehlliiigere  2ieitaiiTer«ebr  feueht  nnd  naaekalt  gewesen  wire,  weit 
aieh  sonst  daa  aatherische  Gel,  das  scharfe  Jlari  und  der  Selfenatelf 
nicht  gehörig  ausbilden^  nqd  eich  dann  nnr  amroUkommen  von  dem 
Eiiireiaal#ff  irennen  laaaen. '     , : . 
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AnmOTkUMir  s  AeonUmn  an^ora  ^itM  bekanntlieh  tod 
mehroD  dten  Schriftstellern  «la  Antidot  tfes  Aconitum  Napellns 
eben  eo  unbedingt  angenommen^  als  Ton  .andern  unbedingt  Ter- 
irorfen^  so  wie  Kr  ans  rlehti|f  eagt^  An^oramj  AeawUi  anUdotum, 
hi  volunt,  aUi  negant,  ohne  besondere  wissensebaflUelie  Gründe 
als  ihren  Willen  für  diese  hochwichtige  Lebensfrage  anzugeben. 
Es  war  nnr?i  in  der  Thal  kein  leichter  KHnipf,  der  die^ie  Slreüfrofre 
einst  zwischen  dem  kampflustigen  xMattliiolus  und  dem  hesrhei- 
deuen  Gesner  herbeiführte.  Der  Streit  war  heftig,  die  Fr;»2:e  blieb 
anentschieden,  and  die  Lösung  von  Murray  künftigen  Geschlech- 
tern zugewiesen.    Sit  pefws  posteros  hasee  componere  fites. 

Auch  Ort illa  zweitelt  au  der  autldotuiischen  Kraft  des  ^li- 
thoraf  ebne  einen  genOgenderea  Grand,  als  seine  eingreifende  dele- 
terische  Kraft  anzugeben;  andere  neuere  Sebriftsteller  treten  seiner 
Ansieht  nicht  bei.  Bei  dieeen  diTergirendewlIfeittnngen  erlanbe  ich 
mir,  meine  Ansiebt  lilr  die  anlidotarisohe  Kraft  des  Anthora  durch 
nachstehende  Beweisitthrung  zu  motiviren*  Eine  höhere  sohAltende 
Vorsicht  spricht  durch  das  Blnmencolorit  dieser  Pflanzen,  die 
rettende  Macht  des  Anthora  aus,  wenn  wir  nur  die  belehrenden 
Winke  fIpr.Melben  zii  wiirdigen  verstehen.  Es  ist  eine  Thntsache.  dass 
Gelb  lind  Blau  in  eiium  polaren  Verfuiltnisse  stehen  ,  und  dass 
daher  Blau  als  eine  FoJarfarhe  von  Gelb  auch  einen,  diesem  ent- 
gegengesetzten Einfluss  übt.  Die  beiden  ElekliicitÜten  erschei- 
nen mit  blauer  und  gelbrother  Farbe.  Blau  reducirt  wie  das  Licht 
die  Melalloxyde  und  entziehet  den  Säuren  einen  Theil  ihres  Oxygens, 
ist  ein  empfindliches  Reagens  für  Sinren,  and  ist  basischer  Na- 
tur« Gelb  hat  eine  entgegengesetste  Wirkung,  es  Ist  posittv  saurer 
Natur.  Daher  Ist  gelbes  Pflansenpigment  ein  Reagens  für  Kallen. 
In  blauer  Beleachtang  gedeihen  Pflanien  eben  so  gntf  wie  im 
Sonnenlichte,  Ihr  Grfln  wird  sogar,  wie  Sennebier,  Tessier 
und  Snccow  sengten,  noch  satwrlrter,  and  ihr  eigenthümlicher  Ge- 
schmack noch  entwickelter,  wie  z.  B.  bei  der  Kresse;  dagegen  blei- 
ben die  nnter  gelber  Beleuchtung  aufgezogenen  Pflanzen  ge-  j 
schmacklos  (Stark,  AlJ2:cmeine  Pathologie  S.  SffO).  Da  nun 
j^,  Napeilus  L.  blaue  Biritfien,  Anthora  hingegen  gelbe  Blü- 
then  hat;  so  iiegf  ja  schon  das  polare  Verhültniss,  der  deutlich 
von  der  Natur  an  sfjesprochene  Gegensatz,  in  der  B I üt  h  en- 
farbe,  und  wir  «ind  berechtigt,  in  dem  A.  Anthora  ein  Gegenmit- 
tel zu  suchen,  wo  der  Gegensatz  so  unab weislich  sich  aassprieht. 
Aber  Mich  dann,  wenn  unter  AoonUum  Anthora j  wie  Marrnj 
g^avbt,  der  RamMmte  fkurm  Terstanden  sein  sollte,  welcher  tob 
Dloscorides  unter  diescai  Namen  beschriebeii  nnd  mil  .^nlMi 
FsnMtoMcfte»  gleichgestellt  wird,  wofttr  avch  die  Etymologie  der 
Beseichnnng  Anthora  spricht  —  Anthora  dkUur^  quasi  antidottm 
euH  fhora  —  dürfte  nnsere  Ansicht  noch  begrftndet  sein;  denn  der 
Bmime^  Thora  Jm  trigl  auch  goldgelbe  Biwnen,  md  Metel  «o 
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dem  A,  Napellus,  der  blaue  Blumen  hat,  einen  Gegensatz.  Diese  so 
klar  «ich  heraiisstollonde  AiitUhesis  bei  Pflanzen  von  ein  iin<1  der- 
selben Gatt  im  2:,  von  einem  und  demselben  Ciiarakter  iiuii^o  den 
Geist  des  wis«en.srhaftlirhen  Forschers  zu  ferneren  l'ntersuchungea 
einladen,  um  das  \  ej  Italien  dieser  Aconitarlen  bei  den  Reagentien  für 
S&uren  und  Kalten,  so  wie  die  Avirkliciie  antidotarische  Kraft  des 
A.  Anlhora  in  vorkoiumenden  Toxicationsfallen  durch  Aconitum  na-' 
pellüs  zu  ermitteln.  Uebrigens  wünsche  ich,  dass  meine  vorgetra- 
gene Ansieht  zu  Chmeten  der  Antidotleittt  des  A.  Anihorm  so  lange 
als  eine  snbjeetiye  etwas  gelten  Vi'^m^  bis  ungetrübte  praettsehe 
Versncho  Silber  Ihren  ehjeetiven  Werth  entseheiden*  Oh  aber 
aneh  die  von  Sherwen  und  andern  englischen  Aerzten  anempfoh- 
lenen Blut  entzieh  un;^en  aus  der  Jugularvene  (Tenae  ieeüo  TOn 
iO  Unsen)  in  der  Heiiie  der  Gegenniittr]  aul^nommen  xu  werden 
verdienen;  darüber  mag  eine  nttehteme  Erfahrong  entseheiden. 
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felantimon.  SchwarzoB  StOuamstilphiirei  Antimon 

schlechtweg. 

Pharmacognosie. 

PhysHHfraphie  und  Bestandtheäe* 


Vorkommen:  Im  Datürlichen  Zustande  als  Spiessfflanzg^rauerz 
wird  es  sehr  i  eitiijich  in  den  Schwefelan  timon-Minen  Ungarns,  Büh- 
mcus.  Sachsens^  Schwedens^  Toskanas^  Spaniens  und  Frankreichs 
geftanaen  und  schon  in  diesen  Lindern  von  der  Bergart  dadorch  ge- 
reinlgty  dass  man  es  in  steinernen  Krügen  in  die  Erde  bringt,  die  ttlier 
andere  in  die  Erde  eingegrabenen  Krfige  gebracht  werden,  worauf 
Feuer  an  die  obersten  gelegt  wird^  wodurch  das  Schwefelantimo- 
niom  schmilzt  und  dnrch  ein  Loch  in  dem  obem  Kruge  in  den  untern 
fliegst,  im  ersteren  aber  die  ungeschmolzene  Bergart  zurückbleibt. 
Dieses  Schwefelantimon  des  Handels  kommt  in  Massen  vor,  welche 
aus  glanzenden  hloi^raiicn  Krystallen  eehildet  sind,  ohne  Geruch  und 
GeschniJjrk,  mit  andern  metallischen  Schwefelvcrbin«liin2:pn,  nament- 
lich mit  Schwefel  a  rsenik,  wo  Guibount  '|,„  Tlieil  darin  fand, 
mit  £isen;  Blei  und  Mangan  und  nach  Seruilas  Untersuchungen  mit 


•3  Von  dem  Griechischen  tootiSh]  otij^ifiig^  das  Spiessglanz,  welches 
von  iytißfx^  oTtTroD,  Stampfeu,  Stosseu  herzuleiten  ist.  Es  war 
Sitte  bei  den  asiatischen  VOlkero ,  dass  ihre  Franen  ntt  eiBem 
schwarz  ahfiirbenden  Pulver ,  hosfrliond:  ausi  fein  gestossenem 
Blei,  Zink  und  8piesst(lanz,  ihre  Aui^cnlieder  färbten,  damit, 
wie  der  hernhnUe  Orientalist  Geseniiis  herichtet.  das  Weisse  des 
Augea  um  so  mehr  hervortrete,  welches  nXazvoqtd'cuiftw^  Augenlle- 
der  schminke  genannt  wurde,  wie  die  Dihelstelle  im  4.  Buche  der 
Könige:  x«t  earifiuiactto  Tovg  oif  t'hö.iKiv^  «i^tj'c,  f>t  depinxit  octtlos 
suos  stibioy  zeigt.  Der  Name  Aniimoo  findet  seineu  et^nnologlschcn 
Grund  darin,  dass  Valentiava  Ihn  saeiet  hei  eetaen  Kloeter- 
BiftBChea  innefUch  gebrauchte^  glelchaa»  AiiiimMmckMm, 
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Kupfer,  Silber  und  NtekelTeranreitilig;!.  Zum  therapeutischen  Zwecke 
kann  es  daher  nur  nach  vorgenommener  Ziibereitung  p;ebranchl  wer- 
den, wo  es  dann  als  ein  geglättetes  Pulver,  unter  den  Namen  anä- 
monium  crudum  praeparatum^  sttbium  siilphuratum  nigrum  laeviga^ 
tum  erscheint.  Die  preussische  Pharmacopöe  liefert  die  Vorschrift 
hiezu. 

PhymeaUvche  und  themsehe  Eigemehaßen. 

Ein  rothbraunes  Pulver,  an  der  Luft  Oxynon  ahsoi birenl ,  im 
Wasser  schwer  löslich,  liiflbesländiff.  Diircli  Cliloi  %*^asHer.stüiTsaure 
zersetzt,  wo  sich  ein  Chlmaniiiiiun  bildet,  und  ^eht  nach  Liebi??*s 
neuesten  Yersucheu  in  3  Verhältnissen  mit  dem  Chlor  ein,  nämlich: 
in  Anlintonehiorür  (Sb.  2,  Chi.  ß)  Butyrum  antimoniij  in  Antiman- 
ehlorid  (Sb.  9.  Chi.  2)  und  Antimonperchlorid  (Sb.  2*  Chi.  19)« 

Mit  den  Sehwefe]metalleii  geht  es  gerne  Verbindiugen .ein 
und  bildet  gleichsam  Salse.  Doch  werden  die  antimonsauren  Salfto, 
am  besten  gewonnen,  durch  die  Verbindung  der  Antimonsftarey 
Acidum  stibicum,  mit  den  Basen.  Das  Verhältniss  des  Antimons  zum* 
Schwefel  in  dem  Schwefelantimon  ist  nach  Tompson  7d  sa  96b 

TherapeuUsehe  GettckUMe* 

üas  fossile  Schwefelantimon  war  schon  in  den  ältesten  Zeiten 
bekannt.  Rosselini  fand  Büchschen  davon  in  altägyptisehen  Gri-. 
bern.  Schon  in  der  Bibel  wird  der  orientaliseben^  noch  immer  fortr 
dauernden  Sitte  gedacht^  die  Augenbraunen  damit  au  l&rben^  e« 
wurde  dasu  in  Form  einer  Salbe  appUeirt.  Griecliische  und  rdmischi» 
Aerzte  führen  sehr  häufig  den  rohen  Spiesglanz  als  äusserliches^ 
Mittel  bei  Augenkrankheiten  an.  Ausftthrlieh  spricht  aber  PliniTi? 
von  mehrern  Splessglanzbereitungen ,  die  auch  bei  Geschwüren 
und  sonst  bäullg,  aber  immer  nur  äusserlich  im  Gebrauche  waren. 
Noch  das  ganze  Mittelalter  hindurch  galt  das  rohe  Schwefelantimon 
fOr  eine  giftige  Substanz,  die  man  innerlich  zu  geben  nicht  wagte. 

jDer  Layenbruder  Basilius  Vaieiitinus  soll  es  zuerst  iU'- 
II Irlich  bei  den  Mönchen  seines  Klosters  gegeben  baben^  uaebdMi 
er  es  fHlher  an  Thieren  versuchte,  und. die  l^nntniss  orljuigte«  dass, 
es  den  Appetit  st&rke  und  die  Emtiirung  auf  eine  aullUiende  Weise 
beiordere  (Cum»  triampAaßt  Aniimm.  Amsterd.  1671). 

Späterhin  verbreiteten  besonders  Paracelsus  und  seine 
Schüler  den  Gebrauch  der  Antimonialmittel ,  der  Missbraucb  aber, 
den  diese  damit  trieben,  brachte  das  Mittel  in  so  grossen  Misscrp- 
dit,  dass  es  id66  durch  einen  Piirlamentsakt  in  Frankreich  verboten 
wurde,  welches  Verbot  sich  über  hundert  Jahre  erhielt. 

Erst  im  16.  Jahrhundert  überzeugte  man  sich  von  der  relati- 
ven Luschädlichkeit  des  Mittels^  das  auittiigiich  besonders  als  ein 
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Antiepilleptioom  innerlieh  gegeben  wurde,  und  spiter  erst  dwoh 
'  d««  Ansehen  des  Chemikers  Kankel  in  allgemeinem  Gehraneh  kam* 

QenereUe  Phannacodynaimk  des  Heilkörper». 

Faseen  wir  den  dynamischen  Character  der  AnUmonial- 
mittel,  wie  sich  die  Wirkung  derselben  in  der  filtern  Schule 
auf  pathologischem  We?o  herausstellt,  auf^  so  zei^t  sich^  dass  ihre 
Uauptwirkung  im  vo<jetativcn  Systeme  sich  oflfcnbare,  und  yot- 
zUgsweise  der  dem  peripherischen  Leben  gewidmeten  SpliTire; 
sie  wirken  erregend  auf  das  peripherische  Nerven-  und  Gefüssnetz, 
*  auf  das  Capillargefässsyslem  der  Haut,  wo  das  Leben  des 
llaulurgaDs  primär  oder  secundär  aificirt  ist  (iiautdybcrasie}. 
Ferner  eoncentriren  sieh  ihre  Wirkungen  anf  die  s  c  h  1  e  i  m  a  h  s  0  n- 
dernden  Flftehen,  im  Bereiehe  des  Alimentarcanals  und  der 
Athmnngsorgane,  wo  sie  Torattglieh  als  lösende  und  expec^ 
torirende  Mittel  gebraaeht  werden«  In  Folge  dieser  floidisirenden 
Tendenz  erheben  sie  mächtig  die  Seeretions-  nnd  Exeretions* 
th&tigkeit  und  steigern  die  Resorptionsfcraft.  Nebst  diesen 
allgemeinen  Wirkungen  auf  das  vegetative  Leben  entfalten  sie  auch  auf 
das,  in  die  reproduclive  Sphäre  sich  einsenkende  Nervensystem, 
eine  uuisiitninende  «Iterircnde  Wirkung,  wenn  sie  auf  revulsorischeui 
Wege  brechenerrei;pnd  eirM\'ii  kcn.  Diese  angegebenen  dynamischen 
Einwirkune:en  treffen  aile  AnliiDonialpräparate.  Bei  dem  Antimonium 
crudum  wird  durch  seine  Verbindung  mit  dem  Schwefel  seine  Be- 
ziehung zum  Jiautsysteme  gesteigert^  nicht  minder  aber  tritt  seine 
Einwirkung  auf  das  lymphatische  System,  auf  die  drüsigen 
Gebilde,  auf  die  gesammte  Tendse  Metamorphose,  auf  das  Pfort- 
ndersjstem  bedeutend  herror.  Das  Antimon  erwarb  sich  daher  als 
hlQtr einigen  des  Mitt^  im  Sinne-  der  Hnmoralpafhologie  einen 
grossen  Rnf.  Dieser  allgemeinen  Wirkmigssphftre  snfolge  wnrde 
es  speci eil  angewendet  gegen  chronische  Ilantkrfenkheiten, 
gegen  SyphUis,  wo  es  ein  Bestandiheii  der  Deeocla  antisyphilitica 
bildet,  gogen  chronische  Rh eumatismen  und  Gicht  und  end- 
lich gegen  clironische  Metallvergiftungen.  So  weit  die 
Erfahrungen  der  alten  Schule,  welche  der  Homöopatliic  auf  pa*- 
^hoiogischem  Wege  Jü-afüg  vorgearbeitet  hat '^Q. 


>    jp>  htCeMosaat  ist  Ferelra*s  Delianptung :  dass  das  sehwarse  Sebwerel- 
aDtimoo  gar  oioht  in  den  Orgaoiaraus  llbargelien»  «ad  dass  es  also 

gar  keine  W?rknn>;  oder  höchstens  nur  eine  mechanische  Süs- 
sem kOone.  iudem  iin  Urine  seine  Existenz  noch  nicht  nachg;ewie- 
sen  Ist.  Die  BrAtbrun^en  der  Prakttker  blerttber  bei  hcrpetiscben 
und  scabißscn  Ausschlägen,  bei  Si/pklUs  und  Gicht,  werden  über 
Bord  frevvorfen:  so  ^ehr  P  e  r  e  t  r  a  die  F  els'sobe  Tisane  und  das 
Vecoctum  FuiUni  iür  wirkuugstahig  crkJirt,  Zugestandeui  dass  das 
MUauaUum  aruOum  niebt  aaf  ehemisobem  Wege  wirkt »  wo 
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Die  neuere  Schule  fand  aber  ftveh,  daas  das  Antimon  auch 
beiGaatrleUmea^wo  Targeaeens  naoh  olien  und  antan  attttflndel^ 
wirke  und  aiebt  in  dem  obwalteBden  8taHi9  poBhieun  keine  Con- 
traindißation.  Ein  Fortaoiiritft  in  der  praetlaelien  Medidn,  gewonnen 
anf  physiologiichem  Wege.  Die  Anwendung  der  kleinen 
Gaben  des  Antimons  in  gastrischen  Krankheiten  findet  aber  nicht 
nur  in  dem  homöopathischen  Principe,  soTidern  anrh  in  drr  Lehre 
von  der  rcfrarla  dnsi  seiiu'  llPcfitfertiirunG:.  Em  ist  ein  aiigemein 
anerkannter  und  ujibehti  iliener  ErTahi  unijssalz:  das«  wir  in  iinserm 
Arzneischatzc  Mitlei  besitzen,  welche,  in  kleinen  Gaben  gereicht, 
Wirkungen  hervorbringen,  die  jenen  der  grossen  Gaben  ent- 
gegengeaetst  eind.  Rhenm^  welcher  in  grossen  Geben  purgi« 
rend  wirkt«  bringt  in  kleinen  Gebe  Stohiveretopfun^  herrör; 
Das  Caloniel;  wdebes  in  grosser  Gabe  Diarrhoe  ersengt,  lei- 
stet in  kleiner  Dosis  l|io  gr.  p.  d.  bei  der  Diarrh&e  der  Kinder 
treffliche  Dienste.  Auch  bei  dem  Crocus  bew&brt  es  sieb»  dass  er 
in  kleinen  Gaben  ßlutflüsse  heilt,  welche  er,  in  ^ro^ser  Dosia 
gereicht,  hervorznhriniren  im  Stande  ist,  wie  ich  in  meinen  Mis- 
cellen  aus  dem  ge8an)n»ten  Gebiete  der  theoreti^rfu  n  um]  prarti- 
schen  Medicin  (Prasr  1838,  Seite  21  j  gezeigt  habe.  Da  mm  das 
Antimon,  in  stärkeren  Gaben  gereicht,  Verdauungsbe- 
schwerden^  Erbrechen,  DiarriiAe',  nnd  bei  obwaltender  freier 
JUifemänre,  leiebt  Ilagen-  nnd  Darmscbnersen  erzeugt;  so  wird 
es  eiplenehtend,  wie  es»  in  Icleinen^  subtilen,  homOppathisoben 
Gaben  gereiebt,  in  gastrisohen  Besebwerden  mit  Nntsen  angewen- 
det werden  kenn. 

SpecIlUc  Pbarniacod}üdmik. 

Physiologische  und  pathologische .  Wirkungssphäre  des 

Antimons* 

Hlliiti  Die  Tendenx  dieser  Arsnei»  das  Hantorgan  su  affl- 
eiren^  spricht  sich  anf  niannigfalttge  Weise  ans:  Heftiges  anhal- 
tendes Jneken  an  yersehicdenen  Theilen  des  Korpers,  kleine  lin- 
sengrosse  platte  Knötchen,  PHignittaef  mit  entzündlicher  Basis,  beim 

Driirke  «»ehnicr/end ,  die  braune  Flecke,  besonders  auf  den 
Selm  Hern  und  Armen  zurücklassen.  Diese  Symptome  entsprechen 
den  papulösen  Ana sch  1  äjfen,  wohin  wir  zÄhlen  den  Stro- 
phnlus,  eine  Eruption  von  Bliilterchen  bei  den  Kindern,  unter 
den  rsamea   Zaiinaussciiiag,   ddä   roiiie  Aul  fahren 


blelht  die  dynamische  Kraft  des  Heilmittels?  Die  Alralolde  wir- 
ken wie  die  liomöopathischen  Dosen  ia  atomistischen  Uabeo,  wenn 
sich  gleich  Ihre  Aaweaeabelt  in  dem  Vrioe  nicht  nachweisen  Ifiaet;» 
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den  Slrophufu»  inferUncfus,  die  HautelbliU^rehen;  ferner  den 

StrophtÜHs  rofafiats,  das  fllep:ende  Feuer,  welcher  braune 
Flecke  zuriicklässl,  Diesr  Vnf«srhläge  erscheinen  meistens  mit 
einem  k  ra  n  k  I»  a  ft  n  Ziisi;iiule  des  N  a  h  r  ungska  n  u  1  s  in 
Folge  Lnverdaulii iiki'i it'ii.  wo  ol  l  l'ebelkeil  und  Diarrhöe  voraogebt^ 
UOd  dem  Anlimou  voilkoiuiuen  t  nt.sprichl  *). 

Quadeln  und  Beulen  ^  den  Stichen  der  Mücken  ähnlich,  mit 
sUi^m  Jucken,  hesondert  dee  HeehN.  BlftDliohe  Fleck ev, 
l^esosdera  ein  Schenkel  nnd  Schienbein,  gescbwUrige^  etetc  niMcnde 
CKeoriirte  Stellen  en  der  Hanl. 

Erscheinungen,  wie  wir  sie  bei  der  Flechte,  Schwind- 
flechte, Lichen-Gatlungen  und  deren  Arten,  wie  beim  Liehen 
simpleXf  beim  Liehen  af/ruiff.  wWde  Flechte,  beim  Lkhen  firi'- 
dus.  welcher  durch  seine  dunkelbläuliche  Farbe  zu  erkennen  ist, 
und  Liehen  nrtieatus,  Brenness  el  fl  echte,  antreffen,  bei  denen 
gastrische  Fehler  ein  athiologisches  Moment  bihlen.  Fer- 
ner entspricht  es  diesem  Symptome  zufolge  dem  iSesselausschlag, 
Urticaria,  ond  mehreren  Arten  derselben  eis  der  ürÜeMria  evanida, 
und  der  mbaUMeaf  welche  durch  gaetriecbc  BeschwerdenV 
oder  durch  eigenthfkadicbe  Idioeyncraeleen  gegen  genime  Speisen 
erzeugt  werden,  wie  z.  B.  durch  Krabse,  Krebben  und  andere 
Scbaalthiere,  besonders  durch  Muscheln 

Rothe  blasenartige,  den  Spitzpocken  ahnliche  BlOthen.  Ve- 
aiculoa  ,  p  u  s  t  e  1  ö  s  e  A  n  h  s  r  1  ji  jr  e.  Onhin  pjehören  die  Vari- 
cella lentiformis,  die  Wasser-  oiler  Windpocken,  welche  mit 
rheumatischen  Schmerzen  und  Appetitlosigkeit  erscheinen; 
ferner  der  Herpes,  die  Flechte,  dessen  Bläschen  in  urrcgelmfissi- 
gen  Gruppen,  auf  einer  entzündeten  Basis  stehen,  und  sieh  in  Bor- 
ken ▼enUditen^  nnd  einige  Varietftten  desselben,  als  der  lierpet 
phlyctaenode9f  die  Frieself  locht  e,  Herpe$  Zoster,  Gtkrtel- 
flecblCf  XodioHsy  .Lipp enfleehte 9 'bei  welchen  Ausschlags- 
krankbeiten,  HagenhitiCi  .Flatulenz,  St&rungenin  den  chy« 
lopoe tischen  Organen^  constante  Erscheinungen  sind^die  der  Wir- 
knngsspb&re  des  Antimons  entsprechen         In  diesen  ICrankheiten 


Dr.  Underwood  bemerkt,  dasa  jede  Art  von  S^ophulas  Wirkung 
einer  TorwalteDden  Bftnre  sei  (FretA^  ofi  Diteasew  of  Childerm 

7;.  160),  wir  können  daher  !>ci  vorwaltender  Magensäure  ebeo 
von  Antimon  in  kleinen  horoöopnMilsrhen  Gaben  UUfe  erwarten, 
wo  er  in  grossen  Gaben  contraindizirl  ist. 

Nicht  nnbeinerkt  darf  es. bleiben,  dass  bei  aianchen  Personen  nach 

dem  nf^lirmu  ftc  von  Ar zn ei  m  i  1 1  el  u ,  z.  B.  der  Valeriana,  des 
BaUamum  Vopaivae  ein  Nesselaussclilag  bemerkt  wird,  wie  Bla- 
'  Sias  bemerkte. 

Bchworz  (de  Zona  serpiyiosa)  und  Plank  (de  morh.  cuUp,98} 
erzählen,  dass  sie  mehrmal  den  Gürtel  nach  heftigen  Zornans- 
brüctieu  entstehen  sahen ,  welches  auch  der  ga^tirisch  biliösen 
Wirkuugssphire  des  Antioions  entspricht* 
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ftindeii  sie  die  Aenle «ftlt^er  Schule  sebr  wirksam.  So  .heOte  Hnfthf 
1  a n d  eine  härtniekige  Neaeeisnelity  die  den  bewährtesten  Heil«> 
mitCeln  getrotzt  hatte,  (dessen  Jonrnal  Bd.  d4  St.  5  S.  tl)  und* Alt- 
hof mehrere  Arten  von  Flechten  (Richter  Arsneimittellebre 5. Ä 
1S8)  durch  rohes  Spiessglans. 

Ferner  rothc  mit  E  i  t  c  r  gefüllte  Bläschen  an  verschiedenen  Tfaei-» 
len  des  Körpers,  wie  bei  der  Scabies  p^ruhmfa  rt'I  hvmida,  feu  chte 
Krätze.  Hier  bei  der  Krätze,  besonders  wenn  sie  veraltet  ist, 
empfiehlt  es  Richter  als  recht  wirksam^  zumal  hei  scrophulö- 
sen  und.  gichtischen  Complicationen. 

Auch  am  Haarkopfe  erzeugt  Antimon  eine  Eruption  von 
Knötchen  oder  Pusteln^  beim  Drucke  schmerzend,  die  sich  in  gelben 
Knuten  Yerdicken. 

Daher  ihn  auch  Richter  mit  Reebt  hei  der  Tinea  und  Crmia. 
gerpiffinosa,  Kopf  gr in d,  mit  Recht  empfiehlt.  La  Fontaine  (Cliir. 
med.  Abh.  Polen  hetreflend,  1799^  S.  90)  fand  seine  WirJceamfcelt 
bei  der  PHca  polonica,  Weioheelsopf,  fast  immer  fOr  saverlfttoig 
und  ausgeseiohnet. 

Ferner  erzeugt  das  Antimon  mehrere  pnstnlöse  Aus» 
scblasre,  Eitorblattern,  zu  welchen  die  PMy%ana,  die  Wasscr- 
bläschen,  die  Psydracia,  die  falsche  Krätze  (die  nicht  an- 
steckend ist  und  sich  nicht  zuerst  an  den  Fingern  zeigt}  die  a Cho- 
res, die  KopfansschJäge,  der  Tmpefigo,  der  feuchte  Grind,  der 
Porrigo  *),  der  Kleien^rind  und  da^  Eclyma^  der  Blasen erind, 
wohin  besonders  das £c7^»ia  cachecücum  g<i\\öti^ g^zkliM  w  erden.  Eine 
Hantkrankheit,  welche  bei  Menschen  siechen  Körperbaues  nnd  ge-*' 
drQcklen  Geistes  Toricommty  einfJebel^  welches  denSymptomen  d^rse** 
enndftren  SypMHs  sehr  nahe  kommt^  und  gegen  welches  auch  Bate-> 
man  die  AnämonUÜia  anwendet  (Prakt  DarsteHnng  der  Hantkrank-' 
heiten,  Leipzig  iSdl).  Auch  in  tnberenlosen  Hautausschlägen 
kann  das  Antimon  mit  Yortheil  angewendet  werden.  Unter  diesen 
gehört  die  Phyma,  die  Eiterbeule,  unter  welchen  Dr.  Will  an  so- 
wol  den  FTirnnkel,  m  eichen  Antimon  erzengt,  als  den  Carhnnkel 
der  alten  SchriftslclhT  begreift.  Das  Molluscum,  die  Sdiw  umm- 
geschwulst,  welc  hes  nm  so  mehr  in  Antimon  seine  Anwendung 
findet,  als  das  Molluscum  nach  Puits  Annahme  (tiber  die  scro- 
phulösen  Hautkrankheiten}  als  eine  scrophulöse  Hautkrankheit 

^  Es  ist  fn  derThat  erA*etilfeb,  xn  selhea,  wf«  bei  den  dentschen  Aers- 

ten  in  drr  l^ehandliui«  dieser  KranklicUsformen  deutsche  Klarheit 
uud  Eiiitachheit  sich  ausspricht;  denn  wenn  eii}i:)ische  Aerzte  na  h 
dem  lleispiele  der  Griechen  die  Ürlliche  liehaadluiig  znm  Haupt-' 
gegenstände  und  die  innere  Bebandlanf;;  sor  Nebensache  machen, 
was  Dr.  Blasius  mit  Recht  mlsshini'zt;  so  verwirft  Heister 
(Chirurgie,  l.TheU,  Lib.  V)  die  äussere  üchandlung  mit  Mercurial- 
uud  Schwefelsalhen  als  nachtheilig^  uod  empfiehlt  vielmehr  die  In- 
nere Ad  Wendung  des  Antimons,  oDd  will  äusserliciL  ner  den 
ftahm^  das  Olaum  of^riM»  u.  dgl«  angewendet  wissen« 


Digitized  by  Google 


39 


zu  betrachten  ist^  wo  Jahn  das  Antimon  (inal,  med.  4.  Auflage  Bd. 
S.  985)  mit  Nutzen  gebrtaelite. 

Ferner  findet  rolier  Spieesgltns  ge|;en  mehrere  Arien  tob 
AeneFinnen^)^  welche  tühereolose  eiternde  Oeech  wfilste  im  Geeieltte 
darstellen^  die  meistens^  wie  Dar  Tin  gezeigt  bat^  dnrch  Indigeetio- 
nen,  durch  einen  krankhaften  Znefand  der  secernirenden  nnd  anfant"- 
lirenden  Thätigkeit  erzeugt  Trerdcn  und  durch  die  Anwendung  Ton 
Sttlphur  nnd  Antimon,  wie  Will  an  berichtet^  gehellt  wurden. 

Aber  auch  bei  der  Sycosis  **),  wo  die  entzündeten  Tuberkeln^ 
theo»  am  b&rtigen  Theile  des  Gesichtes,  Sycosis  menti,  Menta- 
gra  oder  am  behaarten  Kopfe  als  St/rosis  captFHfii  vorkommen, 
welche  krankhafte  Zustände  der  Uigeslionsorgane,  Scliwelgereien 
der  Tafel  als  veranlassende  Momente  anerkennen,  findet  nach  YiUan 
in  den  Antimonialien  ein  trelTIichcs  Heilmittel,  begründet  in  dem 
tiomiiopathischen  Principe,  da  es  auch  Finnen  und  Pusteln  er- 
zeugt^ wie  Trinks  in  seiner  Arzneimittellehre  (1.  Bd.  S.  170}  zeigt. 

Schlaf:  Schlafsueht,  besonders  am  Tage. 

Fieber:  "S\  as  die  flebei  haften  Zu  fülle  behiül,  bemerken  wir 
nebst  Frostigkeit,  Hitze  und  Durst  einen  starken  Schweis»  nach, 
dem  EinacUaftn  mit  grosser  Ermattung  nnd  warmem  Frilluiehweisse 
einen  Tag  Mun  den  andern ^  wie  sie  bei  rhenmat ieehen 
nnd  giehtisehen  Fiebern  TorlEommen»  Dalier  beim  Febri$ 
rhmmuUUa  (Archiv  lY.  9.  27)  und  Arthritis  acuta  (A.  H.  Z.  1^ 
147),  beannders  bei  gastrischer  CompHoation  nnd  beim  Klndb ett- 
fleber,  wo  ein  Gastricismus  stattfindet,  wo  es  Boer  empfahl*  Da 
sich  aber  die  Zufalle  oft  periodisch  erneuern  (Trinks),  so  wen- 
det es  die  neuere  Schule  gegen  Febris  intermittem  malignä  cum 
Camplicalione  gastrica  mit  Nutzen  an  (Archiv  VII.  S). 

CSelsf  nnd  Gentütli :  Niedergeschlagenheit, 
Traurigkeit;  stiunme  Verschlossenheit,  wie  in  der  Hy- 
p  0  eil  0  n  d  r  i  e ,  Melancholie  (Archiv  Xll.  2^  175). 

Kopf:  Am  Kopfe  beobachten  wir:  Stechende,  betäubende 
Kopfiichmerzen  im  Hinterhanpte,  im  Vordericopfe  hinter  der 
GiabellOf ferner auseinanderpreesende Stirnkopfachmerien,  wel- 
che Abends- sieh  Tersehlimmenk  Knnohenschmerz  am  Seh  eitel* 
beine  mit  Anschwellnng  der  Beinhaut.  Eraoheinungen,  wie  sie  in 
der  secundären  Syphilis  vorkommen.  Daher  es  der  berühmte  Mal- 
pighi  bei  venerischen  Kopfschmerzen,  die  allen  Mitteln 
widerstanden^  mit  grossem  Erfolg  gebraucht  hatte. 


*)  Dieser  Ausdruck  Ist  snerst  von  Aetieas  gehraucht«  vom  giriechl- 

seilen  xoflffj)  k  ra  t  7  pn,  und  hesser  als  (Üc  Anirnho  ftyrt]"  quasi 
<^th  Höhe,  voa  seinem  £rscheioeo  bei  vollkommea  vollendetem 
Waehstbume. 

Sj^cosis  vom  griechischen  toovmov  finis,  die  Feige,  well  die  k0r- 
iiige  Oberfläche  dem  welchen  innerii  Mark  einer  Felge  gleicht. 


Digitized  by  Google 


« 


.33 

# 

Aug-eiii  Rothe  entzündete  Augen  mit  Liehtscheu 
froh  beim  Aufstehen,  nächtliches  Züsch  waren,  vermehrte 
bchleimansammlungin  den  Winkeln.  Daher  in  der  Ophthalmia 
gcropkulosa,'  in  der  BhpharoadenUti  äeropkuhM^  serophulOsen  > 
Aneenliederdrfltenentxflndang  ndtelich^  besonders  wo  eine 
«M« Srnihrang  stattfindet  (Jahn,  Mat.  med.  4,  Aufl.,  Bd.  9.  S.  S86). 
'  Antimon  erzeugt  aller  ailleh  einen  amaurotischen  Zustand.  Daher 
es  auch  Quarin  bei  der  mercuriellen  Amaurose^  wo  der 
schwarze  Staar  durch  Merkurialmissbrauch  crreiifft  wurde,  mit 
Nutzen  brauchte  (B  u  r  d  ach ,  Arzneimittellehre  2.  Bd.  S.  396),  und 
Vogel  heilte  sogar  dadurch  eine  Thränenfistel  mit  übelartiger 
Eiterung,  welche  nach  Unterdrückuna:  der  Kratze  entstanden  war. 
Der  Ausschlag  kam  wieder  hervor^  das  Uebel  verschwand  auf  eine 

'  Ortliche  Behandlung. 

Ohr:  Röthe,  Brennen  und  Geschwulst  des  äussern  Obres. 
Stechen  im  Ohre.  Olttli  externa  et  hitenut,  Aenssere  und  innere 
Ohrenenlaündung.  Ziehender  Sclimers  dnreh  das  Obr  in  die  en- 
staeliisehe  Rfthre,  fast  bis  in  den  Hnnd.  OUarrhm  tubae  Etutaehü, 
Brausen  in  den  Ohren,  Taubheit,  als  läge  etwas  vor  den  Ohren, 
wie  es  bei  Gichtkranken  öfters  der  Fall  ist,  wo^as  Leiden  in  Folge 
einer  Metastase  auf  das  Ohr  entsteht,  oder  in  eine  Lähmung 
überzugehen  drohet  (Jahn  1.  c.  Bd.  2  S.  230). 

I¥asr:  Wundheit  und   Aufsprini^pn   in  der  innern  • 
Nasenfliiche  mit  Krustenbildung.   Eiterblüten  an  der  Nase, 
daher  anwendbar  in  der  Coryza  scrophulosa  beim  Schnupfen 
scrophulüser  Individuen  mit  scharfem  Ausflusse  (Jahn  1.  c). 

Gesicht:  Rothe  eiternde  Gesichtsausschläge,  Mund- 
nnd  Lippeoansschlag,  wie  sie  meistens  bei  der  SeraphnioHt  vorkom- 
men vnd  mit  sohwacber  Verdanung  in  Yerbindong  steben.  Hier 
empfleblt  das  Antimon  Riebt  er« 

Hals:  Sobmersbafte  Ansebwellung  der  Hals4r(lsen. 
Daber  Cortum  gegen  den  Kropf  nnd  Drftsenansobwellangen 

^  am  Halse  es  mit  Erfolg  geben  konnte.  ' 

Sälmes  Starkes  Blaten  aas  den  Zähnen.  Leieht- 
blntendes,  Ton  den  Zähnen  abklaffendes  Zahnfleisehy 
wie  bei  der  Stamacaee  9eroph»h»Of  die  serophulöse  Mund- 
fäule. 

IHand:  Mnndtrockenheit.  Oefter  Wasserzusammen- 

lanfen  im  Munde.  Speichel  flu  ss.  Merk  n  riaiger  uch  aus 
dem  Munde.  Krankhcitsi rscheinungen,  wie  sie  bei  der  secundä- 
ren  Syphilis  mW.  M  erkurialkachexie  vo  rko  m  ni  en,  wo 
Herrman  (Arzneimittellehre  Bd.  2.  S.  863}  das  Antimon  erfolg- 
reich fand. 

CSencliiuack:  Geschmack  im  DConde  bitter«  laifgwieriger 
ilppetitterlast.  Hnnger-and  Leerbeitsgefabl  in  der  Magen- 
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•    gegend.  Nach  dem  Ffl^^cn  Verse  hl  immerungy  diher  in  der  ^nore- 
wittf  adpetitionis  defectus  aiiM'cndbar. 

Ififlg'eii:  Bitteres  Anf»tosflfn.  Schleim  und  Gallen- 
erbrechen.  Heflfffps  Erbrechen  mit  üurchfali .  mit  grosser  . 
Angst.  Anwendbar  daher  in  der  l>iarrliüe  (Archiv  X.  2  46j  in  der 
Cholera  infantum  ^Correspondenz  der  homdopath.  Aerzte.  Ansg«^ 
geben  dArch  die  nordemeräctnleehe  A«>fedemie  der  lioiiiOopetli»  Heil-* 
kunei  in  Allentaan).  f  efner  Sehmenhiflif keit  der  Magengegend 
bei  Berßhmngf.  Mageneiitvllndiiiigy  Magenkrampf» 

Bmieh:  Heftiges  Lelbeehneiden,  starke  Bavcbaaftreibnng, 
besonders  nach  dem  Essen.  Abgang  vieler  ttbelrieeliender  Blähun- 
gen, Zufälle,  wie  sie  bei  der  GasteroBis  vorkommen,  wo  ▲nümon 
entspricht  (Jahn,  klinische  Ämveisnn|;en  1849). 

§ltiilil :  Abwochäelnde  Durchfalle  mit  Verstopfung  h1- 
terer  Ppisnnen.  \\  iisserige  Durchtnlle.  Durchfall  mit  iinver- 
d;niten  Abgänger),  fiaher  in  der  Lienlerie.  Unanfhal  J  ha  re  Bauch- 
fiüsse^  Blennorrhoea  infesfinerum,  Ausleerung  biuiigür  schwar- 
zer Stühle,  Dysenteria  maligna^. 

Alter;  Absonderung  eines  gelben  Schleimes  aus  dem 
Afler.  Daher  beia^^ehloimh&m^rrhoiden^  abweeliselnd  mit 
BnhmäÜm  anwnbdbar  (iahn.  Kl.  Anweise).  Oder  Knoten  am  After, 
'  mit  Brennen,  BiMsebwftre  am  Hittelfleisebe.  Daher  seine  An  wen- 
dang  bei  Ummmrrhoidet  nnd  NodttU  haemorrkMäle»^  Hftmorrhoi- 
dalknoteki<Rfickert). 

Haurnsyntem :  Erschwertes  mühsames  Urinlassen  unter 
Drangen  im  Blasenhalse  und  Brennen  in  der  Harnröhre,  Dyfiuriaj 
oder  nls  Wechsplwirkung,  venn^hrter  unwillkürliclfpr  AIilmii^  ei- 
nes wässerigen  Lrins  [Enuresis)  beim  Huslen  unter  Kreu/sehnuTzen, 
wie  bei  den  Blaseohämorrhoiden,  Abf^onderung  eines  weiss- 
lichen  Schleimes  aus  der  Harnröhre,  Blasencata rrh,  Catarrhus 
vesicae  urinariae  (Jahn  Kl.  Anweis.  S.  693« 

Genclileclitsspliilre:  Bei  Mftnnern  Avainsa  einer  trip- 
per&hnHehen  Materie  ans  der  Harnröhre  mit  Brennen  in  derselben, 
Geilheit  und  scbmerihafte  Erektionen  Nachts.  Chorda,  Erschehiun* 
gen  der  Gmorrhoea  virulenfa,  des  wahren  Trippers,  ^stekrtiger 
Ausschlag  am  Hodensaeke.  Daher  es  aoeh  Ch  el  i  u  mii  Erfolg  nicht 
allein  bei  veralteter,  sondern  auch  bei  frischer  Spphiiis  nnd  sonsti- 
gen andern  örtlichen  Affektionen  der  Geschlechtslheile  gebrauchte, 
wie  auch  Oppenheim  sich  in  der  Klinik  zu  Heidelberg  von  der 
trefflichen  nnd  raschen  Wirkung  dieses  Mittels  (Behandlung  der  Lnst* 


*)  Was  auch  CnlleH  (Treat  of  tnat,  med,  9,  Bd,  4S9J  beobachtete. 
**)  Aucb  Morgeii«<eni  (B^rd-acb's  HeilaiiCMH. t. Bd.  8.SM>fftadden 
Magen  einerKatse,  weicherer  8 Drachmen  Anf/moii.  crtirL  gab,  «nt- 
zündct,  wogegen  Ray  e  r,  m  eleher  von  einer  ]  Unze  dieses  Mittels  in 
die  ZeUhautwiiDde  eines  Hundes  gebracht,  keine  auffallende  Erscbei- 
Dung  bemerkt  habsfa  wIB  (tM,  de  meM  'sT  rktr,  prmfkf  IBLfK  64^ 
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Seuche  ohne  Oiiecksilber,  18'^7  S.   H6)  flb erzeugte.  Bei  WellMni 
VeisHer  Fiuss  mil  Koptschjuerzen,  fJuo}'  albus, 

IjnUtröbre :  KauJieit  und  Trockenheit  in  der  Kehle,  häutiger 
trockener  Husten  mit  Kratzen  in  der  Luftröhre^  tu$$i»  sicca 
(Hygea  11. 

Brust:  Schwerathmigkeit,  erstickende  Engbrüstig- 
keit^  Stiekflusf ,  Jpnoeß,  wurde  daber  mit  Erfolg  angewendet 
gegen  des  Koppisehe  Aitbmet  Mhma  tymicim  Koppü  (AUgem, 
bem.  Zt|.  V.  B.  861).  B  mutete  eben  mit  Huetem 

RJIekeii:  Krampfhaftes  Ztebeo  in  den  Hels>-  und  Naeben* 
mnekeln,  rheumatische  Nackenschmerzen,  Notalgia  rheu^ßuUiCü* 

Obere  Extremitäteu :  Ziehende  Scbmersen  im 
VorderRrme.  Rothe  heisae  Geschwulst  des  YorderarnieSi  siebende 
Schmerzen  in  den  Fingern  und  an  den  Celertken. 

Untere  Kxtremltliten :  Ziefjcnde  Sclunerzen  im  Hüftge- 
lenke, schmerzhafte  Kniesteiiigkeit.  Ziehender  Schmerz  im  Unter- 
schenkel. Diese  Symptome  entsprechen  dem  Rheumatismus  und 
Gicht,  gegen  welche  es  schon  die  ältere  Schule  mit  Erfolg  anwen- 
dete* Doch  benätzte  sie  es  nur  in  den  chronischen  Formen  der 
Giebl  und  des  Rbenmetlsmns,  iven^  ibr  Cbendüer  atonlseb  und 
ent^flndnngslos  war.  Hier  gab  es  Jabn  nnd  Heim  (Mat^  med,  Bd.  U. 
5.  SaO)  mit  Nntseut  nnd  Qnarin  selbst  bei  Gicbtbesebwerdeni  die 
m  Lähmung  überzugehen  droben^  oder  wenn  sie  Hetastasea  auf  in** 
aere  Tbeile  maeben  (Riebt er,  Arnemsn).  Die  neuere  Schule  fand 
aber,  dass  es  auch  seinen  i^rscheinungen  zufolge  noch  beim  Rheu" 
matismus  acutus  Anwendung  findet^  wie  im  Arebiv  IV.  .Bd.  S.  88 
ein  scböues  Beispiel  Torliegt. 

Pathc^gisfbe  Anatomie. 

Gewaltsames  Aufschwellen  des  Leibes  gieich  nach  dem  Tode, 
blaue  Flecken  an  den  Schenkeln,  Entzündung  und  Brand  des  Magens, 
die  Leber  mit  dem  Zwerchfell  verwachsen.    Viel  Wasser  in  der  - 
Brust,  Anfallung  der  Luftröiire  mit  Sehleim ^  polypöse  Gerinnsel  iid 
üsrieni 

Bereitungsweis'e  nach  der  homöopathischen  Pharmacopöp, 

Das  rohe  Spiessglanz  wird  zum  therapeutischen  Gebrauche 
ans  reinem  Spiessglanzmetall  und  Schwefel  bereitet,  weil  das  natüf- 

liVh  vorkommende  sehr  häufig  unrein  ist.  Uni  aber  g:»n'/  rein  zu 
erhalten,  wird  e«  zu  Puh  cr  cre^tossen,  dann  auf  einer  harten  Stein- 
platte mit  Wasser  sehr  fein  zerrieben,  ausgetrocknet  und  wieder 
gerieben,  wodurch  es  zu  einem  feinen  schwärzlichen  Pulver  wird, 
das  in  Wasser  unauflöslich  ist.  Nun  wird  der  erhaltene  Schwefel- 
tpiesglauz  nach  der  neuern  Präparationametbode  der  antipsorischeo 

a* 
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Arsneien  bereitet  Man  bringt,  Aftmlieli  TOn  den  abgeriebenen  Metall 

1  Gran  auf  ein  Drittheil  von  100  Gran  Milchzuckerpiilver  in  eine 
glasirte  porzellanene  Reibaohaley  rOhre  Artneistoff  und  Milchzucker- 
mit  einem  beinernen  oder  porzelanenen  Spatel  unter  einander, 
reibe  das  Gemisch  durch  einifre  Minuten  lan?.  und  scharre  dann  das 
Geriebene  zusamnien.  Nun  gebe  man  ztir  \  erreihnng.  das  '/weite 
-  Drittel  Milchzin  ker  hinzu,  und  verreibe  wieder  durch  einige  Mi- 
nuten. Hierauf  wird  das  letzte  Drille!  Miichzuckerpulver  mit  dem 
bereits  Verriebenen  durch  Umrühren  mit  dem  Spatel  vereinigt,  aber- 
mals durch  einige  Minuten  verrieben.    Dieses  nun  rein  erhaltene 

.Pulver,  w.elehea  die  erste  Verreibung  bildet,  wird  in  einem 
yeratOpselten  Glase  aufbewahrt,  mit  dem  Namen  der  Substana  nnd 
der  Signatur  clarchBeieiehnnng       oder  100,  oder  0,01,  oder  mit  ei- 
nem römischen  I,  welches  anzeigt,  dass  die  Arznei  hundertfach 
potenzirt  darin  enthalten  ist.  Ich  bezeichne  es  daher  mit  Antlmo^ 
nlfim  crudum  Tritura        Um  nun  den  Arzneikörper  bis  zu  10000 
zu  potenziren,  wird  ein  Gran  von  dem  bereiteten  Pulver,  '/,oo  Gran 
nämlich.  abcrmHls  zulOOGran  oder  99  Gran  Milchzuker  gegeben  und 
auf  aTiireijebene  M  eise  verrieben.    Die  Verreibung  in  ein  wohl  zu  , 
verstopfendes  Glas  gebracht,  mit  der  Sip:natur  %oooo  Antimonittm 
crudum  Tritura  W".    Ein  Gran  dieser  Verreibung  bildet  einen 
Arzneisloff  zu  hunderttausendfacher  Verreibung  potenzirt. 
Wird  nun  ein  Gran  der  Tritura  secunday  welcher  Vioqou  '^^^^^ 
ArsneikOrpers  enthilt,  abermal  mit  100  Gran  Milchznekerpulyer 
naeh  mitgetheüter  Anweisung  bereitet,  so  erhalten  wir  y,oouoou 
nimlieh  Ant.  eruäiuM  frUwra  UF^f  wo  ein' Gran  den  Million- 
theil des  Arzneistoffes  enthilt. 

Von  dieser  Verreibung  nehmen  wir  einen  Gran,  tragen  ihn  in 
100  Tropfen  gewässerten  Weingeist  über,  welcher  aus  gleichen 
Theilen  AVasscr  und  Weingeist  besteht,  drehen  das  Gläschen  einige 
Minulen,  bis  sieh  der  Milchzucker  vollkommen  aufgelöst  hat,  um 
seine  Achse,  und  geben  ihm  dann  einige  SchüttelschJäge.  So  haben 
wir  wohl  die  erste  Verdünnunj^.  richtiger  aber  die  Vierte,  Ant. 
crudum  dilutio  lY*** ^  wovon  ein  Tropfen  ein  Hundert  Mill  i  o  nen- 
theil  vom  Arzneikörper  '/loooooooo  enthält.  Und  so  fuhren  wir  bis 
zur  30.  Kraftentwickelung,  nach  Hahn  cm  an,  oder  wo]  noch  weiter^ 
nach  der  neuesten  Lehre  Ton  den  Hochpotenzen,  fort.  Diese  Yerfah- 
mngsweise  ist  von  höchster  Wichtif^keit  fQr  die  Fharmacie,  und  wir 
haben  es  nur  der  Hahneman'schen  Lehre  zu  Terdanken,  wenn  es 

-  uns  gelingt,  Körper,  aus  welchem  Reiche  der  Natur  sie  immer  entnom«  . 
men  sind,  anfkulösen,  die  nach  dem  gewöhnlichen  pharmaceutischen 
Verfahren  Iceine  Auflösung  gestatten.  So  ist  das  Lycopodinm,  der 
Bärlappsamen,  dieSilicea,  die  Kieselerde,  weder  im  Wein- 
geiste noch  im  Wasser  anfloshyr.  \\  ird  abc  r  der  Ärzneikörper  lege 
arfis  lumoopathicae  behandelt,  ist  er  bereits  die  Potenz  durch- 
gangeu,  so  ist  er  ohne  Ausnahme,  er  sei  trocken  oder  Aussig,  im 
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Wasser  und  Wein^ eiste  auflöslicli  (RdU  ingk,  homAopaihiscbe 
Pharmacopöe.  Leipzig»  1838}. 

Cie^eii mittel:  Hepar  Sulphur.  Mercur.  Antimonium  crudum 
ist  aber  ein  treffliches  Antidot  gegen  chronische  Metallverprif- 
Ui  Ilgen.  So  rühmt  es  II  eck  er  (Arzneimitteliehre  Bd.  2,  S.  66d) 
gegen  Merkurialtoxicationen,  Klein  rühmt  seinen  Nutsen 
gegen  eine  von  Bleivergiftung  berrfliureiide  Lilimnng.  Qui- 
rin nnd  Oeeenins  heilten  dadnreh  Gichtsehmersen^  die  dnreh  Ar- 
eenik  Teranluet  waren*  Auch  gebrauchte  es  Qnarin  mit  Nntsen, 
bei  durch  Qnecksilbercuren  erzeugter  Amaarose  (Bnrdaeh'a 
Araneimittellebre  9.  Anfl.  Bd.  2,  S.  396). 

WlrkuoffSdauer:  In  kleinen  Gaben  in  Krankheiten  18 — 
S4  Stunden. 

Dosi«»:  £in  Gran  der  8.  oder  3.  Verreibong  bia  zur  18. 
Dilution. 


■1 
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Arniea  moutana« 

iynon: 

Ptarmica  montana.  Panacea  Lapsonim,  Berpvolver- 
lei.  Fallkraut.  Mutterwarz«  8chwindelkraat  Blutblume, 
durch  welche  Bezeichnangen  auf  die  pathaioglsche  Wir« 
JiQDgssph&re  hingedeutet  wird. 

Pharmacosnosie. 

Botarwfche  Classification. 

>  • 

SexualByitem:  SgngeneHa  paijigawUa  super fim.  €i.  XIX. 
%.  Ord.  Lin.  ♦  ^ 

Natürliche  Ordnung:  Synnnfherae.  Richter. 
Rö h  r e  n  b  e  LI  l e  1  ige:  Die  Anlheren  in  eine  Rühre  verwachsen. 
Unterordnung:  Corymbiferae,  in»B.  Doldenptlauzen.  - 
ß  i  ü  t  h  e  n  z  e  i  l :  J  u  in  ,  J  u  1  i. 

Vaterland:  Europa,  auf  Weiden,  in  Haiden,  in  Gebirgsge- 
^endm,  auf  den  Alpen  der  Sohwei^,  Oesterreich^  Sohwedea  and  , 
L  ppland. 

*  > 

Physiealisehti  Eigenschaften. 

f^eriicli  der  frischen  Blume  widrig,  der  j^cirocknc- 
ten  zwischen  den  fin)2;ern  zerrieben,  scbwach,  aromatisch,  leicht 
Niesen  erregen woher  auch  wahrscheinlich  sein  Name 
Ptarma**).  ^ 

Geaclimack :  scharf,  bitterlich. 

Chemiaehe  Bestandtfaieile :  Nach  Chevalier  ond 
Lasaaigne.  Bin  dankelblaaes  (Martins)  oder  ireingel'^ 
bee  itherisehes  Oel  (Greesler)  bei  derBerflhmnf,  die  An- 


Von  dem  Griechischen  a^yo^,  Schaf,  weil  die  Schaf  Oy  wie  die  Aiteo 
glaabten,  das  Kraut  uabesehadet  geotosssa  kOnasa. 
^}  Voa  «ffnivfe. 


Digitized  by  Googl 


Iren  und  GernchsnerTen  stark  iffioirend  (PharmnceatMehe« - 

Centralblatt  1837.  S.  862). 

Ein  bilter  vridriger  KxtraPtivstoff,  welcher  Erbre- 
chen*) eraeu^^t.  Gallussäure,  Pflanzeneiweis ,  Gumiiii  und 
nach  Thomson  (^Lancet  1836  86)  enlhalteu  die  Arnicablumen 
ilJiaaursaures  Strychnin  (denn  schwefelsaures  Kupfer  färbt 
den  AufgusB  der  Blunienblätiei  ^lun),  woher  wir  uns  auch  die 
physiologische  Einwirkung  der  Arnicay  Lähmungen  zu  erzeugen 
und  dieselbeii  %a  hellen,  genügend  erlclftren.  Ferner ^eUieii  Seifen* 
itoir^  Saponin,  joratienden  5toff|  jimidn* 

Therapeutische  Geschichte. 

Die  Arnica  ist  ein  ursprünglich  deutsches  Arzneimittel,  dessen 
Ileilkräftp  wpit  eher  dem  Volkf» .  als  den  Aerztcn  bekannt  gewesen 
%\i  sein  srticinen,  erst  als  Adam  Leon  onus  in  Vrf\^  den  berühtiiten 
Mathiolus  auf  diese  Fllanze  aufmerksam  g:ema(-ht  halte,  wurde  sie 
naher  berücksichtigt.  Conrad  Gesner  kannte  schon  die  Eigen- 
schaft der  Blume,  Niesen  au  erregen.  Camerarius  in  Nürnberg 
spricht  von  ihren  giftwidrigen  Eigenschaften)  und  T  a  b  er  n a  e  Mo  n> 
tanasy  «inst  Leibarat  des  Curförsten  von  der  Pfalz,  berichtet  tod 
dem  io  Sacheen  bekanDten  Gebranebe,  Personen,  die  gefallen  wft- 
ren,  oder  sonst  mit  Arbeit  sieb  yerletat  b&tten,  dieses  Gew&ebs  als 
Arsneimittel  an  geben.  Im  Itf»  Jahrbonderte  wnrde  dieses  Krant  für 
da«  Alisma  des  JHoscorides  gehalten,  und  gegen  die  Ruhr  und  Hy- 
sterie empfoblen.  Diese  bistoriseben  Notisen  der  Pllanse  bilden  die 
Rudimente,  sagt  Dierbacbr,  aus  welchen  die  jetzigen  pharmacolo- 
giscben  Ansiebten  über  die  Wiriiungsart  derselben  sich  entwickelten. 


4^  Wie  DothwfDfl^g;  die  Keootiiiss  der  Chemie  aod  Dire  neiicsfcn  KdN 
deckuDKea  für  den  wiafteoscbafUicb  gebildeten  bomOopatliisclieu  Arzt 
ist,  stellt  sich  hier,  wie  an  aodern  Orten,  In  diesem  Buche  klar 
heraus.  So  wunlon  u;\vh  Le  Mercieu's  (_Tromni sdorfs  Joarnal 
für  Pharm.  Bd.  it.  S.  108)  Entdeckung,  dass  im  fnncrcn  der  Bhi- 
oien.eta  eigenes  Insekt  (jkusca  AriUcae  L,)  sei,  durcb  dessen  Pup- 
pen, Eier  und  LarTen  die  BlAtben  sersCSrt  und  dann  Brennen  im 
Schhinde,  Erbrechen  nnd  cardialgiacbeZnfälle  herbeigeführt  werden, 
die  physiologisch,  durcli  Prüfungea  an  Gesunden  gewonnenen  Erschei- 
nungen, als:  Erbrechen,  Magenkrämpfe,  Brenueo  im 
Scb'londe,  ganz  ohne  practlsehen  Werth  sein,  da  sie  auf  Rechnung 
dieser  Parasiten  kommen  müsses.  Indessen  sah  mui  diese  Zufälle 
entstehen,  wo  bei  der  genauesten  Untersuchung  keine  Spur  von  Kiern 
•der  Larven  entdeckt  werden  konnte  (.Hl äff:  Mol.  med.  B.  ö,  8.  Wi) 
pni.  die  sicli  ergebenden  gastrischen  Zufille  kommen 'auf  Rech-  , 
nyng  des  Cytisin*. 
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Generelle  Pharmacodynamik. 

Das  vegetative  Nervensystem  i«t  nach  den  Erfahrang:cn 
derfincrn  Srhule  der  Brennpunkt  ihrer  Wirkungen,  fn  dpn  riie- 
derii  vcAelativen  Gebilden,  wo  die  Thätigkeil  der  L  y  in  p  hge  f  äs 8  e 
und  Venen  vorherrschend  ist,  erhebt  sie  die  Irritabilität  und  Sen- 
sibililät,  ohne  eine  allgemeine  durchgreifende  Erhöhung  des  animali- 
schen Lebens  zu  erzielen.  Sie  wirkt  besonders  auf  die  Ca  pi  II  ar- 
ge fässe^  nämlich  auf  die  nal  den  Gefüssendungen  sich  innigst  ver- 
■ehmelsendenNeireiiTenweigungen,  auf  das  dermatlselie  Syatem, 
^nf  die  memlirandsen  und  fllirdaen  Gebilde  gar  liesondeni^ 
erhöhet  ihre  Th&Ugkeit^  erhebt  krftftig  den  Vegetationspro- 
eesBy  und  strebt  der  Teitdeoc  sor  Cofiiqnation  und  Neigung  rar  ' 
Fftnlniss  entgegen.  Sie  steigert  ferner  die  Thfiti[r^eit  der  resorbi«» 
renden  Gefasse,  besonders  derllant,  Langen'nnd Nieren,  dfrher  auch 
ihre  anerkannte  Heilkräftigkeit  bei  Extravasaten.  Diese  exeitlrenden 
Wirkungen  pflanzen  sich  aber  neoundär  auf  das  Cerebrospi- 
nalsysteni  fort,  auf  die  motorischen  Nerven;  daher  ihre  An  Wen- 
dung bei  Paralysen,  welche  vom  Rückenmarke  ausgehen.  In  grösseren 
Gaben  afficirt  sie  das  Verdaunngssystem ,  erzeugt  dyspeplische  Be- 
schwerden, Brecherlichkeit,  Magendrücken,  kolikartige  Darmschmer- 
zen, Stuhlverhaltung  und  endlich  eine  Affektion  der  höheren  aensa- 
riellen  und  animaliaehen  Thfttigkeiten ^  > welebe  durch  man- 
nigfache AUenaiionen  der  Sinnesorgane^  durch  einen  eigenthftmltchen 
Sensum  fonnieatfomSf  Ameisenluriechen,  sich  ansspricht.  Do^eh  ist 
sie  bei  der  cntsflndüchen  Dilithese,  beim  Gastricismus  ^  bei  Reis- 
barkeit  des  Darmsystems  contraindicirt. 

Die  neuere  homöopathische  Schule  fand,  wie  aus  den 
Ergebnissen  der  Relbstversuche  resultirt,  dass  sie  auch  in  den  ent- 
zündlichen Zustanden  passt,  wo  die  Lebensthätigkeit  zu  erlöschen 
beginnt,  wu  sich  der  Charakter  der  Neurophlogose  ausspricht;  so 
wie  auch  bei  dem  Status  pastricu$  nervosus  ei  pulridus,  wenn  die 
Dosis  eine  homöopathische  ist.  « 

Specieile  Phamacodyiiaiiiik. 

Phgsiofoffi9che  und  paihohgüche  Wirhmgssphaere. 

Haut:  Gefühl  von  A  m  e  i  s  e  ii  k  r i  e c  h  e n .  Sensus  formica- 
tioniSy  ani  ganzen  Körper.  Blutsch  h  äre,  Funinculi,  an  mehre- 
ren Stellen,  welche  Dr.  Diehl  zu  Bruchsal  mit  Arnica  heilte. 

Wohin  die  AponearoMD,  die  Gelenk blnder,  die  Byuovlalliftate,  das 
Fertosieam^  die  Pleura  und  das  Periconaeaoi  geMrt, 
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(Annalen  I.  p.  182).  Juckendes  Brennen  und  Wuudseiii  dci  iiaui 
Erytema  interigo  (Hygea  I.  48 

Rdthe'der  Haat,  frieieUrtif er,  Jnokender  Antiehlag, 
Searktthtu  milHaria  (Annalen  IV.  Bd.  HO),  besonders  bei  der  Seor- 
kUina  tpphoaa,  wo  das  Fieber  einen  fiinliebteo  Charaeter  annimnit, 
Pocken&hnliohe  Ausschlfige,  anvrendbar  daher  bei  den  farioH§ 
cum  charactere  ptifrido  **^. 

Schlaf:  Schlafsucht.  Plötzliches  fieberhaftes  Zusam- 
menfahren im  Schiafp  Tranmvoller  Schlaf.  Schwere  än?«'tlichc 
Traume.  Er8cl\einuiiß:en,  wie  sie  bei  astheniHcben  Fiebern,  wo 
ein  torpider,  lahtnungsarti^er  Zustand  vorwallet,  vorkommen,  wo 
sie  schon  von  Hildenbrandt  ^lieber  den  ansteckend.  Typhus  1810 
S.  12)  nützlich  fand. 

Fieber:  Die  Arnica  erregt  im  Organismus  folgende  Heber- 
bafte  ZnflUfb:  Ziehen  in  der  Beinhaat  aller  Knoehen  be^ 
dem  bevorstehenden  Pieberparoxismns.  Fieber  mit  perlodlsehem 
Charaeter.  Anwendbar  daher  beim  F«6r<a  interm(etmu.  So  fand  Bird 
^Harles 8  rhein.  westph.  Jahrb.  lOSt.  I.  8*8,  9)  die  Amioa  bei 
yeralteten  Wechselfiebem^  bei  einem  trftgen  torpiden  Zustande^ 
wo  bereits  Fieberkuchen  und  OdematOse  Anschwellungen  der  Fflsse 
sngegen  waren,  nützlich. 

Aehnliche  Krfahrunjren  führt  uns  die  homöopathische  Jonrna- 
listik  vor,  so  wurde  durch  2  Dosen  Arnica  2.  Dilntion  da*»  Fieber 
entfernt  (Alle:,  hom.  Ztg.  Bd.  VIII,  234),  so  gewüluto  ^ie  Im.  Haupt- 
man  in  vielen  Fällen  grossen  Vortheil.  Ferner  trockene  Hitz« 
am  ganzen  Körper,  kalte,  zähe,  p  ro  fuse  Schweisse,  schnel- 
ler, beschleunigter  und  aussetzender  Puls.  Erscheinungen, 
die,  wie  wir  sie  bei  nervOsen  Fiebern  mit  dem  Charaicter  des  ' 
Torpors  und  heityphi)s  septischen  Fiebern  (Faulllebera)  an- 
treffen. Hier  fanden  sie  nicht'  nnr  TonHildenhrandt  und  Althoff 
(üeher  den  ansteckenden  Typhus  18M)  empfehlenswerth;  sondern 
hewihrte  sieh  auch  in  einer  NerrenHeherepidemle,  in  homOopathi- 


*)  Dieses  Hantleiden  kommt  oft  bei  Erwachsenen  von  corpiilentem  Ha- 
bitus dtirrli  die  Reibnnir  Bn  oinnnder  liegender  Oherflachcn ,  z.  B. 
durch  lieilen  vor.  Auch  hei  Kindern  in  Folge  vernachlässigter  Hei- 
Bfgnng.  Doch  steht  dieses  Haatfibel  bei  Brwacbsenen  mii  Kinder« 
sehr  oft,  wie  Blasius  (Ilaudbuch  der  rhirnr^ie  von  Rnst,  Kd. 
X  S.  HH)  berichtet,  unter  dem  Eiutliisse  Innerer  Ursachen,  verbreitet 
sich  sehr  weit  üher  die  leidende  Stelle  hinaus,  mo  die  Reibung 
stattfindet,  und  fordert  su  seiner  flellung  elae  innere  BebandloBK. 
Ihm  zeigt  sich  die  Raihafiia  nutzHch. 
**J  Diltey  will  als  eines  der  couslantesten  Symptome  der  Arnica, 
den  Ausbrach  des  Schweisses  bemerkt  haben,  der  bei  Vielen  aaf 
der  Brnst  eine  rothe  Farbe  annahm,  was  in  physiologischer  Be-  . 
slebaBg  nicht  unwiehtig  ist  (.Dierbaob,  SffiwpU  maL  med,  B.  Mj. 


/ 
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scher  Oods  gordoht^  treflieh  *),  wia  Or*  Bethmann  (Bd.  L  S.  9 
Annalen  d.  h.  K.)  beriehtet 

Auch  in  Puerperalflebera^  b«i  betriehtliDher  Aaflreflraiig  des 
Unterleibes,  fanden  ftltere  Aente  ihrer  resorbirend«!  Thfttigkeit  x«- 

liolge^  sie  nützlich. 

(«cl»t  1111(1  Gemütli  wird  Ton  der  Ärnica  nicht  wenig  in- 
Anspruch genommen,  und  wir  bemerken:  hypochondrische  Aengst- 
lichkeit,  Ueberämpflndlirhkeit  des  Gemüthes,  Bewusstiosigkeit 
mit  anhaltendem  Schreien  abwechselnd.  Symptome  des  Febris  iier^ 
vosa  stupida. 

Kojii':  Was  nun  zuTörderst  den  köpf  beUifft,  so  ßiiden  wir: 
denselben  eingenommen  mit  steebenden  Schmerzen.  Drehender 
Schwindel  beim  Aaflrichten ;  ZafiUe,  wie  sie  gewöbnlieh  bei  Ner- 
Ten  fiebern  ▼orfcommen.  Drücicende  Kopfschmerzen,  vorsllglich 
in  der  Stirn gegend,  mit  Hitxe  im  Kopfe,  Cephalea  frmUoHSf  wie 
beiden  nervösen  Catarrhalfiebern  (Horn)« 

Blntdring  nach  dem  Kopfe  bei  kühlem  Körper,  Cephafea 
eongesdva.  Kopfweh,  wie  nach  einem  Stoss  oder  Schlag  snf 
dem  Kopf,  wo  Dr.  Bandit  (^Archiv  Bd.  V.  S.  69)  sie  brauchte,  so 
wie  bei  <ier  Gehirnt- rschütternnff,  Conmotw  cerebri.  Iiier 
xeugle  sie  schon  bei  den  ältesten  At  rzten  ihre  specilische  Heilkraft  bei 
den  zu  befürchtenden  Extravasaten  und  hierauf  folgenden  Läh- 
mungen, durch  ihre  Resorptionsthüligkeit  entgegen  zu  treten,  daher 
sie  auch  den  Namen  Fall  kraut,  Fuuacea  lapsorum,  wohlverdienter- 
messen  erhielt  In  der  Qmmotio  medidiae  gpinaiis  bewerksteUigte 
sie  allein  die  HeOnng,  nicht  minder  in  der  CepluOea  traumaäea.  Ein 
merkwürdiger  Fall  von  Gehirnerschiltteningy  welelie  von  Tietze 
gebeilt  wurde,  Hegt  vor  in  den  Annalen  d.  h.K.  Bd.  8y  S.  169«  Femer 
stechende  reissende  Kopfschmerzen,  die  von  Zeit  zu  Zeit  wiederkeh- 
ren, Cephalea  arthriHca  periodica,  Kopfgicht,  einseitige  rheuma- 
tische Kopfschmerzen,  Hemicrania  rheitmatiea  (Richter  ♦*). 

Allere:  Augen  schmerzen  mit  dumpfen  Drucke  auf  den 
Aiic:eni]öliJenrand.  Entzündung  der  Augen  durch  mechanische 
Veriet/uii^^,  Ophthalmia  traumatica. 

(_Eine  Heilungsgeschichle  derselben,  w  o  sie  durch  einen  Pferd- 
schlag entstand  und  mit  Arnica  glücklich  geheilt  wurde,  liegt  im 
Archiv  V.  88  vor.) 

Ferner  geschwollene^  mit  Blnt  nnterlanfene  Angenlie- ' 
der 9  Eeehymoma  palp^tmußL  Daher  ««eh  die  nOtziiche  Anwen- 


Ja  sogar  gegen  die  Pest  will  Gersonius  sie  nn;i;eweq^^et  wissen, 
sie  leistete  ihm  mehr  als  die  Chiua  (^ßurdaoli,  System  der  Arz- 
neimittellehre 3.  Bd.  e.  88). 
*♦}  Jn  veralteten  Apoplexiennach  mehrmalitiien  Sehlagaofällea  «ah  f<i  c  hn  ei- 
der von  dem  ätherischen  IMumeaöl  def  4'''Mca  Wunder  (^Aieke,  die 
neaern  Annelmittel  S.  415).  * 
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dung  der  Araica  xu  I^rmeBtationeD,  bei  ContiudtmeB  wid  Blatanfr*-  * 
tretangen  in  der  Augengegend,  von  Graefe. 

OndentlicliM  Sehen.  Soliwanwerden  vor  den  Augen ,  Flim^ 
aern  yor  den  Augen.  Starrer  Bliek.  Erschelnnngen  des  beginnenden 
schwarzen  Staares.  Amaurosis  incipienSf  gegen  welche  Ru8t 
sie  vorzfiglich  fand.  Doch  wird  sie  nach  Scarpa  (Augenk.  Bd.  II. 
S.-?83j  nur  jene  .i/mattrosfs  sicher  heilen,  welche  durch  üntcrleibs- 
stockunjE^en  bedingt  ist.  Jeh  fand  sie  einEiial  in  der  Amaurosis 
ex  contfisfone,  welche  durch  einen  von  einem  Sciiiillehrer  unvor- 
sichtig beigebraofiten  Schlag  auf  das  Auge  seines  Zöglings  veran- 
lasst *)  wurde,  vom  besten  Krfqlg.  Ferner  erzeugt  sie  Verenge- 
rung der  Pupille  ♦*). 

Ohr:  An  den  Organen  des  GehOrs  hemerken  wir:  Ohren- 
Schmers  wie  nach  Stoss  oder  Schlag.  Klingen  und' Saus en . 
Tor  den  Ohren*  Vermindertes  Gehör.  Schwerhörigkeit^  Bory^ 
eaia.   So  heilte  dar  eh  sie  Hufeland  (dessen  Jonrnal  Bd.  84  S.  88) 
eine  Taahheit* 

IVase:  Entzfindung  und  Geschwulst  der  NasCf  nach  Stoss  oder 
Schlag.   Schmerz  in  der  .Nasenwurzel,  Rhinalgia, 

(fäuflges  heftiges  Nasenbluten,  Rhinorrhogia  pMsiva,  wie 
es  oft  bei  Faulfiebern  vorkommt. 

Gestellt:  Blas s  und  eingefallen,  wie  in  typöscn  Fie- 
bern. Oft  aber  bemerken  wir  von  Amica  eine  heisse,  rothe  Back  en- 
geschwn Ist,  aufgeborstene  Lippen,  brennende  Uiizein 
denselben,  Thrombus  labiaiia  (Pract.  Mittbcil.  1828). 

Hals:  Halsweh  wie  von  etwas  Hartem  im  Sciilande.  ViBr^  • 
hinderfes  Schlingen.  Brennen  im  Halse^  entsflndlicber 
Schmers  in  der  Speiseröhre.  Schmershafle  Geschwulst  der  Ünter- 
kieferdrtsen  nnd  Halsdrüeen.  Daher  sie  auch  die  ftltern  Aerite 
hei  der  Angina  gangraenOM  wegen  ifirer  antisepiischen  Kraft  be- 
nutzten, und  bei  Drafl^nanschweilangeo  von  Richter  em« 
pfolilen  wird  ***). 

ZHlme:  Zahnweh  mit  Rnckengeschwulst  ,  reissend  er 
Sclimerz  in  den  oberu  Backenzühnen  nach  dem  £8sen. 


^3  N  e  ü  m  an  n  heilte  sogar  einen  voHkommeoen,  auagebildeten  |$ r  a  u  e o 
St  aar,  wie  Bnrdach  berichtet,  durch  den  anhaltenden  innerlichen 
Gebrauch  eines  starken  AnfSK^wses  der  Aruicaf>]umen,  wo  zugleich 
die  Arnica  fiusserlir!i  ant^c wendet  wurde.  Der  Staar  dürfte  wahr^ 
scheinlich  nach  einer  c;ontus|,oo  auf  das  Auge  entstanden  sein. 
**}  Dieses  Symptom  ist  ela  charactertstisclies  und  consta&tes.  Naelk 
▼lelen  andern  Mitteln  bemerkt  man  öfters,  dass  auf  eine  Verenge- 
rung der  Pupille  eine  Erweiterung  folgt,  welche  Wechselwirkung: 
vorzüglich  nach  &ial2säure,  China,  Stechapfel  u.  s.  w.  wahrgenom- 
men wird;  da  hlns;egea  von  der  Arnlea  maennr  eine  sehr  geringe  Br^ 
weiterungslSliigkeit  beobachtet  hat. 
♦**)  Bei  Anschwellungen  der  Brüste,  so  wie  bei  wunden  Brustwar« 
ten  ist  ihre  Innere  und  äussere  Anwendung  (5  Tropfen  Tiac- 
tn^  In  IM  Tropfen  Waiwer)  mit  grSsetemBrfolg  aagewendet  werden. 
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Gichtischc  Zahnschmerzen.  Besonders  empfiehlt  sie  sich 
bei  dem  zurückbleibenden  Schmerz  nach  Zahnextractionen, 
welelier  duriA  den  eneugten  meehaniflchen  Dfnck  durch  dis  ange« 
S9tste  Instrament  entsteht ,  wo  Aniiea  in  der  6.  DOiition  mir  in 
mehreren  Fällen  enteprieh,  ond  Gnttminn  in  Leipiig  nach  Ihre 
teeserllehe  Anwendung  empfehlt. 

HfUIld:  Tro c k e  n  h  p It  im  Munde  mit  grossem  Dorste.  Tr 0 k* 
kene  Zunge,  Speichelflüsse  wie  es  bei  nervösen  und  ty- 
phösen Fiebprn  der  Fall  ist. 

(»eselimack:  Faulicht,  bitter.  Faulen  Eierte- 
»chniack  im  Miinrte.  Widerwille  gegen  Fleisichspeisen.  Appe- 
titlos i  k  e  i  t .  Gefühl  von  Leere  im  Magen.  Brecherlich- 
keit.  ErHcfieinunffen,  wie  sie  bei  den  nervfts  gaitrischen 
Krankheiten  Torkouimen,  wo  die  kilere  Schule  sie  benützte. 

Rlag'eu:  Leeres,  oft  bitteres  Aufstossen,  Schluchzen, 
Soodhrenneuy  Uehelkeit^  hioflges  Erbrechen  mit  DarchfeU.  An* 
irendbar  daher  in  dm  Cholera  infanhatL  Erbrechen  geronnenen  Blm^ 
tes  in  Folge  eines  Schlages  anf  der  Herignihe.  Ein  Ph&nomen,  wel«* 
ches  wir  hei  der  Melaena  oder  Morhu$  fdger  Hippocratis,  die 
schwarze  Krankheit  treffen,  wo  sie  auch  nützlich  sich  be- 
währte (Praktische  Mittheil.  18!S6.  18).  Brennen  im  Magen,  schmerz- 
haft es  Klopfen  in  der  Magengegend;  Gastritis,  Heftiger  Magen- 
krampf, Cardiatgia. 

Baach :  IVl  ll z  s t e c h e n  den  Athem  versetzend ,  Splenaigia. 
Drückender  Schmerz  in  der  Lebergegend  beim  Ein-  und  Aus- 
alhmen,  Htepatitis  ex  cmisa  traumatica.  Beträchtliche  Auflreibung 
des  Unterleibes,  Meteorismus.  Abgang  von  Blähungen  und  stin- 
^ fcenden  Winden.  Diese  Symptome,  Terbnnden  mit  den  Hillleiden, 
gehen  das  Bild  eines  Typhus  abdmnlnai^  mit  torpiden  Charakter, 
wo  Coli  in  nnd  Stell  sie  bereits  mit  Yortheil  gehranchten. 

StnU :  W&ssrichte  Dnrc hf &11  e  *),  onTcrdauUche 
Stflhle.  .DnwillkUrlicher  Abgang  des  Stuhls.  Schlei- 
mige Stuhlausleemngen  mit  Stnhizwang,  wie  in  S chleim fie- 
bern mit  typh  ösem  Character,  Febris  typhosa  pituitosa  (Stoll). 
Blutige,  eiterige  Stuhlgänge,  Dysenfen'a  putrida  (Stoll. 
Batio  med.  Vol.  II  p.  422),  ist  ihr  vorzüelirhster  Empfehler.  und 
bezeichnet  sie  als  ein  Specißcutn  antidysentericiim.  Aber  auch  in 
colliquativen  Diarrhöen,  wie  bei  der  Phthisis  puImonaUs^ 
oder  wo  der  Eiter  aus  vorhandenen  Geschwüren  der  Eingeweide 
entstdit^  ftnd  Co  11  in  (Obser,  eirca  morbos  P.  Y,p.  909)  sie  von 
bestem  Erfolge. 


J  Welche  ErscIieinuDgen,  nach  meinem  Dafitrhalten  dem  Cathar* 
tin,  welchen^ die  Arnicablaaiea  enthalten,  und  den  Sennesblättern 
und  den  Beeren  der  Rhamnns  catkatUca  eine  abf&lirende  Eigen* 
sctiaft  ertbeilt,  zuznschreiheo  ist.  * 
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After:  Drückender  ßchmerz  im  ftiastdarme,  Knl^teben 
am  After.  Varices  haemorrkoidaie»  (Allg.  hon.  Zeitung.  IX.  Bd^* 
Blinde  Haemorrhoiden,  Haemorrhoides  coecae  *). 

Dariifly<4tem:  II  arnverhaltnng:  mitDrnrken  in  der  BlAse, 
hckuria  '^'^),  gegen  wjelche  Arnica  sich  heilkr&ftig  bewiUirie  (Hy- 
gea  II.  S.  33) 

Auch  den  Aerzten  älterer  Schule  bewährte  sich  die  Ar- 
nica  nützlich  bei  Urinverhaltiingen ,  die  ihren  Grund  in  einer  Läh- 
mung der  Urinblase  habeii^  Paralysis  Vesicae,  wieOberteuf- 
fer  (HDfeIand*8  Jonrn.  Bd.  9")  und  Aaskow  (Samml.  auserles. 
Abb«  Bd.  3y  S.  bemerkten^  und  Murrt  y  aali  selbst  tod  der  ins- 
Sern  Anwendong  der  Amiea  in'  Cataplaamen  die  HamverhaltiiDg 
schwinden.  Ferner  bftoflger  Harnandrangmit  ti elem  Urlnabgange, 
B 1  a  t  h  a  r  n  e  n  ^  floMiaAiHa. 

Qenitallen:  Juekender  Scbmerx  in  den  Gesebleebtslhei- 
len,  Stiebe  in  der  Eiehel,  in  der  Hamröbre  nnd  in  dem  Hoden* 
saeke.  Enlsft'ndnngsgesch wuist  der  H o d e n '*'*'^) ,  Orchitis 
traumatica^  e  vi  externa  (Tietze,  Annal.  d.  b.  Jüinik  U.  293). 

Auch  a IIP  serlich  zu  Formeniationen  g:c^en  die  Phimosis 
und  Paraphimosis,  wenn  die  Vorhaut  missfärbi^  wird,  und  eine 
Tendenz  zum  BraiKic*  7pi?f,  empfiehlt  sie  Wendt  (Die  Lusl^euchc 
io  allen  ihren  Richtungen  1827,  S.  128).  Ferner  bewährte  sie  sich 
ihren  physiologischen  Erscheinungen  zufolge  bei  EntzündunjB^en 
der  Geschlechtstheile  nach  schweren  Entbindungen,  bei  IN'ach  we- 
hen, als  Folge  mechanischen  Druckes  der  Geschlechtstheile  durch 
die  Fmebt  bei  kilnstlieben  Bntbindnngen,  ihiares  post  pariumy  wo 
die  Amiea  sich  treffüeh  bewies  C^llg.  hom«  Zfg.  m.  Bd.).  Auch 
bei  Anscbwellnngen  einzelner  Kindestbeile  in  Folge  schwerer  6e- 
borten^  die  sieb  am  Kopfe  in  Form  von  Blntgeschwulsteii 
zeigt,  findet  Hart  mann  sie  anwendbar.  Starker  Geschlechts- 
trieb, nächtliche  Pollutionen.  Hier  bewährt  sich  die  Arnica 
vorzfjj2:Hrhst,  wenn  die  Samenergiessung  durch  einen  Druck  auf 
die  Sauieagefässe  geschieht,  welches  besonders  bei  Zurückhal- 
tung des  Urins  oder  des  Stuhls  veranlagst  wird.  Femeir  pro- 
fuscy  mit  Schmerzen  verbundene  Menstruation. 
- 

"•^DieEtyrooIogiedcs  Wortes  o^o^joiff^voDatjUa-Toc, das  Blut  und  Qoo?, 
der  Fl  US  8,  ^?6)),  Blutfluss,  zeigt,  wie  Prnf.  Itr  and  eis  richtig  be** 
merkt  Cl^ed.  Wörterbuch,  Tübingen  18^0),  dass  die  Benennung  Uae' 
morrknide»  flitentes  ein  Pieonatmufj  aamnorrhoide*  coeeae  ehi 
Widerspruch,  und  Haemorrhoides  mucosae  endlich  unpassend  int. 
**)  Diese  erzeugten  Harnbescliwerden  von  Arnica  in  etwas  aus- 
giebiger Menge  bei  Gesunden  angeM'andt,  beobachtete  aucii  lüchiudt 
(Lebrlmcb  d«r  mat,  med,  Wien  1811,  8.  201)  besondera  bei  alten 
Individuen. 

•*♦)  So  fand  Neumann  die  ätjssere  Anwenduni:  der  Arnica  in  Form 
vuii  Bäliuugen  hei  dem  Oedema  scroti  seiir  auwei:dbar* 
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]IIenitmilfttmeih''>'Aligai4r  Klonipen  Blutes  dafeh  die 

Mntterscheide 9  Mntlerblnlfluss,  Mefrorr hagin  ex  vi  externa^ 
wo  Arnioa  TollkoiDilieD  entsprach  (Archiv  VlU.  3}.  Weisefluss, 

Fluor  albm. 

Rejipiratloiisorg'atie :  Hier  treffen  wir  folgende  phy- 
siologische ErsrheinTingen :  Sterlien  in  der  Brust  beim  Tief- 
athmen,  Athembeschwerden,  trockenen  Hüsten,  faul- 
riechcnden  Athem,  rh^nnuitisches  Seitenstechen.  Die- 
sen S>;ui{il()(uen  zufolge  konnte  sie  sich  Hu  fei  and  (dessen  Journ. 
Bd.  9  S.  96)  bei  der  Pneumonia  notha,  nervosa  et  putrida,  und  bei 
naeh  starken  Ersehüttemngen  entBtehender  Bmstentzdndung  *n1lts- 
lieh  bewfthren.  Aach  Rummel  hat  sie  mit  Nutzen  gegenfdie  ner*- 
TAse  Lnngenentalindiing  angewendet  (Arehiv  VI.  Bd.  968) 
und  Hahneman  bei  der  PteurUiß  ßpuria.  Auch  die  homdopa- 
thische  Literatur  fuhrt  uns  eklatante  Heilungen  Yon  Pneumonien 
durch  Arnica  vor,  wie  das  Archiv  VH.  Bd.  S.  74  und  die  Annalen  d. 
homöop.  Klinik  IV.  Tid.  S.  170  von  Dr.  Mosbauer.  Ferner  tro cke- 
ner  Husten  mit  Heiz  in  der  Luftröhre,  Bronrhith ,  wo  sie  Dr. 
Murenzeller  in  Prag  anwendete.    Hustenanfälic  den  Nachts  im 
Schlafe,  welche  durch  Weinen  nnd  Schreien  vermehrt  werden. 
Bluthusten,  pegen  welche  sie  Dr.  Trinks  (Annal.  der  honiöop. 
K.  S.  286}  mit  Erfolg  brauchte.    Diese  Erscheinungen  geben  das 
Bild  eines  TKS9i$  eompvltiva,  Keuchhusten.  So  heilte  St  oll  einen 
Keuoh hasten  dureb  die  Amiea,  wo  Ihn  die  andern  Mittel  im 
Stiebe  Uessen.  TtuBiä  quoque  eanmUsha,  eaque  coiUra  gumevU  ahm 
remeüa  perünowj  flori^$  mrnUsiM  ntbiata  fidt,  (Bat,  med,  I.  e,  iSOj. 
Uns  bewährt  sie  sieh  am  besten,  wenn  der  Hasten  nach  Weinen 
sich  einstellt  (Praet.  Mitth.  I8f8  26).    Hefligtyi  Heraklopfen, 
Cardiopalmus ,  besondera  WO  Ifthmlge  fiebanenen  im  linken  Armo 
sich  einstellen. 

Rucken:  Krcn'z-iand  Rflckenschm  erzen  ,  (inickcndpr 
Schmerz  zwischen  den  Schultern,  welcher  sich  läno^s  des  lUickens 
ausdehnt.  Anwendbar  daher  in  der  Myellilis  nach  einer  trauniati- 
schen  Verletzung,  wo  eine  Lühraung^  des  Rückenmarks  oder 
eine  Apoplexie  zu  besorgen  ist  (Archiv  V.  Bd.  104 ♦). 

,  Obere  ExtremltÜteu :  Reissende  gichtartige  Schmer- 


*)  Bei  der  Mpelophthisis,  Rttckendarre  nach  fibermässigem  Samen- 
Verlust,  erklärt  Huschkc  die  Arnicawurzcl  für  da»  beste  Mittel 
(Wen dt  pract.  mal,  med.  S,  t88).  Diese  fiüosÜgeA  Erfolge,  die 
man'  tob  der  Arnica  Mer  aiaht,  beraben  aar  dem  hamSopathiscIian 
Hcüprincip:  Similia  simUibus  cvrantuv,  denn  die  patliognoniisclien 
Krankheitserscheinungen,  die  wir  bei  der  Tabes  dorsalis  constant 
bemerken^  als:  Gefühl  von  AmeiseDkriecheo  im  liückeo,  ungerneioe 
Muskel-  und  KOrperschwdcha«  sind  ZeicbeB^  die  bei  dem  Gebmn» 
che  der  Artdea  ia  grOaaeraa  DoaeOrDia  ausbleiben. 
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sen  in  den  Armen  and  Rinden ,  4f4uvdynku  Ameieenkrieeheny 
Brennen  ond  Zvcken  in  den  Fingefn  und  Beinen ^  Arthraphio- 
-  ffost»,  Gelenkenfofindnng.  Plötzliche  Stdese  fn  den  Ameny  wie 

*  elektrische  Erschfitterungen«  Daher  aach  ihre  Anwendung  in  der 
iltern  Schule,  in  der  chronischen,  inveterirten  und  atoni- 
8chen  Form  (Richter).  Auch  Rummel  gab  aie  beim  chroni- 
schen Rheumatismus  mit  Yortheil. 

Die  neilere  fiehnle  wendet  aber  die  Arnioa  in  ihren  eigenthftm- 
liehen  atomislischen  Gaben  noch  fn  Her  ^ftkrUU  memim  mit  Erfolg 
an  (Atomyr's  Briefe  B,  Bd.)* 

VpiteM  Extremltiltoii :  Reissende,  siebende  Schnersen , 
in  den  untern  Gliedmassen,  F&dafra,  Fussgicht  C^llg*  h.  Zeitung 
VI.  Bd.  S.  140).  StOsse  in  den  Hüften  ^)  wie  bei  der  Coxalgia^ 
dem  H üftschmerse  (Hyp:ea  lY.  Bd.  116).  Stechen  im  Knie,  mit 
Geschwulst  des  Fusses;  daher  bei  der  Gonagra  acuta  (Dr.  Pleyel,  ' 
Archiv.  B.  IV.  S.72).  Verrenkiin^sschm  erz  in  den  Fn^sknörheln, 
wie  nach  einer  Contiision.  Kraftlosigkeit  und  Taubheit  der  Füsse. 
£rsGheinungen wie  «ie  bei  der  Paresis  E.rtreinitaftm .  bei  der 
nnvollkomnienen  Lnhniutift  vorkoniiuen,  wo  Arnira  mit  er\\  ünsch- 
Icm  Erfolge  ;nip:*^'vv endet  wird,  wie  die  hoijuiopaliiische  Literatur 
(Annalen  der  iiümöupathischen  Klinik)  nachweiset  **^. 

Bereihmgsweise  nach  der  homöopathischen  PharmacopOe» 

Um  ein  sicher  wirkendes,  die  volle  Kraft  besitzendes  Heilmittel 
in  Händen  zu  haben,  bedient  sich  die  Homöopathie  des  frischen  Saftes 
der  ihrer  Bliithezeit  nahen,  «ranren  Pflanze ,  mit  gleichen  Theilen 
Weinieeist  gemischt,  und  verlährt  dann  mit  den  fernem  YerdunDUn- 
.gen  nach  der  beim  Aconit  angegebenen  ßereitano;8art. 

Gegreniiiittel:  Nach  Hahneman  (Hufeland's  Journal 
Bd.  5  S.  1)  ist  Eäsig  da.<«  beste  Gegenmittel  der  durch  die  Arnica 
erregten  Zufälle.  Auch  Campher,  und  für  kleine  Gaben  Ignatia, 
Ipeeacuanha,  Wein  Tersehliainiert^die  ZuflUle  (Martin). 

Wlrkangrsdaner:  Grössere  Gaben  bei  Gesunden,  8,  4-^ 
6  Tage^  |[leinere  in  Krankheiten  4^  6,  8 — 12  Stunden. 


*)  Diesen  etKenthtliBliclien  BtOssen  durch  den  gaiisen  Kgrper,  welche 

die  Arnira,  in  grösseren  Gaben  gereicht,  hervorbringt,  und  (Tie  mit 
den  elektrischen  Erschütterungen  veri^lichcn  werden  künnen, 
dürfte  ihre  vorzOgUche  Etuwirkuug  auf  paraly  tische  TUeile  zuge> 
schrfebeii  werden« 

**)  In  Bezug  doreb  imisere  Besehidigang  entstandeeer  ZefSlIe,  wie  dte 

HeUiing  der  Wunden  und  Frakturen,  liegen  in  den  Annalen  schöne 
Beispiele  vor.  So  heilte  T  letze,  Schnittwunden  durch  Arnira 
zweiter  DUutioo,  seihst  ein  Emphysem  von  enormer  Grösse  M^urde 
durch  AmiC9  /I.  ▼ollköween  geheilt. 
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ttoiis:  1 — Ii  Tropfen  der  dritten  Vecdtliiiiitiig:  alle  3—6 
Stunden  wiederholt  nach  Umst&nden«  Zum  itis-iern  Gebrauche 

eine  Drachme  der  reinen  Tinktur  mit  2 — 4  Unzen  desUIIirten  Was- 
sers '^).  Andere  Aerzte,  wie  Hofrüth  Hoffendahl^  behandelteo 
die  Gicht  mit  der  Urtinctur  (Anoai.  Bd.  4|  S.  72j. 


Bei  länger  fortgesetstem  IsnerileheD  C^nroefce  der  Amtea  Ist  eil* 
nftligea  Steigen  mit  der  Gabe,  und  Verstärkung  derselben  erforder* 
lieh,  wenn  die  Wirku^;  dieselbe  lateaeitit  behalten  soll  CT r la k  - 
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itrsenleniii^)). 

synon:  - 

Adäum  arsetiicosum.  ArsenicHm  oxgdahm  aUrttm.  Fh- 
res  Ärsemcu  Ftdigo  metaUomm.  Weisser  Arsenik. 

Arsenige  Säure.  Weisses  ArsenikoxyA  Arsenik- 
blainen.  Hatteurauck.  Giftmehl. 

Torkommen:  Dio  arseaige  S&are,  adävm  ar$miieo9umj 
llndoi  man  natttrlich  als  Araenikblüthe  bai  Andreajiberg  im  HarX) 
JoaoUmBihal  in  Böhmen  nnd  an  einigen  andern  Orten^  obgleich  liem- 
Heil  selten. 

Um  meitiUi 8 ch e f  Arsenicum  cobalttm,  findet  sich  in  ge* 
diegenem  Zustande«  als  Scherbenkobalt,  häufiger  aber  ver~ 
er7:t  nnrl  in  Verbindunj^  mit  andern  elementaren  Stoffen,  mit  Anti- 
mon, mit  Nickel  als  Arseniknickel,  mit  Schwefp!  als  Arse- 
nikkies,  und  zwar  in  zwei  versrViiedeneii  Öchweieliuigsstufen  als 
Auripigment  (Rauschgelb,  Opermentj  gelber  Schwefelarsenik), 
oder  als  Sandarak  (Realgar ;  rolher  Schwefelarseiük^  Hubiu- 
schwefel  **). 

KUnetiiehe  Daratellnng:  Die  arsenige  Sftnre  wirdinScble- 
sien,  Böhmen  9  Sachsen ,  Comwallhattenm&nniscb  ans  dem  Araenik- 
kis  gewonnen.  Man  röstet  nimüeh  das  gepniTerte  En  in  einem  Hnifel- 
Ofen  (Röstofen),  bei  welchem  Proiess  das  Arsen  sich  in  arsenige 
Sftnre  yerwandelf^  deren  Dftmpfe  (Hflttenrauch}  in  einen  Conden- 


*}  Bei  Dlotkmrtdei  difamxtwbänraf^^mwywlt  es  in  den  Hrppocratisclitn 

Büchern  vorkommt,  kann  Tin^czw«ns;en  von  dem  Griechischen  nQarjVy 
d(iö^tf,  weicties  das  Alännliche,  Starke  und  Kräftige  bezeich- 
net, abgeleitet  werden.  Die  Alten  woltten  damit  die  starken  und 
kräftigen  Einwirkungen  dieser  metaliisclien  SnhaCanz  auf  den  leben- 
den Or^anfsmus  bezeichnet  wissen;  sowie  die  männliche  Tugend, 
die  Tapferkeit  mit  agßTijf  virtus  C^oa  vir  der  Mann^  benennt  wird. 
**)  Nacb  Orfila  {Joumat  de  chim,  med,  T.  v.  €3^)  soll  Arsenik 
in  den  Knochen  von  Menschen  und  in  einigen  andern  Thieren  vor- 
kommen, ja  iu  der  Erde  ron  Kircliliofcn  sogar,  in  welcher  sich  die 
ttiiertschcB  Theile  zersetzen,  was  zwar  die  von  der  französischen 
Aeadeiaie  der  WInsensohaften  ernannle  Comaiission  nicht  bestätiget 
geftaaden  liaben  wül« 
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■(errauro  (Giftthnrm)  geleitet  werden,  wo  sich  dieselben  in  Pnl^ 
verform  als  rohe  arsenlge  Säure  (Giftmehl)  absetzen.  Das  rohe 
Giftmehl  wird  in  einen  lerasseisernen  Kessel  gebracht,  durch  mehr- 
st ündirrrs  Erliitzeii  subliniirt,  wo  sirh  die  arsenige  Satire  an  den  ' 
W  änden  condrnsirt  zu  einer  g-lasartigen  Masse  (weissem  Arsenik- 
gias),  welches  nüch  dureh  ein^  zweite  oder  wol  dritte  Sublimation 
weiter  gereiniet  wird. 

Auch  wird  die  arsenige  Säure  als  Nebeufii  oduet  bei  vielen 
höttenmännischen  Arbeiten^  z.  ß.  beim  KOsten  verschiedener  Silber» 
erze  gewonnen.  - 

Physicaliische  und  chemlftchp  E?(jemchaften  der  arse-' 

mgen  tSdure» 

Im  frieehen  Zustande  bildet  sie  eine  durchsichtige  weisse  glas- 
artige Messe;  welche  mit  der  Zeit  ganz  ihre  Dvrehsiehtig Iceit  ver- 
lierty  ele  eine  völlig  ondiireMchtige  weisse  porseNenertige  Massp 
.ersefaeint,  die  naeh  iingerer  Zeit  endUeb  Teraltert.  und  in  einem 
weissen  PnLver  serfillt  *).  8le  fcrysldllsirt  in  Oetäedera«  ist  von. 
scharf  metallisehem,  hinterher  sflsslichem  Geschmacke.  Ant 
glühende  Kohlen  gebracht,  entwickelt  sie  einen  kaum  sichthnren 
Dampf  (metallisches  Arsen),  welches  einen  Knoblauchffcruch  ♦♦*) 
verbreitet  unter  Entwinkelung  weisser  D&mpfe  (arsenige  S&ure);  sie 
röthet  den  Lacinus^  löset  sieh  im  Wasser  etwas  schwer  auf^  leiehter 
in  Säuren.  , 

Mit  den  Basen  verbindet  sie  sich  zu  arscnigsanren  Salzen,  die, 
jfdorli  nur  eine  schwache  Vt  rbindurio:  eingehen  ^  und  selbst  durch  < 
die  K.ohlensäure  theüweise  zersetzt  werden. 


Die  Ursache  dieser  VerwUferong  schreibt  Krilger  (Karatner  Arrh. 
11.  473)  der  Aiitnahine  von  Wasser  aus  der  Atmosphäre  soy  denn 
,  diese  Yeräuderoiig  findet  nur  in. feuchter  Luft  statt,  und  ist  dann  mit 
einer  Gewlchtsznaahme  von  der  ganzen  Masse  verbandeB.  Pb* 
relra  erhielt  arsenijre  Säure  üher  iwel  Jahre  dadurch  nnveraudert, 
dass  er  sie  in  einer  ao  beiden  finden  xngescbmoizenen  Glasröhre 
aafbewahrto. 

Nach  Plenk  und  Chrlstiaon  besitzt  dle'arsenige  Säure  gar  kei- 
nen Greschmack-  doch  hat  Simon  in  der  neeeaten  Zelt  den  wirk- 
lich süssen  Geschmack  bestätiget  gefunden. 

Zu  beneraeD  tat  ea,  daaa  auch  der  Phosphor  and  ehiiKe  seiner  Ver- 
bindungen, so  wie  viele  orisanlsche  Körper  beim  Erhitzen  clnen^ 
knohlauchartigcn  Geruch  entwickeln.  Vfiufjuelin  und  Orfila  ha- 
ben gezeigt,  dass  eine  Mischung  von  Eiweiss  und  Fett,  weiche 
beim  BrhineB  einen  dentllcben  uoblancbgerneb'  ansgab ,  ntcbt  Hie 
geringste  Menge  Arsenik  enthielt.  Es  ist  daher  sehr  iinsirl\pr,  wie 
Pereira  bemerkt,  ans  dem  blossen  Kno])lauchecrucl»e  auf  die  Ge- 
genwart von  arseniger  Saure  schliessen  zu  wollen,  da  derselbe  noch 
mehren  lindern  Sabntansen  aukeninC. 
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.^Vhefopeiäk^^  Ce^chichte.  ^ 

Dieser  bMlVelie,  für  die  geriehfficbe  Mediein  nnd  ftraetisehe 
Heilkunde  gleidl  wiehlige  Anlleik^rper  ist  dem  Alterthume  sehen 
seit  dem  Anftmge  unserer  Zeitreehnnng  bekannt.  Intechnisehem  • 

Gebrauche  wir  der  Arsenik  in  den  mhesten  Zeiten  schon  bekannt^ 
denn  Herodot  erzählt,  dass  die  Zinnen  eines  Theiles  der  Manern 
von  Ecbatana,  der  Iknptstadt  von  Medien,  mit  Sandarak  bemalt  ge> 
wesen  seien.  Die  ersten  ^Spnren  von  dem  ärztlichen  Gebranrhe 
des  Arseniks  aber  linden  M  irbeiliip  p  o  cra  tes  (Uö.  de  ukeribus)^ 
weicher  da«  Auripignient  \ii)^mmv  und  den  Realgar  2'«»'^«(,><rxf^  äus- 
seriicb  zur  Heilung  süliliiiiiiier  Geschwüre  benützie.  In  den  unter- 
geschobenen Hippocratischeu  Büchern  isl  auch  schon  vuii  der  jn- 
nern  Anwendung  des  rothen  Arsenik«  die  Hede.  Der  erste  Schrift- 
steller «ber^  bei  welebem  da»  Wort  ^nviMr  vorkommt ^  ist  DhMeori^ 
de»  (m.  K  Cap.  XXI), 

Des  weissen  Ar senilt  aber  erwähnen  snerst  dieAraberf 
welchen  sie  dnreb  die  Destillation  and  Sublimation  erhielten.  Avi- 
eenna  erwähnt  schon  des  weissen  Arsenik»,  den  die  arabischen 
Aerzte  in  f  ülenform  innerlich  hei  asthmatischen  Beschwerden  ge- 
brauchten. 

Als  aber  die  Lu.slseurho  anfing,  «ich  in  Europn  tu  vrrbrriien, 
Würde  der  gcIbc  Arsenik  zu  Käuehcrungcu  benutzt. ,  Seine  nie- 
taliiäche  Natur  erkannte  man  erut  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts. 
Paracelsus  ist  der  Erste,  welcher  des  Arsenigmetalls,  Regulus  ar- 
senicij  erwähnte.  Vom  13.  bis  17.  Jahrhundert  war  sein  Gebrauch 
in  Europa  meistens  mir  ein  ftusserer.  So  gebrauchte  ihn  Fabri- 
eius  «6  aquapendenie  mit  Essig  Yermischt)  sur  Einreibung  hei 
Scropbein  und  Leicbdornen»  Herrman  undFrleius  gegen 
Krebsy  Heraclides  von  Tarent  als  Depilatoriuiii  gegen  den 
Qbermiesigeo  Haarwuchs 9  und  Apolonius  gegen  den  Nasenpolyp. 
Seine  Innere  Anwendung  wurde  sorgfältigst  vermieden.  Basilius 
Valentin  US  hat  sowol  die  medicinischcn  Tugenden  als  die  schäd- 
lichen Ei«:enHchiiftpn  des  Arseniks  in  einem  Gedichte  besungen.  Es 
beginnt  mit  den  Worten: 

Mehl  Name  heisset  Utittcnraurh, 
Und  hin  ein  giftiger  böser  Schmauch. 

Die  i  n n  c rc  An^\  uüdnng  des  Arseniks  begann  in  Europa  zu 
Ende  des  t7.  Juhriiunderts,  wo  er  als  Geheiuniss  uuler  den  Namen 
der  Salzbnrger  Tropfen  (bestehend  aus  weissem  Arsenik  und 
Opium)  gegen  kalte  Fieber  von  Laien  mit  Erfolg  gebraucht^ 
hdd  aber  auch  von  Aeraten  gegen  diese  als  sehr  wirksam  ange- 
rfihmt  wurde  (Gmelins  Jpp*  «ad.  T.  i  #M).  Als  einer  seiner 
ersten  Empfehler  in  diesem  Jahrhunderte  ersebeint  SleTogt  (Pro- 
$rgm.  de  Ursenico^  euü  modesta  ejus  ea  rusatio  praemitHtur  1700) 
tu  Jenuy  der  ihn  von  Neuem  als  And  febrile  hervorrief,  nachdem 
Lemercy  Tön  der  Anwendung  desselben  (^freilich  4  Craa  p.  d)  ah- 
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0tand.  Seiner  Empfehlung  folgten  Fowler  und  Pearson  in  Eng« 
kind  ondFodere  in  Frankreich,  die  ihn  methodieeh,  mit  Berück- 
sichtignng  der  Individualität,  des  Alters  und  des  Geseblecbtes  in 

entsprechenden  klpinen  Gahen  mit  Krfolir  benutzten. 

Im  18.  Jahrhunderte  zülilLe  der  Arsenik  eb.en  BQ  viele  achtbare 
Verehrer^  als  Mftige  YerfuJ^er. 

Oenerelle  Phamaeodyiiamik. 

Es  dürfte  wahrlich  kaum  ein  Arzneimittel  geben ^  über  dessen 
therap^'ntischen  Werth  ho  viele  diverp^irenfle  Angichten  volicgcn, 
als  über  den  Arsenik.  Denn,  wenn  einerseits  achtbare  Pathologen 
den  Arsenik  als  das  schrecklichnte  Gift  unter  aiJen  Verhältnissen  aus 
dem  Arzneischatze  unbedi  112:1  verbannt  wissen  wollen;  so  wird  er 
von  andern  eben  so  schätibaren  Praktikern  in  den  pharmacoiogi- 
sehen  Lehrbüchern  freundlichst  aufgenommen  und  empfohlen.  Wenn 
Dierbach  (Synopsis  maieriae  mMeae  lld.  2.)  lelnrt,  dass  dem  Ar- 
senik in  der  Toxicologie  lUe  crele  Steile  gebUhre^  in  der  Phar«*' 
macologle  eine  derletsten^  und  in  der  Tlier  apie^  Torsttglicli 
wenn  es  eicli  nm  die  innere  Anwendnng  iiandelt^  gar  keine  Stelle 
zukomme,  wenn  eelbat  der  von  jeder  voigefassten  Aneicht  freie 
Hnfeland  seinen  ganzen  Einfluss  aufbot,  and  ihm  als  einen  dele- 
leren  Stoff,  welcher  dem  orfcaninrhen  T.pb(»n  so  entschieden  feindlich 
entgegen  tritt  ,  *)  rlen  Einp:ang  in  die  Reihe  der  Heilmittel  zn  wehren 
sucht,*  so  pfupfiehlt  ihn  Vogt  (Pharmacodynamik  Bd.  %.)  als  ein 
stfirkendes,  die  Verdauung  erkräftiffendes ,  die  Assimilation  und 
Secretion  fürderndes,  die  Nerven-  und  Muskelthätigkeit  erhebende» 


*'}  Es  ist  in  der  That  ntctit  iu  Abrede  zu  stellen,  dass  der  Arsenik  in 
grossen  vnd  aaberechneten  Gaben  verabreicht,  nicht  nur  auf  alle 
lebenden  Organismen,  auf  die  Pflanze  wie  auf  das  Thfcr  zerstörend 
und  tüdtend  einwirke;  sondern  dass  sich  soj^ar  seine  zerstürende 
Kraft  auf  den  Maj^net  erstrecke,  dessen  Wirksamkeit  er  lähmt  und 
tödtet.  Bs  geht  aus  den  Versnchen  von  Jäger,  Marcet,  Macaire 
und  Chatin  hervor,  dns«?  (lersclhe  flir  alle  hfihernrsjanisirtcn  nmT  fnr 
die  meisten  einfach  orgauisirten  Pflanzenfamiiien  ein  Gift  ist.  »ainen, 
welche  ISn^^ere  Zeit  In  einer  AnflSsung  von  anieniger  Saure  getaacbt 
worden  sind,  verlieren  dadurch  ihr  Ve'riaSgen  xa  keimen«  and  Knos- 
pen, welche  eben  so  hehandelt  werden,  hören  auf  zu  wachsen.  So 
beobachtete.  Wittin^  (Archiv  der  Pharmacie  Bd.  XCl.  S.  48),  dass 
CheUdonlum  majus,  semfw  vtmm  Udorum  und  die  fmdiea  wttmeuta 
bald  abstarben,  als  die  Pflanzen  mit  arseniger  8:iurc  in  Bertthning 
gebracht  wurden.  Die  schönsten  Resultate  ^ihf-v  die  Einwirkung  des 
Arsens  auf  Pflanzen  abpr  liefert  Chatiu  (^Uomptes  rendus  Th.  XX. 
pa«:.  9t  Jan.  1645).  Br  begosa  die  etwa!  von  der  Erde  eatblSaatea 

.  Wurzeln  einer  Pflanze  mit  einigen  Litern  der  wässrigen  Arsenik- 
solution,  und  es  traten  nach  einigen  Tagen  die  VerKirtun^Msympfnnie 
ein,*  die  Pflanze  wurde  von  unten  nach  oben  zu  gelb.  War  die 
Meoge  des  Arsens ,  welches  man  aaf  die  Pflaase  gebracht  hat,  klein, 
oder  wurde  die  Pflanze,  hoi  welcher  die  Ver>;iftiinii>^5?\  infitnine  oiii- 
traiefiy  ia  eioea  ftrischea  JUodeo  gebrac.ht|  so  erholte  sie  aich  wieder 
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Mittel  will  ihn  in  der  Classc  der  lonisireriden  Arzneikftrper  einge« 
reihet  wissen,  welcher  Ansicht  Thomson  und  Hoppe  folgen. 

Bei  diesen  diveriglrendcn,  schroff  gegen  einander  stehenden 
Ansichten  bietet  unH  das  therapentische  Prina&ip  der  lioiiiöopalhie 
einen  sichern  Leitstern,  und  die  pathologischen  Ergebnisse  der  uilerii 
and  neuem  Sehlde  werden  ameomehr  an  klinieehem  Werth  gewiniien^ 
Jemehr  sieh  die  Wahrheit  dereelhen  aar  physiologischem  Wege  nach- 
weisen  Iftsst.  'Soll  eher  dieser  ehen  so  heroische i  als  nnersetshare 
Hj^ilfcOrper  Mi  Berahigang  angewendet  werden/  so  müssen  wir  uns, 
Wieder  geistreiche  Tri  nks  richtig  bemerlEt  9  Ober  die  justa  dosis^ 
nnd  über  die  IndividualitHt  des  gegebenen  Krankheitsfalles  verHtiuw 
di?en.  Wolr^ip  Dost's  aber  Hip  rechte  sei?  darüber  haben  weder 
die  Erfahrungen  der  Macrudoshloi  noch  jene  der  Microdosisten  be- 
stimmt entschieden ;  nnd  wir  könnten  die  Streitfrage  als  eine  unge- 
löste ansehen.  Doch  waj?e  ich  es  behaupten,  das 8  die  justa 
dOBiB  immer  die  möglichst  kleinste  seij  die  hocbpotenzirte 
homöopathische  Gabcj  wie  sie  Hahnoman  angewendet  wissen 
will  9  die  rtftiKH»$nka'dMU  im  Sinne  der  allen  Schale.  —  In  diesen' 
Gaben  gereicht 9  werden  seihst  die  furchtbarsten  Gifte ,  die  Blan- 
afture  wie  das  Schlangenei  rt  (Lachesia),  der  Arsenik  wie  der  Subli«^ 
mat,  in  der  Hand  des  umsichtigen  Arztes  zum  wahren  remediuiH  divi^  . 
nfftn,  nnd  wird  da  noch  zum  rettenden  Ueilmittel,  wo  uns  die  andern 
Arzneikörper  ihren  Beistand  versas:en. 

Vom  höchst  wichtigen  Belange  aber  für  die  praktische  Anwen- 
dung der  Arzneikörper  ist  es  nach  meinem  Dafürhalten,  dass  die 
quantitativen Bezeichungen  von  gross  und  klein  nur  iuiiiier  als  re-' 
lative  Grössen  betrachtet  werden.  Denn  wenn  a.  B.  Ton  dem 
Pferde  Draehmen  weisser  Arsenik  ohne  Schaden  wohl  ver- 
tragen wird,  wie  die  Jftge raschen' Versnclie  darthan,  so  seigen  wie* 
der  die  neuesten  eben  angestellten  Versuche  an  Pferden  Ton  Oale- 
monde  (Mcm.  de  l*acad  de  med.  t.  XI.  1846*),  ass  mehre  Unsen  in 
wässeriger  Solution  gereicht,  innerhalb  1 — 8  Stunden  den  Tod  her- 
beiführten. In  diesem  Falle  ersrheint  1  Drachme  Arsenik  als  eine 
kleine  Gabe,  im  Vergleiche  zu  der.  um  eine  toxische  Wirk nni:  htr- 
Torzubringen,  nütliiiringrossen  Doüisvon  mehren  Unzen.  Unrichtig 
ist  daher  die  Angabe,  dass  Pferde  grosse  Dosen  Arsenik  verlragen. 
Denn  was  für  diese  Thier e  eine  grosse  Dosis  ist ,  wird  von  ihnen 
eben  eo  wenig  ohne  Naehlheil  vertragen,  als  von  Menschen  ein  oder 


Bei  angebrachter  vermehrter  W  ä rni  e  trat  bald  Gcnesnng:  ein.  Unter- 
warf man  die  vergiftete  KHanze  der  cbemisciten  Analyse,  so  zeigte 
es  sicli,  dftss  das  Gift  absorbirt,  aber  nfelit  gldebaiSflaig  doreh  die  ganxe 

pflanze  verhreitet  wnr.  T>ass  aber  die  arseni^e  Säure  auch  ff'ir  alle 
Thierkiassen  ohne  Ausnahme,  wenn  sie  in  relativ  grossen 
Gaben  gereicht  wird,  ein  intenses  Gift  sei,  geht  ans  den  ausgebrel* 
tetsten Untersuchungen  hervor,  welche  Jä^er  (DIssertat.  iaang.  TO-. 
f>ir>2eo  l'-OH)  anstellte.  Von  den  lirfiisorirn  lii«^  zu  den  Menschen 
offeobarte  sicli  ihre  zerstörende  |  veruichleude  Einwirkung.  — 
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meUreie  üiaii)  iür  welche  die8e  Gabe  eine  relativ  grosne  isi,  wie  . 
Hahiieiii«!!  leigle  und  Christisoa  beat&Ugt  fiiod«    Eben  so  un* 
begreillieh  aohtint  mir  die  AeDseerung  Huf eUnd'i  (Bd. 9t«  9. 6)  so 
flein:  „Eb  8«i  iliiii  Grundsata^  nie  von  dam  Arraik  f«gM  Wtobsel* 

lieber  Gebrauch  wa  mteben^  weil  dessen  sarslörende  Wiii^uagwi 

^elbnt  in  den  kleinsten  GalMiit  ^*  Vtn  P^'^  gereicht  nie  zvk 
bereclincn  sind.  Seine  hervorgebrachte  Heilung  w&re  demnach  bloss 
eine  Suppression,  ein  pathologischer  Tod."  Denn  M-^ir  fragen,  ist 
denn  V,^,  oder  Vi^  Gran  Arsenik,  weit  her  nach  Uufeland  s  M  ahr- 
oehrnungen  selbst  bei  fortgesetztem  Gebrauche  die  Ertödtuii^;;  sehr 
wichtiger  Lebcusprozcsse  veranlagst)  und  Lungensucht  und  Wasser- 
sucht zur  Folge  hat,  wirklich  als  eine  , sehr  kleine  Gabe  zu  be-^ 
tradiient  Mir  ereebeint  eine  Dosia  von  V^«  Sran  immerbin  rehUr 
groaa,  in  Beiiebnng  ihrer  unaitsbleibUolien  bdaan  Folgen.  EiM 
wahrhaft  za  empfehlende  kleine  Gabe  nenne  ieh  jene,  deren 
Heilung  nicht  auf  Kosten  des  ganzen  Organisana  geaebieht,  deren 
Einwirkungen  keine  desorganisirenden,  keine  lebenaerstörenden  aind« 
Z^B.  die  Anwendung  des  Arseniks  in  der  10 — 1$  Dilnlion. 

So  7.pii2:<ni  die  neuesten  Erfahrungen  franzönif eher  Aorzte.  dass 
Vinn  Gran  des  Arseniks  hinreiche,  uui  die  hartnäckigsten  intermittl- 
renden  Fieber ^  ohne  alle  fible  Nachtoigtn,  zu  heilen,  es  sollen  auf 
diese  Weise  über  UOOO  Kranke  in  den  französischen  Spitälern  geheiU 
worden  aein. 

Es  erhellt  alao,  daaa  die  Angaben  Uber  groaeo  und  kleine 
poaen  in  Beaiehong  ibrer  Einwirkungen  anf  den  Organiemns  nur  ala 
relative  Bestimmungen  anznaeben  sind,  sramal  wenn  der  HeilkOrper 
unter  die  heroiseh  wirkenden  gezählt  wird. 

Nachdem  nun  das  Nöthige  über  diejusta  dosh  voransge^'chickt 
wurde,  wollen  wir  die  allgemeine  ph«rmarodynauiischc  Ansicht  der 
ältern  Schule  im  Vergleiche  mit  jener  der  neuern  Schule  näher 
beleuchten. 

Die  vorzüglichsten  Fharinacodynamiker  der  ältern  Schule,  unter 
denen  wir  Üarless  und  besonders  Vogi"^)  ala  wArmaten  Empfelilec 
dea  Araenika  aUJen,  schreiben  dem  Arsenik  roborlrende^  bele-i 
bende  and  erbebende  Kräfte  in,  atelien  ihn  in      Reihe  der  aar 


^    *y  Die  Motive,  weldieyogt  für  seine  allerdings  originelle  An- 
sicht, dei!  Arsenik  unter  den  tonisirenden  Mitteln  zu  zälilen  he-» 
atimiut,  sind  die  KrfatiruDgeo,  dasa  alte  abgemattete  Pferde  wieder 
•  Fresalast,  MunCerkef t  und  Kruft  dmob  kleine  Chihen  Arseo  ^k.  bekom- 

Dien;  ferner  die  Jäfse rasche  Bemerkung,  dass  eine  Taube,  welche 
ül'ter  Arsenik  hekan,  eiaen  viel  stärkeru  Appetit  und  Ichhaftere 
Bewegun^eu  zeigte;  endlich,  dass  in  Obor&aeyermark  ihn  die  Lau d- 
leiite  als  Maieannictel  und  als  Witrse  mancher  Speisen,  s.  Bs  der 
Kise,  lieniitzen.  So  erzählt  raau  von  einem  alten  gesunden  Bauer  . 
üaüeihäty  dßss  er  jü;ewohnt  war,  täglicU  S  Gran  Hüttenrauch  xu 
jiehaieat  eiine  welchen  er  nicht  Ichen  /.u  kfinnen  versichert,  (Med, 
«lAlprb.  dee  fiater.  Staate«  im  1.  pufr  ^) 
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iisepäschen  und  anltidyscrasisctmi  *^  Mitlei,  my^  woHen  seine  Wirk- 
samkeit in  perotidischeii  KrankheitsfÜten  Aber  die  China  gestellt 
wissen.  lUe  oeuere  Seliiile  fand  aaf  physiologischem  Wege^  das» 
die  Haoplwirkoiig  des  Arseniks^  eine  Ueherreiinng  des  Gan- 
glien- und  8|i#nal8ystein8,  Ehtsflndnng  des  Rfickenmar» 
kes,  Tilgunß^  der  Irritabilität  und  allgemeine  Liihmung 
sei.  Der  allgemeine  Charakter  der  Krankheitsznstände,  welchen 
Arsenik  entspricht,  !*«t  demnach  drohende  Paralyse  der  Ganglien,  der 
Capillarnerven  und  daherröhrende  Neigung  zur  Zersetzung  und  Ab- 
sterben der  organischen  Substanz,  schnelleres  Sioken  der  Lebens- 
ki äTte,  ^rfallen  der  organischen  Materie  und  AuHiüren  des  orgaui- 
sehen  Zusammenhanges. 

.  Neeh  erSkrigt  hier  die  JMrtenmg  der  eigeiitlifinilielien  Wir- 
kungsweise des  Arseniks  auf  die  lekenden  Organismen' mttia- 
tlieilen.  Die  Pbysiolegen  sind  hierftker  streitiger  Ansieht ^  und  die 
Meinungen  der  Aerzie  sind  getheilt.  Die  Streitfrage  bewegt  sich  auf 
dem  Gebiete  der  Nerven  und  Humoralpatholo^,  mid  ihre  Lösung  isi 
fnr  die  bom^^opalklselie  Pharinaeedynaniik  tob  unbereehenbarer 

Tragweite. 

Nach  Jager  und  Brodie  (Expei inients  and  observations  on 
the  different  modes  in  ivhieh  Death  is  produced  by  certain  vegetable 
Poions.  Philosophical  Transactions  1812}  wirkt  er  nur  durch  seine 
AuAmhme  in's  BIvt  vergiftend ,  und  iwar  vorzüglich  dnreh  Ver- 
niehtnng  des  Nerirenlebens  nndder  Irritabilitil  des  Hersens^ 
nieht  aber  dureh  örtliche  Entsflndnng  des  Magens  «nd  des  Darm- 
kanals (QaUroenteritis),  Das  Ist  einmal  riohtig  nnd  Thatsaehen 
Weisen  es  nach^  dass  bei  einigen  acuten  Arsenikvergift  angen  nur  die 
Symptome  der  Narcosis  hervortreten,  ohne  dass  die  £rscheinungen 
der  Gastroenteritis  bemerkbar  werden,  so  dass  bei  vfilli»  eonst^tirten 
A rsenik-Tnloxiralionen  jene  potliologischen  Veränderun/jen  im  Nah- 
rungskttiial  gar  niclil  <iiisretroflen  werden.  Dies  beweist  aber  noch 
nicht,  dass  die  l^rimärwirkung  des  Arseniks  eine  Blutvergiftung 
sei,  weil  die  Allgemeinwirkung  der  narkotischen  Stoffe  vorzüg** 
liehst  im  Blute  sieh  jodtobart.  Denn  erstens  ist  diese  Form  der 
Vergifinngssymptome^wb  4i^Narea$i$  vorjlerrsebendysiemlieh  selten^ 
nnd  tritt  «nter  den  von  Pereira  beoimchteten  Fällen  besonders  da 
ein,  wo  eine  sehr  grosso  Menge  Arsenik,  s.  B.  eine  ganze  Unze  davon 
genommen  wurde  ^  oder  wo  die  Absofirtion  des  Giftes  sehr  raseh  er- 


')  Bi»  zum  Anfange  diese«  Jahrhiulderto  Klaubte  man  aUgemeia,  dasa 
dl«  mit  arseniger  SSure  verglfletmi  Tblere  sebnell  in  Finlnise 

Ö1>er;^ehen.  Es  geht  aber  ans  den  Versuchen  Ch rlstis o n's  hervor^ 
dass  der  Arsenik  eine  a  n  t  i  s  r  i  w  r  h  o  Wirkung  habe^  ja  sogar  eine 
Art  von  M  uro  iticatiun  he;i;ünätige.  80  hewahrte  Ghrintison 
Jahre  lang  ein  Stttefc  efaies  Biadermaüeos  ia  einer  Araealkaolaeioa 
auf  und  konnte  ausser  einem  geringen  Z  u  sam  111  eus r  Ii  r  u mpf eo 
und  Bleichen  desselben  keine  Veränderung  da<;aa  wahruebmen. 
(Clirls(«soo  treatisc  on  poisous.) 
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folgte,  und  daher  der  Tod  früher  durch  die  .Nervenlähitiuitg  eintrat, 
als  die  Örtliche  Entiflndung  sich  ausbilden  konnte.  Es  liegen  aber 
mehre  gewichtige  Grflode  vor,  welehe  unahweislieb  seugen,  dase  eine 
hohe  dynamieehe  Kraft  dein  Arsenik  inwohne,  welehe  primfir 
auf  die  dynamieehe  Seite  d  ee  Organiemne  einwirkt  nnd  erst  als  Folge 
der  Tjer&ttderten  dynamisehen  Aotionen  die  materielle  ümftndeniDg  im 
Blute  erscheine,  welche  allein  sichttieh  in  den  aificirten  Gebilden 
hervortreten  kann.  So  sehen  wir,  daeeder  Arsenik  in  den  hartnäckig- 
sten Fällen  von  Wechsel  fiebern,  die  doch  unbestreitbar  in  einer 
qnRlItativen  Abnornjitat  des  Gangli  e  n  s  y »» t  e  m  h  wurzeln,  Heilung  zu 
effeciiiiren  verniag,  M  as  für  diespecilike  Kinwirkuufi;  des  Arseniks  so 
deutlich  spricht.  Ferner  geht  selbst  aus  den  Beobachtungen  von 
Jäger  und  besoinicrs  von  Hert>\  i;?  hervor,  duss  der  Arsenik  in 
angemesiienun  kleinen  Gaben  excitirend  auf  das ,  den  plastischen 
Fnnktionea  vorstehende  iNervensystem,  so  wie  auf  die  motorische 
Nervenepbftre  kr&flig  einwirke^.wae  bloa  doreh  seine  dynamÜBche 
Einwirkung  geschieht.  Ganglien  und  Rüekenmark  sind  alao 
wie  Vogt  riehtig  sagt,  ^die  Centralorgane,  gegen  welehe  die  Arsenik*  . 
Wirkungen  gerichtet  sind,  von  welchen  sie  ans  nun  auf  alle  Gehildci, 
welche  von  den  Actionen  derselben  erreicht  werden,  auf  die  Organe 
der  Brust  und  des  Unterleibes  sich  verbreiten.  Die  Prim&r Wirkungen 
aber  im  Nervensysteme  sind  offenbar  bei  geringer  Gabe  des 
Arseniks  erregend,  erweckend  und  d  e  r  Nerven  Wirkung 
der  Chi naa Ika  1  o id e  anal oc:."  >1it  dieser  tief  durchdachten  phar- 
macodynaniischen  Ansicht  des  c  i  s  t  r  e  i  r  h  e  n  Vogt  steht  unsere 
Lehre  von  fler  refractissima  tloai  im  vuUkdiiiniLnen  Einklänge.  Auch 
wir  finden  zwischen  der  Wirkung  der  C/a//</«/rf//oirfe  und  den  kleinen 
homöopathischen  Arsenikdosen  eine  klar  sich  heraitsstelleude^/ta/oyt<;; 
^deon  so  wie  das  CAtn^A. vielleicht  wegen  seinem  MAngel  ai|  Gerbe-' 
Stoffgehalt  —  wie  die  organische  Chemie  nachweiset  —  auflösend 
wirkt,  w&hrend  die  CAma dwre|i  ihre^ dstringirende  Kraft  sehr  oft 
Anschoppungen  und  Verh'&rtungen  veranlasset;  so  wie  das  dUnl« 
beruhigend  und  schmerzstillend  wirkt,  während  die  (Mna  — 
vielleicht  durch  ihre  balsamisch  aromatischen  Bestandiheile  —  reiat 
und  erregt  (Rieke,  die  neuern  Arzneimittel  S.  187),  so  zeigen  auch 
die  kleinen  honiönpnthischcn  Gaben  eine  polare  und 
bilden  in  ihren  Wii  kunsjen  einen  vollständigen  Gegensatz  zu  den 
grossen  Dosen,  und  es  spricht  sich  dw  JutUhesis  in  den  möglichst 
klein  gctheilten  homöopathischen  Dosen  eben  so  deutlich  aus,  wie 
bei  den  Jfrafoirien  <,  wo  der  Arzneikru  r  ,  befreit  von  seinen  zum 
Heilzwecke  unnulhigen  Bcstandtheilen  in  refractissima  äosi  gereicht 
wird.  Denn  eben  weil  bei  dem  fortgesetzten  Gebrauche  selbst  mit- 
telmftssiger  Arsenikdosen  eine  durch  Wassersucht  und  KOr- 
periehrung  sich  Üossernde  Arsenikkachezie  erseugt  wird,  errei- 
chen wir  in  kleinen  homöopathischen  Gaben  die  schönsten  Heil- 
zwecke gegen  Atrophieen  der  Kinder,  und  Wassersüchten, 
die  uns  die  homöopathische  Journalistik  (Archiv  XIV.  Bd.  S.  140 
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Annal.  f.  h.  K.  Bd.  I.  S.  i64)  vorföhrt;  eben  sage  ich,  weil  der  Ar- 
seii'^  in  grossen  Galien  gereicht,  eine  in  wirkliche  Ohnuiatlii  über- 
gehende Kraftlosigkeit  (^Virium  firastialioj  und  ein  unsägliches 
Angstgefühl,  eine  Itarehtbere  Eugbrflstigkeit  erzeugt,  beirilirl' 
er  eich  als  ein  waiires  Remedittw  dhimm  in  typhösen  Fiebern, 
wo  ein  eelmelles  Sinken  der  lürifle.za  belttrebten  Jet,  so  wje  ia 
astliinatjiischen  Zufinen,  wenn  er  in  refirat^tmma  doHin  echt 
homdoptthischer  Gabe,  in  der  t4  —  80  dilution  gereicht  wird,  w  ie 
«18  den  mitgetheilten  Krankengeschichten  (Arehiv.  Vi.  3d.  $•  IM^« 
Annalen  f.  h.  K.  III.  Bd.  S.  29)  hervorgeht.*) 

Doch  soll  hier  die  Aufnahme  dos  Arseniks  im  Blute  durch  die  ' 
Resorption  keineswc«:«  in  Zweifel  gestellt  werden,  denn  der  statt- 
habende materielle  Lebergan»  in  die  Blutma^ne  ist  selbst  von  den 
entschiedensten  JNerven-PatlutJoo^t'n  (Morgan  und  Vogt}  nicht  in 
Abiede  ge:»teJlt  worden,  wenn  auch  die  chemische  Analyse  nach  Vogt 
es  nicht  ^'^j  nachweiset;  es  soll  nur  dargethan  werden,  dass  difit 
prim&ren  verlettenden  Eingriffe  desselben  dM  ^enrenleben  treffen« 
NerTenlihmnng  nnd  Blntsersetsung  sind  die  beiden  hervor- 
stehenden  Wirkungen  des  Arseniks  in  grostsen  mnssenbaflen  Gaben^ 
woraus  seine  Heilwirkung  in  r^rariwmma  doH^  wie  die  HomOo* 
pathie  ihn  verabreicht^  bei  ähnlichen  obwaltenden  Krankheitsfallen 
einleuchtet^  Denn  wenn  Smith  glaubt,  dass  die  arsenige  Säure 
ihre  he^^ondcre  Wirkung  auf  das  Herz  äussere,  und  dass  der  Tod 
die  uolhweudige  Fol^e  der  Tintor  dem  Eindiislse  eüeses  GifleM  ijradatim 
erfolgenden  Krlöschung  der  Contractioneu  des  iierzens  seiy 


')  Aach  Alcalolde  zeigen,  in  grossen  Dosen  gereicht,  eftic  Po/a- 
rität^  einen  Gcgeosatz  zu  den  s e1i  r  I  e  i  n  en  Ga  h e  u,  zu  den  («aF)en 
la  refravUsaiina  Doul,  Nach  Witt  mau  n^s'Versucheu  bringt  das 
schwefelsaure  Chinin  eine  den  Fieberan  falle  ähnliche  Anft-egung 
herror,  wenn  ns  in  grossen  Dosen  gereicht  \*  ird.  Analoge  Er- 
gebnisse sahen  Krem  er«?  und  Bcraudi,  wo  einem  (iesuhdcn  20  Cir. 
schwefelsaures  Cliiuiu  pro  DosI  gereicht  wurden.  Bs  traten  alle 
Bmchelfinngen  etees  interntttlrenden  Fleber-ParozIsMOs  ein,  daher 
auch  srinr  tinfehlbare  fipliervorfreihende  Kraft  in  !in;:eTTiessenen 
kleinen  (Vabcn.  Besonders  interessant  spricht  sich  ahcr  die  Wir- 
kung des  Chinins  in  grosser  Gabe  durch  eine  he.ssonderc  Affec- 
tion  des  Gehörorgans,  dutrch  Ohrenklingen  und  Säusen  aus,  le 
selbst  bis  zur  Taubheit  sich  steigern  kann.  Diese  Wirkung  beoiiat  li- 
tete  zuerst  Chalupt  (Th^se  sur  les  coovulsioaa  IHM  8.  67>  uud 
Bland  Qherzeugte  sich  von  der  Richtigkeit  dieser  Beohaehlung  bei 
einer  Wechselfieberepidenile  In  Beaucaire  im  Jahre  1825.  Die  Taidi- 
heit  oder  Schwerhörij^keit  stellte  sich  meistens  bei  seastblen  und 
nervösen  Subjekten  ein.    (liieke  a.  a.  O.  S.  Iä7.) 

ünd  wirklich  empfiehlt  Trampel  (Wie  erhält  man  sein  CtebÖr 
got?  1889)  bei  der  nervösen  Harthörigkeit,  besonders  wenn 
sie  einen  intcrmittirendeu  Typus  hat,  den  Hebranrh  <!er  China  in 
sehr  kleinen  Gaben  als  ein  in  der  Praxis  zuverlässig  sich  be- 
wihrendes  Mittel. 

0  Nach  Vogt  soll  in  dem  aufgelustcn  schw'arzen  Blnte  bei  Arseuik- 
vergiflmgaa  keine  Sjpur  Ton  Araenlk  »acbsvweineii  sein«- 
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wofür  allerdings  der  Umstand  zu  sprecTien  scheint,  dass  äle  häiilT^ 
bei  Arsenikvergiftungen  vorkonmienden  Ohnmacliten,  als  ronstante 
und  nie  fehlende  ErHcheinangen  hervortreten;  ho  bleibt  nichtsdesto- 
weniger doch  die  Ansicht:  dass  die  Primärwirkung  des  Arsct  —  ' 
iiikfl  eine  dynamlsolie  sei,  eine  begründete.  Denn  die  Ohnmäch- 
ten beruhen  doch  iamerliitt  nur  auf  einer  p)6tslich  elntretendeit 
Sehwiehe  *  oder  DnterdrllelciiBg  simratlieher  Lebens- 
krifie,  wo  die  wichtigsten  Lebensverriehttingen,  nicht  nur  des  Kör- 
pers, sondern  auob  des  Geistes,  nicht  nur  des  KreislaufBS  und  de» 
Athemholens,  sondern  auch  jene  des  Bewusstseins^  aufgehoben 
werden.  So  sehen  wir  Ohnmächten  nicht  selten  durch  unangenehme 
erschreckende  Eindrücke  auf  die  Sinne ,  oder  dnrrh  blosse  lebhafte  • 
Einbildungsolcher  Eindrücke;  durch  heftige  Schmerzen,  durch  srhnelf 
erregle  niederdrückende  Gemüthsbewegungen:  Furcht,  Angst  und 
Schrecken,  durch  übermftssige  Anstrengungen  des  Geistes,  so  wie 
hei  typhösen  Aervenfiebern  erfolgen,  durch  welche  bezeichneten  Fälle- 
klar  hervorgeht,  dass  die  Grundursache  der  Ohnmächten  nicht  Immer 
in  der  aufgehobenen  Coniraetlon  des  Hersens ,  sonderv  aneb  iu  den 
deprimlrenden  ElnMssen  auf  das  Nerrensy  stem  aufzusuchen  sei. 

Noch  habe  ich  su  bemerken  ^  dass  der  Arsenik  besonders  pasot 
für  ersohOpfle  Personen,  Individuen  mit  grosser  Armutb  der  Lebens- 
kräfte  und  SäflOy  von  nenNVser  Constitution  und  leukophlegmatischeni 
Habitus,  bei  grosser  Disposition  zu  Katarrhen,  Schleimflüssen  und 
wassersüchtigen  Ansphwellune<*n ,  für  Personen  von  lymphatischer 
t;onstituti<*n ,  mit  schiebten  Säften,  Neigung  zu  chronischen  Haut- 
ausschlügen,  Flechten.  Verschwörungen  und  Eiterungen,  für  Indi- 
viduen von  biliöser  Constitution  und  cholerischem,  leibhaftem  Tem- 
perämeiite,  iml  Hang  zur  Melancholie.  Junge  Leute,  besonders  weib- 
lichen Geschlechts,  und  namentlich  Brünette,  sind  weit  mehr  für 
Arsenik  empfänglich,  als  alte.  Erpasst  für  Krankheiten  nach  unter-* 
drfiokten  hebituellen  Fussscbwelssen^  Ausschlagen,  Proliuvien, 
Hftmorrhoiden*  Lungensehwaehen  und  astbmatisehen  Leuten  Ist  er 
besonders  dienlieh.  Voraftglieh  eignet  sieh  Arsenik  in  folgenden 
FSllen.  AUgemelne  Pfethora  besonders  aber  abdom(f^H$f  bei  Anlagen 
au  H&morrhoiden  und  Hypochondrie ,  oder  bei  schon  ausgebildeter 
Krankheit.  Beschwerden  der  librösen  Gebilde,  des  Periosleunis, 
acuter  und  chronischer,  entzündlicher  Art. —  Entzündliche  Zustünde 
mit  besonderem  Ergrififensein  der  sensiblen  S|)harp;  bevorstehende 
Gangrän  und  neuroparalytische  Zustände  in  Entzündungen.  -  Abmage- 
rungen und  atrophische  Zustände  Erwachsener  und  namentlich  scro- 
ptiiiJöser  Kinder;  Atrophia  infantum  in  ihrem  ausgebildetsten  Gradt^ 
bei  der  höchsten  Abmagerung,  eingefallenem  Gesichte  und  profuser 
Diarrhoe;  Tabes  meseraica  infantum,  mit  Aphthen  und  Durchfall 
(hier  besonders  Im  Wechsel  mit  Calearea  earboflica);  Tabes  nenrosa» 
besonders  mit  Hersklopfen,  Naehtsehweissen  und  grosser  Sehw&cbe* 
Vttskelsobw&ibe  und  GUederailtera.  Nerabniti»ohen  Im  Bette. 
Anfille  von  Nerrenschwiciie  bei  hysterischen  Individuen«  mit  Ohu-  ' 
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machtsan Wandlungen.  —  Neuralgien,  mit  sehr  reisseiiden  und  brcn-  . 
oenden  Scbuierzen  in  den  Gliedern,  durch  ftuseere  Wiriue  sa  iMru- 
higen,  durch  Bewegungen  vereehlimmert ,  Yorzagiich  hei  gmeer 
Körpereehwiehe^  oder  niieh  verlriehener  Krilse  und  natli  andern 
HeuUueschligent  heeenderp  impetigindeei:  Art,  daher  Vrwmii^lgi^f 
Cephelalgie^*  Hemieranie,  Odontalgie,  namenllieh  mit  klopfenden, 
gllnckeenden,  reiesenden  Schmerzen,  mit  Hitze,  Uehellteit,  Schw&che, 
und  Verschlimmeroiig  der  Beschwerden  im  Zimmer  und  bei  Bewe- 
gang.  —  Lahmungen,  namenJlirh  von  Hytlrop«?  und  Asthma  begleitet, 
—  Krämpfe  klonischer  inid  tonischer  Art;  epiliptische  Convuisi- 
onen.  —  Bisse  toller  Wunde  und  ^iftiper  Ihicre,  bchlans^en,  Kröten; 
Wasserscheu.  —  üeble  Folgen  von  Erkältungen  im  Wasser.  —  Be- 
schwerden vom  unpassenden  Gebrauche  der  Seeb&der,  Oberhaupt 
üble  Folgen  von  Seebad  und  Stciuft.  —  Seekrankheil,  Affectionen 
der  Schleimhaute  von  Erkältungen^  aawobl  wie  von  allgemeinen 
Witterungs-Eindflseen. — Phlebiüa.^  Verbrennungen.— Beeeh  wer- 
den von  au  Tielem  Salagenueae.  —  Leiden  der  Tabaickauer.  —  Säufer- 
beeeh werden.  Zittern  der  Säufer,  deHrhm'lranmif  Torifiglicb  aber 
jgie  Kachexie,  die  «uf  delirium  tremen»  folgt.  —  China  und  Jod- 
kachexie.  —  Mercurial  -  Rheumatismus  chronischer  und  acuter  Art, 
und  Gicht,  besonders  mit  Atrophie  der  fiz^tremitäten,  Coutracturen 
und  Ankylosen«  —  Scorbut.  —  Morbus  niger  Ilippocratis.  —  Morbus 
maculosus.  Werlhofli.  —  Icterus. —  Chlorosis.  —  Wassersüchlii!;« 
Zustande,  Ascites  acutus,  Brust-  und  Bauchwassersucht.  Hydrops 
universalis.  —  Scrophulosis^  besonders  Scrophula  mucosa  bei  Phlyk- 
tänen, Scropfiula  serosa  (Geschwulst  der  Mcsenterialdi  usen ).  Sero-  " 
phula  cellulosa  ^bei  Indurationen  dcsZellge  vvebes),Scruphulu  culanea 
(hei  noeh  nicht  weiehem,  offenen  Hautabscesse,  ohne  deutliche 
Fluetuation,  bei  Hautverhärtung) ^  Bubo  scrophulosus.  —  SyphiUe 
primaria  et  secundaria.  —  Malinkraukheit.  —  Milzbrand.  —  Anlfarax^ 
Ton  aasehnlieher  Geschwnlst,  mit  tiefen  Analdcherungen,  ans  denen 
Läuse  herrorbrechen,  und  worin  sich  ein  selileehter  l^ter' immer 
wieder  erzeugt,  mit  daswisehen  befindlichen  grössren ,  noch  un- 
aufgebrochenen  Stellen,  aus  welchen  auf  Einschnitte  gleichfalls 
Läuse  nebst  schlechtem  Eiter  kommen.  —  Phthiriasis.  —  Carbunkel, 
besonders  des  höhern  Allers.  —  Krebskachexie  * —  iNaseokrebs, 
ScroUl krebs,  scirrhüse  und  carcinomatöse  Geschwüre.  (Trinks.J 

Bm'eäMa^f9weüe  nacA  der  hi9maopafhi9chm  Pharmaecpöe. 

Die  Homöopulhik  bedient  sich  von  diesem  heroischen,  in  pas-  .  . 
senden  Fällen  höchst  wirksamen  Mittel,  nach  Hahneman  s  Anwei- 
sung fogenden  i^räparates:  1  Gran  gepulverter  weisser  Arsenik  wird 
mit  6  Quentehen  destillirteni  Wasser  in  einem  etwas  langen  Arsnei^ 
glase  mit  diflnnem  Boden  Ober  einem  brennenden  Liebte,  bis  aur 
vfilUgen  Auflösung  gekoabt,  das  indes»  Terdamiifte  Wasser  ersetst^ 
dann  mit  einem  j^eieban  Glane  Weingeist  woblgemiaoht^  die  l£eage 
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iiaeh  Tropfen  gexfthlt  und  so  Tie!  Ton  einer  Mischung  ans  gleichen 
TheOen  Wieser  nnd  Weingeist  faimagetrftpfelt  und  anter  einander 
geBclMtttelt,  bis  das  Ganze  die  Heng«  Ton  1000  Tropfen  ans  macht; 
Zehn  Tropfen  dsTon  werden  mit  00  Tropfen  Weingeist  durch  Schüt- 
teln innig  VerioiScbt^  wodurch  man  den  Arsenik  zu  Vioooo  potenalrl 
erh&lt.  Von  nun  an  wird  die  weitere  VerdOnnnng  bis  znr  decillion-* 
fachen  Kraft- Entwickelun^?  auf  die  gewdhnliclie  Weise  fortj^espfrt. 
Doch  ist  die  Bereitung  nach  Art  der  antipsorischen  Arzneien,  deren 
Präparationsmethode  beim  Antimon  bereits  angegeben  wurde  |  der 
oben  angegebenen  vorzuziehen. 

Dieses  Hahnem  an  sehe  Arsenikpräparat  ist  wegen  seiner 
Feinheit  sowohl  der  FowJer'schen  Arseniksolution  (Soludo  arse^ 
nicalis  Fowler)  als  den  indischen  Pillen  (Pilulae  asiaticae)  vorzuzie- 
hen,  Inden  das  erste  eine  Verbindung  des  Arseniks  Atit  dem  kohlen- 
sauren Kali  5  und  letztere  eine  abendteuerliche  Composition  von  Ar-' 
sen|fc  und  indischem  P  f  e  f  f  e  r  bildet.  — 

•  •  .-.   .        ■••  r,  ,   ■  ^        '  >  .•'  ■     •■■■■2'  '  • ; 

Pathologische  Anatomie. 

'Die  leichnarne  der  mit  Arsenik  Vergifteten  bieten  im  Allge- 
mieinen  zweierlei  Zustände  dar^  entweder  sie  widerstehen 
lange  der  Verwesung  und  erscheinen  zuletzt  als  mumi- 
ficirt,  oder  sie  gebotiHrhiiellin  Fäulnissiiber;  anfangs 
scheint  der  Arsenik  aJIn  ilina;s  die  Fäulniss  zu  begflnsti?^en ,  sodann 
aber  zu  hemmen;  zufolge  der  Forschungen  einzelner  Beobachter  soll 
die  acute  Arsenikvereiflung  schnelle  Verwesung,  die  langsame  mu- 
mienarügc  Vei  ti ocknuiig  hervorbringen. 

Bei  langsamer  Verwesung  fand  man  am  dten  Tage  nach  dem 
Tode  noch  keine  übermässige  livide  F&rbung,  Mangel  an  Todten- 
. flecken,  nirgends  eine  Spur  von  Fäulniss |  keinen  auMlenden  Ver- 
wesungsgemch  bei  Oelfttung  der  BauchhftUe  und  gänzlieben  Mangel 
an  Todtenstarre,  oder  nur  inässige  Todtenstarre ;  bisweilen  ward 
ein  baldiges  Steifwerden  der  Leiche  und  schneller  Verlust  der  Mus- 
kelreizbarkeit,  allgemeine  Steifheit,  gewaltig  zusammengezogene 
nnd  zuruckgebogene  Finger  unrl  Zehen  unr?  fest  verschlossener  Mund 
beobachtet.  —  Hinsichllich  der  m u  uii  e  n  a  r  tigen  V e  r t  r(j  r k  n  ii  ng, 
In  welcher  öfters  die  nach  längerer  Zeit  ausgegrabenen  I.tichen  an- 
getroffen wurden,  hat  sich  Nachstehendes  ertrebeu:  Widriger  Geruch 
der  Leichen,  wie  aller  Kä^e;  perganientai lige ,  mnmienartige  Be- 
scltairt'itheit  der  Haut;  braune  xMahagonifarbe  der  Haut,  namentlich 
dunkelbraune  Farbe  des  Gevsichts  und  Unterleibes ;  graue  lederartige, 
yorhirtete^  steif  und  fest  ansuftthlende  Hant;  eigenthtlmliche  Oerb- 
heit  und  Zähigkeit  der  Ledeiliaut,  beim  Zertehneiden  Mderstanidl  wie 
die  Rinde  eines  alten  Käses  leistend.  —  Verwandlung  des  Pamiieuius 
adipatUB  in  eine  speek-  oder  käseartige  Masse.  —  AulTaOende  Perb- 
heit  und  Trockenheit  der  in  ihrer  Form  onTeränderten^  mir  etwas 
biässer  als  bei  einem  frischen  Leichname  erscheinenden  Muskeln. 
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—  Zerstömng;  der  Weicliteile  der  Nase.  —  Verwandlnnp  der  Bnist- 
und  Baiirbein^eweide  in  eine  bräunliche,  unförmliche,  halbverlrork- 
nete,  lederarligc,  feste  Masse.  —  Kleines,  zusauiiiienfreschrunipftes 
Uers.  —  Talgarli^^c  Beschaffenheit  des  Netzes,  der  Leber  und  Nieren. 

Die  schnelle  Fäulniss  nach  dem  Tode  zeigte  FolLreiides :. 
Unerträglicher  Gestank  der  i-eiciie,  namentlicb  bei  £j  öffnuiig  der  Un- 
terleibshöhle ;  gänzliche  EntbldssuQg  des  Körpers  von  der  Oberhaut. 

—  ZerflieBsen  des  gansen  Leibes  la  einer  Jenehe*  —  Matecliige 
Sohenkelmoefcel.  —  Grttne.  gelbe  oder  schwane  F&rbang  einselner 
Theile  des  ganzen  oder  halben  Gesiehts,  besonders  der  Gesehleehts« 
tbeile.  —  Langer^  dicker,  weisser  oder  grauer  SchimmelObersng  de» 
ganzen  KOrpers^  oder  blos  des  Gesichts,  derH&nde  und  der  Füsse, 
mit  s<diwarzer  and  bereits  in  Faulniss  übergegangener  Hautdecke 
darunter.  —  Zerfliessen  der  mif  ihrer  Oberfläche  mit  vielen  Luftblasen  • 
besetzten  Lungen.  —  Hreiaitig;  aufg^elöstes  Herz.  —  Dunkelbraune 
Milz  und  Leber.  —  AiitL^i  lostes  Pankreas.  - —  Faule  Nieren.  —  Fauler 
Uterus.  —  Trennung  der  organischen  Theile  von  einander  bei  der 
geringsten  Berührung.  —  Von  einander  getrennte  Rüpkeuwirbelbeine 
nnd  Beckenknochcn. 

Besondere  Erscheinungen  nae^  Arsenikvergiftungen  bei  äusse- 
rer Besichtigong  and  bel  ErOffmuig  der  Kopf-,  Bmst-,  Baueb-  oBd' 
Rflckemnarkshfthle  sind  folgende: 

Aeussere  Zeiehea:  Allgemeine  wassersüchtige  Ansehirel- . 
lang  des  Körpers.  —  Blutiger  Schaum ^  aus  allen  Cavitälen  fUessend« 

—  Schwarzblaue  Flecken  über  deu  ganien  Leib.  —  Gespannter,  mit 
Todtenflecken  besetzter  Unterleib.  —  Grünlichte  Streifen  am  Unter- 
leibe.  —  Scharlachrrythe  Fftrhung  der  Hant  des  Unterleihes  und  ins- 
besondere der  inneren  Seite  (iei  Oberschenkel.  —  Eieliel  und  Hoden- 
sack  ganz  blau. —  Penis  und  Scrotum  geschwollen  und  rolhblmi. 

—  Oedem  des  Scrotunis.  —  Ruthe  und  Lefzrn  aufgetrieben  und 
schwarz.  —  Vagina  geöffnet  urui  schlaff,  innere  Flache  brandig.  — 
Blaue  Flecken  an  den  Gliedmassen.  —  Schwarzblaue  Fingernägel, 
weissbläoUehte  2^hennägel.  —  Auffallend  ruhige  und  heitere  Ge- 
siehtssfige,  offene  Augenspalten,  glänzende  Augen,  ausammengezo« 
gene  Pupillen  und  geschlossener  Mund.  —  Matte,  trübe  Hornhaut.— 
Brandflecken  auf  der  ConJunctiTa.  —  Schwarsblaue  Blnge  um  die 
Augen. —  Bläulichte  Lippen,  an  den  Zähnen  anliegende  Zungenspitze. 

Das  Blut  wird  von  arseniger  Säure  flüssig.  Nach  Mahne- 
rn an  mindert  der  Arsenik  das  Yerhältniss  der  gerinnbaren  Lymphe 
im  Blute  und  ihren  Zusammenhang. —  Dünnflfissiire««  und  aufgelöstes  •  - 
Blut  in  allen  Gefussen.  —  Flüssiges,  sehr  schwarze»,  halb  gallert- 
artiges, bisweilen  breiartiges  Blut  (wie  bei  Choleraleichen). —  Dickes, 
schwärzliches  Blut.  —  NB.  Arsenik  ist  im  Blute  und  in  den  Kuochen 
gesunder  Menschen  gefunden  worden. 

Kopf  höhle:  Dickflüssiges ,  ganz  schwarzes^  klebrichtes  Blut 
in  den  Blulleitem.  —  Entzfindung  der  Gebimh&ute.  —  Turgescenz. 
der  6ehiriigefl£ise;  blutstrotzende  Gehirnigefisse.  —  SerOse  Ergies-* 
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sung  in  dl«  Ventrikel.  —  Entzündang  des  Hirnmarkes.  —  Biutextra- 
vasat  im  Uinierhaupte. 

BraathOhlfi.  Verwachsung  der  Lange  nit  der  CosUlpIeure. 
^  HflBee  Serum  (an  3  Unsen}  in  den  Brnetfellaficken.  Entsfln-^ 
dnng  dies  Rippenfells*  —  Steilenwefse  Enttflndung  des  Zwerch- 
fells.'—  Dntokle  Firbnng  der  Lungen.  —  Dunkelblaue,  mit  dfinn^ 
flOssifem  Blute  gefüllte 9  in  ihrem  inneren  Zusammenliange  nieh- 
rentbeilfi  ganz  brandige  und  schwarze  Lange;  dichte,  zu  zwei  Drit- 
theilen ihres  Cnifanges,  vorzüglich  in  den  hinteren  Partien  ausser- 
ordentlich mit  IJliit  sreffiHtp  T.un«r('n,  beim  leisesten  Drnke  RItjI  «ihne 
Luftblasen  entleerenri  uiul  rotfilichte ,  mit  Bfut  gefüllte  vordere  Par- 
tien derselben.  —  Hochrothe  Lungen  (bei  Hühnern}.  —  Entzündung 
der  Lunken.  —  Entzündete,  brandige  Lungen.  —  HOibung  und  Ent- 
zündung der  inneren  Haut  der  Luftröhre.  —  Röthung  und  Entzün- 
dung des  Herzbeutels.  —  HeHes  Serum  (6  Drachmen)  im  ilerzbeutel. 

—  Fettansammlung  am  Hersen.  Sehr  schlaffes ^  oder  straff  zusam- 
mengelogenes Hers.  Viel  dlefciHlssiges ,  Olariiges,  pechschwarses 
Bhit  in  der  rechten  Hershftlfte^  oder  auch  nur  mJissige  Anfüllung  mit 
Blut;  linke  HershUfte  hlutleer.  —  Opalesoirende  Fleclren  auf  der  in- 
neren serdsen  Haut  des  Herzens,  von  einer  entstandenen  l'seudo- 
membrin  herrührend.  —  Roth-violette  Flecken  mit  Erweichung  der 
inneren  Haut  des  Herzens.  —  Im  linken  Atrium  und  Ventrikel  roth 
roarmorirtp  Stellen,  mit  kleineren,  besonders  an  den  Fleischzapfen 
deutlich  bt  nu  rkbaren ,  in  die  Fleischmasse  des  Herzens  eindringen- 
den, carmoisinrothen  Flecken;  weit  hochröthere,  fast  schwarze 
Farbe  der  rechten  Höhlongen,  mit  einigen,  jedoch  weniger  als  im 
linken  V  entrikel  zahlreichen  und  deutlichen  Flecken  an  den  Fleisch- 
zapfen. —  Rothe  oder  schwarze,  breite  Flecken  im  linken  Ventrikel. 

—  EntsQndung  der  TalYuIae  semUunares  (bei  einer  durch  die  Scheide 
vergifteten  Stute).  —  Wenig  dunkles  Blut  in  der  Aorta  (bei  HUhnern). 

—  Ein  8  Zoll  langes  9  polypftses  Coagnlum  Ton  blassgelber  Farbe  in 
der  Aorta  aseendens. 

Bauchhöhle  (sammt  Schlund  und  Speiseröhre):  Entzündung 
und  Erosion  des  Schlundes;  bellroth  gel&rbter  Pharynx.  —  Entzün- 
dung des  Oesophagus  seiner  ganren  Länge  nach,  besonders  am  un- 
teren Ende.  —  Dunkle,  ^twas  blfiuHchte  F&rbung  des  nnteren  Theils 
der  Speiseröhre  und  des  obern  des  Magens.  —  Hellirrlbes  Serum 
(etliche  Unzen)  in  der  Bauchhöhle.  —  Lnverändertet?  Hcnithfell.  — 
Von  Blut  strotzende  Blutgefässe,  besonders  die  Venen  am  Magen, 
Netze  und  Gekröse.  —  Magen  und  Gedäi  ine  von  Luft  aur^gedchnt.  — 
Magen  zusammengezogen.  —  Aeusserlich  livide  Färbung  des  Magens. 
Schmierige  Flüssigkeit  und  blutiger,  brauner  Schleim  im  Hagen  und 
Zwölffingerdarm ;  eine  durch  Bluttheilcfaen  rOthlicht  gefftrbte  Flüs- 
sigkeit im  Magen,  gleich  einer  Art  Gallerte  sehr  fes^  än  den  Magen- 
Wandungen  adhftrirend;  Anhftuftang  von  viel  schleimiger.  faiiTiger, 
missfarbiger  Materie  im  Magen  und  Darmkanal^.  —  Viel  Galle  im 
Magen«  —  Balggesehwnlst  im  Magen  (krystalüniscfaen  Arsenik  ent- 
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lialtcnd).  —  Enlblossung  des  Magens  ond  der  Gedärme  von  ihrem 
natürlichen  S(  lih  inie).  —  Krampfhafte  Verschliessung  des  Pylonis, 
«elbst  der  Luft  den  AuätriK  versagend.  —  Zuäammengezogenefy 
Mjt  lividen  Flecken  be«etzler  Pylorns.  ^-r-  Handbreite,  gleich- 
förmige, blasae  ROthnng  der  inneren  Magenfl&che,  om  die  Cardin 
.  faemniy  mit  faat  sirkelacharfer  Begrensnng  In  die  henaehbarte  ge- 
sunde Sehleimbant  übergehend«  und  besetst  mit  einer  Menge 
schmutzigweisser ,  eine  weisslichfe^  trübe  Lymphe  enthaltender,  und 
bis  in  die  Speiseröhre  hinein  sich  erstreckender  Bl&schen.  —  Flei- 
schige Auswüchse  um  die  Gegend  des  Pylorus.  —  Livide  und  er- 
weichte Beschaffenheit  der  Schleimhaut  des  Blindsackes.  —  In  Län- 
genfalten  gelegte  grosse  Curvatur,  mit  stellenweise  schwache  Con- 
gesUonensspuren  zeigender  Schleimhaut.  —  iiellrothe  Sprenkelung 
l&ngs  der  grossen  Curvatur.  —  Dunkelrothe  F&rbung  der  inneren 

gerllieli«  des  Magens ;  dunkle  Fleekenjn  der  Magensehleipihaut.  — 
_.|l|flndunf  iwd  Erosion  des  Magens,  —  DarchlAchemng  des  Magens. 

—  Mngen  und  Darmknoal  stellenweise  entsOndety  brandig*  mlirbey 
trocken,  exulcerirt. —  Durchlöcherung  des  Magens  und  Darnikanals. 

—  Welsslicfate,  erbsen-  oder  linsengrosse  Blässchen  und  viel  spha- 
celirte Flecken  in  der  inneren  Magenhaul.  —  Eigenthumlicher,  exsu- 
dativer, mit  Erweichung  und  Schorfbildung  insulirtauftretender  KiU- 
zündungsprozes«  im  Magen  uxid  Darmkanale«  (Aadral.) 

Tixicotegteehe  Ergebntese  im  Arseniks. 

Wir  lassen  hier  die  toxlcologisehen  Sigebnisse  dps  Arseniks 
der  speeiellen  Pharmaeodynamik  Torausgehen,  u^  so  mehr^  als  sie 
cor  bessern  Beleuohtung  der  physlologisehen  und  pathologischen 
Wirkungssphäre  dieses  heroischen  Arsi|eikOrpen  uns  nuumgftnglich 

und  wesentlich  erseheinen. 

Nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  — -  ein  Umstand,  der  von  der 
Gabe  des  einverleibten  Arseniks,  von  der  Individualität  des 
damit  Vergifteten  und  der  Form  der  Arsenikbeibringung  (nämlich 
im  integrirlen  oder  aufgelösten  Zustande)  abhängt,  jedoch  in  der 
Kegel  y,  —  1  Stunde  nach  der  Vergiftung  —  entstellen  Lebelkeit,; 
Ofleres  AulMossen,  Speichelzusammenfluss  im  Munde  und  Speien  9 
Gefabl  TOB  Brennen  und  Beängstigung  in  der  Magengegend«  Brech- 
neigungy  heftiges  Würgen  und  wirkliehes  Erbrechen  von  sehlelmi- 

*  gen  gelb-  oder  grünlichen ,  bisweilen  von  Blulstreifen  durchzogenen 
oder  aucb  mit  reinem  Blut  verrmischten  Stoffen ^  worin  man,  wenn 

*  der  Arsenik  im  integrirlen  Zustande  und  in  kleinen  Stücken  ver-  . 
schluckt  Morden,  oftmals  Spuren  findet  Mit  diesen  Symptomen 
ist  häufig  Gefühl  von  grosser  Trockenheit,  Hitze  und  Constrictien 
im  Schlünde  und  im  Oesophagus  nebst  unauslöschlichem  Durst  ver- 
bunden; die  iMagengegend  ist  äusserst  empfindlich,  verursacht  hefti- 
ges Brennen,  ist  aufgetrieben.  N&ehstdem  stellen  sich  gleichzeitig 
inssert  heftige«,  brennende ^  sebneidendey  reissendcy  tusammen- 
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sehnUretiile  Darm-  (Kolik-)  Schmerzen  ein,  die  sich  mehr  oder 
wcnig:er  Ober  den  ganzen  Unterleib  auHbrciten,  und  oftmals  keine 
Benlhrung  zulassen;  der  Bauch  wird  oftmals  nach  einwärts  s:pxogen, 
und  spater  bedeiitentl  aufgetrieben;  hierauf  erfolgen  sehr  häufige 
liÜKMige  Darmausleerungen,  bisweilen  ist  damit  Stuhlzwang  (Tenps^ 
Wffs},  ja  selbst  Blasenz  wo  ng  (Tntrsjiius  resicae),  ho  wie  Straugu- 
rie  und  vollständigo  Ischuric  oder  Jlamälurie  verbunden;  meist  erfolgt 
Jedoch  eine  kopi&se  Ham^bscheidung.  Daa  Erbrechen  h&lt  progres- 
siv an^  ist  oftmals  &asserst  stürmisch  und  wird  meist  dermassen  ge- 
steigerty  dass  selbst  die  mindesten  Flüssigkeiten  sogleich  unter  dem 
heftigsten  Magenbrennen  wieder  ausgeworfen  werden.  Das  Laxiren 
hUt  im  gleichen  Verhältnisse  an;  anfangs  werden,  wie  beim  Erbre- 
chen, die  Darmkontenta  entleert,  späterhin  muköse  mit  Blut  gef&rbte, 
poib-  oder  grün-,  oder  srhwnrzlirhe,  sehr  übelriechende  Massen.  Ne- 
ben diesen,  der  primitiven  gastro-enleritischen  AfTektion  angeliörigen 
V  Erscheinungen  bemerkt  man  noch  folgende,  theils  durch  das  sekun- 
däre Ergriffensein  des  Gesammtorganismus,  theils  auf  sympatheti- 
schem Wege  durch  Nervenkonsens  bewirkte  Symptome.  Der  Puls  wird 
ftasserst  Areqnenti  beschleunigt,  dabei  Idein,  schwach ^  immer  mehr 
▼erschwindend  and  Intermiltirend ;  Athem  schwierig,  ängstlich,  Iniriy 
die  Henbewegangen  stilrher  und  accelerirteri  die  Hant  mit  Schweiss 
bedeckt,  stark  ausdänstend,  die  Gliedmassen  kühl,  bisweilen  eisig 
halt,  walirend  der  Kranke  über  innere  versengende  Hitze  klagt;  H&nde 
und  Füsse  blaulich.  Mund  und  Znnüe  beiss,  trocken,  reih,  excoriirt; 
bisweilen  brerben  an  den  Gauuienpartieeu  kleine  weisse  Exulce- 
rationen  und  Aphthen  hervor;  manchmal  kommt  mu  h  nach  vorher- 
gegangenem liefligen  Jucken  ein  verschiedenartig  ijLHtaltetes  ffriesel-, 
masern-,  Petechien-,  blasen-,  und  blatternarligeöj,  liiisckürn  groses 
Exanthem  zum  Vorschein;  das  Auge  ist  von. blauen  Ringen  umgeben, 
tief  eingesunken ;  das  Crcsicht  grosse  Angst  verkfindend,  entstellt  hol- 
labirty  bisweilen  aber  auch,  anmal  im  Anfange  turgeseirend  ond  ge- 
rOthet.  Hiein  gesellen  sich  die  auf  Affektion  desNenrenlebens  binden- 
tenden  ZuflUle,  wie  unsägliches  Angstgefühl,  das  auf  seinem  Höhe- 
punkte zur  wahrhaften  Yerbrecherangst  sich  steigert,  Kleinmuth,  die 
Sosserste  Ver7flsrtboit,  ausaerordentliche  Mattigkeit,  konvulsive  Be- 
wegungen, zuma]  starkes  Zittern  und  Krämpfe  in  den  Extremitäten,  ' 
häufige  Ohnmächten,  Irrreden^  Schluchzen,  nlienirle,  klaiiyjlose 
Stimme,  lallende,  stammelnde  Sprache,  Trübungen  der  Sinnesthätig- 
keilen  und  psychischen  Funktionen,  und  endlich  anter  fortschreiten- 
der Erlahmung  der  sensitlTcn^und  irritablen  ThftUgkeiten  der  Tod, 
welcher  In  den  seltenen  F&Uen  schon  in  einigen  Stunden  ^  in  der  '  ^ 
Rege)  aber  erst  nach  1  bis  8  Tagen  ^  bisweilen  aber  auch  erst  nach 
6  bis  8  Tagen  erfolgt. 
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Specielle  Pharmaeoilynaiiiik. 

» 

Phg9iologi8€he  und  pathologische  Wü'kUwfotphäre 

des  Arseniks. 

Wir  lassen  auch  hier  die  physiologischen  ErscbiMnunp;cn, 
2ur  leichtern  Erlernung  deräclben  in  a  ii  a  l  o  m  i  s  c  Ii  e  r  üi  (liiüjig  fol- 
gen, und  machen  abermals  auf  jene  vorzuglichst  aufmerki»aui;  die 
mit  den  toxieologischen  Ergebnissen  im  Einklänge  stehen,  nnd  in  der 
Praxis  älterer  nnd  neuerer  Schule  eine  klinische  Anwendong 
lisnden. 

Doch  haben  wir^  bevor  wir  snr  speciellen  Wirfcnngsveiso  des 

Arseniks  schreiten,  su  bemerken,  dass  dieser  heroische  Arsneikörper 
bei  seiner  Anwondnng  im  gesunden  Organismus  mehre  auffallende 
Eigenheiten  offenbare,  die  ihm  den  Character  der  Eigenthümlich- 
keif,  der  Speciflcitfit  A'erleilien.  So  beobachten  wir  vom  Arsenik  ein 
periodischcH  Erscheinen  und  internylttirenden  Charftrtpr 
der  Beschwerden,  wie  z.B.  ein  täglich  Abends  bemerkbarer 
Schwindel 5  eine  Bitterkeit  im  Halse  nach  dem  Essen,  einen  Tag 
um  den  andern^  eine  Aui  ljluhung  des  Bauches  jeden  iVIorgen;  eine 
Lähmungsschwäche  der  Glledmasseu  täglich  zu  einer  gewis- 
sen Stunde;  eine  Erneuerung  der  ZufUle  nach  viertägigem 
Typus  in  derselben  Vormittags-Stunde« 

''Eine  andere  characteristisohe  Eigenheit  des  Arseniks  ist  das 
ausserordentliche  schnelle  Sinken  der  Kräfte  —  virimmpra^ 
Btralio  suöiianea  —  ferner  die  Ödejoatöse  Anschwellung  des  Ge- 
sichtes —  Oedema  arsenicalia  —  und  Ohnmachtsanwandlun- 
gen, welrlie  als  ein  constantes  nie  ausbleibendes  Symptom  erschei- 
nen. Endlich  zeichnet  sich  der  Arsenik  vor  den  meisten  Arznei- 
mitteln hauptsächlich  durch  die  Errep^ringen  eines  brennenden 
Schmerzes  aus,  welclier  in  der  Hu  he,  im  Sitzen,  nach  dem  Essen  sich 
verschlimmert;  durch  Bewegung  hingegen,  beim  (lilien  und 
Stehen  sowie  bei  der  Anwendung  äusserer  Würme  sich  bessert. 

Wir  kommen  nun  zu  der  nähern  Beleuchtung  der  krankhaften 
Erseheinnngen,  welche  der  Arsenik  hervorsurufen  vermag,  und  awar 
suerst  xu  denen,  welche  besonders  an  der  äussern  Oberfl&che 
des  Körpers  beobachtet  werden. 

Haut:  Brennendes  Jucken  am  gansen  Körper  (P  rurigo). 
Abschälung  und  Abschuppung  der  ganzen  Haut  des  Körpers,^ 
vorzüglich  an  den  mehr  behaarten  Theilen  des  Kopfes,  mit  Ausfallen 
rter  Haare,  wie  bei  der  P/Y?/rm.'^/>.  ftnO'vifio  Hau  t  Kl  eye,  Kley  cn- 
grind,  und  der  IchliosiSf  Fiaehschuppenaustchlag.  Schmus- 
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zijKe  erdfahle  Färbiinie  der  Hanl.  Mistfarbige  gelbe  Flecke  auf  dem 
ganzen  Körper,  wie  beider  Lepra  ni^ricanSj  dem  mis  Harb  igen 
Anssatxe.  Schuppige  Flechten,  die  eine  Rissigkeit  der  Haut  zurück* 
lassen.  Psoriasis  diffusa.  Daher  auch  der  herOhmte  Girdlestone 
die  Fowlerische  Areenifcsolation  mit  Nutzen  gegen  diese  Krankheit 
anwenden  konnte. 

Ferner  erzeugt  Arsenik  eine  Blasenrose  (Erysip^aa  pustu» 
i08ufn)j  welche  sich  über  den  Hals.  INacken^  Schultern  und  Brust 
Terbreitet^  übereinstimmend  mit  der  Erfahrung  Girdle stone's, 
der  von  verabreiohlen  grossen  Ar-^enikdoHon  den  {ganzen  Körper 
des  Kranken  von  einer  krebsrolh  e  n  Färb  e  ü  berxogen  sah,  weit*  hi-  ei- 
ner crysipilatöscn  Entzündung  glich.  II  ä  iifleer  rother  scorbutifichcr 
Frieselau  schlag.  Daher  seine  Anweiidiinjn:  bei  der  scarlafina 
miliaris,  wo  das  Fieber  einen  adynamischeu  Charakter  zeigt  (^Anna- 
len  d.  hom.  Klinik  IV.  91). 

Blutnnterlaufangen  und  Petechien  üher  den  gansen 
KOrper,  daher  er  auch  bei  der  WerIhof*shen  Blntflecken- 
krankheit  fJforftKS  mamdosnis  Werlho/W)  nfltsHch  wird.  (Ar- 
chiv ni.  3.  St). 

Die  Oberhaut  erhebt  sich  in  Blasen^  wo  die  heftigsten 
Schmersen  enpftanden  werden.  Anwendbar  daher  beim  Pemphigus, 
Blasenaussehlag  (^Archiv  HI.  Bd.  81),  ferner  Ncsselsuchl- 
fibnlirlie  llaiitaiissrhlägc.  Daher  von  Erfolg  in  der  Urticaria  chronica, 
in  chronischem     e  s  s  e  1  n  n  s  s  c  h  1  a  g e  ( A Hjr.  hom.  Zte:.  V,  Bd.  33). 

Aufbrechen  des  Koptes  an  vielen  Stellen  mit  AuHiliessen  einer 
schärft  II  'Stinkenden  Feuchtigkeit,  wie  beim  bösartig'en  Kopf- 
grind;  dalier  er  auch  mit  Erfolg  bei  der  Tinea  capitis  maligna  au» 
gewendet  wird  (Allg.  hom.  Ztg.  V.  Bd.  S.  33). 

Schwarze  sehr  schmerzhafte  Blattern  auf  der  Haut.  Daher 
auch  die  erfolgreiche  Anwendung  des  Arseniks  beim  Karfunkel  Jn^ 
thraa!^')  (vom  ai^^otl^  die  Kohle),  welcher  sich  durch  eine  Geschwulst 
iussert,  an  deren  Spitze  eine  schwarze  Blase  entsteht^  die  in  Brand 
ftbergeht  (Archiv  XL  Bd.  S.  i$S), 

BösartigerKr&tzausschlag)  daher  anwend\»ar  bei 
der  ScrtTÄ/V.'?  maliffna  (Arhiv  VIII.  66). 

Ferner,  eingefressene  fJrsrliwfire  auf  dem  lfaar)<o|ife. 

Brandis-e  Geschwüre  aut  a erschiedenen  Theilen  des  Körpers. 
Daher  spine  Anwendung  beim  Lupu--.  diT  fressenden  Flechte,  wo 
Blasiub  ilin  innerlich  empfohlen  wissen  will,  besdudi  i  s  wo  die  Ul- 
eeration  sehr  langwierig  ist  und  Dupuytren  ihn  itusserlich  als 
Speoificum  anrühmt.— 


•)  Der  Arsenik  entspricht  um  so  mehr  der  Anwendiiiifi:  gegen  den 
Anthrax,  rI«<  die  (»egleiteuden  Br-^rftpIminjEcn  des  Karfdiikel:  die 
£rschü|)fung  iler  Kralle,  die  kalteu  is<  liw  eisse,  und  bet^üiiüers  die  Olin- 
nachten,  zugleich  coDStaut«  Symptome  der  ArseaikiutozieatiOBen 
kUdeiL 
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Arsenik  erzeugt  aber  auch  tnberouIÖBe  HauitUMehläge,  als: 
schmerzhafte  Knoten  in  der  Oberlippe  oder  am  Arme,  in  Verbin- 
dung mit  einem  verdickten  Znstanffo  <h>r  l?aiit.  zoijren  pirh  harte, 
trockiMie,  schmutzige  Borken,  wobei  zugleich  die  liaarc  auffallen. 
Fafscij  wir  aber  zugleich  die  physiologischen  ErscheinTing:en  des 
Ar.sfinlvS  in  der  Geschleelitssphäre  sciiarf  ins  Au^^e,  das«!  er  eine  ge- 
steigerte Geschlechtslusi  und  bei  Männern  sogar  Priapismus*)  er- 
zeugt (Sobernheim  und  Simon  Handbuch  der  pract.  Texicologie 
S.  104);  so  haben  wir  das  ToUattndigste  Bild  des  El ep haute n- 
auBsatses  (^ElephanUaM)^  einer  tabereoloeen  Hautkrankheit^ 
welche  eich  durch  das  Eracbeinen  eines  tabereul  Oaen  Uaittana- 
achlagea  Ten  dunkelrotber  oder  üTider  Farbe,  im  Geeichte  und  an 
den  Extremitäten,  in  Verbindung  mit  einem  verdickten  Zustande 
der  Haut)  Vennindemng  des  Gefühles  und  dem  Ausfallen  der  Haare 
characterisirt,  wo  sich  aber  auch  zugleich  eine  Vermehrung  der  Ge— 
g  chlechtsneigung,  eine  ausserordentlirhr  fj'rilheit,  eine  Maljre  Sff- 
iyriasis  ali^  eino«?  der  characteristiscfico  Zeichen  der  Kh'jihanÜa- 
siB  oflFenbart.  Diese  voilkommene  L  eberein^ttiniiniing  dir  physiologi- 
schen Arsenikerscheinungen  mit  den  pathologischen  Symptomen  der 
ElepUuiiliüins  machen  den  Arsenik  zum  sohiiizbaren  Heilmittel  in 
dieser  furchtbaren  Krankheit.  Was  auch  Hob  ins  on  und  Wils  o  n 
aah.  So  ersfiblt  derEnglftnder  Maaon'Good,  daaa  die  Hinduftrate  In 
Indien  den  Arsenik  (in' Indien  Sanehia)  als  eines  der  berOhmteaten 
Mittel  anwenden.  WjBiche  Heilang  in  dem  homdopathisehen  Prinsipe 
ihre  Begrflndung  Undet.  **) 

Schlaf:  Die  krankhaften  Aeu^erungen  hinsichtlich  des 
Schlafes  ftnssem  sich  in  n&ohtUcher  Schlaflosigkeit  mit  steter  Ün- 
luhe  und  Umherwerfen  im  Bette.  Schwere  ängstliche  Tr&ume. 
Krampfartiger  Schlaf «anit  starken  Convulsionen.  ünrnhe. 
Ein  eharacterlstisches  Symptom  fflr  Arsenik,  indem  man  bei  keinem 
andern  ArzneimiHel  eine  so  grosse  Unruhe  ilndet,  wo  der  Kranke 
beständig  die  Lage  im  Bette  zu  verändern  sucht,  als  beim  Arsenik, 
wie  Dr.  Rfi  ckert  richfiq-  hrniprlvttv  H  f»  r  7  p  n  s  a  n  g«  t.  Bronnen  in 
allen  Ariern.  Erscheiniingi n,  ^\  i(>^\  irsie  bei  typhösen  Fieb ern 
aotreffeü;  wo  der  Arsenik  entspricht. 


Dass  die  UHdo  inexfOeHüM  eta  cbaracterlatlsehes  Kefchea  der 
Blephantiasis  sei,  aelgt  besoaders  der  von  Vi  dal  angeführte  Fall 
von  einem  Matrosen,  welcher  6  Monate  mit  der  tuberciilösen  Ele- 
phantiasis behaftet  war,  nls  er  an  einem  putriden  Fieber  starb. 
II  n*a»ai9  ee9s4  presqiie  jusqu'ä  sa  aiorl,  de'rettenUr  ies  ardeurw 
d'un  asaez  vtolent  Safi/riasis, 
**)  Aretaeus  und  nehrere  ältere  griechische  (Schriftsteller  hielten 
die  Elephantiasis  irrigerweise  für  einen  allgemeinen  K  reba  des 
Körpers,  was  Kiim  GIficke  fOr  die  therapeulische  Anwendung  des 
Arseniks  von  sehr  gerin^iem  Eintrn<ic  Ist,  indem  der  Arsenik  auf 
den  Krebs  von  ebea  solcher  spezifisclier  Einwtrkuag  ist,  als  f&r 
die  filephantiasis« 
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f*leber:  An  fieberhaften  Erscheinungen  ist  der  Arsenflc 
reich  und  gehOri  daher  aneh  bu  den  wichtigeren  Mitteln  znr  Heilang 
der  Fieber.  Doch  haben  seine  fleberhaflen  Erscheinungen  viel 
Eigenthflmiiche s.  So  isl  der  Frost  in  der  Ke^cl  ohne  DnrBty 
zuweilen  aber  mit  Nebpü  besch werden,  z.B.  mit  Hunger,  Müdi ir- 
keil iHHi  ZersrhlasijenlK  it  in  den  Gliedmasseii  verbunden.  Oft  ist  aber 
der  Durst  eir»  iinauslö<«rhlichpr.  Merkwürdig;  ist  sein  üfteres  Er— 
Hcheinen  gleich  nach  dem  Trinken^  so  wie  nach  der  Bewegung  in 
freier  Luft. 

Auch  der  Sch weiss  hat  das  Cliuraklerislische,  dass  derselbe 
erst  ausbricht,  wenn  das  Fieber  zu  Ende  ist»  Eben  so  charaete— 
ristisch  ist  «ein  Erscheinen  su  Anfange  des  Schlafes  und  sein 
Verschwinden  im  nachgftngigen  Schlafe  (Rückert). 

Ferner  liemerken  wir  einen  schnellen^  schwachen,  kleinen^  zu— 
fammengezogc n en  Puls.  T&gllch  zu  derselben  Stunde  wie- 
derkehrende Faroxysnien  und  FieberanfäUel  Fieber  einen  Tag 
um  den  andern  gegen  Abend  wiederkehrend. 

Erneuerun?  d  e  r  B  e  s ch  w o  r  d  e n  i  ?n  0 11  arta nty pu  Yor- 
niittag.s  zu  derselben  Stunde.  Diese  physid logischen  Ersehe iiiun^en 
des  Arseniks  machen  ihn  zu  einem  wichtigen  Heilmittel  in  mehreren 
Arten  der  Wechselfieber,  und  er  fand  schon,  in  der  alteren 
Schule  an  8 1  e  v 0  g  t  ♦  F  0  u  1  e r ,  B  r e  r  a ,  II  a  r  1  e  s  s  und  Reil  warme 
Empfehler,  so  wie  an  van  Helmont,  lloffmann,  Quarin  und 
Un  fei  and  bei  seiner  Anwendung  im  Wechselfieber  keine  geringen 
Gegner^  welche  seine  nachtheiligen  Folgen  fürchten.  Doch  hat  sieh 
Vogt  von  der  Grundlosigkeit  dieser  Furcht  bet  seiner  yielfUtigen 
Anwendung  desselben  in  den  MOitftrspii&lern  von  181i — ±8±6  genü- 
gend überzeugt ,  wenn  nur  die^tfsto  do8i$,  welche  keine  andere  als 
die  möglichst  kleinste  ist,  auch  justo  tempore  angewendet  wird. 

Auch  die  patholog  ische  Anatomie  spricht  für  seine  An- 
wendung. Denn  so  sehr  man  darüber  noch  im  Zweifel  ist,  ob  das 
Wechselfieber  eine  eigenlhümliehe  B 1  u  t  k  r  a  n  kli  e  it  oder  eine  Ner- 
V  enkrankhuit  (des  Kückeniuarkes  oder  des  Gehirn.s)  sei,  so  geht 
docli,  wenn  es  sehr  lange  gedauert,  aus  dem  Wechselfieber  eine 
Üyscrasie  hervor,  welche  eine  Milz-  und  Le  b  eranschwellung 
(speckige  Inflltration)  in  ihrem  Gefolge  hat  und  in  Hydraemie 
übergeht,  welche  hydropische  Krase  als  ein  constantes  Symptom  za 
betrachten  ist,  indem  der  Arsenik  auch  ein  Oedema  arsenieoHB  er- 
xengt^  wie  die  toxicologischen  Ergebnisse  nachweisen« 

Die  neuere  homöopathische  Literatur  aber  fahrt  uns  mehrere 
eklatante  Heilungen  vor,  wo  0er  Arsenik  nicht  blos  bei  Tertian- 
und  Quo  tidianfieb  ern,  sondern  auch  bei  den  heftigsten  Quartan« 
fiebern  sich  hilfreich  erwies.  (Allgem.  hom.  Zeitnni}:  Bd.  L  109. 
Jahrb.  der  hom.  Heil-  und  Lehranstalt  in  Leipzig  Hl.  IM.  IM).) 

Eben  so  isl  es  auch  deui  Dr.  Hartmann  gelunu;eii,  ein  reei- 
dividirendes  Wechselfieber,  welches  nach  vorgängigem  China* 
missbrauch  entstanden  war^  durch  Arsenik  völlig  zu  heben. 
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Ferner,  Fieber  niil  schnellem  Pnlse  und  Delirien,  mit  hefti- 
gem Kopfweh,  in  Vcrbiri(iuag  iJiit  noch  andern  nervösen  Erschei- 
nungen, (iaht  I  seine  Anw enilung  beim  Tyiiinis.  (All*?,  h.  Zig.  V.  d43.} 
Und  wir  glauben,  da«s  der  Arsenik  im  Typiiiis  eben  so  eine  vielfäl- 
tige An\vendung  wie  gegen  den  ivi  eb»  liat,  denn  das  lyphusproduct 
unterliegt  eken  so  der  Erweichung,  wobei  es  zur  Vereiternng  in  den 
Gekrdsdrdsen  und  y^^g^uchnng  derselben  im  Darme  kommen  kamt) 
wie  die  Krebsmasee.  Die  m7kro8ko])i6cbe  patbologieebe  Anatomie 
weiset  es  naeh,  dass  im  Typhuseiter  und  in  der  Typhasjaoehe  keine 
anderen  Elemente  entdeckt  werden,  al8  in  dem  Eiter  und  Jan  ehe  des 
Krebses.  (Bo  cks  Lehrbuch  der  patholog.  Anatomie  S.  7t 5.) 

Ferner  erzeugt  Arsenik  einen  anhaltenden  schleichenden 
Fi eb  e  r7  f!  s  t  a  n  d,  ein  lentisirendes  abzehrendes  hekliäches  Fieber, 
einen  Zustand,  den  >vir  bei  chronischen  Arsenikverjriftnngen  wahr- 
nehmen und  den  die  ioxicologen  (Orfila,  Sijnunj  tlureh  Arsenik- 
kach(|.xie  bezeichnen^  daher  er  auch  in  kleinen  bomöopatliischen 
Gaben  bei  der  Abi  ehr  ung^  Atrophia  (Archiv  I.  89)  Anwendung 
bat.  Mir  leistete  er  bei  der  Atrophia  infantum,  wo  bereits  bei  dem 
Xinde  eine  «kelettartige  Abmagemng,  pergamentarlige  Haut»  Schlaf-  - 
losigkcit,  Zuckungen  und  Erbrechen  des  Genossenen  sich  vorfanden^ 
in  der  30.  Dilution  entsprechende  Dienste.  Auch  in  mancherlei  Ar- 
ten des  gastrischen  Fiebers,  besonders  bei  Gallenfiebern, 
wo  ein  Brechreiz  oder  sogar  Erbreciien  da  ist,  erwies  sich  der  Arse- 
nik hilfreich  (11  ar  tm  an  n}.  4 

•  CSemütli:  Gehen  wir  nun  über  zu  den  krankhaften  Erschei- 
nungen, die  sich  hinsichtlich  des  Gern üth es  offenbaren,  so  finden 
wir  »Törderst  einoNiedergeschlagenh  eil,  Traurigkeit,  eine 
melaneholtscbe  Gemüthsstimmung,  eine  faypochon dri- 
sehe  Aeogstiichkeit,  wie  ans  dem  oberen  Theile  der  Brost  ent- 
stehend. Daher  seine  Anwendung  schon  bei  den  Aerzten  der  älteren 
Schule  gegen  die  Melancholie  (i^uncan,  Hill)  gegen  die  Hy- 
pochondrie (^Jenkinson),  und  in  der  neueren  Srhnle  cbefi  frotren 
die  Melancholie,  wie  in  den  Annalen  für  hom.  Klinik  Bd.  l  S.  64  ein 
Beispiel  vorliegt. 

Characlerislisch  ist  für  den  Arsenik  diese  nächtliche  unge- 
heure Angst,  die  besonders  nach  Alitturiiachl  zu  erscheinen  pflegt, 
eine  wahre  Verbrecherangst,  eine  Gewissensangst.  Was  auch 
Dr.  Walt  (Butietiß  des  ScUmees^mddie*  Tom.  XIV*  p.  28i)  beobach- 
tete ^  welcher  sich  in  euiem  veriscblossenen  Zimmer  der  Einwirkung 
Ton  Dltmpfen  ausgesetst  hatte ,  die  6  Gran  weisses  Arsenikoxyd 
yerbreitelen,  am  Tage  verspürte  er  nicht  das  geringste  Unwohlsein; 
allein  die  nächstfolgende  Nacht  erwachte  er  mit  a  usserord  en  t- 
lirher  Angst,  mit  einem  Gerüfile  von  Zusammeusehnürung  der 
Lnfti  (ihre  und  mit  Kopfweh..  Daher  seine  Anwendung  beim  Asthma 
noclurnum  ( Ann.  III.  lid.  S.  29)  und  beim  Aslhma  niiUnrt  (Ann.  II  a;i(i)* 
Kopf:  Hier  bemerken  wir;  Kopfzillern,  Haarausfällen, 
Alopecia,   Was  auch  Desgranges  an  einer  Kammerfrau  beobneh- 
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tete,  die  die*  ITnTOfüichtigkeit  b(  c^inn:.  zur  Vertreibung  der  Laiisp  ih- 
ren Kopf  mit  einer  arspiiikhalliijcn  Pouindp  pinziisrlimioren.  Sie  er- 
krankte schwer  und  in  der  NS  lederfreiiesungsperiurle  liplon  ihr  alle 
Haare  au?»,    »rncr  Schwindel  mit  Gesichtsverdnnkelung. 

Ungeheure  heftige  Kopfschmerztn,  halbseitiges, 
periodisches  Kopf  web.  Klopfendes,  drückendes,  betäubendes 
Kopfweh,  Reiflsen  im  Gebinie.  Ersdieimmgbii,  wie  wir  sie  bei 
den  gie  Iltis  eben  und  rbemnatiseben  Kopfsehmenen  antreffen» 
Daber  aueh  Alexander  (The  Nari  americau  med,  and,  9urg, 
JaumJ  einen  heftigen  rbenmattseben  Kopfschmerz  eines  d5Jab- 
rigen  Mannes,  der  seit  der  f^besten  Kindheit  gedauert  hatte^  ntit 
iirsenik  dauerhaft  heilen  Iconnte.  ' 

Eben  so  bewies  er  sich  Eberle  (J.  Treah'se  of  tfie.  maf.  med. 
i<S22)  (iiul  arulprn  BTiicriT<anischcn  Aerzten  gegen  die  H eni i  er  a  n  i  e 
und  H  o  ff  man  n  Ii  eilte  nachli  ar  1  es  s  Bericht  (de  usuArsenici.p.  SSQ 
einen  p  e  ri  0  d  i  s  c  h  eil  Kopfschmerz  eines  40jährigen  Mannes. 

Ängren  :  Angcnenlzündung  mit  heftigem  Brenn-Sch merze, 
daher  in  diesen  Kraiikiieiten  anwendbar  (Archiv  VIII.  Bd.  S.  75). 

Scropbulöse  Augenentzündungen  mit  Hornbaut  flecken, 
und  Uornhantgeschwüren  (Archiv  Uli.  Bd,  960 

Trflbheil  der  Angen,  wilder  stierer  Blick,  Yerdrebnngen  der 
Angen  wie  bei  der  .^mnirrostfs.  Interessant  istinderTbat  die  Ton 
Lalanrie  (Froriep*s  Notisen  Bd.  N.  91)  bewerkstelligte  Heilung  ei- 
nes mit  ^mauros^s  Terbundenen  Gesichtssehmerzes  dnrch  Arsenik. 
Die  Heilnng  einer  periodischen  Augenentzündung  mit  Tnter- 
]eib«;Hrl)Tnorzen  durch  Arsenik  bietet  uns  eine  Mittbeilang  in  den 
Aimalen  1.  Bd.  S.  239. 

Ohren:  An  den  Obren  bemerken  wir  eine  rosenartige  Ge- 
schwulst der  Ohren,  mit  Blasen  nmcreben.  Ohrenbrausen,  8chM  er- 
})()  rigkeit.  Dalier  er  auch  hei  der  Bar  icoya  im  ÄtenTyphnsstatiium, 
oder  bei  der  gichtischen  Metastase  uiil  iNutzen  angewendet  werden 
kann.  (Allg.  Homöopath.  Zeitang  Bd.  lü.  S.  13.) 

NMei  GeschwnJst,  Rothe  nnd  Schmers  in  der  Nase. 
Brennen  in  der  Nase,  Nasengeschwttre,  Nasenkrebs.  Hie- 
her gehört  ein  von  Beut!  dnroh  arsenikiaures  Kali  geheiltes  syphi- 
litisches Mund-  und  Nasengeschwür  (Beobachtnng  und  Abhandlung 
a«  d.  Gebiete  d.  ges.  pract.  Heilk.  Bd.  Y.  S.  349). 

Nasenbluten,  besonders  mit  starkem  Erbrechen;  daher  es 
noch  durch  Arsenik  ireTieilt  werden  konnte  fAlljr.  h.  Ztg.  Bd. I.  S.147), 

CSesiellt:  Schnelle  furchtbare  Entslelhinii  Hes  Gesichtes, 
Ausdruck  von  wahrer  Vcrbrecherang^l.  im  Gesichle  todfenähnliehes 
Ansehen.  Hippocralisches  Gesicht,  üiuuiiches,  verfallenes,  mit 
blauen  Flecken  und  ^Striemen  gezeichnetes  Gesicht.  Facies  cho- 
leraica, —  Oft  GesichlsbJäöse  und  Gelbheit,  daber  seine  Anwen- 
dung beim  leteru»^ 

Femer  bemerken  wir  vom  Arsenik  hedentende  Anschwellnngen 
des  Gesichtes  ^  Oedema  nrtetäcattB     was  auch  Fowler  bei  der 
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Anwendnng  seiner  Arsenitnolation  beobaehtele,  oft  aber  aaeh  eine 

GeschwulBt  des  ganzen  Körpers;  daher  er  auch  mil  Erfolg  bcin 
Oedema  pedum  (Archiv  VI.  3.  101)  gebraucht  warde.  Schwärzliche 
Färbung  der  Haut  um  flon  >hin(l  herum  —  Cyanosh.  Eine  Erschei- 
nungf  wie  wir  sie  bei  der  Cholera  treffen,  wo  der  Arsenik  sich  treff- 
lich bewRhrt. 

ü  c  s  c  h  SV  u  1  ä  t  d  e  r  L  i  p  p  e  n.  Fressende  L  i  p  p  e  n  g  e  s  r  h  w  ü  r  e, 
Bläulichte  mit  schwarzen  Flecken  Jl)esetzte  Lippen.  Lippen- 
krebs*  So  sab  Hartlaub  naeh  Arsenik  Krebsgeae  birttre  ent- 
stehen,  welebe  die  Abnahme  des  Gliedes  nothwendig  machten.  Daher 
er  auch  beim  Cancer  iaöü  »uperioris  (AI  Ig.  h.  Ztg.*  V.  187)  und 
Cancer  MH  inferiaris  (Annal.  d.  h.  Klinik  II.  151)  mit  Eutzen  ge- 
braucht wird.    Auch  Stark  (Diss.  de  Cancro  labü  inferioris.  Jen, 

sah  von  ilnn  heim  Krebs  der  Lippen,  Yortheii;  */,-  Gr,  war 
die  Dosisi,  welche  er  verabreirbf  e.  ' 

Zriilllie:  Lockerheit  der  Zähne  mit  e  c  h  ni  e  r  z  h  a  ft  e  in 
Zahnfleische.  Ausfallen  sümintlicher  Zäline.  Ein  Zustand,  wie 
wir  ihn  bei  dem  nächtlichen  Zaliusc huie r ^  der  Syphiliti- 
schen antreffen,  wa  der  Arsenik  nOtsHcii  wird.  Zuckendes 
Zahnweh,  welches  durch  Aufsitzen  im  Bette  erleichtert  wird,  durch 
Kauen  aber  nicht  vermehrt  wird. 

raandlS  Die  Mundhöhle  röthlich  blau,  entzündet.  Der 
Schmerz  brennend.  Uäuüge  Absonderung  eines  zähen  stinkenden 
blutleren  Speichels;  daher  seine  Anwendung  bei  der  SUMoeaeef 
Mundfeile  (Hye:ea  l.  Bd.  94). 

Ferner  bemerken  wir  Geschwulst  und  Entzündung  der 
Zunge.  Oefter  bemerken  wir  Exulceralionon,  bläuliche  Färbung 
der  Zunge^  daher  er  auch  beim  Z u n g e u b r a n  d  (Uanyraeiut  linyuae) 
(Archiv  VL  107)  mitVorlheil  angewendet  wird. 

Sehlnnils  Schwieriges  eohmerxhaftes  Schlingen. 
Brandige  Halsbr&nne  mit  Schwammchen,  Geschwulst  und  Erosion  en 
des  Schlundes;  daher  er  auch  in  der  .^n^na  gangraenosa  Anwen- 
dung findet.  Ferner  Zusammenschnürung  des  Schlundes  und  des 
Kehlkopfes  —  Pharyngospasmus,  Pharingoplegia. 

iiicscliiiiark :  Bitterer  Geschmack  im  Munde,  oft 
ekelsüsser  Geschmack  des  Genossenen.  Vermehrter  unuufhor-  * 
licher  heftiger  Durst  mit  gleichzeitigem  Abscheu  vor  den  Geträn- 
ken und  Krumpfe  in  den  Oeglutitiunsorganen.  Ein  reines  üij«i  der 
Uydrophobia,  der  Wasserscheu^  wo  Hunter  Ihn  empfiehlt, 
und  er  dllrlte  auch  in  der  homöopathischen  Praxis  neben  der  Bella- 
donna Rang  und  Stelle  behaupten. 

Femer  erzeugt  Arsenik  einen  Mangel  an  Hunger  und  Esslust, 
Appetitlosigkeit,'*')  einen  nnllberwindllchen  Ekel  vor  den  Spei- 


*>  Wir  kennen,  naeh  nnserer  Ansicht,  hei  Dyspepsien  In  Terbin- 

diiuj;  mit  l'rhrccbcn  Rcnüsseiif^ri  um  so  melir  von  Arsenik  et- 
was erwarten^  als  die  mikroscopiactie  patbolo^isotip  Anatomie  nach- 
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Ben,  waf  aaeh  Fovier  ofl  an  inehrereir  Kranken  beoliaelitete,  de-* 
nm  groeee  Gaben  seiner  Solution  reichte f  daher  anch  Yogt 
mit  Acht  den  Areenil^  in  kleinen  Gaben  als  magenst&rkend 
empfiehlt. 

jnaST^n*  Uebelkeit  und  Brecherlichkeit^  und  characteristiseh 
ist  ein  immerwährendes  Auf  Blossen.  Unaufhörliches  Erbre- 
chen mit  grosser  S  r  liw  ii  c  Ii  o ,  ein  Erbrerhrn ,  wie  wir  es  in  der 
asiatisciien  Brechriihr  —  Cholera  orientalis  —  antrefTon.  Aber 
nicht  nur  in  der  asiatischen,  sondern  auch  in  der  &poradi8cheii  Cho- 
lera fand  ihn  Dr.  Sta p f  nülzlicl»  (Archiv  III.  Bd.  S.  i02). 

Ferner  erzengt  Arsenik  ein  hi'flijjes  aulüiltendes  Erbrechen  kurz 
nach  dem  Genüsse  vun  Speisen ,  wie  es  bei  dem  Er  bi  echen  der 
Schwängern  vorkommt  (Vomitu»  ^avidarum),  wo  er  mit  Er- 
folg angewendet  wurde  (Hygea  n. Bd.  S.  18).  So  berichtet  Dr.  Mes- 
serschmidt (in  Hufeland's  Journal  Bd.  53 — 67)  einen  Fall  Ton 
chronischem  Speiseerbrechen  mit  Unter] eibsbesch werden^ 
welches  durch  Arsenik  beseitigt  wurde.  Ferner  Erbrechen  schwar- 
zer blutiger  Substanxen.  Daher  seine  Anwendung  beim  Blut- 
erb rechen  —  Haeinatemesis  (Bibl.  hom.  T.  III.  p.  181).  Ferner 
Gefühl  von  brennender  TTitze  im  Magen  mit  Benn^stia'nn«:  tmd 
Beklemmung  in  der  Mugen<jeü;t'iif!.  Drückende  Schmerzen  im  Magen, 
wie  von  eineiu  Steine.  Erscheinungen,  die  dem  iMagenkrebs  ei- 
genthtimlich  sind.  Daher  seine  glückliche  AnM'cndnng  beim  Scirrhus 
venhiculi  (AUg.  h.  Ztg.  V.  34).  Ferner  erzeugt  der  Arsenik  ein 
schmerzhaftes  ZusammenschnOren  des  Magens,  einen  mit  Ohnmäch- 
ten Terbnndenen  heftigen  Magenkrampf  Cardlalgia ,  Ga»tralgiay 
wo  er  auch  (Arch.  II  p.  127)  mit  Yortheil  angewendet  wurde.  Hier 
spricht  auch  die  pathologische  Anatomie  fQr  seine  Anwendung.  Denn 
in  der  allergrösst  >n  Mehrzahl  der  FUle  ist  er,  wie  dies  die  Sectionen 
deutlich  nachweisen,  blos  Symptom  einer  Magenkrankheit,  veranlasst 
durch  Erosionen  und  Geschwüre  freiten  rein  neuralgischer  Natur, 
geq:en  welche  er  Yon  den  besten  Practikern  mit  l^utsen  gebraucht 
wurde. 


weiset,  dass  die  Sarcine,  Sarcina  ventricuU,  (Goodsin),  wel- 
che In  den  aasgehroobenen  FlOssIgkeiten  ,*  unter  eigenCliafiilicheia 

dyspeptischen  Erbrechen,  beim  Maeienkreb  s  und  beim  Lungen- 
brand  gefunden  uml  als  wesentliche  t'rsache  der  Krankheit 
auj^enommen  wlrd^  uur  durch  einen  gev  issen  Grad  von  chemischer 
Zersetzung,  Fäiilniss  nndOShrung,  wte Vogel  teilte,  bedbifft 
\riv(].  Nim  zeitft  di«^  Erfahrung,  wie  Hasse  lehrt,  dass  mit  dem 
Verschwinden  der  Sarcine  auch  die  Krankheitserscheinungen  ver- 
schwiudeu,  und  dass  Mitlei,  welche  den  Gähningspruzcsa  stören, 
die  Bildung  und  da«  Wachsen  der  Sarcine  hhiderh  und  die  Krank- 
hriT=;rrschclnungen  beHei(i«icn.  Da  nun  der  Arsenik  in  klriTiea 
Gaben  eine  ungemeine  antisepiisciie  fäulniss  widritjc  Kraft  be- 
sitzt, und  anderseits  seine  ^erstüreude  Kraft  auf  die  Pflanze  wie 
auf  das  Infusorium  aasAbt^  so  bldut  seine  Uetl Wirkung  In  der 
Dyspepsie  unbestritten. 
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Bauch:  Banehsehm erzen  dfr  liefligBteii  Art^  mit  grosser 
Angst  im  Unterleibe,  Selimersbafte  meleoritftieeiie  Spannung 
und  Anftreibung  des  Unterleibes,  Kollern  nnd  Poltern  !■  Un- 
terleibiT;  daher  seine  Anwendung  bei  der  Windkolik-*  Coliea 
fiaHOienia  (Thor er  IL  189). 

■  Von  Zeit  zu  Zeil  periodisch  Vt  iedcrkehrende  Kolikschmenen. 
Entraiffia  periodica^  in  welchem  Falle  ich  ihn  nützlich  fand. 

Rcisifjender  und  schneidendei' Schmerz  im  Leibe  mit  EiskSlte  der 
Füssc  und  Hände  und  kaltem  Uesichtsschweisse,  daher  seine  Anwen- 
dung in  der  Krampfcholera,  Cholera  spasmodica  (Archiv  VII.  3). 

Ätiililr  Unwillkürliche  unbewussle  Kolhenllecnin^,  wie  in 
t  y  j)  h  0  s  (' n  Wiehern,  wo  der  Arsenik  vorzüglich  entspricht.  Fcnirr 
ermattender  wiissriger  IJiirchfall,  daher  seine  Anwendung  bei 
der  Difirrhoca  aqttosa  (Allg.  h.  Zt*?.  TX.  193).  Ferner  sehr  schmerz- 
hafte blutige  ruh  r ar  1 1  fje  1) ur  c  ii  i  iille,  daher  sein  erfolgreicher 
Gebrauch  bei  der  Diarrhoea  dysentericaj  besonders  bei  jenen  ruhr- 
ariigcn  Durehfftllen^  welche  sich  durch  die  Symptome  eines  allge- 
meinen fauligten  Zustandes  characterisiren ,  wie  der  med.  praet. 
Mscbk  bemerkte.  Ferner  ist  der  Arsenik  Ton  Nutzen  bei  allen 
Dnrcbf&Uen,  die  mit  dem  Zahnen  der  Kinder  yerbunden  sind.  (AUg. 
hom.  Ztg.  V.  33.) 

Afler:  Brennen  im  After  mit  6tahlKwang.  Rdtheund 
Wundheit  des  Mastdarmes.  Schmerzhafte  wie  Feuer  bren- 
nendo  Hlimorrhoidalknoten;  daher  sein  Gebrauch  bei  den  Uä~ 
morrhaides  futientes  (Archiv  III.  3.  81). 

narnsysitem:  Harndrang  mit  Zwang  in  der  Blase.  Te- 
netmift  vetieae.  Brennen  der  Urinwerkzeuge,  mit  sparsamem 
Urinabgange,  wie  bei  der  Wasser sucht^  daher  seine  Anwen- 
dung beim  Hydrap$  anatarcoj  besonders  nach  Wechsel  fiebern 
(Thorer  B.  I.  S.  176) ^  wo  auch  Harles s  ihn  nützlich  fand,  beson- 
ders bei  inveterirter  fleberloser  asthenischer  Wassersucht.  Hier 
wirkt  die  angemessene  kleine  Gabe  heilsam,  nach  dem  von  uns  auf- 
gestellten Polarilätspeselz ,  da  die  grosse  fJabe  "Wassersticht  er- 
zeugt, wie  Ban  g  in  seiner  Observatio  rie  hydropp  iutjcsfo  arsfuico 
(Soe.  med.  JlaDiiensin.  Colteet.  I  p.  ii07)  und  John  Alsbury  eine 
ähnliche  Thatsuche  in  dem  Ediuburger  Journal  für  iVIedtcin  T.  XV. 
p.  4iö  bekannt  ffemacht  hat. 

Zurückhaltung  des  Trins  wie  hei  beginnender  Blasenlahmung, 
Cystoplegia.  Oft  erzeugt  der  Arsenik  eine  vermehrte  Urinab- 
sonderung  mit unwillkürlichemUrinabgang,  IntonUmentta 
wrinae paralytica,  Enuresis.  Ferner  rother  feuriger  blutiger 
Urin.  Blutharnen,  daher  nützlich  in  der  Uaematwria  (Ar- 
chiv III.  S.  3). 

Genelileclitiisphare:  Hier  bemerken  wir  vorzüglich 
Entsftndnngsgeschwülste  der  ZeugungsthelJe  mit  Nei- 
gung zum  Brande, 


A 
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An  Männern  erzeugt  er  HodAnstekgeschwaUte,  (hde~ 

mrtfa  scroff.  Dalier  seine  Anwendung  bei  der  Ilodenaack:«- 
gescüvv  ulst  m  if  Rrennschmerz  (Thorer  Bd.  1  S.  180). 

Ferner  erzeugt  er  eine  roscnarfijre  Enlziindung  des  Hoden- 
sackes mit  iiildnns:  von  BJasen,  welche  aufplalzerifl,  hcdd  ein  brandi- 
ges Ansehen  bekommen,  wie  bei  der  bösartigen  S  c  r o  tal I  J  e c  h t e, 
Herpes  scroti  maligna  (Hygea  ßd.  L  S.  »IJ,  Oft  aber  auch  Ruthe- 
steiligkeit,  Priapismus, 

Bei  Weibern.  Schmerzh  afleö  Breiiiiea  der  Geburl  st  Ii  eile. 
AllineUrker  Monatflttss.  Mutlerblutfluss,  was  auib  Fo- 
dere  bei  einer  Frau  bemerkte,  die  an  einem  eareinomatöaen  Geschwüre 
am  Halse  des  Dteros  litt  and  Arsenik  gebrauclitey  wahrscheinlich  in 
grossen  Gaben;  es  entstand  hleranf  eine  bedentenjle  Hftmorrhagie 
des  Uterus. 

Wundfressender  scharfer  Weiss fluss,  flmr  aihu»^  wo  e» 
sich  auch  nützlich  bewährte  (Annal.  I.  39). 

Mntterkrebs,  Scirrhus  uteri.  Wo  er  auch  hiiiifT«^  bei  den 
Aerzlen  älterer  Schule  Anwendiinfi:  fand.  So  sah  lierrman  (Arz^- 
neimittellehre  Bd.  II.  S.  853j  bei  dem  Carcinom  der  Gebär mut- 
tei  durch  den  Arsenik  das  Cibel  in  seinem  Fortschreilen  gehemmt, 
wenn  auch  Forstmann  (Verhandl.  over  de  cancre,  Utrecht,  182) 
seinen  Gebraach  nur  hei  dem  oberflächlichen  Krebse  gestattet. 
Auch  die  homOopathisciie  Schale  fand  ihn  bei  dem  Sdrrhua  uteri 
(Annal.  IT.  889)  von  Pilsen. 

Masenschlelmliaiit:  Starker  Fliessschnnpfen  mit 
Ausfluss  eines  scharfen  brennenden  Wassers,  mit  Heiserkeit  und 
Schlaflosigkeit.  Daher  seme  Anwendung  bei  der  häü§enm  (Ar- 
chiv XI.  I.  96).  . 

linfKrölire:  Heiserkeit  und  Rauhigkeit  in  der  Kehle, 
Stimmlosigkeit,  Erscheinungen,  wie  wir  sie  bei  der  L  u  f  t  rö  h  r  en  en  l- 
zündung  und  Luftröhren  sc  h  windsucht  antretlen,  daher  seine 
Anwendung  bei  der  Laryngitis  (Archiv  X.  83)  und  der  Laryngoph^ 
thisis,  Luilröhrenschwindsucht  (Archiv  XII.  2).  Plötzli- 
che Zusammenziehung  der  Luftröhre  in  der  Nacht,  mit 
ungemeiner  Beängstigung;  daher  anwendbar  beim  Asihuut, 
nwtumum  (Annal.  Bd.  HI.  S.  99). 

Trockener  ermüdender  Husten,  Auswurf  mit  Blut  ge- 
mischt. Bluthusten.  Daher  brauchbar  in  der  JSfo^pfisls  (Bibt 
ilom.  III.  143). 

Brust:  Zusammenschnürung  der  Brust  mit  A them- 
in an  geh  Daher  seine  Anwendung  beim  Krampf« sthma  (Rich- 
ter, Ausf.  Arzneimillen.  5.  ßd.  S.  695),  besonders  in  Dämpfen. 
Engbrü^tigkeif^J  und  Athmennoth  bei  der  Bewegung^ 

*)  Wibreiid  der  herrschendeu  Pest  in  Loudoii  wurden  Anmiete  von 
Arsenik  auf  der  Brnst  getragen,  niii  sich  »eKen  Ansteckung  zu 
▼erwahren.  Bald  liicrauf  .stcflfc  sicli  bei  enilgeii  Individuen  Bng* 
br&stigjceit  ein,  und  die  Anmiete  musateu  eutfenii  werden. 
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wie  1>ei  der  Brnstbrivnef.  angina  peekniä,  wo  Alexlmder 
(Sanmiliiiig  auserlesener  Abhandlungen  i.  Geb»  f.  ]»•  Aerxte)  die 
Fowler'sehe  Solution  nUlslieh  fand. 

Femer  Athemenge  zum  Sitzen  nöthigend^  mit  gewaltsamer 
Anstrengung  der  Brustmuskeln,  wie  bei  der  Brustwassersucht, 
Hydrothorax^  wo  er  aueli  mit  Eutzen  gebraaeht  wurde  (Thor er 
II.  Bd  S.  189). 

Ferner  heftige  brennende  Schmerzen  in  der  Brust,  unter  dem 
Brustbeine ,  Lungenentzündung.  Wir  bemerken  aber  auch  ein 
abend  Hell  es  Frieren  in  der  Brust,  Avie  bei  der  Lungen-  • 
e  1 1  e  r  u n  g  M  a r  t i n  j  5  anwendbar  daher  bei  der  Fhthisis  ulcerosa 
(Hygea  L  24),  so  wie  bei  der  galop pirenden  Iiungensuoht'*')^ 
Phthi9is  flar(raj(Vnel.  BUttbeU.  t      S.  87). 

Hers  :  Sehr  gereister  tobender  H er ss oblag  mit  Abwe* 
oenbelt  des  Fnlm.  Starkes  Heraklopfen  mit  Angst.  Daber  seine 
Anwendung  im  Herzdrücken,  wo  apoplektisehe  Zufälle  drohen 
(Tbomson's  vereinigte  Pharmacop.  S.  t9di)f  80  wie  bei  einer  Art 
TOn  Herzleiden  (Archiv  XL  S.  108). 

Aiirh  erzenj^t  Arsenik  einen  Husten  mit  a  b  endli  eben  Er- 
fltickungsan  füll  en  nach  dem  ISiederlegen  ins  Bell;  daher  seine 
Anwendung:  beim  K  eu  c  h  h  n  s  t  en,  Ttissis  conr^fhiva  f  Archiv  III.  62). 

Auch  bei  den  Aerzten  älterer  Schule  lindet  er  beim  Keuch- 
husten vielfältige  Anwendung.  Die  beiden  englisclien  Aerzte  Sim- 
mons  und  Ferriar  QMed.  histories  and  reflexions)  empfelUen  lim 
aus  vielfältigen  Erfahrungen  als  das  einzige  sichere  Mittel,  und 
Klap  p  in  Nordamerika  (J  treaäM  of  mat  wudL  1899}  versuebte  ibn 
Überall  in  dieser  Krankbeit  mit  Glflok. 

Rfteken:  Heftiger  Brennsebmers  im  RUokeny  imi-» 
ialgia  periodiea^  periodiseherRflekenschmerB  (ArebiTlL  199). 

Kxtremitiiteii ;  llerumirrende  Gliederschmerzen, 
gicbtiscbe  Sohmerxenin  den  Giiedmassen,  ToraügUebst  des 

*)  In  Nordamerika  ^at  mau  versucht,  die  Luugenschw  iu deucht 
mit  Fowler's  Arseniksolutlon  vu  behandeln  and  Girdleatone  be-r 

hmipfef,  dass  dieses  Mittel  wc'^t  entfernt,  Schwindsucht  7.11  vernr«» 
Sachen  und  zur  Aiiszelirmi^  Veranlassun^j;  zu  gehen,  derselben  viel» 
mehr  vorzulieuj^en  vermöge,  wean  es  ia  zweckmässigen  kleinen 
Gaben  angev^andt  würde,  und  bald  darauf  gelang  es  in  der  Thal 
Beddoes,  tVic  übrig  gebliehenen  In(li\  ifluen  einer  ntif  dieser  Krank- 
heit behalleteu  Familie  durch  die  innere  Auwcuduuj^  der  Fow* 
1er 'sehen  Solution  geschützt  zu  haben.  Zwei  Schwestern  diesee 
Familie  waren  schon  an  der  Bchwlndancht  gestorben  und  an  den 
flbrisen  Kindern  Ii.itfen  sir!i  •^rhon  v<fymptome  derselben  Krankheit 
gezeigt.  Die.se  Tliatsacheii  scheiiieu  im  Widerspruche  mit  Hufe« 
land'a  Behauptung  zu  sein,  daas  die  HoUnngen  mit  Arsenik  Mos 
ein  pathologischer  Tod  au  nennen  waren,  indem  sie  Wassersucht» 
AhzehninfE  und  Lunkens  "cht  rur  Folffe  haben,  besonders  wenn 
der  Arsenik  in  fortgesetzten  Gaben  oder  in  grossen  Dosen  gereicht 
wfihd.  Allein  eben  weil  er  in  grosse»  Dosen  die  Lud  gen» 
sucht  erzeugt,  vermag  er  in  ble  Inen  Gaben  nach  dem  OeseCae 
der  Polarität  dieselbe  au  liebea« 
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Nachts,  daher  seiDe  Anwendung  bei  der  Giehle  ArthHH»  (Qtonß^ 
Annal.  I.  S.  294). 

Ferner  er/piis:!  er  rpi«*«endo  Schmerzen  in  den  Knochen,  he- 
sonders  des  Nacht.s,  daliri  .such  Zu  ng  e  ii  b  iUiler  (Ilufeland's 
Journal  Bd.  28.  108)  näclitiiciie  Knochenshmerzen ,  wo  die  Mercti- 
rialia  imr  eine  vorül)(>r^;ehende  £rJeichterung  verschallie^  andauernd 
durch  Arsenik  beseitigte. 

Ferner  krampfhafte  Zasammenschntirung  der  Extremitüten 
in  Paralyse  Qbergehend ;  daher  seine  Anwendurg  bei  den  Krämpfen^ 
fjpiiaiiiM  (Archiv  I.  96*). 

Ferner  Geschwulst ^  Steifigkeit  lind  Taubheit  der 
Glieder.  Reissende  Schmersenin  denHQften.  Htlftgichi,  ls6tda»j 
daher  sein  Gebrauch  bei  der  Ischias  nervosa  (Schwarze,  homöop. 
Heilungen).  Auch  Dr.  Physik  versichert,  mit  fiilfe'des  Arseniks  ein 
scrophulüses  und  in  Verschwärung  übergegangenes  Uüftweh  ge- 
heilt Z1I  hRhen,  was  aneh  Loane  beobachtete  (liniversallexioon  der 
pract.  Medicin  unfi  Cfiirurgie  II.  Bd.  S.  427). 

Ferner  w  ii  s  s  i  j  e  ö  d  r  m  »  tose  (i  e  s  c  h  m' fi  1  s  t  e  d  e  r  FfV  s  s  e , 
daher  er  mit  Erfolg:  beim  Oedtma  pedum  (Archiv  VI.  3}  gebraucht 
wurde,  wo  auch  Uarless  ihn  empfiehlt^  besonders  wo  der  Zustand 
reiu  atonisch  ist.  ' 

.  Geireumlttel,  Antidotai  '  '  * 

Als  das  voraQgliehste  und  siohersfe  Antidot  des  Arseniks  in 
grossen  Gaben  ist  in  der  neuesten  Zeit* das  Eisenoxydhtdrat  be<- 
kannt  geworden f  welches  zuerst  von  B u n s e n  und  fierthold  em- 
p fohlen  und  von  Soubeiran,  Lesseur.  Buzorini.  Soberu- 
heim  und  Simon  bewährt  befunden  worden.  Es  besitzt  die  Kraft  ei- 
nerseits, dass  es  jede  Spur  des  im  Malten  und  Darmkanal  in  der  Auflösung 
bpflTifUicIien  Giftes  als  ganz  unschiidlicl^es  arsoniksaures  Eisenoxyd 
niederschlii^rt  oder  auch  jede  fernere  Aullösun;^'^  der  festen  arsenigen 
Säure  unmoijlirfi  macht,  und  anderseits,  dass  rs  .>eine  antidotarische 
Eigenfsichaft  selbst  nach  stundenlanger  Einwirkung  de.s  Giftes  un- 
geschwächt ausübt.  Alle  andern  gepriesenen  Gegengifte  des  Arseniks, 
wie  die  Kohle  (Bertrand),  das  Kalkwasser  (Nawier)  die 
g&rbs&urehaltigen  Ifittel  (Chansarel)  das  Sehwef elwasser- 
Stoffwasser  nach  Chevalier^  Rayer  und  Hahneman,  die 
SchwefellebernachNavier,  sind  theUs ganx  un wirksame^  thells^ 
*  wie  die  aus  Schwefelkalien  bestehenden  Spttel ,  selbst  nachtheilig» 


*)  Aus  den  Versuchen,  welche  Orfila  mit  Arsenik  anTldcren  angestellt 
iiDd  ans  den  Reobacbtnnsea  der  yon  Vergiftaneen  durch  Arsenik  bei 

Menschen  erzeiigien  Zufälle,  gehl  hervor,  dass  die  Kntstchung  von 
Krämpfen  eine  von  den  llaii|>tAvlrkitny;Mi  des  Arseniks  ist.  So  1)C- 
merkte  mau  in  mehreren  Fällen  einen  wirklichen  Starrkrampf, 
in  anderen  Fällen  Verdreh nni;en  der  Halsmuskeln  und 

der  Autieii,  Knirschen  der  Zähne,  Z  ii  r  l<  ii  f  i:  r  n  in  den 
G  e  R  i  (•  !H  sm  11  s  k  el  n  ,  ja  soy;ar  E|»ile|)sie.  Dalor  der  Arsenik 
auch  in  diesen  Fällen  angewendet  zu  werden  verdient. 
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•wie  Orfila  zoijrtp.  Im  Nothfalle  kann  man  viel  Eiweiss  mit  lauwar- 
mem Wasser  \f  rdiinnt,  Seifen-,  Honis;-  und  /.uckct  M  ;)s«pr  (Frid- 
rich  IIiifeland'H  Journal  Bd.  V.  S.  171)  oder  laue  Milcii  iithnien  las- 
sen und  äusserlich  Oelklystiere  beibringen  (Duval).  Auch  Gereon 
fand,  dass  der  Saft  dea  Zoekerrohres  daa  beate  Mittel  gegen  Araenik- 
Tergiflang  aeL  In  Oatindien  wurden  damit  Yersiiche  an  Thleren 
gemacht^  die  jedesmal  glfleklich  aaaflelen.  Auch  dürfte  die  aoge- 
nannte  Hagenpnmpe,  nach  0 r f i  1  a  (Toxicologie  Bd.  I.  S.  269)^ 
hier  Anwendung  linden. 

Wurde  er  in  (^leinen  Gaben  gereicht;  so  können  wir  von 
Camp  her,  Jod,  Ipecacuanha,  Nua^  vom.  y  Hepar,  sulphur*  vmä 
Ferrtnn  Ifilfe  erwarten.  Daher  auch  mit  Herht  Selj  w  e  fei-  und 
Eiseubäder  Ypia  Richter  als  Unterstützungsmittei  empfohlen 
wurden. 

Wirkungsdauer:  Grössere  Gaben  bei  Gesunden  3,  6, 
8,  84  Tage  und  in  manchen  Fallen  selbst  mehrere  Wochen  lanj»  und 
darüber;  kleinere  Gaben  in  Krankheiten  2,  4,  6,  8,  12^  34  biuüden 
nnd  länger  (Trinka). 

Do8i8 :  Dieser  heroische  ArineikOrper  wird  selbst  Ton  den 
alldopathiachen  Aerzten  in  nur  kleinen  Gaben  Tcrabreicht;  so  verord- 
nen Harle  sa  nnd  Fow  1er  Erwachsenen  i/ig  Gr.^  Kindern  Vs^'Gr.) 
«und  Rieht  er  hlilt  M  fär  rathsam,  mit  noch  einmal  so  kleinen  Gaben 
so  beginnen,  %2  Gr*  p,  d.  zu  reichen.  Den  homöopathischen  Aerz« 
tcn  genügt  eine  Gabe  von  der  6.  bis  zur  iÖ.  Verdünnung  bei  Erwach- 
senen. Kinder^  reiche  ich  nie  eine  tiefere  Verdünnung  als  die  94« 
oder  30. 

Die  Auflösung  ist  narTi  uTisn  ni  Dafiirbnlten  der  Verreibung  vor- 
zuziehen; indem  das  Pulver  selbsl  in  kleinster  atoinistischer  Gabe, 
wie  Richter  wohl  bemerkt,  in  den  Fallen  des  Ma*j;ens  sich  ver- 
kriecht und  da  leicht  eine  zerstörende  Wirkung  herbeiführen  kann. 


4f 
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Belladonna  Cltropu  Belladaiina«  L.} 

Synon. 

Solauwn  cosinelicuin,  furwsttm,  lefhale,  Tollkraut,  WoJfo- 
kirsche,  Teuleläbeere,  WaldnachUchatten. 

♦ 

Pharwacognosie. 

Batanütche  Classfficatwn. 

SelLaalsystem:  Pentandria  mouogynia.  hin. 
*  Natürlieha  Ordnung:  Soianeae,  Juss. 

BlQtheuieit:  Juni,  Juli^  August. 

Vaterland:  Ganz  Europa,  suaial  das  slldlichat  In  gebirgi- 
gen Gegenden,  auf  waldigen  Anhöhen,  an  feiichicn  schattigen  Or- 
ten». Im  nördlichen  Europa  wird  sie  mit  Unrecht  als  Zierpflanze 
in  Gürten  o-pzoiron.  DJp  auf  "NA'aldanhölien  sirfi  fliidciKlc  Pflanze  Ist 
M  fW  kräftiger,  als  die  in  G&rtea  culUvirte  und  in  niedrigen  fenchten 
Orlen  wachsende. 


Ph^sicalische  Eigemchaßeru 

dernch:  widrig  betftabend.  * 

Genelimack  der  RlUtter,  aeliarf,  der  Wurzel^  afiasllch,  zu- 
sammenzietiend.  Alle  Xheile  der  PHanze  aind  giftig^  TorxHglieh  die 
Wurzel. 

Bf^Htanilflicilc :  Die  Belladonna  ist  immer  der  Ge;?en8tarul 
Ihm  Ii in tpiessanter  chemischer  Arbeiten  gewesen.    Die  Kesultate 

derselben  sind: 

1.  Das  Atr op in  ^^Cropi um),  welches  im  unreinen  Zustande 
als  ölartige  Flüssigkeit  zuerst  Ton  Brandes  ehtdeckty  neuerdings 
aber  durch  Geiger,  Hesse  und  Mein  ans  der  Wurzel  rein  und  kry- 
stalHnisch  dargestellt  wurde.  Es  ist  gerueb-  und  geschmaeidos,  im 
reinslen  Zustande  blendend  weiss,  doch  von  schwacher  alkalischer 
Natur  (Pf äff).   Es  ist  ein  furchtbar  intenses  Gift  und  besitzt  schon 
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in  Piehr  iNleinen  und  unwägbaren  Quantitäten  eine  ntark  pupillen- 
erweitcrncit"  Krnft  und  erieußii  bei  Thieren  in  dicj^er  unMiiebaren 
Menge,  Erbiü  Weü^  Betäubung  und  Zusammenschnürung  dcä  Schlun- 
des (Pereira). 

H.  Psendotoxin.  Seheingift  (Van qaelinj. 

8*  Belladonin  9  ein  flüchtige»  Alkaloid,  von  Ltebekind 
bflschrlelieii. 

4.  Atropinflftare,  TonPesehier  «Dtdockt  und  Tan  Rie fi- 
ter beet&tigt  gefunden. 

TherapettHsche  Gexcktchfe  des  Arzjieilcörpers, 

Es  ist  nirlit  unwahrscheinlich. dass  die  Belladonna  den  ^rirclii- 
Rchen  und  rjiiiiis<  fion  Aor/,tcn  nl.«  ein  höchst  deleleres  und  nicfier 
tödtendcH  Oifl  bckaiüU  vvai ;  daher  sie  auch  dieselbe  mit  dem  Na  nu  n 
der  Todespar  zc.  aigonog,  die  Unerbittlirhe  (v.  «- priv.  und  igonogf 
was  sich  nicht  abwenden,  nicht  abändern  lässt)  bezeichne len^»  wel- 
kes der  spätem  botaniBehen  Bezeichnung  dureh  ^Solanum  Uthale 
vollkommen  entoprieht ;  ao  wie  die  Benennung  Belladonna  naeh 
Htf  rat  davon  herkommen  soll,  weil  das  destiliirte  Wasser  von 'den 
Damen  in  llalien  alsSebOnbeitsmittel  gehraneht  wnrde^  woher 
aneh  der  Name  solanvm  cosmeäcum  abinleiten  ist.  Weniger  aber 
waren  den  ältern  Aeriten  die  Reil  Wirkungen  der  Belladonna  bekannt. 

Besser  bekannt  waren  aber  den  Alten  die  medicamentösen  Wir- 
knnjren  der  Atropa  mandragora,  welche  Theophrastns  und  Dio- 
scorides  schon  henül/Jen  und  alf«  ein  so  wichtices  31cdicainent 
sclial/Jt  n,  als  heut  zu  Tage  das  Üpiuin.  Die  früheste  unzweifelhafte 
Notiz  aber  iiher  die  Belladonna  findet  sich  bei  Tragus  ^1532).  Man 
glanbt  auch,  dass  die  Tollkirsche  diejenige  Pflanze  gewesen,  welche 
bei  dem  Rückzüge  der  Römer  von  den  Parthern  so  nachthcillge  Wir- 
fcnngen bei  den  Soldaten  hervorgebraebt  habe,  wie  Plntarohin  der 
Lebensbesohreibu ng  des  Antonios  beriebtet.  So  ersUiH  Bnehanany 
dass  die  Schotten  den  Saft  Jener  Pflanse  mit  dem  Brod  und  Getrlnk, 
das  sie  während  eines  Waffenstillstandes  anDtnen  abUefsrarnnssten^ 
vermischten,  und  welches  diese  so  betäubte,  dass  die  Sohotten  den 
grös8ten  Theil  von  Sweno's  Armoe  im  Schlafe  erschlugen,  auf  wel- 
che Erzählung  such  Shakespeare,  welcher  die  Wurzel  insane 
root  nennt,  in  seinem  ^lacbeth  anspielt.  Aufh  den  dentpchen  Aeriten 
des  Mittelalters  war  nur  die  zerstörende  Kraft  (kr  Uclladonna  be- 
kannt, «her  als  Arzneimittel  war  sie  keineswet^s  cinireriiljrt.  Als 
ein  Ananuüi  erwähnt  Conrad  Gessner  einen  Beiladonnasyrui),  der 
mit  Zucker  aus  dem  Safte  der  Beeren  bereitet  wurde  und  in  kleinen 
Gaben  als  ein  beruhigendes,  schmerzstillendes  Mittel  in  der  Ruhr 
gegeben  wnrde.  Die  Kraft  der  Wnriel,  Krftmpfe  im  Schlünde  an 
veranlassen  nnd  das  Schlingen  an  verhindern,  war  ihm  schon  be- 
bannt  Joh.  Albert  Beimarius  ans  Hamborg  soll  so  erst  1914) 
die  eigene  Wirkung  der  Belladonna  auf  die  Pnpille  lur  BrleiobteruDg 
der  Staaroperation  benutst  haben«  - 
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Geuerelle  PbaruacodyBaiHtL 

Bei  der  massloscn  Vprwirnin2:  in  don  phannacodynamlscheil 
Sp]irifüMi  in  (Um*  Bestiinmiing  ihrer  iiriiiiiiren  Kiinvirkunü:  ar.f  den 
Organismus  halten  wir  es  für  zweckuittf^.sii;,  uns  an  den  unabweisli- 
ciion  Thatsachen,  welche  uns  die  toxicologi sehen  Ergebnisse 
liefern,  zu  liallen.  Sie  bieten  uns  die  für  die  Pharraacodynainik 
sch&tzbare  Quelle,  die  Wirkangen  der  Arzneikörper  in  groHseu 
Dosen  kennen  su  lernen,  woraos  die  Heilerfolge  in  kleinen  Ga- 
ben ereicIitHch  werden.  Denn  auch  die  Belladonna  geh5ft  stt  jenen 
Anneisubetanzen,  in' welchen  das  polar»  Verhallen  eben  00  deutlich 
sieb  ausspricht,  wie  bei  den  früher  erwähnten  Arzneikörpern.  Sie 
entfernt,  in  kleinen  Gaben  gereicht,  jene  krankhafle/i  Zustände^ 
die  in  grossen  G  a  h  e  n  zu  erzengen  sie  im  Stande  ist. 

Die  Vergiftuiiir>symptome  der  Belladonna  nussern  sich  in  ihren 
Wirkungen  vorzugsweise  im  Gehirne,  an  den  Sinnesorganen  und 
den  sensitiven  Functionen.  Sehon  etwas  grössere  Gaben 
derselben  bewirken Benommenlieit  und  Schwere  desKopfes,  Schwin- 
del, Beneblung,  oft  ein  unwillkürliches  Lächeln;  ein  Symplum, 
welches  als  ein  chronisches  Üebel  oft  lange  znrackUeibt.  So  er- 
z&hlt  Buchnery  einen  Mann  gekannt  so  bähen,  welcher  aneh  naeh 
mehreren  Jahren  nicht  Ton  dem  sardonischen  Lachen  befreit 
werden  konnte,  welches  als  Folge  einer  Vergiftung  mit  Belladonna- 
beeren zurücklieb;  was  auch  Stai'k  (Handbuch  nnr  £rkenntnis»in-^v 
nerer  Krankheiten  TT.  Bd.  S.  163)  beobachtete.  ^ 

i  erner  Li  zonget  sie  Alienntionen  des  Sehvermögens,  Funken- 
sehen, Doppeltsehen,  theilweise  oder  gänzliche  Blindheit,  Amaur- 
'rosis^)^  Pupill  enerweilcrung,  welche  letztere  durch  die  beson- 
dere Einwirkung  der  Belladonna  auf  die  CiJiarnerven  veranlasst 
wird.  Merkwürdig  ist ,  dass  die  Pupillenerweitening  selbst  bei 
endennatischer  Anwendung  der  Belladonna  auf  die  Dorsalseite  deffFns* 
ses,  wie  B  a  1 1  y  (Revuemed,  i89t)  neigte,  erfolgt.  Mit  dinser FeplUen^  > 
erweltening  ist  auch  Ünempfindlichkeit  für  den  lichtreis  Terbunden. 
Wir  bemerken  ferner  von  der  Belladonna,  Brausen  und  Sausen  vor 
den  Ohren,  Betäubung,  Sopor,  ranschartige  Eingenommenheit  des 
Kopfes,  wie  bei  Sfinferwahnsinn ,  oft  geschwjizzige»  Irrereden, 
Tobsucht;  Symptome  der  Blutüber füll  11  ng  im  Gehirne,  wo- 
durch oft  die  Gehirnthätigkeit  gelälunt  und  eine  tödteude  Hirnblu- 


')  Nach  Flonrens  (Becherchps  experimentalet  wr  les  functiones 
du  syst^mp  jH'rrpifv,  Paris  1884")  werden  besonders  die  Vierlnlücl 
{ Corpora  quadriyeminaj^  aus  denen  derNervm  ofßtictu  entspringt, 
von  der  Belladonna  ancirt,  wodurch  die  amaurotUohe  Trabung 
des  Gesichtssinnes  sich  bildet. 
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« 

tung  veranlasst  wird,  was  Fourens  bei  jungen  Tanb  en  beobach- 
tete. Characierlätisch  ist  die  Einwirkung  der  Belladonna  auf  die 
p  n  e  u  ni  0  g a  s  t  r  i  s  c  h  e  n  iNerven,  w  elche  .sich  durch  Kratzen,  Trocken- 
heit, krampfhaftes  Ziisammenschniiren  des  lialscs,  Schlingbeschwer- 
den (Affection  Aiiv  ?servi  pharingei)^  durch  hydrophobiscbe  Erschei- 
nungen ,  hydrophohia  spontan fa  ^)  durch  die  Affection  der  Xervi 
laryngei,  durch  grosse  Dyspnoe  und  ßrustbckleniniung  als  Affection 
des  Plexus  ptthnonalis;  endlich  durch  das  Ergriffensein  der  Digesti- 
onsorgune  mit  gastralgischen  Leiden  zu  erkennen  gibt,  und  eben 
ob  ihres  grossen  Einflusses  im  Bereiche  der  pncumogastrischen  Ner- 
ven erzeugt  sie  nervöses  Asthma,  nervöse  Cardialgie,  den  Keuch-  und 
Krampfhusten,  die  Brustbrüune.  Allein  nicht  nur  die  sensitiven,  son- 
dern auch  die  motorischen  Funktionen  werden  oft  bis  zur  Läh- 
mung der  ortsbewegendcn  Organe  afficirt,  wie  der  stolpernde  Gang, 
die  Unmöglichkeit,  sich  aufrecht  zu  erhalten,  die  lühmungsartige 

'  Schwäche  der  Glieder,  die  stotternde  Sprache  zeigen.  Interessant 
ist  die  speciflsche  Einwirkung  der  Belladonna  auf  die  Haut,  indem 
«ie  eine  dem  Scharlachkoloril  gleichende  Höthung  der  Hautflii- 
che  hervorruft,  was  nicht  nur  Ilahneniann,  sondern  auch  in  der 
neuesten  Zeil  Jolly  (yourrfle  Bibliotheque  med.  182S)  beobachtete. 
Nicht  minder  krilflig  äussert  sich  die  Einwirkiin«;  der  Belladonna  auf 
das  vegetative  Leben  vermittelst  des  grossen  sympathischen 
Nerven,  wo  ganz  vorzüglichst  in  den  nervösen  und  drüsigen  Ge- 
bilden, in  dem  Pfortadersyslem,  *  wie  in  den  Harn  Organen 
und  Uterus  ihr  Einfluss  sich  geltend  macht,  wie  die  mit  Aufopfe- 
rung für  die  Wissenschaft  angestellten  Selbslversuche  eines  Waltl, 

fpurkinje  und  Eusebe  de  Salle  bestätigen  Qfandbuch  der  pract. 
Toxicologiü  von  Sobernheim  und  Simon  S.  507j. 

Denken  wir  uns  eine  Stufenleiter  von  der  grossen  materiel- 
len Dosis  bis  zur  möglichst  kleinsten  aufgelösten  atomisti- 
schen  Gabe,  so  finden  wir  in  der  sinnlichen  materiellen  Dosis  ein  Vor- 
walten des  Contractionsprincips,  der  magnetischen  Kraft, 
während  in  den  sehr  kleinen  Dosen,  welche  wir  durch  eine 
eis;enthümliche  Manipulation  des  Verreibens  und  Verdünnens 
erhalten,  wobei  ein  elektrischer  Prozess  obwaltet,  die  Expan- 
sion, den  Electricismus  repräsentirend  ;  eine  polare  Erschei- 
nung, die  wir  nicht  nur  im  allj^emeinen  Leben  der  Natur,  sondern 
auch  in  dem  Besonderleben  der  Erde  in  der Centripelal-  und  Cen- 
trifugalkraft  beobachten.   Wir  bezeichnen  die  grossen  Gaben  mit 

—  Pol,  die  kleinen  mit  -|-''ol» 

Haben  wir  nun  den  einen  Factor,  z.  B.  — Pol,  welcher  =  ist 
der  grossen  Dosis  an  einem  Arzneikürper,  kennen  gelernt,  so  können 
wir  auf  die  W^irkung  des  entgegengesetzten  Pols,  nämlich  des 

*)  In  einem  Falle  von  Helladonnavergiftiing  wurde  selbst  Neigung  zum 
Ueisseu  beobaclitet  (^Gazelle  midUale  de  Paris  i&3ö^. 
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-|-Fel=  iler  kleinen  6a1»e  fblgereeht  eebliefien,  wom  vae  die 
AnleitiAif  gibt  die 

Specielle  PlianuacodyDainik. 

Ph^ifiologiache  und  patkologtsche  Witkung^itphare  der 

BeUddomuL 

Wir  lassen  auch  liior  die  physiologischen  Ers  c lu- i Hun- 
gen, nämlich  die  Wirkung  iles  ^n  prfiften  Arzneikörpers  in  gr(**»8eii 
Gaben  auf  den  gesunden  Organismus  in  anatomischer  Ordnung  fol- 
gen und  inachen  auf  die  pathologische  Wirkung  der  klein.eii 
Geben,  die  bereite  in  der  Praxis  ftlterer  und  neuerer  Aerste  An- 
wendung finden,  beeondereanfmerkeam.  Doch  haben  wir  iiiTOrderet  %n 
bemerken^  dass  die  Belladonna  vorzOglicb  pwi  für  ToDe&ftIge,  ple* 
,  tborieehe,  scrophnlÖBe,  zu  Kopf-  und  Gehirnaffectienen  überhaupt^ 
zu  Congeetionen,  sowie  zu  Krämpfen  geneigte  Individuen  mit  beson- 
ders hen'orstechenderReceptivität  des  Nervensystemsund  beweglichem 
Blutgefässsysteme ,  für  das  sanguinisch -cholerische  Temperament, 
für  den  kindlichen  und  weiblichen  Organismus  und  diejenigen  Con- 
stitutionen, welche  sich  dem  letzteren  nähern.  Sie  eignet  sich  da- 
her vorzfii^lirli  iTir  Kinder-  und  \\  eiberkrankhoiten  und  passt  für  . 
Krankheiten  mii  vorwailcndem  Erethismus  aller  Provinzen  des  Ner- 
vensystems. Mit  Recht  bemerkt  daher  der  treflliche  Trinks,  dass  . 
Aeonit  fflr  das  entsflndliehe  Fieber  das  istj  was  Belladonna  fttr 
die  EntxQndnng  selbst,  oder  was  Aeonit  für  den  sympathisch  reac- 
tion&ren  Sturm  im  grossen  arteriellen  Stromgebiete  ist,  das  ist  Bel- 
ladonna für  die  entzündliche  Stasis  in  den  Capillargef&ssen.  Wenn 
daher  nach  beseitigtem  Stadium  der  Entzündung  —  siedium  Inflam^ 
matorinm —  da«  n  ervöse  Stadium  der  Enizondnng  noch  fortdau- 
ert, da  ist  die  Belladonna  an  ihrem  Platze. 

Wir  2:ehen  nun  zur  kurzen  Betrachtung  der  Belladonnawirkuu- 
gen  auf  der  Hautoberfluche. 

Haut:  Hier  bemerken  wir  zuvörderst  eine  Scliarlachrothe 
der  Haut  des  fjanzen  Körpers,  besondcrH  des  Gesichtes,  in  Verbin- 
dung mit  Fieber,  iialsljeschu  erden  und  aufgeregter  Hirnlhaligkeit,  ein 
Symptom,  welches  niclit  nur  Hahn  emann,  sondern  aucli  Jolly  bei 
Vergifturigsfalien  mit  gr  o  ss e  n  Belladonnagaben  und  Kopp(Beobcht. 
S.  2!23.)  selbst  Ton  mittelmässigen  Gaben  hervortreten  sah,  wenn  er 
die  Belladonna  inKinderkrankheitett  Tersnebte.  Daher  aueh  sie  mit  gu- 
tem Erfolge  im  Sefaarlaeh  sowohl  bei  AtT9Carktiina figwvif  (Annal. 
f.  h.  K.  I.  B.  S.44),  dem  glattea  8eharl  aeh,  als  bei  A^rseaHaHna 
mUUuriB ,  dem  Frieselseharlaeh  (Archiv  Y.  Bd.  S.  1}  gebrauoht 
wurde,  und  wir  können  um  so  mehr  von  diesem  Specifleam  erwar- 
ten) als  naeh  der  anatomiseh  pathologischen  Ansieht  von  Roki- 
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tansky,  Roaenbanm  und  Hebra  der  Scharia a|i  aowolil  ab  die 
Hasern  als  ein  acut  febriles  Exsudat  zu  behandeln  sind,  ?egea 
welches  Exsudat  die  Einwirkvng  der  Belladonna  von  spieeifischert 
Wirkiini^  ist.  Höclist  ])cachlen^werlh  ist  die  von  IIa  h  neman  n  (Hei- 
lung und  Verhütung?  des  Scharlachfipber«,  Cotha  1801)  zuerst  ent- 
deckte Schutzkraft  der  üelladonna  gegen  den  Scharlacfi.  Antangs 
machte  seine  Entdeckung  wenig  Eindruck,  allein  später  erhoben  sich 
mehrere  günstige  Beobachtungen  und  Zeugnisse  zu  Gunsten  der 
Sohutzkraft  der  Belladonna.  So  gelang  es  S  c henk  (^kop  [)  8  Jahrb. 
der  Staatsassneikande  Bd.  IV  SL  136),  eine  ganse  Stadt  gegen  dit 
Verbreitung  der  Searlatina  svr  Zeit  einer  Spharlachepidemle  dvreli 
(^ie  Belladonna  su  sehtttsen^er  bemerkte  aber  wie  Hahnemann^dass 
.  die  specifische  Sehnt skraft  derselben  mehr  gegen  das  glattb 
Schar^cbfieber;  wie  es  Sydenham  und  Plencitz  beobachte- 
ten, als  gegen  den  seit  1801  aus  Belgien  eingewanderten  Purpuf-. 
friesel  sich  bewalirtc,  gegen  welchenH  ahnemann  lieber  das  Aco- 
nitum angewendet  wissen  will.  So  versichert  auch  Lenhossek 
(Beobacht.  u.  Abb.  d.  östr.  Aerzte  B.  IV.  S.  407),  nicht  nur  nach 
seiner  eigenen  Erfahrung,  sondern  auch  nach  denen  vieler  Praktiker 
Wiens,  die  Schutzkraft  derselben  in  einer  behr  bösartigen  Epide- 
mie erkannt  zu  haben.  Auch  Huf  eland  trat  fftr  sie  in  die  Schran- 
ken»  was  ihm  Oesterlen  nicht  Toraeiben  kann,  Snditen  aber 
aoeb  Einige,  wie  L  «h  n^a  n  n  und  .Wagner,  Ihre  Wirksamkeit  in 
Zweifel  xiefaen,  so  si^dT  4oe|i  im  Ganzen  mehr  gfinstige  als  nn- 
glknstige  Erfahrungen  über  die  SchutskrafI  derselben  gemacht 
worden.  Recht  naiv  aber  klingt  die  Aeusserung  Richter' 8  (AuaL 
Arz?!ei  mittel  lehre  Bd.  II.  S.  547),  welcher  wohl  nicht  zu  den  An- 
hängern der  lialnieniauu'scben  Heilmethode  gezahlt  werden  kann,  . 
wenn  er  sa^t:  ..M  enn  indessen  vorzugsweise  behauptet  wird,  die 
Belladonna  kötuie  in  den  kleinen  Gaben,  in  denen  sie  als  Prä- 
servali\  gpreicht  werden  soll,  unuiüglich  für  das  Contagium  un- 
empfänglich macheu,  so  bedenke  man,  dass  die  AnsteckungsstolTe 
überhaupt,  und  namentlich  der  der  Soarlatina,  in  den  klelnsfen^ 
Atomen  vermögen,  den  Lebensprosess  in  seiner  ToLalttftt  nminftn-*, 
dern,  also  aueh  wohl  eina  geringe  Menge  eines  so  iosserst  krif»; 
tigen  Mittels,  wie  die  Belladonna,  im  Stande  sein  kann,  dieser  er-; 
sten  Einwirkung  des  Scharlachstoffes  entgegen  zu  wirken." 

Ferner  erzeugt  Belladonna  einen  leicht  zerplatzenden  und 
schmerzhiiften  R 1  a  s  en  a  u  ss  ch  1  ag,  daher  iliro  gute  Anw  endung 
beim  Pemphigus  (^Annal.  Bd.  L  S.  183),  welchen  auch  Henning. 
(Hufeland  ä  Journ.  Bd.  XJU.  S.  129)  mit  kleinen  Gaben  4t}f sei-; 
ben  heilte. 

^  ^   Ferner  kleine  blassrothe  Bl&schen,  die,  in  Geschwüre  über- 

geiiend,  einen  fressend  Juckenden  Schmers  Tcranlasaeni  daher  .sie: 

anwendbar  sieh  heraosatellt  in  der  Friesel fl echte,  MHHaria 

herpetica  (Arehiv  V.  Bd.  S.  100),  wo  sie  auch  von  Mftn.eh|  , 

Zicgler  und  The  den  mit  Erfolg  g^^vobt  wurde. 

g« 
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Fcrnlir  rotblaii f artiger  Ansschl ag  am  Gt^sichte  und  an- 
dern Tbeilen  den  Körpers;  daher  erfolgreich  beim  Gesichtsroth- 
lauf,  Erysipelaa  faciei  (Hygea  h  8«),  Ferner  vi  o  1  e tte  F 1  e  ck en 
auf  4er  ftneeem  Haut,  riolette  Rdthe  dei  gaosen  Kdrpers,  eehirari- 
blauje  brandige  Fleeke;  daher  de  auch  die italieniachen  Aeraie^ 
▼orsfigliefaBt  Brera,  im  Peteehialtyphua  and  Lange  (Münch*« 
Beobacht.  Bd.  I.  S.  187)  selbst  in  der  Pest  nützlich  fanden.  So 
heilte  Dr.  Srhrptter  mit  Belladonna,  der  30.  Verdünnung^  bei  einem 
Frniilein  von  20  Jahren .  M^olfhcf^  Riif  doni  Lande  wohnfe,  wo  einige 
ihrer  Kühe  Blutsch waren  hatten,  eine  Brandblatter  (Annal.  f.  h. 
K.  Bd.  T.  S.  356). 

Ferner  m  a  sern  ah  n  I  i  c  h  e  HaiitaMsschlaffc^  daherihre  An- 
wendung bei  den  Morbillis  (Archiv  X.  Bd.  S.  1).  Ferner  Ge- 
schwüre an  verschiedenen  Theilen  des  Körpers.  Absonderung 
blutiger  Manche  der  schmenenden  Geschwflre.  Daher  ihre  Anwen- 
dung beim  VieuB  (Anna!,  f.  h.  K.)  und  bei  dem  Vlcit»  scrophuhaim 
insbesondere  (Allg.  h.  Ztg.  I.  Bd.  S.  1A6).  So  heilte  Dr.  Schiller 
bei  einem  4CD&hrigen  Manne  eine  geschwfirige  Verhärtung  der 
Oberlippe^  welche  das  Ansehen  eines  Lip penseirrh US  hatte  (Ar^ 
Chi?  VIII.  Bd.  S.  77),  durch  Belladonna. 

flruMeii:  Bohrender  Schmerz  in  den  Drüsen.  Stiche  in 
den  Drüsen  des  Hal'jes,  in  den  Brn«?t-  und  Schoossdnj^tn.  Ge- 
schwulst der  Haisdrüsen.  Ferner  erzeugt  sie  Geschwulst  der  Ach- 
seldrrtsen.  Daher  Albcrti  (üiss.  de  BeUadonna  tumt/uam  specifica 
in  eaucro,  Halle  1739)  bei  veralteten  Hrüsenverhärtnngen  sowohl 
innerlich  als  iusserlich  mit  Nntsen  sie  gebrauchte,  und  Me'za 
(Sammlung  auserl.  Abhandl.  z.  Gebr.  f.  pr.  Aerite  Bd.  UV.  S.  A06) 
eine  bedeutende  Brustgeschwulst,  entstanden  durch  eine  Milch- 
yersefzuttg,  durch  die  Belladonna  sertheilen,  und  Evers  Milch- 
knoten  in  den  Brüsten  mit  dieser  auflösen  konnte.  Die  Belladonna 
erweist  sich  aber  bei  scrophulösen  Drüsenanschwellungen 
ai]<*h  da  noch  nützlich,  wenn  sie  einen  scirrhösen  Character  an- 
nehmen; beim  sogenannten  Drüsenkrebs  ,  wie  Hlackett  {The 
Lond.  med.  Reposit  IS24^  Juni  Vof.  2f)  zeigte,  so  wie  bei  den  so- 
genannten Me  s  e  n  t  e  ri  a  J  s  c  r  o  p  h  e  1  n  ,  wo  sie  Hufeland  nütz- 
lich fand.  Auch  die  neuere  Schule  weiset  bei  der  Scrophulosis 
(Archiv  XI.  79)  schöne  Erfahrungen  nach. 

Sehlaf:  ScUfrigkeit,  daher  auch  eine  Schl&frigkeit 
am  Tage  durch  sie  entfernt  wurde  (Archir  XI.  8t).  Betäubung, 
soporOser  Zustand.  Schreckhaftes  Auffahren  im  Schlafe, 
Erscheinungen,  wie  wir  slo  bei  der  Ge|iirnhO hl en Wassersucht 
antreffen.  Oft  erzeugt  die  Belladonna  eine  Schlaflosigkeit, 
Agrypnia ;  daher  dieser  Zustand  auch  durch  sie  geheilt  werden 
konnte  (Archir  XT  82). 

Fieber:  An  fieberhaften  Zuf&Uea  liefert  uns  die  Belladonna 
einen  grossen  Vorrath. 

Der  Fieberfrofit  beginnt  im  Rücken  oder  in  der  Herzgrube 
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und  hat  das  Chanicteristiache,  data  er  selbst  durch  die  Of  enwJirm  e 
nicht  weiebl)  w&hrand  der  FieberaehaDer  yon  Araeinilc  dvreb 
die  Qfenir&me  g&nzlicii  veraehwindet.  Hierauf  folgt  aUgemeiae 
Hit«e  ond  Sehweiia^  aker  meiatena  ohne  Dorath  weder  im 
Froste  noch  in  der  HMxe.  Der  Kopf  eingenommen,  Sohvindely 
die  Hautvenen  angeschwoll  en«  Brennende  Hitte  Ana  ser- 
lich und  inii  erlicb.  Oft  die  Haut  trocken  und  heiss,  £rschei- 
nnngen,  wie  wir  sie  sowohl  bei  dem  synochnlen  al?  in  einen 
adynamischen  Zustand  übergehenden  Fiibcin  beobachteten,  da- 
her ihre  Anwendiinp;  sowohl  beim  febris  inßammatoria  (^Aunalen 
f.  b.  Kiinik  ßd.I.  S.  1)  als  beim  febris  nervosa  (Archiv  III.  Bd. S.  20). 
So  (heilt  auch  Dr.  Couf^tanlin  Hering  den  Fall  you  einem  heftigen 
entzflndlichen  Fieber,  mit^  Ton  dem  er  hei  seiner  Ankunft  in  Süd- 
amerika hefallen  worden  war^  tob  welehem  er  eich  aelhat  durch 
einen  Tropfen  der  dO.  Verdflnnnng  vftnig  wieder  hefreito  (ArohiT 
Bd.  VIII.  S.  87).  Auch  Dr.  M.  Mttlier  nnd  Dr.  Hartlanh  fikhreii 
im  Archiv  schöne  Fälle  Yon  geheilten  entxflndliehen  Fieherznstanden 
auf.  Beim  Kindbettfieber,  feörit  puerperaii$f  hat  eich  ihr 
Nutzen  bewährt  (Archiv  l.  öS^. 

Häufig  aber  findet  sich  in  ihren  Anfällen  etwas  Periodi- 
sches, 80  dass  sie  zu  bestimmten  Zeilen  wiederkehren,  z.  ß.  ta^^- 
li  ch  s: e g e n  Mittag  erscheinende  Hitze  und  Köthe  des  Gesich- 
tes, sowie  des  ganzen  Körpern  mit  starker  Gesichtsvt  r Junkelung  und 
grossem  Durste,  lialiei  ihre  Anwendung  beim  feüris  intermiUens, 
Wechselfi  eher  (Hygea  I.  79).  So  wurde  ate  auch  in  der  neuem 
Zeit  von  Wiener  Aemten  gegen  die  hartn&ckigaten  Weohsel- 
fieber  (Oaiander,  Nachriehten  von  Wien  S»  35)  mit  Erfolg  ge- 
braueht. 

Die  Belladonna  dürfte  aber  nicht  nur  bei  jenen  Wechselfie- 
hem^  die  sich  als  eine  Nervenkrankheit,  als  ein  Leiden  des 
Rückenmarks  oder  des  Gehirns  herausstellen,  mit  Erfolg  benützt 
werden ^  sondern  auch  bei  den  wahren  Wechselfieber-Dyskra- 
sien,  wo  eine  Anschw  ellung  der  Leber  und  Milz  (speckige 
Infiltration)  zugegen  ist  und  in  Hydrämie  übergeht ;  da  glaubwür- 
dige Erfahrungen  vorliegen,  dass  sie  bei  den  tief  eingewurzelten 
Infarkten  und  Leber-Physkouieen  (Stosch)  bei  den  hartnäckigsten 
Pfortaderatasen  nach  Qoartarflebem  und  dadnreh  bedingten  Hydro«- 
Ben  (Sehmidtmann)  sieh  nlltsHeh  bewihrte. 

«emiltiM-  und  OetateaOittUirlKelten:  Die  Betta- 
donna  ergreift  gewaltig  daa  Hirn  und  ganae  NerYensystem  und 
wir  sehen  hier  höchst  wichtige  Yer&nderungen.  Bald  Exaltatio- 
nen dea  Gemftthes,  Wannsinn  (Paranoia)  und  Phantasie- 
tluschungen  oder  einen  Zustand  vonDelirium  (Paraphrosyne); 
bald  Exal ta  tione  n  d es  G  eis  t  e  s  ,  einen  Zustand  von  Verrii  ckt- 
heit,  wo  wir  eine  Verwirrung  der  Sinne,  Verstandes- 
schwäche (anoeay  den  Blödsinn)  eingebildete  fixe  Ideen 
oder  lächerliche  Gebärden  (moria,  die  ISarrheit},  oder  oft  . 
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einen  Inst  igen  Wahnsinn  wahrnehmen.  Daher  anch  in  diesen 
KrankheilszustHnden  die  ßpHndonna  schon  hri  drn  ältf^rn  Aprzten 
eine  walire  sacra  anchora  war  und  von  den  neuern  ruit  Hecht  ge- 
würdigt wird.  So  gebrauchte  sie  Evers  (Schnnicker's  vermischte 
Schrinen  Bd.  l.  S.  173)  mit  Erfolg  bei  Wahnsinnigen  und  Stark 
versichert;  dass  sie  da  Wunder  thue.  Auch  Hufeland  (dessen 
Journ.  Bd.  IX.  S.  100)  fand  sie  bei  der  Mania  gangliopathiea  bei 
irerhlnd«rten  fiiithologiseben  Anssebeidiiiigeii,  wo  die  StSnmgeo  auf 
dae  GenglieiiBysteiii  sieh  re0ectireoy  nfltsUeb«  In  der  Munta'puer^ 
perurum  fand  aie  Oreyseig  (AandwOrtMueb  Bd.  HI.  S.  889)  von 
Nntseii*  In  welcher  Krankbeit  aber  aneh  die  neuere  homöopatbisebe 
Schule  selbst  in  den  unwägbaren  Gaben  die  besten  Erfolge,  wie 
die  homöopathische  Literatur  nachweiset  (Thor er  IH.  Bd.  S.  HS, 
Annal.  f.  h.  Kl.  IV.  B.  S.  i93)  sah.  Die  Exaltation  des  Willens 
nhcr  Hfissert  sirli  in  Tollheit,  wo  die  Delirien  mit  Wildheit, 
rasender  Wut h  und  Toben,  mit  Neigung  zum  Beissen^  wie 
oben  bemerkt  wurde,  sich  einstellen. 

Ferner  erzengt  die  Belladonna  oiiieii  deprimirten  Zustand 
des  Gemüthes,  sich  äussernd  in  Melancholie,  oder  eine  De- 
pression des  Geistes,  sich  äussernd  durch  einen  Zustand  von 
Apathie  nnd  Stumpfeinn  (Marosis),  Daher  auch  Jahn  (mat» 
med.  Bd«L  $•  449)  eine 'LoohialmelanehoUe  und  solche ,  die 
nach  nnterdrOckter  Menetrnalion  entstand ,  durch  sie  glllekllch  hei-  , 
len  konnte^  so  wie  sie  auch  Lenbossek  bei  rein  dynamischen  Hy- 
interien  mul  Hypochondrien,  dann  Voigtei  und  Blackett 
gerne  gebrauchten.  —  So  lesen  wir  bei  Hart  mann  (Practische  Er- 
fahrungen im  Gebiete  dor  TTomöopathie  S.  tOS}  ihren  Toribeühaftea 
Gebranch  bei  der  Hysterie*). 

Kopf:  Wir  kommen  nun  zur  Bef rnrlilung  der  krankhaften  Er- 
scheinungen am  Kopfe.  Dn  fUiden  wir  zuerst  einen  drehenden 
Schwindel  mit  Erbrechen,  eiiu  n  Zustand  von  Trun kenh ei t  und 
Sinnlosigkeit.  Datier  ilire  Anwendung  beim  Vertigo^  Schwin- 
del (Annal.  f.  h.  kl.  Bd.  I.  S.  223)* 

Ferner  erzeugt  sie  einen  schhimm  ersö  cht  igen  Zustand, 
daher  sie  auch  in  einer  lieberbaflen  Schlu  mm  ersucht  nützlich 
sich  bewibrie  (Annal.  II.  Bd.  S.  186). 

DrQekendes  Kopfweh,  besonders  in  der  Stirngegend, 
bei  der  Bewegung  sieh  yerseUimmerDd.  Daher  ihre  Anwendung 


*y  In  der  Epilepsie  wurde  sie  von  GrediDg,  Learet  und  Ri- 
card versuclitj  und  sie  fanden^  wenn  auch  keine  gründliche  Bei- 
hing,  doch  eine  aafHallende  Bessernng  der  SBeflUle.  Huf  elend  nnd 
-  ^  Berend.s  henOteten  sie  bei  der  Epifepsia  gangUopaihica  tn  Vcr- 
bindiiij^  mit  noch  nndorn  eingreifenden  Mitteln,  wo  freilich  kern 
reines  licsuiial  crzieil  werden  kann.  Die  HoniOopatbie  benüut  die 
,  Belladonna  reüi  uBTermlscbt  bei  der  rein  nervOsen  Form  der  Epi- 
lepsie, wieTfaaitsaehen  sengen  fAmtA^t  h.  KI.I.  Bd.  S.  Si4,ll.  B.  8. 310.) 
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bei  dem  chronigchen  Nerven-Kopfechmerz,  wenn  xufleicTi 
Kopf  oongeatiOBen  lugegen  flind  (AUg.  hom.  Ztg.  Bd.  V.  S.  66-). 

Die  BeUadonna  hat  aber  aueh  daa  Eigenthfimlielia,  daaa  «ie  ei* 
neo  intermittirenden  KopfseJimers  erzeugt,  daher  aie  auch  hei 
^  einer  e^haUa  periodica^  welehe  besonders  snr  Zeit  der  Menstm»* 
tii»n  eintrat^  mit  Vortheil  gebraucht  wurde  (Uygca  I.  B.  S.  30). 

Ferner  drückendes  Kopfn  eh  in  einer  der  beiden  Seiten;  daher 
ihre  Anwonfhin!^  in  der  Hemicrania  beim  haihseitigen  kopf* 
achmerz  (Archiv  XII.  ß.  S.  113**). 

Ferner  ziehender,  drückender  Kopfschmerz  mit  starkem 
Pulsiren  der  Blutgefässe  bei  grossem  Durste  und  verengerter  Fu- 
püle,  Erbrechen  und  Be läubung.  Zeichen  der  Gehirn entz im- 
dang;  daher  auch  Dr.  Bethmann  (|Pract.  Mittheil.  1828  S.  22)  eine 
ausgebildete  Eaeepbalitia,  bei  einem  dreijährigen  M&dehetty  dnreh 
einen  Tropfen  Belladonna  -  Tinctur  der  15ten  Kraflentwiekelong 
heilen  konnte ,  und  eben  so  glOeidich  eine  andere  ae nte  Gehirn- 
affektion  in  Folge  zurückgetretener  Masern  entfernte. 

Ferner  erzeugt  die  Belladonna  ein  GefOhl^  irie  von  schwap-  ' 
p e n d e m  \Va s s e r  ,  nebst  andern  Erscljeinnngen  einer  hitzigen 
Gelijj  nhölilenwasspr<«uclil,  welclii^s  mit  der  gemachten  Erfah-  * 
rung  von  Golis  übereinstimmt,  dass  wenn  Kindern  beim  Keuch- 
husten zu  grosse  Gaben  Bella  den  na  gereicht  werden,  häufig 
hitzige  Gehirn  höhlen  Wassersucht  erzeugt  wird.  Wir  kön- 
nen daher  von  den  kleinen  a tomistiachen  Gaben  der  Bella- 
donna« welehe  wir  aneJi  xn  den  polaren  Arsneikdrpern  roobneni 
erwarten^  dasa  sie  diesen  krankhaften  Zustand  hebe^  was  aneh  die 
vielföltige  Erfibrnng  naojhweiset.  So  leistete  aie  Dr.  Kamm  er  er 
in  einer  completen  aeuten  Wasaersacht  der  Gehirnhöhlen,  wo 
die  Kranke  in  »innloser  Bet&ubung  wie  eine  Apoplektische  dalag, 
in  der  30ten  Verdännong  eine  apeeiflaeli  heüaame  Wirkung  (Ar- 
ehi¥  B.  III.  S.  14). 

^Il^ircii:  An  den  Aujijen  bemerken  wir  zuvörderst: 

Drückenden  Schmerz  in  den  Auiren,  mit  dem  Gefühle,  als 
würen  sie  voll  Sand,  mit  ntark  gerulheier  'iindehaut^  daher 
ihre  Anwendung  bei  der  Ophlhalmia  cataniuilU  (^Archiv  iX.  50}. 


*')  So  wird  im  II.  Band  des  Archivs,  Seite  80,  ein  Beispiel  angeführt^ 
Vioooi»  Gran  pro  dosi  bei  einem  dturcli  Blut  Wallungen  be- 
diagCeii  Koprscbmerz  Heilung  erzielte. 

interessant  Ist  die  Deliaiidhini:  der  Migraine  von  Trousseau. 
Wenn  der  Schmerz  seineu  Sitz  unter  der  behaarten  Kopfliaut  hat, 
'  ao  lisst  «r  daa  ganae  Baar  naaa  machen,  mit  efner  Abkochung  ▼ea 
einer  halben  Unze  foUa  öder  Radix  Beiladonna  in  1  Pfund  Waaser 
Diid  den  flchiaerzhafien  Tlieil  mit  einer  sehr  dicken  Coropressp  be- 
decken, welche  in  diese  Abkochung  getaucht  worden  ist,  oud  dar- 
Ober  eine  M'itxe  von  Wachstuch  legen.  Liegt  der  Nerrenschmers 
tiefer,  so  bodinnt  er  sich  i\ov  CTirtoriaatischen  Methode  um!  wendet 
das  Exfrart  RclladonTm  auf  eine,  von  der  Oficrhani  entblÖSSte 
Stelie^  an.  Jbiu  Veriahren,  weiciica  viele  ümsiclu.  lurdert. 


Digitized  by  Google 


88 

starke  EntzÜndTingsgesehwulst  der  AngenlieiYer  mit 
starkem  Thränenträufeln; daher  anwendbar  in  tler  Bltphar&phihaimia, 
Augenlief^erdrftsenentzwndun  p  fArrhiv  XJ.  112). 

K  r  a  ni  [)  f  h  a  f  t  s  H  e  r  !i  ni  d  r  e  h  e  n  d  e  r  A  u  ff  e  n .  verschlos- 
sene Auge niie der,  daher  von  Nutzen  beim  Ophthafino-  und  Ble~ 
pharospasmvs.  Aug;  enJiederkrampf  (Bigel,  Kxamen  de  la 
melhode  curativi'  du  Dr.  Hahnemann). 

Trockenheit  der  Aagen  mit  reissendem  Sehmers  und 
Brennen  in  denselben.  Nfltslieli  daher  in  Her  Ophthalmia  ar^ 
0uiHca,  bei  der  gielitischen  Aogenent«tlindiing  (Thorer, 
praet.  MittheiL  ID.  Bd.  79). 

Ferner  beobachten  wir  Ton  der  Belladonna  eine  gewisse  Mat- 
tigkeit, Unsicherheit  und  Unbestimmtheit  im  Blicke,  mit 
er  weiterter  Pupille,  Erscheinungen«  wie  wir  sie  bei  dem  be- 
giniK'ndtn  s ch w a r z e n  S taar,  amattrosis  ittn'pietis^  und  bei  der 
amaurotischen  Gesicht  SS  ch  wache  treffen,  daher  ihr  Nutzen 
bei  der  Amaurosis  und  Amblijop'iu  amaurotica  fArchiv  V.  B.  S.  66). 

Auch  die  ältere  Schule  benutzte  sie  in  diesen  Kiaukheits- 
formen^  so  heilte  Henning  durch  sie  eine  beginnende  Araan- 
rose,  nnd  Flemming  bewies  sie  sieb  öfter  niltslieh  gegen  die 
Amblyopie  (Hufeland's  Journal  Bd.  t5.  S.  Vonftfrlieh  tad 
sie  aber  Riehter  anwendbar  bei  der  metastatisoheU,  gieh- 
tisohen  und  rheumatisc  hen  Amaurose. 

Ferner  beobachten  wir  Yon  ihr  ein  verwirrtes  neblich- 
teff  Sebcn,  daher  sie  beim  oisiis  nebulosus  brauchbar  sich  be-* 
währte  (Archiv  V.  60). 

Ferner,  Doppelsehen  in  der  Feme,  Blindheit  in  der 
Nähe,  daher  in  der  Dipfopia  vortheilhaft  (Archiv  IX.  35).  Auch  - 
sah  mau  von  ihr  A u g e n  b  1  u  t u n g e n ,  Haemorrhagia  oculorum^ 
entstehen.  Merkwürdig  ist  in  dieser  Beziehung  die  von  Dr.  H  a  rt- 
man- im  Archiv  VI.  Bd.  S.  40  mitgetheilte  Heiinngsgesohichte  einer 
Augenblntnng  bei  einem  9  Wochen  alten  Kinde.  Die  Augen- 
lieder klebten  immer  zusammen  und  dffnete  man  sie,  so  quoll,  dunk- 
les Blut  hervor.  Am  meisten  aber  lief  Blut  aus  den  Augen ,  wenn 
das  Kind  schrie.  Chamille  wurde  erfolglos  angewandt^  nach  der 
Anwendung  der  30ten  Verdünnung  der  Belladonna  war  das  Uebel 
nach  2  Tagen  verschwunden. 

Oft  bemerkten  wir  aber  von  der  Belladonna  ais  Wechsel- 
wirkung: nebst  der  EmpHndlichkeit  des  Auges  gegen  das  Licht  eine  - 
starke  Zusammenziehung  und  Verengerung  der  Pupille, 
welche  uns  auf  eine  Entzündung  der  Iris  (Jritis)  schliessen  lasst, 
gegen  welche  Krankheit  sie  auch  von  den  Aerxten  &Ueror  Sehnle 
aus  physiologischen  Grfinden  mit  Erfolg  angewendet  wird.  Xauth 
und  Schwann  haben  in  der  neuesten  Zeit  nachgewiesen,  dass  die  ^ 
Iris  muskelartige  Fasern  besitze,  wodurch  ihre  Zusamtu^naiehung 
ermöglicht  wird.  Da  nun  die  Belladonna  die  Pupillen  erwei- 
ternde Eigenschaft  in  solch  hohem  Grade  besitat^  dass  Vt000Oran 
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des  A(ropin  schon  diese  erweitere  (Liebig)^  ja  sopar  ein  frisch 
zerquetschtes  auf  die  Aup:cn  ffolejErtes  Blatt  das  Sehlooh  dilatire 
(Linne),  so  Ivönnen  wir  bei  der  Iritis,  welche  eine  besondere 
Neigung  zeigt,  die  Papille  darch  Exsudation  zu  schliessen,  toh 
ibrer  pupillenerweieemdeB  Kifeft,  worin  sie  auch  das  Bil- 
aankraul  fil^ertrifl^  welche»  Ton  Himly  und  Schmidt  an  diesem 
Endaweflk  gebraucht  wurde  (Parkin je  in  der  9ten  SecUon  der 
naturwiasenschafllichen  Seotion  der  schlcsischen  Gespllscliaft  S*  IS)^ 
■viel  erwarten.  Paget  war  der  Erste,  welcher  sie  ^a  diesem 
Zwecke  gebraucbte;  später  benülzlen  sie  Loder  und  Langen- 
bek, theilsvordcr  Staaroperation,  durch  die  Depression  oder 
Z ersttickelung,  um  durch  die  erweiterte  Pupille  den  Staar  besser 
übersehen  zu  kuniienj  tbeils  nach  der  Extraction,  um  der  darauf 
leicht  folgenden  Iritis  vorziibeuffen,  oder  \i'eniß;stens  zu  verhüten, 
dass  die  Exsudation  nicht  die  Pupille  versperre  (Befand).  Hierzu 
liedienen  sich  erw&hnte  Avgen&rste  einer  Anflfisung  des  Extracts  in 
Waaser,  welche  Aolldaang,  ins  Auge  geträufelt  aar  Erleichterung 
der  Diagnose  der  Cataracta  benfitzt  wird* 

Beachtenswerth  ist  die  in  der  neuesten  Zeit  von  Dr.  Tonnelle 
zu  Tours  gemachte  Anwendung  der  Belladonna  bei  Augenkrankheit  % 
ten.  Er  bedient  sich  eines  neuen  Präparats  der^^ua  destillata Bellas 
donnae,  wolrhes  er  sowohl  bei  der  Photopliobie  als  bei  Angen- 
entzündungen  ,  besonders  bei  der  Iritis  anwendet.  Bpfonders 
glüclNlich  ist  er  damit  bei  der  t  rauma  t  i  s  c  h  e  n  Iritis,  welche  auf 
Staaroperationen  folgt  und  Veranlassung  zum  Nächst  aar  gibt. 
Ausserdem  wendet  Tonn  eile  die  Belladonna  bei  allen  Wunden 
der  Iris  und  nach  der  künstlichen  P upillenbildung  an«  um  die 
Vereinigung  der  Wundr&nder  au  Tcrhflten«  Auch  hei  der  Iritis  und 
Bethiiiia  rh^muUiea,  arthiiüea  und  »ypk^tita  wird  die  Bella- 
donna mit  Nutzen  angewendet;  so  wie  hei  der  Ophdialmia  neonato^ 
rum^  um  ein  Verwachsen  der  Iris  mit  der  Cornea  zu  TCrhflten  (tob 
Ammon). 

Ferner  erzeugt  sie  scrophulöse  Augenentzündnngeni 
wo  Flecke  der  Hornhaut  zurückbleiben.  Tfier  leistet  sie  so- 
wohl äusserlich  angewendet,  wie  Wainwright  (Phys.  and. 
med.  Jonrn.  Ort.  1801)  in  zwei  Fällen  sah.  wo  er  einen  kleinen  Theii 
des  B(  lladonna  -  Extractes  unter  die  Aiis-enlieder  brachte,  grossen 
^u^ze^,  als  innerlich  gebrauclit.  Falle  von  so  wohl  geheilter 
maculae  Corneae  als  ulcera  Corneae  liegen  vor  Im  Archiv  IX.  Bd. 
S.  58  undVILBd.  S.  68. '  Sie  erzeugt  aber  auch  Gesichtstftu- 
schungen,  als:  Funkensehen,  Seotapsie,  Farbensehen,  Ckra- 
maioffsie,  ticht  strahl  ans  ehen,  ^^t^fmUy  in  walehen  Kranfc- 
heitsf&Uen  sie  Anwendung^Tcrdient. 

OlUP:  Am  Ohrehemerken  wir  einen  reissen  den  Schmers 
tm  ftnssern  and  innern  Ohre^  Klingen  und  Brausen  im 
Ohre,  Ohrenentzündung,  Otilis ;  gegen  wdchc  die  Belladonna 
nützlich  sich  bewahrte  (Annal.  V.  Bd.  S.  37).  , 
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Ferner  erzengt , sie  eine  Taubhörigkeit,  Schwerhörig- 
keit,  Dfseeoia;  daher  ihr»  Aiiw«i4iiiig  In  dmelben  (Prapt.  AÜt- 
Iheilmigcn  «8i7). 

ItfMe:  Enttflndnngsgesehwiilst  und  Röthe  der  ftas- 
eern  und  innern  Nase;  daher  aneh  Dr.  Sehretter  hlnaen  8  T»» 
gen  diireh  Belladonna^  die  SOIe-  Verdtnniing,  eine  efgenthUmliehe 
Entiltndnng  derNase,  wohei  angleieh  ein  «ehr  raipllndllelMr 

Geruch  zugco;cn  war.  bei  einem  Soldaten  Ton  M  Jahren  hcUea 
konnte  (Annal.  1.  Bd.  S.  I^Ot). 

Ferner  beobachten  wir  schmerzhafte  Gesehwürlgkcit 

de r  Nasenlöcher,  sehr  empfindlichen  Gertichssinn.  Da- 
her ibrie  Anwendung  beim  ulctts  nasi  (Annal.  f.  h.  Kl.  Bd.  I.  S.  WV), 

Gesicht:  Hier  bemerken  wir  Gesichtsröthe  mit  brennender 
Hitze,  oft  bliiulicht  rotlies  aufgedunsenes  Gesicht,  abwechselnd  mit 
Todteubläsäe.  Geschwulst  der  Wangen,  Meloncus^  wo  sie  mit 
Vorthoil  angewendet  wurde  CVrehiv  III.  S.  126}.  Besonders  wich- 
tig isl  aber  der  von  der  Belladuima  erzeugte  heftig  schneidende 
Nervenschmerz  im  Gesichte,  der  r e i s s  e n d  e  ziehende 
Schmerz  unter  dem  Jochbeine^  den  wir  mit  dem  Hainen  fo- 
thergilischen  GeBlehtsschmeri  bezeichnen,  Prosopalgia, 
Hier  liegen  in  den  Erfahrungen  der  Aerste  &]t  er  er  Schule  treffliche 
*  Heilnngegesehichten  Vor.  Boiley  in  seiner  Schrift:  Observ.  rela^ 
äve  to  Üke  U8B  of  Belladonna^  in  painflil  disordeTB  ofthe  kead  dnd 
face,  London  I8IS9  ersfthlt  viele  Fälle  von  dem  ausgezeichneten  Nuz- 
zen  der  Belladonna  gegen  Gesichtsschmerz.  Auch  Bichter  heilte 
einen  periodischen,  täglich  zurOcl^lvehrenden,  mit  bedeutender 
Vereng pniri!;  der  Pu()ille  verbundenen  Schmerz  tibor  dem  rechten 
AuiTc  durch  die  Belladonna.  In  zwei  Füllen  heilten  Einreibungen 
von  Belladonna-Extract,  mit  etwas  Speichel  befeuchtet,  in  die  leiden- 
den Theile  eine  Erbse  gross  5  Minuten  Jang  eingerieben,  einen  hefti- 
gen Gesichtsschmerz,  der  über  den  Augcnbrauneu  seinen  Sitz  hatte 
Qjmd.  med,  and  phys.  Joum.  Bd,  II.  S.  966), 

Auch  Trousseau  erfuhr  den  Nutzen  der  örtlichen  Anwen- 
dung der  Belladonna^  wenn  die  schmerzhafte  AiTection  den  nervu9 
MuprmrbUaU»  traf  oder  eine  Neuralgia  temporaUB  zugegen  war; 
allein  hei  der  NeuraimM  dee-Mermie  maxillariM  inferior  oder  ü^ra-^ 
0rhliaU$  schlug  das  Mittel  fehl,  welches  der  tieferen  tage  des  Ner* 
ven  zuzuschreiben  ist,  weshalb  er  später  die  Belladonna  ins  Zahn- 
Heisch  und  in  die  innere  Seite  der  Backe  hat  einreiben  lassen,  wobei 
Indessen  die  Kranken  den  Speichel  nicht  hinuntersclilttcken  dürften» 

ZiUlBe:  Wir  bemerken  hier  einen  Zalinschmerz,  der  durch 

Berührung,  Luft  und  durch  das  Essen  erhöhet  wird;  daher 
ihre  Anwendung  beim  Zahnschmerz  v  0  n  E  rknltnng,  vorzüg- 
lich beitni  weiblichen  GeschJechte,  Odontalgia  ncrrosd  (Archiv  IX, 
IdO).  Hier  lüssl  Trousseau  ein  Gran  des  BelJadonua -  £xtractes 
in  den  Zahn  legen^  wodurcii  der  Schmerz  sclmeü  gealiUt  wird. 
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Sie  erzeugt  ferner,  Hitze  im  Zahnfleische,  Gcsfhwür- 
schmera  dei  ZahnflaUiches  mit  fieberhaften  Erscheinungen.  Z  a  ii  n  e  - 
fcnireeheii;  daher  auch  ihre  Anwendung  beim  aohwi erigen 
Zahnen  der  Kinder  (Archiv  IX.  Bd.  S.  as). 

I^unil:  Trn Munde  linden  wir  eine  Mund  trocken heit,  ohne 
Durst.  Biutfiuss  aas  dem  Munde.  Entzündliche  Ge- 
schwulst der  Zunge,  bei  der  Berührung:  schmerzliaft.  Daher 
auch  eine  chronische  Schmelzhalle  Verhärtung  der 
Zange  durah  sie  geheilt  werden  konnte  (Sammlung  auserl.  Abh. 
s.  Gebr.  f.  praet*  Aerste  Bd.  I.  S.  106). 

Ferner  Schwere  der  Zunge  mit  erschwerter  Sprache. 
Vollkommene  Spr a  ch  I  o  s  i  2"  k  ei  t.  Daher  auch  Seile  eine  als 
Folge  des  apoplektischen  Antalles  zurückgebliebene  Sprachlosig- 
keit durch  sie  heilen  konnte.  Auch  die  homöopathische  Literatur 
weiset  Erfahrungen  nach,  wo^eine  vollkommene  Aphonie  (Stimm-  . 
losigkeit)  mit  Convidsionen  im  Geeichte  und  Eiek&Ite  des  KOrpers 
C^ph&nia  ueuia)^  ein  andermal  aber  ein  Stottern  durch  die  Bella- 
donna gehoben  wnrde  (Belladon.  3L  gtt.  1.  Annal.  UL  Bd.  S.  10. 
Thorer  MittheU.  I.  Bd.  S.  61). 

Ha1§  lliifl  Scliliind:  Diese  w^erden  von  der  Belladonna 
bedeutend  aflicirt,  daher  sie  auch  in  diesen  Krankheiten  als  ein 
Haiipiiniitel  sich  bewahrt.  Sie  erzeugt  eine  starke  Köthung  der 
Sc itleimhant  des  Kachens  und  der  Tonsillen.  Grosse 
Trockenheit  im  Rachen  und  im  Halse,  eine  Entzündung 
derMandeln.  Daher  ihre  trefliche  Anwendung  bei  derJngina 
eaiarrhaiiSf  catarrhalische  Halsentsflndnng  (Archiv  JX.  45), 
hei  der  Angina  UmMarU  ei  unUMi$  (ArdiiT  III.  60);  ao  wie  hei 
der  Angina  faucium  pMegimonodeg ,  hei  der  phlegmonösen 
Schiandentzündung,  wo  sie  das  gewöhnliche  Heilverfahren 
ganz  entbehrlich  macht  uodstaunenswerthe  Heilerfolge  zeigt.  Oft  be- 
merken wir  aber  ein  schmerzlosos  Tin vermögen  zumSchlin- 
gen,  eine  Unfähigkeit,  Elwas  hinunter  zu  sehtncken,  selbst 
Wasser  nicht,  einen  Zustand,  den  die  Palhologen  mit  Dysphagia 
spasmodica  bezeichnen,  wo  die  Belladonna  entsprechende  Dienste 
leistet  (Archiv  VIII.  108).  Die  erzeugten  Krank Ijeitsphanomene  ent- 
sprechen voUkommen  dem  Bilde  der  Hydrophobie^  der  Wa8ser-> 
icheu;  zumal  Ton  der  Belladonna  eine  fOrmHehe  Wnth  nnd  Bei  so« 
sncht  beobachtet  wnrde,  iiäher  sie  auch  von  Blttnohj  Hnfeland 
nnd  Bnohholz  als  Pr  ftservaliv  hei  der  sorgsamen  Lokalhehand- 
Inag der  BIsswnnden,  theils  bei  schon  ansgebrooh ener  Wnthy 
▼onBrera,  Saut  er  nnd  Nord  in  steigenden  Gaben  bis  zur  Narco- 
818  mit  Erfolg  gebraucht  werden  konnte.  Die  homöopathische  Li- 
teratur führt  nns  gleiche  Erfolge  vor  fAllir.  homöop.  Ztg.  VIII.  260), 
wobei  wir  aber  noch  zu  beoiirki  ri  haben,  dass  man  von  der  Bella- 
donna in  dieser  forchtbaren  Krankheit  um  so  mehr  etwas  lu  erwar-* 
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tenbabe,  ala  die  WolbtnAlle  etwas  Periodisebes  oder  Intermlt- 

tirendes  haben 

Grschmack:  Saurer  Geschmaek  der  Speiaen.  Durait- 

]o.sigkeit,  Abf^cheii  vor  allen  Flüssigkeiten^  Watbana- 
bruchinFoTire  eingeschütteten  Getränkes. 

Erspfieinungen  der  Hydrop h ob i e,  wo  sie,  wie  bereits  er- 
wähnt, höchst  nützlich  sich  bewahrt.  Ich  erinnere  mich  eine;^  Falles 
ans  meiner  Praxis,  wo  ein  Mädchen  von  9  Jahren  von  einem  Hunde, 
bei  welchem  später  die  Wuth  ausbrach,  gebissen  wurde.  Ich  Hess 
die  ']IVunde  mit  Salzwasser  auswaschen  und  reichte  innerlich  Bella- 
donna, die  5te  Verdünnungr,  daa  Hideben  befindet  sieb  noeb  bis  auf 
den  beptigen  Tag  Mrohl.  Der  Erkrankangafall  war  im  Jabre  1883  in. 
Mähren. 

■ 

macen:  Vergeblicbe  If eigang  zum  Atifatoeaen.  Hef- 
tiges Aufatossen.  Schluksen  während  der  Nacbt.  Daber 
ihre  Anwendung  beim  Singultus  spasCicus  (Archiv  II.  6S), 

1  Ferner   beobachten  wir   ein  Erbreehen  von  Srlileim  und 

Galle,  so  wie  wir  es  sympathisch  bei  dir  Cefnrnenlzündung,  bei 
den  zögernden  acuten  Hautausschlägen,  lu-i  den  (j'iehtmetaHlasen^ 
sehen;  daher  ihre  Nützlichkeit  beim  Vomiius  sympathii  (Archiv 
VI.  Iü3j.  Spannende  Schmerzen  im  Mappen,  Ma  genkrain p  l ,  Car- 
äialgia;  daher  ihre  Anwendung  bei  demselben,  besonders  wo  er  rein 
neuralgiseber  Nator  iat  und  nicht  dnreb Magengeaebwfire  bedingt  * 
wird^  wo  mehr  Tom  Araenik  au  erwarten  w&re  (Allg.  h.  Ztg.  V.  88}> 
Femer  erseagt  aie  Magenentsflndang,  Ga»iriti»f  gegen 
welche  sie  auch  mit  Vorlheil  gebraucht  wird  (Annal.  f.  h.  K. 
III.  B.  1719).  Daher  aneh  im  Berliner  poliklinischen  Institut  die  Auf- 
lösung des  Belladonna-Extractes  mit  Erfolg  bei  einem  hartnäckigen 
chronischen  Erbrechen  mit  Verdacht  der  MagenTerhärtnng  mit  Erfolg 
gebraucht  wurde. 

Bauch:  Heftige  Convulsionen  der  Bauchmnskel. 
Unterleibs  kr limpfe  wie  bei  Hysterischen  QSpasmi  aödomi- 
nis);  daher^iiire  Anwendung  bei  der  Coclialgia  spasmodica  (Aunal. 
lY.  201). 

Ferner  Anfgetriebenbeit  dea  tJnterleibea  nndH&rte 
deaaelben^  daher  ihre  Anwendn ng  bei  der TympaiMi (Hy gea 1. 108}. 

Von  groaaer  Wicbiigkeit  iat  die  ungemeine  Empfindlieb - 
^  keit  der  Bana.bdecke  gegenjede  Berührnngy  die  allge- 
meine Schmerz  baftigkeit  des  Unterleibea^  als  wäre  Al- 
les wnnd  und  roh,  was  auf  einen  entzündlichen  Zustand  hindeu- 
tet, der  oft  beim  Kindbett fi eher  febris  puerperalis,  obwaltet,  ' 
in  welchem  die  Belladonna  sich  ao  hUfci^icii  erweiaet,  Se  wird  im 


♦)  Dieses  Prophjlacticum  wurde  von  einem  haunoveraniscUen  Berg- 
manD  als  ein  Gehefnnilttel  gebraocbt;  er  bediente  sich  der  Wurzel. 

176^  wurr^f  es  liekannt  gemacht  »nu!  rrliiolf  rmon  brsnrdcrcn  Iluf 
durch  M  ü  n  c  Ii  ,  welcber  in  176  J^'äiien  durch  die  Beliadonaa  die 
VITuth  verhütete. 
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Archiv  Bd.  II.  86  ein  Fall  von  einer  26jHhrip:cn  Frau  erzählt,  wo 
S  Tage  nach  ihrer  Niederkunft  das  Puerperalfieber  erschien. 
Ausser  den  gewöhnlichen  Erseheinungen  war  Erbrechen,'  Schlaflos 
sigkeit;  Pupillenerweiterung,  wQthender  Köpftchmerx  zugegen.  Die 
kleine  Gabe  eines  ^q^^q  Gran  stellte  die  Kranke  TOUkommen  ken 
Einen  ähnlichen  Fall  behandelte  giftcklich  Dr.  Stapf. 

.  Anch  verdient  die  Belladonna  bei  gewissen  CJnterleibs- 
0  chm  e>2  en  der  Schwangern  viele  Beachtung.  Einen  solchen  Fall 
beute  Titze  (Annal.  d.  h.  Kl.  ßd.  I.  S.  261). 

Ferner  erzeugt  sie  ein  heftiges  lautes  Poltern  und  Kol- 
ler n  i  n)  T'  T)  t  e  r  I  i'  i  b  e ,  daher  ihre  Anwendung  in  der  Colica  fialu^ 
imlay  Windkolik*). 

Ferner  0  e  f  li  h  ]  als  d  r  fj  r  k  p  ein  harter  Körper  zum 
Bauchringe  h e  r  a  Ii  s  .  ein  Syinplom  des  ei n p c  k  !  eni  ni  t  en  Bru- 
ches; daher  ihre  erlcilLn  c  iche  Anwendung  hei  der  Uernia  inCiUTf 
eerata  (^Archives  de  la  medicine  Uonwopafhique  1834). 

Interessant  ist  die  in  der  neueren  Zeit  eingeleitete  äussere  ■ 
,    Anwendung  der  Belladonna  bei  eingeklemmten  Brüchen  theils  in 
Kl y  stieren,  theils  in  der  Anwendung  des  Extractes  auf  den  annu" 
Im  abdominaltM  und  den  eingeklemmten  Darm.   Besondern  Krfolg 
haben  Belladonnanmseblftge  bei  eingeklemmten  Nabelbrü* 
.oben  gehabt.  Die  Gazette  med.  de  Paris -.f 884 ersiUt,  dass  Joffre 
in  Villeneuve  bei  einem  eingeklemmten  Bmcbe«  wo  alle  Repositions«  - 
yersacjie  vetgeblich  gewesen  waren,  durch  Einreibung  des  mit  etwas 
Wasser  verdünnten  Belladonna  -  Extractes  in  den  Hals  der  Bruch- 
geschwul^t  nach  kurzer  Zeit  eine  solche  Erschlaffung  dieser  letzte- 
ren bewirkte,  dass  der  Brnrh  >*\ch  wie  von  selb«;t  reponirt  haben 
poll.     Einen  ähnlichen  schönen  Erfolg  sah  Dr.  KriinkeJ:  er  Hess 
eine  Salbe  aus  Vfigtinit.  AUheae  und  Extract  Br  lladoiina  einreiben 
auf  die  Bruchgeschwuisl.    Auch  Vogt  leisteten  (Ph;ii niacodynamik 
Bd.  L  S.  140)  BcUadonnaklystiere  bei  eingeklemmten  Brüchen  mit 
nicht  activer  Entzündung  sohnelle  Bilfle,  und  Henne  sah  bei  einer 
kram pfbaf teil  BntcheinklemmuDg  mit  Ifens  Ton  ibr  grossen 
Nntien, 

fttidil!  GrUne  meist  darehfftlltge  Stublentleerun- 
gen  mit  Hamfluss  nnd  gleichzeitigem  Scbweisse«  Daher  ihre  Anwen- 
dnng  bei  der  diarrhoea  dpsenieriea  (Allg.  h*  Ztg.  Y.  88). 

nurrhfall  mit  Brecherlichkeit^  IHarrhaem  mm  vmMt 
(Archiv  IX.  06). 


')  Dass  auch  eine  NterenkoUk,  CoUcrni^pftrlffrii)  dnrcb  difi Bella- 
donna geheilt  wurde,  zv'vzt  r^cr  von  Dr.  Marco  L  ol  a  tfe  in  Oscrv. 
med.  di  Napoli  1833  initgeCUeiltü  Fall.  Auch  die  hom.  Literatur 
zeigt  einen  solchen  Fall  fn  der  Allg.  hom.  Ztg.  Vür  die  Heilung 
im  ieterus  (Ge  I  h  s  n  c  !i  t)  durch  Belladonna,  spricht  eine  Erfah- 
rung im  Archiv  VI.  :].  Doch  diirrte  dia  Belladonna  mebr  hei  desk 
Icterus  spaumoütcus  angezeigt  sein. 
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Aitajr:  Stoehend«  Solunenen  im  Mastdärme.  Urfieken  Hack 
dem  Mastdärme  —  PraeUUgla*  —  Anhaltender  Goldaderfluse; 

daher  'anwendbar  bei  den  Haemorrhoides  fiutntes  (Archiv  IX.  2d). 
Ferner  erzeugt  sie  emeL&bmung  derAfterschliessmuskel,  Pa- 
ralysis  sphincteris  ani,  wo  sie  nach  unserer  Ansicht  eben  solche  An- 
wendung verdient  als  der  Hyoscyamvs.  Tronsseau  wendet  das 
Belladonn:iL'xlrarl  fi  ii s  s  e  r  1  i  c  h  in  Salbenform  bei  der  Fissura  ani 
und  bei  scliinerzliaften  llfiiiHii  i  Jioidalknofen  an.  Blakett  fand  aber, 
da8B  das  liifusuni  Belladonna,  bii  k i  a in  ji  f  Ii  a  f  t  e  n  Stricluren  des 
Mastdarmes  iu  Kl>ätieien  angewendet;  von  uiigeuieiner  Erheblich- 
keit sei. 

Harnsystem:  Harndrang,  mfikeToller  Abgang  eini- 
ger Tropfen  blutigen  Harnes.  Resehwerllehes  Harnen 
—  J^rniie.  —  Gftnxliche  Urinirerlialtiing — hehmia —  Oft 
als  Wechselwirkung  unaufhörliches  Harnträufeln  —  Enuresis,  . 
Unwilikfirlicher  Urinabgang.  Ldhmnng  des  Blasenhalses,  Pä^ 
ralysis  resicae  tmnariae;  daher  auch  Trousseaubei  krampf- 
haften Stricturen  der  Harnröhre  die  Beiladonnaklystiere  mit 
Vortheil  benützt.  Merkenswerth  ist  es,  dass  es  durch  Einreibnn^en 
von  Extrart-Belladonna  in  das  Mittelflei.sch  Dr.  Aberle  in  iö  Fällen 
gelang,  kleine  Steine  i  n  d  er  Bla«e  v  on  K  i  n  d  p  rn  fortzuschaf- 
fen» sie  wurden  durch  den  Irin  fortgelrieben,  sobald  durch  die  Bella- 
donna dßr  Sphineter  vetieae  erseklaft  wurde.  (Plagge,  Hai^dbueh 
der  PharmaoodTn.  S.  Mft.)  Der  franiAsisehe  Ant  Gaerin  in  Bor- 
deaux sah  ihnliche  Erfolge. 

ClenitmlleB:  Hier  bemerken  wir  beiM&:bn^rn  retosesde 
Schmerzen  in  der  HarnrOhre^  im  Samenstrange.  Grosse 
Steife  in  den  anfw&rts  gezogenen  Hoden.  Daher  ihre  An- 
wendung beim  Tripjier  tituI  der  H  o  d  on  e n  t  z  fi  n  d  11  n  2:,  Orchith. 
Mit  Erfolg  lüsst  daher  Trousseau  bei  der  11  0  d  en  e  ntzün  dung 
Breiumschläge  aus  einer  Unze  Belladonna  mit  2  Pfund  Wasser  und 
Leinsamenmehl  zur  Linderung  der  Schmerzen  anwenden  und  bei  der 
Tripperentzündung  des  Bulbus  urethrae  Einreibungen  von  ei- 
nem Belladonnacxtract  längs  der  ganzen  Harnröhre  gebrauchen. 

Ein  Fall  gelungener  Heilung  einer  Gonnorhoea  ffrcBtoHea  Hegt 
Tor  in  den  Praet.  Mittheilmigeii  1896,  so  wie  inSehweikert  Dies« 
hom.  dne  Heihuigsgeschiehte  einer  Orehitis  erjßBip^afBM^  durch 
die  Anweneung  der  Belladonna  in  kleinen  Gaben. 

Bei  Weibern  bemerken  wir  ein  heftiges  Drängen  nach 
den  Geburtstheilen,  falsche  krampfhafte  Wehen;  daher 
ihre  Anwendung  bei  Contrarfiones  uteri  ad  parhnn  spasmodicae 
(AnnaL  II.  295).  Ferner  Vorfall  und  krebsartige  Verhär- 
tung der  Gebürmutter^  daher  nützlich  bei  dem  Cancer  uteri 
(Pract.  Mitüu  il.  1826). 

Mutterbluttlüssehellrothen  Blutes  unter  He  rabdrün- 
gen  nach  den  Geburtstheilen;  daher  ihre  Anwendung  beider 
Me^arrhagia  (AnnaL  L  Bd.  S.  9).  Nymphomanie  der  WOelmerin- 
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nMi,  daher  ihre  kaweikdmg  bei  d«r  MaiUa  puerperaii$  (Thor er 

m.  Bd.  S  11  Hl 

!¥a«<eiiHC'Jileiiiihaut;  Sc  h  u  n  u  p f e n  mit  üblem  Gernch 
vor  der  rsase,  starker  Fliessschnupfeii  mit  Kopf eingenom- 
menheit^  daher  ihr  Nutzen  in  Aet  Influenza  (Hyg;.  I.  7). 

liültröhre :  Aeusserste  Schiuerzhaftigkeit  des  K e h  1  - 
köpfet;  beim  Berühren^  Kehlkopfentzündung;,  Keiilkopf- 
flchwindfliieht;  daher  «neh  die  bei  ein  er  Phthisis  laryngea  in  Ver* 
blndmig  mit  anderen  komdepaUüsehen  Mitteln  errungene  Heihing 
(Annal.  f.  h.  Kl.  I.  147).  So  bat  sie  Dr.  Stegemainn  sn  DorfMirt 
bei  der  iLnngjanaaehi  der  Kinder  sehr  hilfreich  gefunden  (Ar- 
ehiv  IV.  S.  84). 

Ferner  erzeugt  sie  einen  trockenen  Krampfhusten,  vor- 
zfiglich  nach  !Vlitterna  cht  verbunden  mit  Engbrüstigkeit.  Daher 
auch  ein  Tussis  spasrnndira  nocturna  durch  sie  geheilt  werden 
konnte  (Hys'pa  L  lü),  Am  h  Lenhossek,  mein  ehemalic-er  Lehrer, 
fand  sie  bei  dem  Kranipfhusten  Erwachsener,  yortheiihatt,  so  wie 
Stark  bei  der  mi Ilarisc hen  Engbrüslip^keit. 

Ferner  erzeugt  sie  Keuchhustenanfäile,  mit  Blu  laus  warf. 
Daher  ihre  h&ndge  Anwendung  beim  Tussis  eonmlsiva,  besondere 
wo  Gehimafftektionen  zugegen  sind  (Allg.  hom.  Ztg.  Bd.  I.  S.  145>. 
Andi  Ton  den  Aersten  älterer  Seh  nie  wird  sie  in  dieser  Krank- 
heit benfitsty  Baehhave  ist  ihr  erster  EmpfehlBr.  Trou^sea« 
lässt  das  K-^tract  am  oberen  TheUe  der  Emst  mit  Erfolg  dnreihen. 
Or.  Co n Stent  sah  im  Pariser  Hospital  flQr  kranke  Kinder  (Hospital 
des  enfnnfs  maHadpft),  dass  die  Relladonna  vorzüglichst  gute  Dienste 
leiste,  wenn  sie  zwischen  dem  lö.  und  20  Tage  des  Krampfstadiiims 
angewendet  wird.  Eine  Bemerkung,  die  practischen  Werth  hat 
Doch  dürfte  die  Behandlung  bestens  mit  Aconit  begonnen  werden. 

Braiit:  Drückender  Schmerz  inderBrust.  Schwe- 
rer tiefer  Athem.  Stiche  in  den  Lataiaigegenden.  Zeichen  der 
Langenentsfindung.  Daher  ihre  Anwendung  bei  der  Pneumonia 
nervosa*)  (Thör er  n.  Bd.  171). 

Rttci&eii:  Heftige  Rflekensehniersen.  Reissender 
Sehmerz  den  Sohaltern,  wdcher  durch  Bewegung  sich 
emenert.  Einen  solohen  KrankheitsHill  heilte  gUloklleh  mit  Bellas 
donna  Rummel. 

Äliere  Kxtreiti  ifiUen :  L  ä  h  m  u  n  g  n  n  d  S  c  h  w  e  r  e  d  e  r 
Anne.  Krämpfe  n n d  (  o n  vu I s i o  n cn  d e r  Arm e  un d  Hände, 
tiichtische  Steifheit  der  Handgelenke,    Daher  ihre  Anwen- 


*y  Braveiiiüer  (LanceC  186>  "ah  bei  F  Ii  ili  i  s (kern  gulc  Wirkang 
▼on  dem  MaaoiMn  der  Belladonnablitter.   Doch  Verliert  diese 

«?rlifinr  Krf,ifiruii<r  fi^riins  i'eden  prrictlschen  Werth,  weil  Eriivell« 
hier  die  Belladoouahlättcr  mit  einer  starken  Üpiuin-Löstiti^  Inftin- 
diren  Hess,  durch  welches  Verfahren  die  reaultireadea  Erfolge  ge- 
trfibt  «rsGbein'en« 
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dang  bei  der  AtikrUU  o»§taian  Kaochengieht  (Anntl.  f.  h.  Kl/ 
V.  Bd.  8*  31). 

Fernrr  erze««rt  sie  reissende  Schmerzen  von  den  Fussj^elonken 
nach  der  tiüfte  hinaufsteigend,  am  ärgsten  Nachts^  durch  die  lei- 
seste Berührung  sich  vermehrend,  daher  ihre  Anwendung  bei  der 
Ischias^  Hüft  gl  cht  (Archiv  III.  41). 

An  (ien  uuteren  Kxtremltuleu  bemerken  wir,  Reissen 
in  den  Knieen,  Scliwere  und  Lühmung  der  Füsse.  Oft  Ge- 
schwulst der  Füsse.  Daher  ihre  Anwendung  haim  Otfdema  pe^ 
dmA  Archiv  III.  89*}. 

Pathologiflche  Anatomie. 

Wir  hohen  die  vorzüglichsten  Erscheinungen  hervor,  wip  sie 
die  Sectionen  bei  mennchlichen  Leichen  zeigen^  welche  auf  die  ho- 
>    möopathische  Therapie  vom  Einflüsse  sind  : 

Steifheit  der  ganzen  Leiche.  Schnelles  Faulen  derselben. 
Aufgelöster  Zustand  des  Blutes.  Blaue  Färbung  an  mehreren  Körper- . 
tliefleii.  Erweiterte  Papille.  BlntcongesUoneii  im  Geiiini.  Leb« 
hefte  Entsttndung  der  Scbleimhiute*  Anfgeblaeenfaeit  s&mmtlielier 
Iredirme  von  Luft*  Hembleee  und  Henbeutel  leer.  Blutanbttiifattg 
in,  den  Lungen. 

Gesrenmlttely  groeser  Gaben: 

Zuerst  brechenerregende  Mittel,  als  Kaffeetrank,  Seifen- 

wasser,  eine  Auflösung  von  Tart.  emet.  Nach  hinlänglicher  Ent- 
leerung des  (iiites,  Citronen-  oder  Essigsäure  in  Getränk  und  in  Kli- 
stieren. Antenrieth  empfiehlt  sodann  gegen  die  Schlafsucht  Wein, 
-gegen  denKoplschinerz  und  Pupillenerweiterung  Pii/«a/f7/a  nigricans. 
Zur  Erhebung   der  deprimirten  Sensibilität^   rVaphten.  Ferner 

*3  I>ic  Belladonna  wird  sehen  in  der  Hansmittelprexis  in  Weat- 

phalen  unter  dem  Namen  Vahrenkraut  gegen  die  C^irht  ge- 
braucht CConsbrucli^  kiin.  Tasctienhuch  Bd.  11).  G^rosse  Ga- 
ben ersengen  einen  ungeheuren  etnrken  Scbweisn,  ein  Symp- 
tom desRheumatismns,  daherdiekleine  Gabe  bei  Rheumatal- 
glen  mit  Erfolg  gchranrht  werden  kann.  Beider  Arthritis  nodosa, 
Knotengiciit^  sah  schon  Ziegler  von  ihr  guten  Erfolg.  In  der 
neuesten  Zeit  wenden  sie  LeVreton  fn  Parin  nnd  Tronssean 
.  •  Im  Hospitale  daselbst  mit  vIelGIiirk  innerlicli  heim  Jthpjunatismv!  arij» 
tus  an.  Die  unausljleiblidieii  oft  licunrnhi^jpriden  NeUenerscIiciniin- 
gen  sind  unhestrKten  ilireu  grossen  Danen  zuznschreiben.  Sonst 
wird  die  Belladonna  von  Tronsseau  äusserlich  angewendet; 
So  fand  er,  dass  hei  der  Nenrafffia  ixchiatica  die  Einreil)ung  des 
llQssigen  Extractes  nicht  hinretctit.  Er  läss(  also  zwischen  dem 
Trechanter  und  dem  Sitzbeine  einen  Schnitt  durch  die  Bant 
machen,  mm  Hast  er  ein  Stück  feine  LeinwanA  auf  die 
Wunde  legen,  und  hierauf  das  Extract^  1—5  Gr.,  bringen,  wodurch 
•  Ver((iftniig82ufälle  verhütet  werden.  Daa  Ganze  wird  mit  einem 
Beftpllaater  bedeckt 
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Opium  und  Camp  her  als  bewährte  Antidota  der  Bclladonoa,  welche 
wir  bei  den  sogenannten  homöu[)athischen  Verschlimmerungen  von 
kleinen  Gaben  anch  igigew endet  wissen  wollen. 

Wtrkuug^ftdauer  der  grossen  Gaben  bei  Gesunden  1 — 14 
Tage.   Kleinere  Gaben  in  Krankheiten     i,  S,  19—94  Stunden. 

Dost«:  Die  19^  94.  bis 80«  Yerdfinnung  genügt  in  der  Mehr- 
xabl  der  FSUe.  BeiHydrophoblsehen  wird  ansser  dem  innern 
Gebrauche  von  1—9  Tropfen  der  ersten  Verdünnung  (nach  Trinke) 
anch^e  öftere  Benetaung  der  Bisswunde  mit  einigen  Tropfen  der 
ersten  Verdünnung  vorgenommen.  Bei  spastischen  Contractartn  des 
Muttermundes  bedient  man  sich  der  Urtinctur,  1  —  2  Tropfen  mit  ei- 
ner lialben  Unze  WasHer  vermisclit,  zum  äusserlichen  Gebrauche. 

Bereitung-HI»  eine :  Stimmt  mit  jener  Überein,  die  wir  beim 
Aconitum  Seite  93  angaben. 


^  .1  V* 
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Bryonia  alba.  Mn.  (B.  Dloicu  JacfiO 

•I   »  .       .  '  ' 
Väü  alba,  twa  serpentina.  Weisse  Zannnibe,  Gichtrübe, 

Stickwurz.  S^eXiOO'eoV  bei  den  Grieclien*)*  ' 

Pharmaco^osie. 

B^^anüche  Ckusifieatkm. 

Sexaalsystem:  Monoecia,  Monadelpia. 
Ifatfirlicbe  Ordnung:  Cucurbitaceae. 

Physiccdische  Eigenschaflen. 

Oeradi:  widrig  bitter. 

Geschmack:  eckelhaft,  scharf  ziuanimenziehend. 

Bc$4tan dtli die:  Xach  Brandes  und  Firnhaber  folgende: 
Bryonin^  aus  der  frischen  \Vnr:'el  zuerst  von  Vatiquelin  darge-> 
stellt,  ein  dem  Kathartin,  wekl  e^  in  den  SenneshJättern  enthalten- • 
ist,  analoger  Stoff.  D  o  ul  o  n  jGj  aln  r,  welcher  eine  spätere  Analyse 
TOrnahm,  reihet  das  Bryonin  dem  Koiocynthin  an.  Ausser  diesem 
kolocyntartigen  Grundstoff  ergab  sich  aus  Doulong's  Analyse 
Doehy  dta«  sie  gränea  FettOI,  harzige  und  Extractivstoffe  besitze» 
In  grosser  Menge liesiUt  sie  aber  Stftrkemehl  (Faeeula  Br^onüQy 
wodnroh  aie  in  die  Reihe  der  jNafarangsniittel  gesetzt  werden  könnte, 
wenn  sie  von  ihrem  aeharfen  Salle  befreit  wurde,  wohin  aneh  die 
deutsche  Benennung  Speise  würz  weiset.  Die  jungen  Sproaaeo 
CTurioneM)  worden  einst  zum  Speisegebranch  benfttit* 

TherapeuUsehe  GeitducUe  des  Arsneäs&rpsrs. 

Den  ^iechischen  und  römischen  Äerzlen  war  die  Zaunrübe  wohl 
bekannt^  und  sie  wendeten  sie  vieifüUij^  un.    Als  ein  Mittel  bei  der 


^  i)le  Griechen  schrieben  der  Bri/ottia  watirftcbeialich  eiae  Jcahlma* 
ehende,  depUatoriache  fiigenschaft  «u. 
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Wanversnefit rfihmen  sit  Aieltpiades  Scrilioiiitit  Urgut  and 
Andere,  letxterer  auch  bei  asthmatitolMfli  Beeeh werden.  Caelius 
AurelianuB bei  der  Gelbsucht.  Als  ein  zertheilendes  Mittel  bei 
Sagillationen  gebrauchte  Grit  o  undAIexand.  Trallianus  die  Wur- 
zel bei  K  0  p  f  1?  r  i  !i  tl ,  und  den  Saft  derselben  gegen  S  ch  w  e  rh  ö  r  ig- 
keil^  er  euipfahl  auch,  bei  Mi  1 /.  krankheit  en  die  jungen  iri^^^be  als 
Speise  zu  nehmen.  Auch  aus  den  Schriften  des  Columela  ist  er* 
sichtlich,  dass  die  Römer  die  Blumenknospen  dieser  Pflanze  mit 
Essig  und  Sal^  aiizumaclicQ  pflegten,  INach  Stillt  ml  sie  eiu  Volks- 
mittel. Die  Bauern  in  manchen  Gegenden  Oeeterreicbs  höhlen  die 
id«che  Wnnel  jaus,  Jaeeen  aber  Naebt  Bier  oder  Wein  in  eelbei;  Stä- 
ben nnd  trinken  es  des  Horgenf  ans  als  ein  Purgirmittel  ge^en  ihr 
Gichtleiden.  Eüi  Verfahren^  welches  wir  bei  den  ^abern  m  der 
Wflste  mit  dei  Coloqninte  antreffen« 

Generelle  PbariiiacodynaiiiiL 

r 

Die  Bryonia  wurde  von  den  älteren  Aerzten  allöopathischer 
Schule  als  ein  drastisch  purgirendes  Mitlel  empfohlen  und  be- 
nützt.  Dr.  Harmand  yon  Montgarny  will  sie  aber  mehr  als 
Brecbmittel^  als  SteUVcrtreterin  der  Ipejeacnanha  benfitat  wis-; 
se%  und  gab  jhr  sogar  den  Namen  enropftische  Ipecacnanha. 
Die  nea^rn  Aerste  all5opathiscber  Sehlde^  welche  die  neueste  Ent-r 
decknng  der  Chemie  zu  henützen  verstehen,  fanden,  dass  die  Bryoni^ 
ihre  arzneilichen  Kr&fte  dem  Bryonia  verdanke.  Da  aber  das 
Bryonin  eben  so  nahe  steht  dem  Kathart  in,  welches  nach  Li  e  big 
eine  ekel-  und  brechene  i  i  elende  Eigenschaft  besitzt,als  demKo- 
locynthin,  dessen  Wirkung  vorzCiglich  eine  drastisch  purgi- 
rende  ist,  so  geht  klar  hervor,  dass  sich  ihre  Einwirkungen  auf  den 
Alimentarkanal  ni  cht  so  genau  abgrenzen  lassen^  sondern  liass 
ihre  Wirkung  in  grossen  Gaben  eine  vereinte  ist.  So  haben  die 
neuern  Versuche  tou  Loiseleur<*Deslongschamps  erwiesehy 
dass  ihre  Wirkung  als  Brechmittel  eine  sehr  unsichere  sei*  Auch 
bemerkte  Barbier,  dass  selbst  die  purgatlTC  Wirining  von  30  Gr. 
nur  langsam  eintrete,  oft  erst  8  Stunden  nach  dem  Einnehmen,  wels- 
ches vielleicht  Folge  der  hervorgebrachten  Entzündung,  wie 
Orfila  bemerkt,  sein  kann.  Sie  wird  daher  in  ni  n  s s ige n  Gaben 
von  den  neuern  Aerzten  allöopathischer  Schule  t'n;cn  ihrer  stark 
erregenden  Weise  auf  die  Schleimhaut  und  Schieimdnist  n  des  Nah- 
rungrskanals  und  ganz  besonders  des  Dickdarmes,  uiii  torpide  Siok- 
kuügeu  und  iMnkositüteo  im  Bereiche  des  JüarmkaDals  zu  beseitigen, 
benflttt.  Sie  nimmt  aber  auch  die  Nierenfunctionen  in  An-, 
Spruch,  welches  man  dem  Bryonin  als  analegen  Stoff  das  Kolocyn- 
thin  BUschreiht*'  da  leliteres  auf  die  untern  Rttckonmarksplexen 
wirkt  und  die  Paralysis  des  Mastdarmes  und  der  Blase  heseittgt. 
Im  Ganzen  findet  d^e  Bryonia  uicht  die  aUseitige  Würdigung  bei  den 

7* 
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t*fiiktikeni,  dl«  '«iebei  genMt  Kehntiiteii  llirer  ArxMife^ift Wlinr^ 
bestritten  Terdient*  Der  HomOopailMe  blicÜ)  es  Torbefaaltm,  dttrch 
die  j^rflftang:  des  Arsn eikOrpe»  auf  physiologischem  Wege  die 
eonslanteo  Arznei  Wirkungen  derselben     eralren^  so  dass^man  dai^* 

auf  sichere  Heilwirkuhgen  gründen  kann.  Es  resuHfrt  aus  diesen 
von  den  homöopathischen  Aerztcn  angestellten  Yersnchen,  dass  sie 
vorzüglichst  errep^end  auf  f^a«  peripherische  Nerven-  und  Capil- 
larsystem  wirkt,  wodurrli  die  Erscheiinnii;  von  SjTiiptomen  bedingt 
wird,  welche  einen  zwischen  Enlzinulung  und  Nervosität  schwan- 
kenden Zustand  vcrrathen.  Die  Bryonia  passt  vorziiglich  für  ner- 
vöse und  galliciile  (Jonstituiionen,  für  leicht  erregbare  Charak- 
tere, bei  Disposition  zu  Entzfindungen  der  h&aiigen 'O^bllde.''^ 
Weiber-  und  Kinderkrankheiten  fallen  Yorzügiiehisl  in  dai 
Gebiet  der  Bryoniai  wo  Neigung  zu  lymphatisohen  Ergiesaangen^  %H 
actiTen^ Congestionen  oft  zugegen  ist —  Zu  dem  gailenahson- 
dernden  Apparat  und  zur  Geb&rmutter,  so  wie  baupts&chlich  za 
den  serösen  Ifembramen  hat  die  bryonia  eine  besonders  auffällige 
Bezieliung  und  passt  nampiitlioli  bei  Hyperaemie  der  letzteren.  — 
Bei  Leiden,  wo  eine  Resorption  bewirkt  werden  i^olK  i«t  Bryonia 
haiijilsächlich  angezeigt,  daher  bei  typhösen  Infiltrationen,  serö- 
sen Ergiessungcn  und  Sugillation  en. —  Sehr  wirksam  ist  sie 
in  Leiden,  wo  die  calarrhalischen  oder  synochalen  Zustände  in  ner** 
vöse  übergehen,  so  wie  bei  Krankheiten  mit  typhöse«  Chara**^ 
ter.  <—  Eine  besobdere  Beziehung  zur  Bryonia  habbn'  ferner  kranft«* 
'  hafte  Znstinde  in  Folge  von  Erk&itunig,  H^blie  FMgen  von  Aerger 
iind2orn.  '  Aneh  entspriehi die  Bryonia  sehr  allen  arihriti schert 
Affectionen  mit  entzündlicher  Geschwulst  dier  ergriffenen  Theile. 
Hytdropische  Zustände,  und  was  Hahnemaiin  bei  der  Bryonia 
Eigenthümliches  bemerkte,  dass  die  Schmerzen  dnrch  Beweirnng 
erhöht  werden,  in  derRiihe  aber  sich  vermindern,  wo  wir  bei 
^Atts  foortcodeiuifro»  das  £  u  t  g  e  g  e  n  g  e  s  e  t  z  t  e  finden, 

.  ■       .  .    ■  •  '   ■  ■  •  f 

SpecieUe  Pbarmacody^ 

^  .j^  Phjfsudqgische  und  pathologische  Wirkungsspimre 
.    ,  der  Bryenia. 

mittt:  Die  Bryonia  erzengt  verschiedenartige  Hantausschläge, 
Sünrohl  acute  febrile,  als  acute  ileberlose  Exsudate  Ton  fibro- 
albifminoser  oder  seröser  Natnr.  So  erzeugt  sie  Frieselaus- 
schläge,  besonders  jenen  ähnlich,  wie  wir  sie  bei  Kindern  und 
WÖchnerinen  sehen.  Daher  ihr  Nutzen  WiMiliaria  (Harttna  nnll.5t). 

Femer  erzeugt  sie  rolhe,  schmerzlose,  b,eim  Darauf* 
drücken  nicht  verschwindende  Fleeke,  Masertt)  Rö- 
tlieln,  in  welchen  Hantkraidchelleii  Mirohl  Ae  Äente  SHerer 
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Schule^  vi«  LomiUftri  als  die  Anh&ngtr  der  HomQopatbie  sie  au- 
WMdliar  fbnden  (T  h  o  r er  II.  38.)- 

Ferner  kleienKrtigey  brennende,  JnekendeFleeliteni  Berpu, 
So  wurde  ein  Eerpea  pafp^rorwn  fftrftarueeu9  mit  Bryonia  und  « 
Svlphur  gebellt. 

Ferner  rothla uf artige  Entzfindang  an  den  Gelenken,  da- 
her ihre  Anwendung  beim  ErysipeU»  pedum  (Caspari,  £rf«bran- 
gen  in  der  IIomü()|>athie*). 

Ferner  erzeugt  sie  Blutfl  v  c  k  o  n ,  h  amorrhagische  £xsu- 
dale,  daher  sie  bei  der  J^forbiis  maadohus  HVr/Äo/?i  nützlich  sich 
bewährt  (Allg.  h.  Zig,  iV.  27o),  Sie  erregt  auch  Geschwüre  mit 
Kältegefühl  vnd  pecbendeji  Sebmerzen,  daber  schon  Zacutus  bei 
den  scrophiildBett  GaicbwUren^  bei  FusBgefeliwQren  ile 
beoftUie.  Aonb  in-  den  ^abrbüebem  der  bomOopatb.  Heflanatalt  zu 
Leipzig  liegt  ein  Fall  von  einem  gebeilten  vleu$  gtedig  dorcb  Bryania 
und  Salphur  vor. 

Endlich  GesichtsausBoblSge,  wie  die  Crusta  lactea  hei 
Kindern,  wo  sie  niit  Wulzen  a n^PM^ endet  wird  (Arobiv  VJL  71)  und 
auch  L  0  m  i  l  z  er  sie  br;iuchbar  fand. 

Da  nun  die  Bryonia  eine  besondere  Beziehung  mi  hydropi- 
8 eben  Zuständen  und  Exsudationen  zeigt,  m  kihmen  wir  umso 
mehr  bei  diesen  Hautkrankheiten  von  iiir  erM  arten,  aia  sie  sich  nach 
den  neuern  Ansichten  von  Rokitansky  und  Heb ra  als  acute  oder 
«hronisebe  ^rgiessungen  unter  der  Hanf  beransstellen. 

Pieber:  Die  Bryonia  bringt  noeb  mebre  fieberbafte  Er* 
aebeiniiogen  berror,  als:  ein. D ebnen  und  Reeken  der  Gliedei^ 
starken  Sebütielf rost  mit  Wüsthcitsgefühl  im  Kopfe*  Daher 
ihre  Anwendung  beim  Wechselfieber,  fehria  intermittm»9^  wenn 
die  Beschwerden  durfli  Ticwcgung  ^ rti  öh t  werden,  oder  es  mit 
gastris  chrn  Ersciieinungcn  auftritt,  Hartieib  igkcit  oder 
Bruststechen  zugegen  wären.  Ferner  erzeugt  sie  Fieber  mit 
stechendem  Schmerze  in  der  linken  Seite,  mit  rothem 
heiösem  Gesichte,  febris  inflammaloria,  cum  Pleuriäde,  wo 
Pryonia  mit  Beihilfe  von  Aconit  Erstaunenswerthes  leistet 

Ferner  erzeugt  sie  Fieber  'mit  ScblUfrigkeit  ^  troekenec 
Bitse^  Dnritloaigkeit  and  unvillkar liebem  Stablabgange,  wie 
wir  es  bei  dem  Uebergange  eines  entzflndlieben  oder  eatarrbaliseben 
Fiebere  in  nervösen  Zustand  bemerken  —  febris  in  adynamiaXm 
vergena  der  Alten.  Hier  ist  die  Bryonia  ein  nnersetzUcbes  Mit*» 
tel.  Die  homöopathische  Literatur  führt  uns  Falle  von  Bryonia- 
heilnneren  vor,  sowohl  beim  febris  nervosa  versatilis  (.^üg.  h.  Ztg* 
V.  69j,  als  beim  febris  gastrica  nervosa  (xinnal.  f.  h.  KL  1.  196). 

Ferner  erregt  die  Bryonia  einen  fieberhaften  Zustand^  ver- 


*)  Auch  von  der  äussern  Anwrnfltme:  der  ßr^^'onir»  auf  die  Hau 
»ah  man  eryaipetatö^e  Jtlötbung  und  blaaenbiidei^de  jfintatindiiag 
«Btatehen. 
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bunden  mit  slnrken  mchi  erleichternden  Sch weissen.  Diese 
Erscheinungen  in  Verbindung  mit  andern  essentieiJtn  Symptomen  der 
rhearoatischen  Affection  machen  sie  snm  schitzbaren  HeflmUtel  beim 
feöris  rhewmatita  C^^JIg.  hom.  Ztf .  Y.  99). 

Sie  erievgt  aber  aaeh  neM  dem  heftigen  Fieber  und  trocke- 
ner beiseer  Hau  eine  ungemeine  Empindlichkeit  der  Banchdecke  bei 
der  Berührnng.   Erechdnnngcn ,  die  wir  beim  Kin  d rttfieber  ■ 
antreffen ;  daher  ihre  enteprecbende  Anwendung  beim  febris  pueT" 
peralis  (AnnaL  IV.  39). 

Gemütli  nnd  C!ol«t:  Die  Gemüthsver«n<1enin^en  äussern 
flieh  in  Niederffcs  chlagenheil,  Aengstlichiieit  und  Bang;!«*- 
l\cit  vor  der  Zukunft.  Daher  schon  Dioscorides  sie  bei  der  Me- 
lunt-holie  nnd  Sydenham  beider  Manie,  welche  nacii  einem 
hartn&ckigen  Weehselfleber  entstanden^  so  wie  bei  der  Epilepsie 
mit  Erlolg  gebranebte. 

Merkwürdig  ist  der  im  ArehiT  (VIII.  106)  ers&hlte  FaU  von 
Nachtwandelsncbty  JVocfamMIalto^  welche  durch  Bryonia  be- 
seitigt wurde.  Der  Sonnambulismus  war  bei  einem  Kranken,  der 
in  seinem  lOten  Jahre  an  Kopfgrind  gelitten,  und  sprach  sich  da- 
durch aus,  das»  der  KrHuVe  um  Mitternacht  hewnssllo«?  sein  Bett 
verlies»  und  im  Hause  herunifrinfr.  >arl)  1  Tropfen  der  6ten  Vcrdnn- 
nun£?  der  Tinct.  Bryon.  alba  stciite  sich  statt  des  Nachtwandeins  ein 
lanles  Sprechen  während  des  Schlafes,  und  zwar  zu  jeder 
Stunde  der  Nacht  eju,  wovon  aber  der  Kranke  am  Morgen  nicht 
das  Geringste  wnsste.  Die  Bryonia  inderte -«Iso  die  Form,  des 
Uebels  anf  eine  günstige  Weise.  Der  xnrfickgebliebene  Rest  wiro 
nach  nnserer  Ansicht  durch  Belladonna  nicht  schwer  xa  entfernen, 

Ko|if:  Hier  nehmen  wir  siiTörderst  einen  Schwindel  mit 
Gefühl  von  Schwerheit  im  Kopfe  wahr.  Daher  ihre  Anwendung 
beim  Vertigo  mit  Erbrechen  (Jrchives  de  la  medicine  homoeopathi^ 
que)j  ge^en  welches  Uebel  «rhon  Dioscorides  sie  benützte^  be- 
sonders wenn  der  Schwindel  gichtischen  Ursprunfrs  ist. 

Ferner  bemerken  wir  zuckende  pochende  Kopfschmer- 
ren, uelche  durch  Bewegung  erhöht  werden,  daher  ihre  An- 
wendung bei  dem  Congestionskopfschmerz,  Cephalgia  ex 
eongfsfionWus  ad  caput  orta^  wo  bei  Bewegung  des  Kopfes  der  Za» 
stand  sich  Tcrschlimmerte  CABg.  hom.  Ztg.  V.  08). 

Ferner  reissende  Schersen,  hesonders  des  Morgens. 
Daher  sie  anch  bei  der  Cephalgia  hysterica^  wo  der  Schmerz  des 
Morgens  hegann  und  nach  erfolgtem  Erbrechen  sich  milderte^  mit 
Erfolg  angewendet  wurde  (Archiv  VI.  lOO), 

Oofter  beol)achten  wir  von  ihr  einen  reissendrn  oder  po- 
chenden Schmerz,  welcher  Tnir  die  eine  Kopfhälfte  affieirt, 
daher  ihre  Anwcndtins;  bei  der  Hemicrania  (^Hervianni  cynosura 
mal.  med.  p.  76)^  besonders  wenn  sie  gi c h  t  i^» eher  (^Kop fgicbtj 
oder  nervöser  Natur  ist  (Annal.  f.  h.  Ki.  1.  169). 

Auch  in  der  Gehirnentzündung;  BncephalUis,  wurde  lie 
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als  Beihilfmittel  benützt,  wo  das  Gchirnleiden  mit  einer  (le  ariti* 
sollen  Affection  auftrat  CAiinal.  f.  h.  K.  I.  2). 

vlug'eilS  An  den  Organen  des  Gesichtes  bemerken  wir: 
reissenden  Schmerz  in  den  Augen,  wie  wenn  Sard  darin  wiire. 
Brennendes  Jacken  in  den  AugenJiedern.  Starke  Absonderung  von 
Sitenebleim.  EreclieiiiiiDgen  «dtr  o a ta r rh«  ] i s  e  h  e  n  und  g i  c hti 
a  e  Ii  e  n  Augenenf iftndiiBg.  Daher  ilin»  Anwendung  b ei  der  Sphthai~' 
mim  urUurmm  (Praetiaelie  Mt HtheU.  fll.  Bd.). 

Ohlren:  Stiche  in  den  Ohren  bei  der  -Bewegang,  Zneainmen^ 
ziehender  Schmerz  im  innern  Gehörgange.    Ersoheinnngen  der  Oh  -  ' 
renentzttnduhg,  OHtis^  wo  sie  mit  Natsen  gebraueht  wurde. 
(Amuil.  f.  h.  Kt.  IV.  35  > 

Ferner  erzenp;!  sie  ein  0  h re ns a u s  e n  ,  Klingen  und  Bren- 
nen im  Ohre,  wie  bei  Gichiischpn;  daher  sie  auch  in  einem  solchen 
Falle,  wo  auch  Schmalz  und  K  i  t  e  r  a  usla  u  f  en ,  Otorrhoea,  und 
zugleich  Schwerhörigkeil,  Dysceoia^  zugegen  war,  nützlich 
sieh  bewfthrta.  Wenn  ddier  Alex.  Trallian  sie  schon  bei  der 
SehwerhOrigkeit  benutzte,  so  kann  der  Gnmd  der  empirisch 
g«I«ngenen  Heilung' doefa  nnr  Im  homöopathisehen  Principe  aufge- 
ancht  werden  (Annal.  f.  h.  Sl.  IL  Md). 

Mase:  Nasengaschwulst  mit  grosser  Schmerzhafligkeit 
bei  der  Berührung.  Nasenbluten;  daher  sie  auch  bei  einer  i{Af* 
norrhagie,  welche  nach  unterdrückter  Menstruation  (Pract. 
Miilheit.  I.  77)  entstand,  eo  wie  bei  einem  heftigen  IVasenbluten, 
welches  einem  Scharlachfriesel  hiazatrat|  sich  selur  nützlicli 
bewährte  (Annal.  t  h.  Kl.  IV.  341). 

Gestellt:  Entzündliche  Gesichtsi^c  hm  erzen  ,  meist 
drückend,  und  durch  äussern  Druck  gemildert}  daher  ihre  An» 
-  Wendung  bei  dem  nerTOa-en  Gesichtsachmeriy  Pronapalgia 
iMr9oa0  C^rohlTlV.  84).  ■  . 

Salmes  Unertr&^ehes  raiaüendea  Zahnweh,  dnreh 
Bettwarmie  aU  yermehrend.  Gefühl,  als  wären  die  ZUine  an 
lang.  Uebergang  des  Sehttertes  bei  der  Berttlimng  von  einem 
Theüe  zu  andern. 

Ohrenschmerr  ,  Gcsichtsreiss  en.  Diese  Symptome  ge- 
ben das  Bild  eines  ^^ich tischen  Zahnschmerzes;  daher  auch 
ilire  Anwendung  bei  der  Odontafgia  arthritica  (Bibl.  hom, d,  Geneve), 

IVInnd:  Mundtrockenheil  mit  grossem  Dürste^  Spei-» 
chel f  1  uss,  Symptome  rheu m atischer  AiTcctionen. 

Halss  Hier  bemerken  wir  eine  Steifigkeit  des  Halses,  wo-* 
durch  das  Kauen  ersehwert' wird ;  eine  Meiaphlogosig  des  Zellgewe- 
bes;  in  welchem  Leiden  Kammerer  sie  nütsUch  fand.  Stechen  im 
Halse  beim  Schlingen y  HaUentsttndnngen;  daher  ihre- Anwen* 
dnng  bei  Aer  Angina  rheumatica  mit  Brustalfeciion,  wo  sie  auch 
Aerste  älterer  Schule,  vorzüglich  Lomitz  er,  gebrauchten. 

Appetit:  Geschmacksv erlügt,  oft  bitterer  Geschmack 
aller  Genüsse^  heftiger  Darst^  Yerlangeu  auf  saure  Getrinke.  Nach 
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dein£sBon  Drücken  im  Magen  und  in  der  Herzgrube.  Er-* 
echeiniingen,  welche  wir  beim  gastrischen  Fiebt  i  antreffen; 
daher  sie  auch  beim  Fe&ris  gaslrica  mit  ^'uUeu  gebraucht  wird 
(Aniwl.  f.  h.  Kl.  1. 6).       .       ^  .   ,  ^ 

.  Haffen  I  Hier  treten  aienDigfaebe  EnelieiBungen  Jienroif 
•1«:  Bitteres  eder  sftiierlielieB  Aufstoeseii,  Breeh-Uebel^ 
keity  wirkliehe«  Erkreelieii  Ten  Speisen  und  Galle,  Erkreehen 
grfinen  oder  gelben  Schleimes»  Diese  Beschwerden  deuten  aof 
einen  biliöBenZaftand  hin,  daher  anch  ihre  Anwendvpg  beim 
Vebris  biliosa,,  Gallenfieber  (Archiv  VI.  69).  * 

Sie  erzeugt  ferner  Drücken  im  Magen,  Magenkrampf, 
Cardialffia.  Brennen  im  Magen  beijcderBLMreffung;  daher 
sie  auch  in  einem  solchen  Falle  mit  Vortheil  i^eb raucht  wurde *J 
(Archiv  III.  126).  Ueberhaupt  dürfte  sie  bei  Gastroataxien  eine 
Tielfache  Auu^endung  verdienen,  denn  hier  leistete  sie  viel,  wie 
praetieehe  Ftile  im  Arehiv  YU.  and  III  Bd.  B.  MO,  35,  xeigen. 

BaaeiiS  Unter  den  eehmerthaflen  EmpAndangeiiiin  Unter« 
leike  bemerkt  nun  meiM:  stechende  spannende  Sehmerses 
in  derLebergegend,  TOfsll|^eh  beim  Bert hr en  ^  Hn st en  wd 
Athmen.  Leberentaflndnng;  daher  ihre  Anwendung  bei  der 
HepmitUg,  besonder*^  M  cnn  sie  einen  rhenmati sehen  Charaeter 
hat  (Annal.  f.  h.  Kl.  I.  204). 

Ferner  Stiche  in  den  beiden  Seiten  des  Unterleibes,  Milz  ste- 
chen, Splenalgia.,  ein  Symptom  de«  Typhun,  ge^pn  welchen 
die  ßryonia  eine  speciflsche  Heilwirkung^  wie  schon  Ii  ahnemann 
zeigte,  äussert. 

Femer  siebende  Schmersen  in  der  reehten  Hypochonder  bis  in 
den  Hagen  nnd  Rflefcen,  Bntztndnng  des  ZwerehfelU)  daheir 
ihr  Nntsen  hei  her  h^mmaüo -dimphragmaih  (Hertmann  D«  f5). 

Grimmen  nnd  Kneipen  im  Leibe  mit  Athembesdbwsrden^ 
Leibeehmerzen,  wie  sie  bei  Sehwangern  yorkommeni  daher  sie 
anch  bei  einem  Fall  von  Dolores  ahdominU  pr4Wiäme  mit  Vortheil 
gebranrht  wurde  (Annal.  f.  h.  Kl.  1.  87). 

Ferner  erregt  sie  langwierige  Bauchschmerzen  mit  Span- 
nung des  Unterleibes;  daher  sie  auch  bei  einer  Affectio  abäosninalis 
chronifa  trünstige  Erfolge  zeigte  (Archiv  III.  46). 

Wir  beobachten  auch  ein  schmerzhaftes  W  inden,  ein  Klem- 
men und  Drücken  in  der  Nabelgegend.    Daher  ihre  Anwen- 

e^  NachRÜckert  entspricht  die  Bryoaia  yorzitgHch  jenen  Gastro- 
dynien,  die  durch  ciii  MilzIciden  bedingt  sind.  Wir  fanden 
sie  bei  der  Gastralgia  husterica^  bei  einem  lOjäbrigen  an  Gicht 
BDgleleh  leidenden  Bfidchea  von  i^rosaer  Brauchbarkeit.  Die  6te 
Dilntlon  der  Tinct,  Brf/oniae  beseitigte  dos  Uebel.  Aber  auch 
fn  jenen  Fallen,  wo  der  Magenkrampf  nicht  netirnlsi^cher  Natur 
ist|  sondern  durch  Magengeschwüre  bedingt  wird,  dürfte  von 
der  Bryonta  Heilung  zn  erwarten  sein,  da  sie  von  den  iltera  Aers- 
ten,  von  '/.iciKus  uid  andom,  bei  Geackwfiren  vieHkek  be* 
autat  wurde. 
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dang  bei  den  Kolikschmerxen,  beionders  wenn  «ie  rh cum ati-  - 
loher  Natur  «lud, r  CdNei»  rhmmaüea  (AnatL  f,  h.  Kl.  I.  87),  und 
wir  glaiilieny  daes  sie  bei  der  Kol ilc  na  so  mehr  in  den  für  sie  ge- 
eigneten llUlen  Anwendaflg  Terdient,  «le  nieli  naek  Dooleng's 

Analyse  herausstellt,  dass  das  Bryonln  dem  Coloeynthin  analog 
sei,  die  Cok>oynthe  aber  alp  eines  der  kr&ftigsten  Heilmittel^ bei 
Darmentzündungen  benätzt  werden  kann.  Empfindlieh  keit  der 
Bauchdecke  bei  der  Berühriinrr,  Banchfellpntzünffnn 
daniTii  sie  anch  mit  Nutzen  bei  der  Ferüonitis  puerperaiis  gebreucht 
wird  (Annal.  f.  h.  Kl.  iV.  39). 

ütllhl !  Hier  bemerken  wir  eine  W  e  c  h  s  e  1  h  1 1-  k  u  n  ^.  Sie 
erzeugt  in  grossen  Dosen  bei  Gesunden  eben  tvo  Leibesver-« 
alopf  «ng  ab  mmdimal  einen  antgegengeaetsten  Zustand,  ei- 
nan  aarOa  an  Dvrehfali,  ein  nnwillkfirlieliea  Abgehaa  daa 
Stnlilaa;  INeae  Waakael Wirkung  kainarkan  wir  aber  anah  bei 
ihrer  Heilwirkung  in  kleinen  Gaban^  und  wir  benlltieii  aü 
ebenso  bei  anhaltender  Leibesveret  n  p fongy  QMrueHo  alvi 
(Pract.  HittheU.  18)16),  als  bei  Durchfällen,  wie  eben  in  den 
practischen  MiHboiluiigen  ein  Fa1!  vorliegt,  wo  immer  nach  dem  Es- 
sen und  Trinken  sogleich  kneipender  Bauchschmerz  und  Durrlifall 
eintrat,  welcher  andauernd  durch  Bryonia  geheilt  wurde.  Auch 
Montgarny  (Nauveau  traitemmt  des  tnaiadies  dysenteriques)  fand, 
dass  sie  eine  specifische  Wirkung  in  Dysenterien  zeigt,  wenn  Bio 
inkleinenGaben  gebrancjit  wird.  Mir  bew&hrte  sie  sich  TarzUg- 
liek  wirkaan  bei  den  dnrekf&lligan  Stahlen  im  Abdominal« 
typkna,  nnd  aia  dArlla  wegen  ihvar  fi'ailtendeni  bei  4enOa«« 
aekwttrett,  dnrek  welehe  die  TyyihnadiarrkOan  Teranlaaat  wefdan|> 
bei  den  Anhängern  der  paihologiseh-anatomisohen  Sjehule 
eine  bessere  Würdigung, fnden,  als  bis  jetzt  geschab. 

elfter:  Zuckende  Stiche  vom  After  in  dem  Mastdarm. 
Heraustreten  des  M  a  s  t  d  <i  rin  c  s  nach  jedem  Stuhle.  Hämor- 
rhoid a  1  b  e  s  chwe  rd  e  n  ;  wo  die  Bryonia  sich  nützlich  bewährt, 
besonders  wenn  das  Ucbel  ein  gi  oh  tisch  es  TndiTidnum  betrifft. 

Harnfiyjiteiu:  Auch  hier  benieikcn  wir  Wecliselwirkungen 
^on  der  Bryonia.  Der  Harn  ist  entweder  sparsam  und  heiss^ 
wie  bei  der  Waaa  er  an  cht»  Hier  wnrde  aie  aehon  in  der  Altaatan 
Zeit  Ton  Mathiolna  nnd  in  der  neneren  Zeit  ran  Weadi  aowohl 
gegen  Haatwaaaeravehl)  Ana9arC€iy  ala  gegen  die  Banehwaa-» 
ae  ran  cht,  jiseUew^  benQtzt,  Donk  fand  sie  im  Ganaen  bei  den 
practischen  Aerzten  eine  sekwache  Anfnahme,  worüber  sieh  TOn 
Hildenbrand  nicht  wenig  wundert.  y,Miror  non  reviviscere  ko^ 
die  hvjus  pfanfae  mtctoritatem.  nbf  ceferorvm  renenorttm  tantae  de^ 
canlaliones.  Efßcctx  sanc  p/utrinacoii  in  In/ärf^pe  rmn  intesdnornm 
incrtia.**  Eine  wohlverdiente  Würdigung  findet  sie  bei  den  homöo^ 
pathischcn  Aerzten  und  sie  leistet  in  den  Hydrops  anasarca,  beson- 
ders bei  Gic  h  tiwciien,  Erslauneuäw erthey,  M'ie  auch  die  Erfahrung 
lehrt.   Auch  bei  einer  Wasaersucht  nach  unterdrücktem 
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WeehselfUlver  Unidl  ieh  M  sehr  entsj^reelkend.  Mtilolia«! 
^•Iier  «TKeirgt  sie  yermekrte  Urinseeretioiii  UiiTermögda^ 

den  Urin  lange  zu  halten. 

Genitalien:  Wif  bemerkten  schon,  di»  die  Aryimie  in 

mannigfacher  Beziehung  zur  Gebärmutter  und  somit  zn  den 
weiblichen  Brüste?i,  bei  welchen  sich  eine  unverkennbare  Sym- 
pathie zum  Vt^nis  (ifT^^iibart .  stellt.  Sie  erzeugt  entweder  Unter- 
drückung cier  Ht e  l,  oder  ein  allzufrühes  Ers  c  h  e  inen  der- 
selben, eine  wahre  Anomalie;  daher  auch  ihre  Anwendung*  bei  der 
Menslrualio  anomala  (Archiv  III.  126).  Oft  erregt  sie  Mutter-» 
lilntflftflse,  diiher  sie  mit  Erfolg  gebranehl  wurde  bei  «tor  Jlftf- 
tforrfutgia,  wo  zugicieh-KrBaiseliiiierm  zugegen  waren.  (ArefaiT  HL 
78).  Wir  bemerken  ferner  Gesehwalst  der  Sehemliiiire,  strotien- 
deoBrtlste,  daher  ihre  Anwendung  bei  einer  bUmmeseentia  mm* 
wmbvlvA  Brust  drüsenentzündung.  il^z^Hliff^  welelie  neeli  einer 
Srk&ltung  entstand  (Allg.  h.  Ztg  IV.  9819). 

Interessant  ist,  dass  durch  sie  ein  Jbnrfnfi  verhütet  und  das 
Abstillen  des  Kindes  erleichtert  irerdeo  koaate  (Archiv  III. 
XV.  »8.  i«7). 

Nase:  Stockschnupfen^  langwieriger  Schnupfen, 
/»/fMc/isa  (Thorer  IT.  Bd.  78).  • 
'    '   Ich  fand  die  Bryonia  bei  der  Grippe  anwendbar,  wenn -eiti 
Bü  rheometieebeii  8elimer»en  oder  Seitenstiehen  eomjilidrt  «nflret. 

'  I  «"IjOftaPolure :  Hier  .bemerken  wir  fieieerkeitmit  Neigung 
snm  SchweMee  ond  Erbreeben  der  genossenen  Speisen  beim  Hnsten* 
Daher  ihre  Anwendung  bei  einer  Raueedo  est  r^rigeflo  posi  üor«» 
bUhs  e,  tu88i  (Annal.  f.  h.  Kl.  II.  d04). 

Gefühl  von  Wund  sein  uru!  Rrhrnerz  in  der  Luftröhre» 
daher  ihre  Anwendung  in  der  Luf  tröhrenentzündang^  LarjfU- 
gUis  chronica  (Archiv  XIV.  3). 

Viele  Beachtung  verdient  der  Husten,  den  Bryonia  erregt. 
Wir  beobachten  einen  trockenen  HuHteu  mit  Kitzeln  im  Ualse 
nlid  Engbrüstigkeit,  einen  Krampf  und  Stiokhneten  nach 
Mitterneeht  oder  naeb  dem  Essen  sieb  Teittebiend.  Daber  sie 
aneb  Härmend  de  Montgarni  müNntaen  al»  krampfstillen- 
des  Hittel  bei  B  rn  s  t b  e  s  e  b w  e  r  d  e n  gebranchte  nnd  empfbbL  Die 
homöopathischen  Aerzte  benfttzten  sie  in  bezeichneten  Leiden  reebt 
Oft  (Pract.  Mittheil.  1888.  Allg.  hom.  Ztg.  U,  Bd.  S.  100). 

Brn^t:  Stechender  S  ch  m  erz  in  der  Brust  und  in  den 
Brnstseiten  beim  linsten  und  tiefen  Einathnien,  Symptome 
der  ßrustf  eilen tzihnl  II  ng;  daher  ihre  Anwendung  bei  der  Pleu- 
ritis serosa  mit  nervösem  Charaeter  oder  gastrischer  Compli- 
catiun.  Ferner  erzeugt  sie  einen  H  u«  t  e ii a  ii s  wurf  vom  reinen 
Blute  oder  blutigen  Schleimes.  Daher  ihre  Anwendung  beim 
Blntbiisten,  HaewuipUUtiSf  wo  nebst  der  Bmetbeklemmnng  Sie* 
eben  beim  Tiefatbmen  lugegen  wir  (Jabrbneb  der  bomöopath. 
Heflanstilt  m.  4$}« 
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wir  beobachten  ferner  Brnetbeklemniiing^^  nftefttliebe 
Engbrüstigkeitsanf&lle^  dareh Spreeben  and  Bewegung  ver-' 
nebrt;  deber  ibre  Anwendang^beim  Asßma^  trelebes  ndt  'giehti- 
flcben  Leiden  complicirt  erscheint. 

Ferner  bemerken  wir  Hitze  and  Brennen  in  der  Brnst,  Hus- 
tenreiz mit  blutige m  SchleimausMnirfe,  und  Siechen  in  den  b ei- 
(  den  Brustseiten;  daher  ihre  Anwendung  bei  der  Lungenent- 
zündung, Pneumonia,  besonder«  bei  der  parenchymatösen 
Lungenentzündung,  bei  zuglcicli  ain\  escnder  Hy p erämie  der 
Lungen,  «o  wie  bei  jenen  Lungenentzündungen,  die  sich  durch  her- 
Tortretende  pleuritische  Erscheinungen  auszeichnen  (Wurm 's 
treflUebe  Abhandlung  der  Pieuritia  in  Grieeaelieb's  fiygea  Bd.  JXL 
S.  1)^  welehe  die  Pathologen  mit  Pleurogmemnonia  beseiebnen« 
Ettdlicii  mflasen  wir  noeh  ffir  ibre  Anwendnng  folgende  Indieationeit 
ftatsteBen,  wenn  sie  den  von  ihr  zu  erwartenden  Erfolgen  entepre-. 
eben  soU.  Sie  entspricht  vorzüglicbet  den  nervösen  Pneumonien) 
wie  beim  Abdomi  naltyp!iu8,  wenn  rothe  Hepatisation  eines 
Lungenllügels  eintritt  (Buchner);  sie  entspricht,  wenn  nach  vor- 
heriger Darreichung  von  Aconit  die  Heftigkeit  der  Phlogose  nach- 
gelassen hat,  die  pleuritifanhen  ErscheiniJii[i;<'n  und  (ier  quälende 
Husten  aber  noch  zugegen  äiud^  ferner  wo  eme  G ehirnaffe c tionj 
durch  {Neigung  zam  Schlafen  und  Pbantaeiren  sieh  benrknndendf 
dem  Bmatlaiden  binsntritt ;  wenn  rhenmatisebe< Besebwei Aen 
oder  gel  lichte  Erecbeinnngen ,  BueumotUa  Müosa,  damit  vor«, 
banden  sind.  ,      .  *  , 

Sie  erregt  ferner  ein  Bruttl^en^  welches  nur  eine  Rticken- 
läge  gestattet  und  beim  Tiefatbmen  zum  Aufsitzen  nöthigt.  Er- 
scheinungen der  Brustwassersncht ;    daher  ihre  Anwendung- 
beim  Hydrothornjr,  wo  zTi2:lrirh  ein  Oedeni  rtir  Füsse  zugegen  war, 
in  Verbindung  mit  andern  entsprechenden  Mitteln  (Annal.f.  hK.L350), 

Wir  bemerken  ferner  H e^zl^  1 1>  p ^ en  mit  Brustbeklemmung. 
Und  80  w:urde  sie  mit  Kr  folg  bei  einer  llc  r  z  c  ji  l  ^  ü  n  d  u  n  g,  Cardio 
äs,  wo  das  Leiden  sich  bei  jeder  Bewegung  vermehrte^  ben&taüU 

(Praet.  MittheU.  90 

Rlleken-:  Stechen  im  Krenxe  und  Rflcken^  rben-  * 
matiache  SIdifigkeit  am  Nacken  und  Hal-acy  reissende 

Schmerzen  in  den  Schultern,  in  welchem  Falle  Bryonia  Aosge« 
seichnetes  leistete  (Jahrb.  d.  h.  Heilanstalt  L  92). 

Extrem Ifäten :  Hier  sehen  wir  sowohl  an  den  obern  als 
untern  Extremitäten  einen  reissenden,  spannenden  Schmerz, 
verbunden  mit  einer  glänzend  rolhen  Geschwulst  der  T heile, 
ferner  Entzündung  und  Steifheit  des  Kniegelenkes,  bei  jeder 
Bewegung  sich  versciiiimmeindj  daher  ihre  Anweudung  beim  Rheu^ 
matUmm  acutus, 

.  Ein  in  dieser  Besiebnng  interessanter  Fall  liegt  vor  in  der  Bfftlio- 
Utdque  hommofMßUfHe,  wo  ebie  InAan^sceii^/a  arHeuhrum  supe^ 
riarvm  et  h^iarum,  cum  feM  SffmehQH^  immoHNMe  pmrüimn,  ei 
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dolore  kmämtoriOy  durcli  Bryonia  and  Acoiiitiui'  glflel^icili  gtheUt 
wrde. 

Ferner  beabschten  wir  einen  entzündlich  reissenden  Schmerz 

in  denLenden,  wa«  mif  eine  Inflammation  des  P^oa ''munk  eis  hin- 
deutet ^  dabur  ihre  Auwendung  bei  der  t&oiUi  CAllg.h.^tg.XY.i6d'^). 

Patholo^sebe  Anatomie. 

Von  der  Aelmlichkeit  der  Bryoiiia  mit  der  Steckrühe  verführt, 
siiul  (laduirh  lUflirmals  Ver^iftunirt'n  n  rranlasst  worden.  So  folgte 
bei  einer  Kindhi  lterin  in  Folsre  <l('s  Gt  rinf^seH  von  einer,  aus  einer 
Unze  Bryoniawui aei  aui  zwei  IMund  Wasser  bereiteten  Tisane  und 
des  Gebrauches  eines  aus  einer  concentrirten  Abkochung  der  nim- 
He]i«ii  Wvnel  bestehenden  Klyetieree  eelion  nteh  4  Stunden  der  Tod. 
Ans  den  von  OrfiU  an  lebenden  Thieren  angestellten  ^ersneben 
geht  hervor^  dase  ihre  WMnngen  mehr  Yon  der  Entsündnng  nnd 
dem  sympathischen  Reize  des  Nervensyet^ms  abhängen  ^  als  Yen 
ihrer  Absorption 5  denn  in  einem  Falle,  wo  er  48  Gran  fein  gepnl« 
Terte  Bryoniawurzcl  auf  das  Zellgewebe  des  innern  Theils  des 
Schenkels  eines  Hundes  brachte,  starb  das  Thier  nach  60  Stunden, 
ohne  ein  anderes  Symptom  als  einen  lebhaften  Schmerz  gehabt  zu 
haben.  Bei  der  Leichenöffnung  bemerkte  man  in  dem  Yerdauungs-« 
kanal  keine  Verletzung,  die  Lungen  waren  gesund,  nur  das  ope- 
rirte  Glied  war  euizüudet  und  in  Eiter  übergegangen.  Die  Absorp- 
tion des  Gilles  liess  sieh  nleht  naehweisen.  Der  Tod  folgte  Iiier 
mehr  nnf  dynamiseh'e  WeiM^  dareh  Etnwirknag  nvf  das  19er- 
Tensystem*  In  twei  anderen  iftllen,  wo  die  Bryonia  innerUeh 
'  '  gegeben  wurde^  war  wohl  die  8ehleimhant  des  Hagens  lebiiafi  'ge« 
rOthet,  die  Lungen  aber  nur  etwas  geröthet,  die  Gedärmey  telin 
ihrem  natfirlichen  Zustande.  Wahrhaft  instnictiv  ist  der  von  Or- 
fila einirelcitete  dritte  Versuch  mit  3  Unzen  Wasser,  das  2  Stunden 
hindnrrli  auf  4  Drachmen  Bryoiiia\v'iirzc'l  i^cslatiden  hatte.  Dieses 
Waas  er.  welches  nur  von  der  Rryonia  imprägnirk  wurde,  reichte  er 
einem  I  hiere,  worauf  eine  Ermattung  und  sodann  der  Tod  eifoigtc. 
Wir  lernen  daraus,  dass  es  keiner  materiellen  Dosen  immer  be- 
darf, selbst  Ton  einem  Körper,  dessen  Wirkung  sieh  nur  anf -das 
.  reget atlTo  Leben  erstreefcen  soll,  um  die  Zerstörmig  des  Organis- 


Aach  als  äusseres  Mittel  ben&tzten  die  altern  Aerzte  die  Bryo- 
nia: In  Abhochnneen  als  Umschlag,  gegen  Sdematttse  &e- 
schwOlHte,  UD(1  Tumor  albus  überhaupt  tiei  allrji  torpiden  Drii- 
senauschwellungeu ,  zumal  scrophulöser  Natur;  uameuilich  rülimc 
Barthez  zur  Zertheilung  derartiger  Halsdrüsengeschwülate 
friachgepresatea  Bryonlasaft  mit  Brodkrone  znm  Ümsclilag,  and 
Ossan  findet  die  T  ra  in  p  c  Tsrhcn  ümschläKe  (ein  Decoctutn 
Brj/oniae  mit  Weinessig)  bei  dcrvveisseo  Kniegeschwulst  von 
aasgezeichnetem  Nutzen.  Auch  die  innere  Anwendung  der  Bryonia 
beim  Tumor  9»mpkoHeiubtm9kitt»  sle%nMsiUi|ia»ibiv  Ul.  SQ, 
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mtii  herbelsufDlireiiy  dais  daiier  ancli  Heilung  auf  rein  dynami« 
8 ehern  Wege  selbst  dnrcb  die  kleinsten  Atomengaben  ersielt 
werden  kann. 

Oegfeumlttel  grosser  Gaben  nach  Doulong:  Galläpfel- 
aufgass,  welcher  mit  demBryonin  eine  unauflösliche  Verbindung 
ein;]^eht  und  somit  das  Gift  Tinschädlich  maebt;  kleinerer  Gaben: 
Camp  Ii  c  r,  Khuä,  Chamomille. 

Wirkungrsflaiier  grösserer  Gaben :  bei  Gesunden  mehrere 
Tage;  kleinere  Gaben  in  Kranklieiten :  4,  6,  12 — 2i  Stunden. 

Dosis:  Nach  meiner  Eri'abrung  ist  bei  acut e n  Krankheiten 
die  ii — 15te  Verdünnung  genügend;  bei  chrOBlschen  kann  man 
die  6te  i»der  8te  VerdOnnung  in  Anwendung  bringen. 


Bereäung9weiBe  nadk  der  hom&opattitekm  Pharmacopöe* 

Der  aus.  der  Arlechen  tor^def'  BUI|M  gegrabeii«n  Wnrsel  aus- 
gepiresste^  mit  gleielien  Theilen  Weingeist  gemis^te  Saft  wird  bis 
ndtbigeil  jpilatiuii  n|ie^  bereits  gegebener  Vor8cbrift.p«U^yirt. 
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Calcaria  earboiiiea« 

Carbonas  calciatif^   Kohlensaure  Kalkerde. 


HianiaMgiiMie. 

rhysiüifraphie  und  Bestandtheile, 

Vorkommen:  In  der  Natur  sehr  weit  Yeibrettot,  vtid  indet 
sich  üi  allen  drei  Katorrelehen  h&ullg  vor.  Im  Mineralreiche  als 
Kreide^  Marmor  and  Kalkspath,  alsi  wesentlieher  Bestandtheil  Tieler 
Mineralw&aser^  so  wie  im  Schweinssteine,  Lapis  porcinus^  einer  bi- 
tuminösen fossilen  Kalkerde,  und  in  der  Mondsmilch,  Lac  lunae, 
'  Auch  im  Thierreiche  findet  sie  sich  hüuflg  vor,  TOrzQglich  in  den 
Gehäusen  aller  Srfialtfiiere,  in  der  Hülle  der  Crustaceen,  in  den 
Perlniutterschaien ,  Mater  perlarum  —  von  ^ftftuhls  margariCifer, 
enieni  orientalischen  Schalenthiere  ^  —  in  den  rothen  und  weissen 
Korallen,  Corallina  aJba  et  rubra  —  von  der  Isis  nobiüs  L.  und 
Madrepora  oculatUy  zwei  zum  Gescblechte  der  Zooph)  ten  gehö- 
rigen Thiere.  In  den  getrockneten  Sehneekenh&aserny  Tesiae 
eoMsaruM  sieeaias'f  in  den  Gehinaen  der  grossen  Gartenschnecke^ 
HeUx  fHtmaHa}  so  wie  in  den  Eierschalen^  Testae  avwrum;  in  den 
Krehsscheeren,  Chelae  eanerorum  —  von  Cancer  pagurua  — 
und  im  weissen  Fischbein,  os  Sepiae;  im  Rückenknochen  des  Dinten* 
fisches,  Sepia  officinalis  —  einer  im  mittelländischen  Meere  vorkom- 
menden IVfoliiHke;  endlich  im  Kaulbarsteinc,  Lapides  perearum  — 
von  Perca  fluvialifh,  einem  einheimischen  Fische. 

Zum  UieraiK  Ulischen  Zwecke  dienen  gegenwärlig  nur  noch 
drei  Pr&parati.  Die  Kreide,  Creta,  die  Austerschaalen,  Conchae 
Ton  der  Ostrea  eduUs  —  und  die  Krebs  steine,  Krebsaugen, 
Lapides  s.  Oculi  eanerorum^  zwei  blassrothe  Körperchen,  die  sich 
an  den  beiden  Seiten  des  Magens  vom  Flnsskrebse^  Cancer  astaeus^ 
zur  Zeit  der  Wechselnng  seiner  ftnsseren  harten  Schale  mit  einer 
neaen  ermengen.  Zum  homöopathischen  Gebrauche  bedienen  wir  uns 
der  Austerschalen,  wovon  ein  Mehrere«  bei  der  Bereitongsweise  ge- 
lehrt werden  yntd* 
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Phyncaiufche  und  chemisc/te  Eigenschaflen, 

Da  Jütiin  Ii  0 ni  ü  0  |i a  l h ch en  Gebrauche  nach  Ilahnemann 
nur  der  thierischc  kohlensaure  Kalk  und  iwni  hauptsächlich  nur 
die  Auslerschal  e  zu  benfitxen  ist,  so  wollen  wir  vorzuglich  deren 
Bettandtheile  an j^eben.  Die  Anstecidiala  iMsteht  «ua iiwei  an- 
regeliDftssigen  bl&ltrigen  Klappen,  4ie  auf  dar  AsBaenlWabe  lAekengf 
iiadi  Innen  ^Ictt  nnd  -  perUnutterglfiftsemi  üttd;  mit  der  gewfllbten 
Klappe  setzt  sich  die  Auster  an.  Felsen  und  anderen  Meerkörpern 
feBt  «ind  bleibt  daselbst  lebenslang.  Die  Austerschalen  beelehen  nach 
Ro«:er8  (Pharmac.  Cenlralblalt  ISSo}  aus  kohlensaurem  Kalk, 
phosphorsaurein  Kalk,  thierisclier  Substanz  und  Kieselerde.  Er  ist 
im  Wasser  schwer  löslich  und  es  bedarf  16.000  Tlieilo  Wassers, 
um  eine  Autiösung  zu  Stande  za  bringen.  Nach  Berzelius  enthal* 
ten  iOO  Theile  derselben:  66.5  Kalk  und  43.5  Kohlensäure. 

.  Zum  arzneilicheu  Gebrauche  werden  diese  Schalen  mU  Wasser 
abgekoehl,  mittelst  einer  Bürste  von  den  ansitsenden  Unreinliebketten 
befreit,  bierauf  gepftlTert  und  auf  dem  Präparlrstein  auf's  Feinste 
abgerieben,  nnd  so.erUUt  man  die  priparirlen  Anatersehalen^  Con- 

fhae  praeparatae* 

.•       '  » 

Tkerapeuiüche  Geschichte  den  Arsmeätörper^, 

Da  Biichholz  undBranrlos  in  den  Austerschuk'ii  dieselben 
Bestandtheile  und  nelbst  beinahe  in  denselben  Verhäitnissen  wie  in 
den  Krebssteinen  landen,  und  riinn  mit  Recht  eben  so  die  Krebssteine 
wie  die  Austerschalen  zum  }iuinöo|iatbiächeii  Gebrauche  verwenden 
kami,  80-  wollen  wir  die  therapeatisclie  Geschichte  der,  letzteren 
angeben^  welebe  seliim  dem  Altertbome  .bekannt  wnren.  Die  altSA 
grieeUselNn  und  rOmisehen  Aente  sefaeinen  die  Krebssteina  ,irenig 
benfttit  sn  liabenu'.  Plinins  apriebt  nnv  Ten  ibrem  dlbranehe  ils 
Amoiet  gegien  Thränenfluss.  Mathiolns  spriohtVQn  ihrer  Anwen-n 
dang  gegen  den  Nierenstein,  CtUemkts  renumy  wozu  sie  oft  vorher 
gebrannt  wurden.  Man  benfitzte  sie  zu  Zahnpulvern,  ziun  Einstreuen 
in  sciiliidiiie  Gü>-chwüre.  Zu  ihrer  all^^^emeinen  Anwendung;  true^  sehr 
das  Ansehen  des  G u  e  rn  er u  s  R  o  1  f  in ci  u  s  bei,  der  t^lÜ  in  Jena 
als  Senior  der  medieiiiischen  Facultät  lebte:  er  setzte  so  ein  jarrosses 
Zatrauen  in  ihre  Heilkruite,  dass  er  sie  ntit  dem  Namen  Contrayerva 
amimalium  belegte.  Auch  Sachsius,  Stadtphysitsus  in  Breslau, 
war  ein  grosser  Fievnd  dieses  Büttels,  wie  ans  seiner  IIM  In  I*eip» 
lig  gedmeicten  Gammarologia  ersleliUich  ist  0^  i  e  r b  a  e b). 

Die  weisse. Kreide,  Creta  aiba,  ein  allbekanntes  Fossil,  d«n 
am  fleldiem  Misebongsgewicbte  Kalk  und  Kohlensäure  zusammen- 
gesetzt ,  wird  von  engiisehen  und  amerikanischen  Aerzten ,  pra- 
paridy  als  C^eimMapTmefiafatayin  allen  Jenen  Fallen  benuUti  w<^ 
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die  rillere  Schule  fiberhaiipt  von  dem  kohlensauren  Kalk  Gebranch 
macht.  Ihren  laü  iiiischcn  Namen  scheint  sie  nach  Dierbach  und 
anderen  Philologen  von  der  insel  Greta  ^^u  haben^  wo  sie  in  grosser 
Menge  und  besonderer  Güte  sich  flDdet;  England  wurde  von  den 
Rflmm  Albion  genanoly  wegen  der  KreidefelMii  mm  den  Kflsten  der 
iMel,  Pliniot  nnteraeMdel  melvere  Kreidesortin  «dd  0|>rieht 
iueh  von  ihm  mt dtoimeehen  Anwendviig  als  efttte  Hitteb  ^geii 
eoUiqualive  Sohweim»  rar  Zertheflnng  der  Geschwülste,  so  wie 
gegen  Produvien,  wo  er  besonders  die  ess^eanre  Kalkerde^  Calcari/t 
UCeUea  empfiehlt.  Die  cimolische  Erde  des  Dioscorides  ist  nichts 
anderes  hIs  eine  Kreidenorte :  schon  Strabo  erwähnt  dieselbe.  Be- 
rühmt waren  ehemals  die  Species  JJiacre/ae  Mynsichii^  wo  Kreide 
der  HHuptbestaiidllieil  war.  Noch  haben  wir  zu  bemerken,  dass  von 
dem  iranzösisclien  Landvolke  auch  die  Fischschuppen  getrock- 
net und  pulverisirt  als  ein  Magensäure  tilgendes  Mittel  öfter  benüixt 
werden^  wie  inieh  Reisende  Tersiebertesy  weleitts  VelksnÜteL  darin 
besonders  seine  Reehlfertigung  Inden  mg,  eis  0m  Kenll  (ifehiv 
Fhermae»  1886}  «neh  in  den  Schoppen  der  llsehe  hehiensiinren 
Kalkflind. '  f  ►  '   •■  ^^f^ 

ftewa^  Phiunmmdynaaik. 

Es  rrab  eine  Zeit,  wncrt  Vogt,  in  welcher  man  ansserrM-denliiche 
und  mitunter  abenteuerliche  Heilkräfte  in  den  vielfältigen  Präpara- 
ten des  kohlensauren  Kalkes  zu  finden  glaubte,  und  jetzt  sieht  man 
aie  als  iudiileiente  Dinge  an.  Beide  Au^ichten  liegen  oüenbar  gleich 
weit  von  der  Wahrheit  enlfemL  Was  «her  die  pharmacodynamische 
Kfitmintaiss  in  noeh  Mhere  Anssiehl  sMU,  ist,  wie  Seelis  in  snft« 
nmn'  fiaoihrSrteriniehe  der  praetiseliea  ArneimitleUriire  mtXlnH  he» 
Mrirt  (KMgsherg  1^89  Bd.  L  &  «5),  ^^dass  «her  die  BedenlMi« 
der  Kalkprüparate  in  tlMeietiseiier  und  practischer  Beziehnng  in  Ter- 
sehiedenen  Zeiten •  sehr  "VOn  «iaaBder  ahweiehende  Meinoogen  auf- 
gestellt wurden,  nnd  dass  es  dermalen  noch  an  Einverstnnriniss  dar- 
'  über  fehlt,  sn  daes  dem  kohUnsaurea  Kalke  bald  eiiie  auflösende, 
bald  eine  tonische,  Contraction  befördernde  Kraft,  bald  eine  diapho- 
retische, bald  eine  coUiquative  Sehweisse  hemmende  Eigenschaft 
zugewiesen  wurde,  wenn  gleich  die  neuere  pharmacodynanüscbe 
Schale  ihr  Wirkungsgebiet  etwas  bestimmter  su  begreoien  sucht 
•nd  sin  «i«  erregend  anf  das  Lymph-DrttscBSfsteniy  so  wiotamldi* 
gend  «nd  lerainpflitillend  gegen  dienhnOTme  iMrtnilceil  »nd  ffftni* 
MehMI  der  Nenrenanshrainngen  des  Magens  und  Dennfcnnals  an 
beneiehnen  eacht.  Unter  dieeea  obwaltenden  dirergirenden  Amaifk^ 
ten  glauhen  wir  die  dynasttisefee  Biehtoitg  der  Caloarea  Carhonien 
heeser  erfassen  zu  können,  wenn  wir  sie  in  die  Reihe  der  polare 
Kräfte  enthaltenden  Stoffe,  wohin  sie  auch  bei  besserer  Auffassung 
ihrer  iHWohn«ndcn  Arznoikrüfte  ««ehört,  stt  ik  n.  Sie  wirkt  nach  deni, 
6eeets#  der  Polaritl^t  und  beseitigt  in  kjein.es  Gahen.  jenar 
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krankhanen  Beschwerden,  die  sie  in  grossen  Gaben  erzengf.  So 
konnte  GöJis  in  Wien  von  dem  aus  den  Schn^ck^enhäusclien  bereite- 
ten Polver  (PuMs  osiraeodermatüi)^  in  m&ssigeo  kleinen  Dosen 
^ereiehty  bei  der  Serophnlosis  nnd  Rhaehifis  die  besten  Erfolge  807 
hen^  weii  sie  beim  anhaltenden  Gebrauche  oder  in  grossen 
Gaben  gegeben^  wie  Richter  (AusfQhrl.  ÄrzneimittelK  S.  658) 
bemerkt,  den  Grund  zu  Seropheln  und  Rhachitis  legt,  und  weil  eben 
die  Krebssleine,  wie  Richte  r  lelirt,  eine  eigene  fi  i  a  p  h  0 re  t i s  che 
Kraft  besitzen,  ^v'enn  sie  in  grossen  D osen  verabreicht  werdon, 
wie  irb  oft  selbst  irt  der  Tlausniittelpraxis  zu  bemerken  Gelegenheit 
hatte,  konnten  Pringle  und  Camper   bei  coUiquativen 
Schweissen  in  der  Schwindsuehl  ausgezeichnete  Wirkung  vom 
Kalkwasser  sehen  (^Sammlung  auserl.  Abhandl.  Bd.  XVIII.  S.  4:97), 
*md  endlich  weil  die  Calearea  in  grossen  Gaben  oder  bei  ihrem 
nnhaltenden  Gebrauehe  dyspeptisehe  Zuf&Ile  erregt  (Vogt); 
J^onpte  Blane  (Samml.  auserles.  Abhandl.  Bd.  XXI.  S.  7)  gegen  Ma- 
genbeschwerden aus  mangelhafter  Verdauung  sie  nfttslich 
finden.    In  dem  Geiste  dieses  ewigen  und  unumstösslichen  Gesetzes 
der  Polarität  erforscht  die  Homöopathie  die  Heilwirkung  der  Heil- 
kdrper  auf  physiologischem  Wege.    Sie  versucht  die  Ar2nei.sabslanz 
in  massigen  oder  grossen  Dosen  an  Gesunden,  wodurnh  sie 
den  negativen  Pol  des  Arzneikörpers  kennen  lernt,  tJnd  kann  mit 
mathemati<;cher  Gewissheit  schliessen,  dass  die  möglichst  kleine 
p  ü  l  e  n  z  i  r  1 0  Gabe,  der  positive  Pol^  seiner  Natur  nach  folgerecht 
jene  krankhaften  Beschwerden  heilen  muss,  die  die  grosse  Dosis  er- 
xeugt.   Wir  erfahren  also  durch  physiologische  Versuche  nadh  dem' 
homöopathischen  Princip,  dass  die  Kalkerde  in  keiner  directen  Be-< 
zie^miig  SU  einem  oder  dem  andern  einzelnen  Organe  stehe^  sondoia 
d|üi|||.  Sifl,  wie  Koch  bemerkte,  eine  kraokhafle  Einwirkung  auf  ge- 
wisse  Systeme  hervorbringe,  und  zwar  auf  solche,  welche  ihrer 
organischen  Stnictnr  nach  entweder  andere  Organe  überkleiden,  oder 
Kanäle  und  IKthli^^n  bilden,  w^ie  die  hlinti^in  und  l  ib r ö sen  Organe. 
Sie  wirkt  namentlich  auf  die  Schleimhäute,  auf  das  fibröse  und 
Knochen- System,  auf  das  Nervensystem,  auf  die  serösen 
Häute,  auf  das  nervöse  System  des  Unterleibes  und  auf  das 
Hautsystem.  —  Calciirea  pas«t  daher  Torsüglichst  für  die  Tcnös-^ 
himorrboidalische,  plethorisehe»  so  wie  für  die  lymphatische 
pastOse  Constitution,  fttr  den  scrophnlösen  und  rhaehiti- 


Schleimflfts  sen,  Schnupfen  nnd  Diarrhöen,  oder  bei  Indivi- 
duen von  schwächlichem  Körperbau  und  schlechter  Ernähninj^,  oder 
endüch  ob  ihrer  Wechselwirkung  bei  grosser  Anlage  tnm  Dick-  und 
Fettwerden  in  den  Jugendjahren.  Feberhaupl  eignet  sie  sicli  mehr 
für  den  jugendlichen  Organismus  und  entspricht  unter  allen 
Mitteln  am  meisten  den  lleprodnctionskrankheiten,  als  der 
Basis  aller  in  die  erste  Entwickelung  der  Kinder  fallenden  Krank- 
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SeraplifiUoslMj  oder  be! Krankbeiten  derRengebornen  (Angenent- 
zündoifgei]«  NenrenschwAche,  MagensftQre).  Ebenso  eigoet  sie  sieb 
Ittr  Frauenziminerkrankheilen,  T)csonder8  da,  wo  ein  allzii- 
Sflcrerund  copiöserMonalsflass  stattfindet.  Sie  passt  ferner  bei  ein- 

gebililofen  Krimlviicitsznstanden,  bei  Hysterie.  Hypochondrie 
und  Mel a n c Ii 0 1  i c ,  bei  Nervenschwäche  vf»n  Onanie,  bei  iMiiskcl- 
sc]nv:iclic,  bei  schwerem  Laufeulernen  der  Kinder,  bei  krankhaften 
Züi^landen  der  Siiufcr  (Defirium  fremens],  bei  fiblen  Folgen  von 
Chinasiechthu  in.  Besonders-  entspricht  die  Calcarea  der  ^r^Arf- 
^1«  r/iei/»ta^ica  und  der  anomalen  Gicht  (Tr in ks). 


SpecicUe  Pliarmacodynauiik. 

Phgisiolögische  unä  pathologische  Wirkungssphäre  der 

Calcarea. 

Sehr  gross  ist  die  Znh!  der  rebeiseinrormcn,  gegen  welche 
dieses  Mittel  mit  Erfolg  angew  endet  n^ordcn  ist.  Sie  gehört  nach 
H  a  h  n  e  m  a  n  n  zu  den  heilbringendsten  antipsorischen  Arzneien,  wenn 
die  practischcn  Cautelen  berücksichtigt  werden,  welche  uns  der 
Stiftet  der  neuen  ReilTehre  bei  dem  Gebrancbe  der  Calc^rea  angege- 
)»en  hat,   Sie  sind  folgende : 

'1.  Calcarea  bann  bei  erwachsenen  Individuen  b&uflg  Naebtheil 
bringen,  theils  nacb  unhomOopatbischer  li^'ah],  Iheils  bei  FranenKim* 
Hiern  bei  zu  sparsamen  oder  sp&ter  wiederkehrenden  Regeln. 

9.  Sie  7^\z\  Avh  da  am  dienlichsten,  wenn  in  aTTzTjirrosser 
Menge  Blut  aliLirfit  und  die  Menses  vor  der  gewöhnliclion  Zeit 
wicderkciiren ;  doch  am  heilsamsten  nnd  sogar  unentbehrlich  wird 
dieses  Blitiel  sein,  wenn  in  je  kürzeren  intcryallen  viel  Blut 
verloren  geliU  . . 

3.  ueflsani  Mifa  sie  ferner  nach  de'nr.Ausudrlcen  des  Schwe- 
fels od^r  der  Salpeter^ftare.  '  Indesf  Wirt^t  sie  demobngeacbtel 
nngOnslig,  Wenn  sie  scbon  vorber  einmal  gegeben  wurde. 

4.  Man  wird  sie  da  besonders  indicirt  finden,  wo  die  PopHl« 
xf|  erweitern  sich  geneigt  zeigt. 

Was  die  Krankheiten  betrifft,  in  denen  die  Kalkerde  an* 
gewendet  -werden  kann,  so  lieiren  «ehr  viele  Thafsachen  vor,  welche 
ihre  Heilkraft  in  sehr  vielen  Affectionen  beweisen^  die  wir  in.  ana- 
tomischer Ordnung  darstellen. 

Hanf:  Die  Calcarea  erzeugt  gern  chronische  Ilantana- 
schläge,  aber  noch  öfter  a c Ii  te.  Als  Xesselausschlüge,  immer 
•n  kdhler  Lnft  vergehend^  ein  Symptom,  welches  auch  Richter 
ton  grossen  Gaben  der  Krebsaugen  beobachtete;  daher  sie  mir 
aneh  in  kleinen  homöopathischen  Gaben  bei  der  Vrtiearia  der 
Uelnen  Kinder  gute  Dienste  leistete. 

Femer  bemarben  wtr  ein  Jucken  «nt  dem  Hmrkopfe^ 
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einSehuppigwerdcn  der  Kopfhaiil  auf  dem  Scheitel  eiu  Aus- 
gefeen  der  Haare  beim  KftmBM«;  dahe^ancli  Dr«  Gas  pajry, einen 
Kopfgrind»  TtMapapifiSf  bei  einem  ffinQfiliiigen  Midehen  dvrch 
Calcarea  grftndlicli  heilen  konnte.  Aneli  yon  der  &nf  gern  An  wen«- 
dtuig  des  Kalkes  in  Salbtenform,  wie  im  Maiian  de  Secowra  d4 
lyaucyy  oder  in  Waschungen  mit  dem  Kalkwaaaox»  sahen  prac» 
tische  Aerzle  älterer  Schule, wie  Barlow,  Dreyssis:  und  Graham 
vorllieilhafle  W  irkung,  und  ich  erlaube  mir  die  Ansieht  an?<7ii«pre- 
chen,  dass  die  j2;finstio;pn  lleilkrufle  der  (!alearea  bei  ihrer  ;iuMseren 
Anwendun?,  dA;r  ihr  innewoiiiicudeii  Ze rsetzungsk ra f  t  (1(  r  tJiie- 
rischcü  und  vegetabiiischen  StolTe  zuzuschreiben  ist,  wtMlureli  der 
vegetabilische  Parasit e  (il/icrojtfiortifn  Auduhii  nach  üruby),  der 
im  Haare  selbst  nietend^  das  Abbrechen  desselben  bewerkstelligt  und 
so  die  Kablköpfigkeity  Jfopeeia  pwrrigo  deceUvans,  naeb  der 
Ansiebt  der  neueren  mieroMOpisebea-  anatnniisehen  Sohnle  benror- 
ruft,  sersiört  und  vemleblet  wird. .  . 

Ferner  erxengt  sie  AosschlagsbltitliAn.iin  ganzen  Ge«* 
richte,  f rieseläbnliche  Ausschläge  an  verachiedenen  Theilen 
des  Gesichtes:  daher  auch  Hufeland  dessen  Jonrnnl  B.  M.  S.  ?3R2) 
einen  Aussclilaj^  und  Ilitzblatt  erti  im  üesichte  und  eine  langw  ie- 
ri(?e  1  I  iesela  nla^re  durch  die  Calcarea  heilen  konnte.  So  heilte 
Blaue  (^Saniniliiiig  auserl.  Al)}i.  z.  GebP.  f.  pr.  Aerzle  Bd.  XXI  S.  8) 
einen  Kup  l  e  rausschlag,  (jtiffa  rasacea,  im  Gesichte,  weichet 
mit  Magenbeachwerdßn  verknüpft  war,  durch  die  Calcarea.  Gleioh 
vbrtheHball  erwies  sieb  anob  der  koblensaure  Kalk,  in  bomOopathi- 
scber  Gabe  verabreicbt,  bei  einen  Kupfer  au  ssofilag  (AnnaU 
IIL  Bd.  S«  36).  So  findet  Wieb  mann  (Ideen  sur  Diagnostik  Bd^  I« 
59)  die  Calcarea  gegen  die  Mllehborke,  Cruata  laUeßf  tob 
sfoeiflscher  Wirkung.  * 

Wir  bemerken  ferner  n&ssige  schorftp:e  Ausscliliige  und 
Fl  p  rillen  nüt  brennendem  Schmerze,  Er^z-rma  impeti<jino$umy  ein 
ch  I  o  11  i  M  (  h  es  Exsudat  s  e  r  o  a  I  b  umi  n  ü  s  e  r  IS'atur,  daher  ihre 
erfüigreiclie  Anwendung  heim  Herpes  8</ttamoüm,  bei  einem  scro-- 
^jhuJösen  Knaben,  in  Verbindiing  mit  Sulpfutr  (Allg.  h.  Ztg.  VII.  277), 

Auch  liufeland  (dessen  Jouru.  Bd.  XXIll.  S.  W>9)  Terscbafte 
die  inssere  Anwendung  der  Calearaa  in  einer  Salbe^  bestebend 
aus  gleieben  liieUen  Kalkwasaer  und  Handell»!,  gegen  einen  F 1  e ob-* 
ten  au  sselag  im  Gesiebi^y  der  sebr  brannte^  empfindlich  war 
und  -allen  Mitteln  getrotst  batlo,  sogleieb  Linderung  und  bald  hier- 
auf Heilung.  Wae  iobawib  in  meiner  Praxis  bei  einem  5jrihri2:en 
MJUIcben,  desaeiv  Wangen  und  Nase  von  einer  nässenden  Flechte 
tiberzogen  waren,  zu  beobachten  Gelegenheit  halte.  Das üuf  eiaud* 
sehe  T.ininient  beseitigte  baldigst  das  rcbel. 

Ferner  erzeugt  sie  B 1  a  s  e  n  a  u s s  c  h  1  iig  e ,  Pemphigus,  Blasen- 
fieber, daher  sie  auch  Ton  Braune  (Versuche  über  den  Pempliigus 
1795)  diesem  febrilen  Exsudate,  welches  nach  Seiner  Anstebt 
mit  dem  beschilfte  der  iNieren  in  Verbindung  stebt^  in  Anwendung 
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{gebracht  wordel  Er  ist  d«ber  naeh  unserer  Ansieht  vonüglleh  an- 
wendbar  beim  Pemphigut  ex  mrodi^ffsL  Diese  Art  von  Pemphigns 
kommt  meistens  bei  K i n d e rn  in  Gesellsehaft  von  Störungen  des 
Harnsystems  und  Siorebildnng  jn  den  ersten  Wegen  vor. 
Vomente,  welche  insbesondere  IQr  die  Anwendung  der  Calc.  carb, 
sprechen.  Nach  Schönlein  nndFochs  soll  der  Inhalt  der  Fem- 
phijrn^blaspn  srhpt  reagiren,  n  rin  ö  s  riechen,  und  (Ho  Gesch  w  fi  r  e, 
welche  nicht  selten  zurückbleiben,  sollen  ein  h a rn a rtiges  Sccret 
liefern,  was  die  chemische  Untersuchnnff  nachweiset. 

Wir  bemerken  endlich  von  ihr  Wundheit  der  Haut,  Blnt* 
schwäre,  Geschwüre,  vorzüglich  Nageigesch würe.  Daher 
sich  auch  die  Calcarea  dem  Dr.  Gross  als  ein  mfiehtiges  Beihilfs- 
mittel  anr  Heilung  bösartiger  Gesebwilrey  namenilieh  an  der 
Handy  bewftbren  konnte  (ArehiT  IX.  Bd.  8.  100).  So  sah  auch 
Dr.  Kretsehmar  bei  Schwiren  und  Itlelnen  Oesehwikren 
am  Eingänge  beider  Ohre'n^  sowohl  an  Anderen  a!s  nn  sich  selbst, 
die  heilsamsten  Folgen  entstehen  (Archiv  Bd.  Vllf.  S.  74).  Auch 
von  der  äusseren  Anwendung  des  kohlens nnren  Kalke«?  bei  «schwam- 
migen, jauchigen  Fn55sp:eschwüren  sah  Richter  häutig  gute 
Erfolge  (Anfangsgründe  der  Wundarzn.  Bd.  I.  S.  ÖOt).  Ihre  Erzeu- 
gung der  Balggeschwülste  aber,  die  sich  alle  vier  Wochen 
erneuern  und  eitern,  führte  Dr.  Kreizschmar  zur  Anwendung  der 
Cälc.  carb.  gegen  Tumores  cysäci,  nach  dessen  Versicherung  sie 
nach  ausgezeiohnete  Dienste  leistete  (ArehiT  VUf.  Bd.  99). 

Unsem:  Hier  bemerken  wir  sehmerxhafte  Ansishwel- 
Inng  der  Drflsen  des  Halses;  sehmershafle  Oesehwftlste  der 
Leistendrüsen;  Schmerxhaftigkeit  der  weiblichen  Brüste^ 
besonders  beim  Befühlen;  GeschwulBt  und  EntEündung  der  Brust« 
Warze.  Diese  Symptome  deuten  auf  ein  scrophulöses  Leiden, 
Scrophulosis daher  sie  auch  in  verschiedenen  Formen  derselben 
mit  Vorth  eil  benüt/t  wird.  So  wurde  sie  bei  scropliulös  entar- 
teten GekröHdrüsen,  Scrophu/ae  mesentericae  (^Archiv  IX.  101); 
bei  einem  Drüsen  leid  en  mit  Otorrhöe  und  Schwerhörigkeit  (Jahrb. 
d.  honi.  Heilanstalt  1. 183j^  bei  einem  scrophulösen  Kropf,  Struma 
(Hyg.  III.  d),  80  wie  bei  den  wanden  Brnstwarsen  (ArehiT  X.66) 
mit  entspreehendem  Erfolge  gebraneht*}.  Anefa  die  Aerste  älterer 
.  Sohnle  benfitsen  sie  bei  dev-serophnl Ösen  Dyserasi«  inner- 
lich und  äusserlich.  So  erwies  sie  sich  nützlieh  (Hermann,  Arz- 
neimittellehre B.  n.  S.  317)  bei  der  Vereiterung  der  Prostata, 
und  Vogel  (Diss.  de  C4irntione  eancri  oenlti  et  aperti  per  aqnam 
calcis  vir  HP  pofain  praestitn)  sah  gute  Wirkung?  vom  Kalkwasser, 
sogar  beiüi  Ii  r  n  s  tkr  eb «  e.  Hier  treffen  wir  wieder  die  unumstöss- 
liche  Wahrheit  des  von  uns  aufgestellten  Folaritätsgesetzes 

)f)  Bei  wundgewordenen  stark  nässenden  Brustwarzen  em- 

pfielilt  Schwarze  (  Pharm.  Tabellen  Ud.  II.  S.  35)  statt  rfer  Wachs- 
hütchen  das  Autsetzen  holüer  Kegel  von  Kreide^  die  vorher  in 
Weingeist  gelegen  haben. 
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bestätigt.  Die  Calc.  carboniea  wirkt  nach  4ie8eii  ewigen  unab&Qder** 
*  Hohen  Gesetie.  Dtoa  eben  weil  sieingroseenGeben  den  Grund 
lar  Scrophnloeia  legt,  wie  Rie-hter  (Anef.  ArxReimiUell.  B«  HL 
558}  lehrte)  Termeg  sie  in  kleinen  entepreehenden  Doken  bei  den 
mannigfaltigen  Krankheilafamlen  der  Serophnloaie  so  heilbringend 
einsnwiricen. 

Fl<*ber:  Sie  erzeugt  pinen  fieberhaften  Zustand,  der  einen 
intermitlirenden  Characier  hat,  so  dass  das  Fieber  als  ein  drei- 
tägiges Abendfieber  mit  Hievender  Gesic htshitz e,  niit  heftigen 
Morgen-,  abendlichen  und  Na  e  h  t  s  ch  wein  s  t»  ti  erscheint^ 
was  auch  Richter  von  grosnen  Gaben  der  Krebssteine  be- 
jnerkte^  dasa  sie  die  Dia p höre sis  ungemein  befördern  (Ausf.  Arz<* 
neimiUellehre  Bd.  III.  557);  daher  aneh  ihre  Tortheilhafte  Anwen- 
dung in  kl  ei  n  e  n  Gaben  bei  WeehseUebern,  wodieDiaphoreaia 
ein  hervorsleehendes  Symptom  bildet.  Dr.  Gross  sprieht  sich  bei  . 
dieser  Art  Wechselfieber  für  die  Behandlung  mit  Calc»  carb.  gleieh 
nach  beendigtem  Paroxismus  (Archiv  Bd.  IX.  71}  sehr  gOnstig  aus. 

demiitli:  Melancholische  niedergeschlagene  Stimmung. 
Verzweifelnde  und  gedrückte  Gemülhsstininume:  mit  Furcht  vor 
der  Zukunft.  Schreckhaftigkeit,  Hypochondrie,  gegen 
welche  Kräiikheit  sie  in  Vcrhindimg  mit  anderen  Mitteln  mit  Erfolg 
gebraucht  wurde.  Auch  älUie  Aerzie  alloopalliischer  Schule  rüh- 
men die  Calc.  parb.  bei  der  Hypochondrie  und  Hysterie;  so  fand 
sie  Weickard  (Med.  Sehrillen  S,  S76)  besooden  nOtslieh  nach 
vorhergegangenen  erschöpfenden  Nervenkrankheiten. 

Kopf:  Hier  beobachten  wir  manniglhehe  Ersehemungen: 
langwierige  Kopfbefangenheit,  wie  ein  Bret  vor  dem 
'  Kopfe^. verbunden  mit  Schwindel.  Daher  ihre  Anwendung 
bei  i](ir  Ccphaiea  chronica;  bei  einer  s  rrophulösen  Person,  wo 
der  Kopfj!chmerz  bei  IBeM  egung  im  Freien,  bei  Gemüthsbewegung 
und  beim  WiUerungswechöel  Kunahm,  ANdf  lien  Dr.  Schrettermit 
der  Calc.  carb.  dauernd  heilte  fAnnal.  Bd.  i.  S.  74).  Ferner  erregt 
sie  Anfälle  halbseitigen  Kopf  wehes  mit  Aui^tossen  und  Brech-»  " 
Übelkeit,  mit  Gefühl  von  Kälte  im  Kopfe;  daher  sie  nfitilich sieh 
erwies  in  einem  Falle  von  Hemierania  hysieriea  (Thorer  iL  Bd;). 

Wir  beobachten  anch  von  ihr  abendliohen  Sohweiss  am  Kopfe ; 
Aus  fallen  der  Haare;  daher  auch  Dr.  Gross  die  Calo.  carb.  ge-* 
gen  das  starke  Ausfallen  der  Haare  bei  Wöchnerinen, 
besonders  wenn  sie  zugleich  an  einem  alliucopiösen  Wochennusae 
leiden,  hilfreich  fand  fArclnv  X.  Bd.  62).  Auch  beim  Haaraus«* 
fallen  nacii  S  c  ii a  r I a c  h  t  r  i  e  s  e  1  sah  man  von  der  Calc.  carb. 
denselben  guten  Krfoiir.  W  afjrhaft  interessant  ist  die  hieher  be- 
zügliche Notiz  von  Mayer  in  Kust's  Maga^iu  Bd.  XU.  S.  5ir. 
Nachdem  ein  in  den  Ledergerbereien  zum  technischen  Zwecke  be- 
reitetes Kalkwasser  gegen  die  Schwindsaeht  von  einem  Arbeiter  be^ 
BlUst  wnrde,  wurde  die'tnngensnehl  um  Vieles  gebessert^  alleiii 
sämmtUfdie  Hanta  am  KppHe,  Barte  und  den  GoseUeelilstlmaen  warett  - 
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ganzlich  verscliwunden  und  nach  einem  Jahre  noch  nicht  M'ic(l^*f 
gewachsen;  daher  auch  Uichler  meint,  dass  man  die  Cale.  carb. 
heim  Weichsel  zo  pfe  vcrmichen  dutfie.  Wir  bemerken  also  an 
dem  kohlensauren  Kalk  bei  seinem  anhaltenden  Gebrauche  oder 
in  grossen  Gaben,  dase er  eine  depilatorische  KrafI  habe,  daher' er 
auch  in  k  1  e i n e n  und  gemessenen  Gaben,  nach  dem  Gesetze  der 
Folaritilt,  eine  haarivnehshe fordernde  Ef^nsohaft  fiassern 
kann;  daher  ihn  aueh  Pereira  (Vorlesungen  Über  mal.  Med.  Leipzig: 
*±BB8  Bd.  I.  S.  500)  als  einen  wirksamen  Bestandlheil  in  die  haar-* 
wuehRbefurdernden  Mittel  aafnimmt. 

Allgron:  Hrfickm  und  Brennen  in  don  ^rräthf  fni  Aiijrn, 
mit  dem  (icl'ühlü  aks  iirc  ein  f remder  Körper  in  die  An<jeii  y;c- 
rathen.  es ch  wu  1  s t  un d  Rö  the  der  A  ugenlie  d  e r  mit  nächt- 
lichen Geschworen;  daher  anch  eine  solche  Ophthalmia  chronica 
durch  Calo.  carb.  mit  Beihilfe  von  Khus  beseitigt  werden  konnte 
(Annal.  III.  100}.  (JnaulhOrliehe  AnsailiniliingeitrigenSohlei"- 
'  meß  in  den  Augen;  daher  anch  die  Anwendung  des  Kalkwassers 
gegen  das  E  Ii  e  r  a  u  g  e ,  fftfpophtmy  Ton  R I  e  h  t  e  r  empf Milen*  Un- 
aafhOrllches  Thränen  der  Augen  im  Freien^'  Epiphora'^  daher 
«uch  B  e  •  r  bei  Th r &n  e n  r i  8 1  c  1  n  das  Kalkwasser  su  Einspritsungen 
benfitzfe.  Sie  erzeugt  auch  Augenentzundungen  mit  einer  ausser- 
ordentlichen Empftndunn;  de^-  Aiij^os  gegen  da«  T.fcht,  Lichtscheu, 
Pfio((>pliohia,  mit  Triihuns^  und  Klecken  der  Horrihaut.  Ein  Kild 
der  scrop  Inil  Ösen  A  n  ir  e n  e  n  t /.  n  ii  d ii n  2: ;  daher  auch  jener  im 
Jrchiv  de  la  medieine  limnoeapalhiiiKP  iniliretheilte  Kranklieitsfall 
'  einer  Ophthalmia  scrophulosa,  deren  Syniptome  aich  äusserten  durch: 
pholoplujibia  maifna,  lacrymaiio  perpetua,  Exanthema  circa  oados, 
wnUerum  eoHpiuiiMitiOf  dol&res  pungithi  ei  blepharospamua  M%  * 
Calc.  earb.  glileklich  g^ilt  trerden  konnte.  Fernere  Hellnngs- 
geschiohten  von  Hornhaut ith^ k e«f, ßkteuiae  et letteomata  corneae, 
Hegen  vor  in  der  Hygen  IV.  198.  Annal.  HI.  18.  Ferner  beobachten 
vir  Trttbsich tigkeit,  Nebel  vor  den  Augen,  Funkensehen, 
Fernsich  tiffkeit;  dah^r  \}tr^  Anwendunj?  heim  schwarzen 
Staar,  Jmaurosis  incipiens,  in  Verbindung  mit  anderen  Mitteln 
(Annal.  Hl.  8).  ^  ' 

Ohr:  Heissendp,  k loftrende  Sehjnerzen  in  den  Ohren;  starke 
Geschwulst  des  Ohres.  EiU'ra usflus»  au8  den  Ohren;  daher 
ihre  Anwendung  bei  der  Ohrrhoea  purnlenta  scrophulosa,  beim" 
Ohrenansfluss  nach  Masern  bei  einem ^tcrophnlösen  InVIi\i- 
dnum  (T h o r or  If«  4i).  Schwerharigkeit;  daher  Ihre  Anwen** 
dmig  bei  der  Dynetoi»  nach  nnterdrOckt^m' Weehselfieber 
durcl»  CMkinh äkiphifr  einem  4j&hrJ?:en  Knaben.  Die  Schwer- 
hörigkeit'trarsö  stark,  dass  selbst  der  Ton  eines  nahen  Posthor- 
nes nicht  vernommen  wnrde.  1>r.  Jul.  Aegidi  lieilte  dies««  Uebel 
durch  Cale.  enrh.  (  Archiv  MIT.  «0).  " 

MaPH*:  Hier  bemerken  wir  A'a  s  e  n  e  n  l  z  ü  n  d  u  n  ^:  ni  i  l  Rothe 
und  Geschwuist  derselben;  daher  ihre  Anwendung  bei  einer  ' 
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SürophalÖsen  Nasengeschwulst,  welche  mit  Verstopfung 
derselhen,  RfUnostegnosis,  verlief  (Allg.  hom.  Zig.  V.  82)^  ja  sogar 
beim  ff^ntnlLTeha^  flhinocareinoma,  wurde  sie  in  Verbindung  mit 
anderen  Hilleln  bewftlirt  gefunden.  Ferner  Aasfluss  einer 
Qbelriecbenden  Flüssigkeit  aus  der  Nase;  daher  sie  bei  der 
Osaena  scrophulosa  Nutzen  brachte  (Allg.  bom.  Ztg.  V.  89}.  Fer- 
ner Abgestu ni p rtheit  des  Geruebes,  Geruchsniangel, 
daher  sie  auch  bei  der  Anosmia  von  ^nlcm  Erfolge  war  (Allg.  hom. 
Ztg.  IV.  177)  Anch  beim  Nasenpolyp.  Pulifpus  nanutH,  fand 
die  lIomoo|iuthie  sie  von  Nutzen,  wie  eiu  Fall  in  der  h.  Ztg.  VIII. 
S.  371  zeigt. 

Geailelit:  Ausser  den  bereits  erwahnlLMi  Gc.si  cht«  aus- 
schlagen beobachten  wir  ein  bleiches  uicigeres  Gericht,  ein 
Symptom  der  C^orosis,  Blelchsuuhtf  daher  auch  ihre  Ahwen- 
,dung.  in  Verbindung  mit  andern  Mitteln  in  dieser  Krankheit  (Archlt 
XV,  186).  Oft  beobacbten  wir  aberTOn  Calcafea  eine  Gelb  bell 
des  Ge!^ichtes;  daher  sie  aüch  Anwendung  fand  beim '/cfertfSy  Gelb- 
aucht (^LÜg.  h.  Ztg.  IV.  308).  Wir  treffen  hier  auch  einReis- 
aen  in  den  Knochen  des  Gesichtes  und  Kopfes^  Gesichts- 
H  c  h  !i)  c  r  z ,  Prosopalgia^  wo  nnrh  die  Calcarea  als  gutes.  Beibilfa- 
miUcl.  benützt  wurde  (Tliorcr  ßd.  T).  ' 

Zsilme:  Zahnschmerz,  Welcher  durch  Zugluft  und 
Kälte  vermehrt  wird:  ausser  den  Schmerzanfallen  cüie  grosse  Em- 
pfindiichkeii  der  Zuliiie  gegen  die  Lullj  «iaher  auch  ein  solches  odon- 
talgisches  Leiden  durch  palcare^  beseitigt  wurde  (Allg.  huui.  Ztg. 
Bd.  V.  82).  * 

Vi»r£Qgllcb  ist  die  Calc  earb.  anwendbar  bei  den  nervdaen 
Z  ih  Q  0  0  b  m  e  r  £  e  n ,  bei  d er  Netttätgia  deniaUs ;  bei  der  OäoniätgUi 
der  seh  wangern  Frauen^  endlich  bei  jener,  wo  der  Zahnschmera 
während  der  Kegel  mit  allznstarkemMonatsflusse  erscheint. 

Wir  bemerken  ferner  G  e  s  c  h  w  wl  s  t  des  Zahnfleisches  mit 
Hilze  uml  Pochen  darin.  hr\  der  Bernhninü;  srh.uerzend,  wie  wir  es 
bei  dem  1)  es  c  h  w  e  r  1 1  (•  h  e  n  Z ahn e  n  d  e  r  K  i  ii  d  e  r  thiden  ,  Odajri- 
nius  diffictUs,  In  diesen  Krankheitsforuieii  fand  Dr.  Hart  mann,  Avenn 
das  Zahnen  Inns;.sam,  spiit  und  uuregclniiissig  zu  SUnuie  kömmt)  nnd- 
Wü  der  Zahniciz  nie  anfhört,  die  36 — 40te  Verdünnung  von  Cal- 
carea noch  vermögend,  diesen  Krankheilareiz  binnen  Z^A  Tagen' 
Tollkommen  an  be  eitlgen. 

mund:  Weisser  Zungenbeleg;  viel  Sehleim  im. 
Kunde  mit  Trockenheit;  Erscheinungen  des  GaslricismuSj^ 
wo  die  Calcarea  sich  tre (Flieh  bewfihrt. 

HalB  und  Nchlund:  Heftige  Stiche  im  Halse  heim 
Schlingen.  Geschwulst  nnd  Entzündung  der  AFandeln 
und  des  Gaujuens.  Halsweh  jnit  dem  Gefühle  als  wäre  ein 
frcmdgr  Kur|>er  im  Srhliindkoi  fe;  daher  ^ic  bei  der  Entzündung^ 
der  Mandeln  und  liabitueller  i)ispoi»ition  dazu  mit  Vor- 
theil benützt  werden  kann. 
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Appf'tif!  Uebler  M  n  n  rl  c  s  c  Ii  in  m  o  k  ,  Bitter  keil  i'n! 
Ajunde.  Ein  höchst  beachtenswertlies  Symptom  iai  die  gänzliche 
A  p  p  e  l  i  1 1  u  s  i  f^^k e i t  mit  s leleui  Durs  t  e;  eine  conslante  Erschei- 
nungj  wekliü  üuch  die  Aerzle  allerer  Schule  (Richter,  Vogt)  voa 
dem  anhaltenden  Gebrauche  oder  von  grossen  Gaben  dc^ 
kohlensauren  Kalkes  sahen^  dass  sie  d  y  s p  e p ti s eh e  Zn f &I I e  er- 
Tege;  daher  wir  auch  nach  dem  Folarit&tsgesetaeTen  kleinen 
Gahen  bei  Verdattungsbesehwerden  heüende  Erfolge  erwar-* 
ieo  können,  was  auch  die  Erfahrung  nachweiset.  Es  liegen  in  der 
homöopalhishen  Literatur  (Annal.  1.^3111.  Hygea  IV.  123)  zahlreiche 
F&lle  geheilter  Dispeptici  affectus  vor.  Oft  bemerken  wir  eine 
Wechsel u'irkunff,  nfiTnlirb  TI  e  i  s  s  hn  n  gjer,  hrsonrlors  fruli .  or^er 
llunger  bald  narh  fieni  Essen.  Ilieher  ^;chört  die  beraeiken.sA\  erl  lie 
Heilung  Diehrerer  krankhaften  Erscheinungen  von  Dr.  Hartlaub, 
nachdem  der  II  e is s  h  unge r  bereits  beseitigt  war.  Denn,  nachdem 
der  Ileisshunger  von  ihm  wohl  durch  Silicea  bekämpft  worden 
w*r,  zeigte  sieh  noeh  Uebelkeit  beim. Gehen,  Wasseraaslaufed 
ans  dem  Hnnde^  Winde  im  Leibe,  Kreiissehmerien  bei  dem  Ein- 
stellen der  Regeln. '  Alle  diese  Beschiirerden  hob  dieser  treflliehe 
Ant  durdli  Gate.  «färb.  X'' (Annal.  It.  t54). 

HI ag'en:  Yiele  schnierihafte  Empfindndgen  erregt  die  Kalk- 
tirda  ifli  Magen.  AufstOssen  nach  dem  Geschmacks  des  Ge- 
nossefieil,  Sodbrennen.  So  bekämpfte  Dr.  flartmann  durch 
Calc-  carb.  ein  oft  wiederkehrt  n(i«i  Sodbrennen^  Pi^rosis,  hei. 
einem  ISjährii^eu  Menschen  (Annal.  Bd.  II.  256). 

Ferner  druckende  krampfhafte  Magenschmerzen  nach 
dem  Essen,  mit  Erbrechen  der  Speisen;  Brennen  im  Magen; 
arger  Hagenkrampf,  Cardia/gia;  daher  aush  Dr.  Rückert  ein 
oomplieirtesUnterleibBleiden^  wo  der  Magenkrampf  ein  herrorsteohen- 
des  Symptom  bildete«  dureh  Cale.  beseitigte  (ArchiT'X.  1S8).  Auch 
Dr.  Trinke  beseitigte  dureh  Cale.  X®  eine  Art  Hagenkrampf ^  der, 
lahre  lang  gedauert  hatte  (Annal.  I.  267). 

Nach  unserer  Ansicht  passt  Calcarea  besonders  wo  ein  Bren- 
nen im  Mneon,  Wurtren  und  Erbrechen  zugegen  ist,  wo  der 
Verfmilliiiii^  15aum  gegeben  wird,  dass  Errosionen  oder  eine  be- 
ginnende U  esch  wurbildung  im  Magen  anwesend  ist,  wodurch 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Cardialgie.  wie  die  pathologische  Ana- 
tomie nachweiset,  hervorgerufen  wird,  da  die  Calcarea  sowohl 
von  den  iUteren  AeratRu  alldopathischer  Schule  als  von  den  neueren, 
Ilom(iopathl9chen  Acrxtert  selbst  bei  fressenden  Oes chwfi res 
(Archiv  Xm.  983      Vortheil  angewendet  wurde. 

Bauch:  Starker  aufgetriebener  Bancb;  Spannung 
im  Unterleibe  m it  Auftreibung:  drückender  stechender 
Schmerz  in  der  Lebergegen d;  daher  ihre  Anwendung  bei  der 
Physcotüa  hfpah's  et  lirnis  in  Verbindung  mit  Sul|)hnr  (Archiv  XII. 
1 55 )  lind  bei  der  Bauchwassersucht,  lltjdrops  ascUeä  saccatuSf 
in  Verbindung  mit  andern  Mitteln  (Annal.  Iii.  285}. 
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Itneipeniler  Sclimeri'iii       I!ial>elgifs«iitf ;  kfampfh^f«* 

ter  Schmers  im  Oarinkanale ;  viel  Gähreti  im  Unterleibe' 
und  BlühungsTersetzung; daher  ihre  Anweodalig bei  der  CaUeOf 
Toraöglich  flatutenta  (Allff.  hom.  Ztg.  VI.  118). 

(Htnlil:  Die  Calc.  carb.  er/.piiirt,  in  grossen  Gaben  jrcrrichl, 
Stuhl  versl  op  fung,  Avas  auch  Richter  (Äusf.  ArztieimitteJiehre 
Bd.  III.  Öo8}  von  dem  un  haltenden  Gebrauche  derselben  be- 
merkte«,  dass  sie  h abi  t  u  e  1 1  e  V e r  s  to  p  f  u  ng  leicht  errege.  Wir 
bemerken  aber  von  ihr  als  Wechselwirkung  ein6  siete  Weich<^ 
leibigkeil}  dOnne  breiartige  Stühle  gleieh  iieeb  dem  Es-' 
eeii)  mit  ud  verdau tea  Speisen;  daher  ihre  Aflweftdinig  beidef 
ehronisehen  Disposition  tnr  Diarrhoe^  Üiarrkoea  dkroniea 
(ADg.  hom.  Ztg.  1. 166),  und  in  diesem  Sinne  wurde  sie  auch  von 
den  Aerzten  allöopathischer  Schule,  als  Kalkwasser  in  chrOtti<^ 
sehen  Ruhren,  bei  habituellen  Durchfällen  und  der  Lien-* 
terie  (Sanunl.  auserl.  Abhandl.  z.  Geb.  f.  pr.  Arrzlc  Bd,  V.  S.  153) 
öfter  btniitzt.  "Da  nun  der  kohlensaure  Kalk  besonders  dem  kind- 
lichen Alter  zusagt,  so  wenden  vv^ir  ihn  bei  dem  Dur ch fall  def 
Kinder  während  der  Dentition,  zumal  bei  scrophulösen  Indi-* 
viduen,  mit  Vurtheil  an.  Besonders  ist  es  der  essigs aui  e  Kalk, 
Calcaria  aCetica,  welcher  bei  den  acuten  Durchftilen  der  ICinder,  die 
als  Symptome  der  Gastromalada  auftreten,  grosse  Dienste  leistet 
(Allg.  b.  Zig.  y.  70).  Auch  ich  habe  von  seiner  trefiliehen  Einwir<^ 
kong.  bei  den  Li e n terie n  der  Kinder  schOne  Erllihrungen.  Bei 
symptomatischen  Dnrchf&llen  in  Fiebern,  sunial  galligen,  fand 
Richter  sie  von  Nutzen.  Auch  bei  colliquatiTon  Diarrhden 
erwarteten  die  itJteren  Aerzte  viel  vom  Kalkwasser. 

Ferner  beobRrhtofi  wir  von  der  Calc.  carb.  Abgan?  von  Maden- 
würraern  beim  Stuhlgang.  Daher  ihre  Anwendung  bei  den  A«ca- 
riden  (All??,  h.  Ztg.  IV.  2'SZ),  Die  Aerzte  älterer  Schule  benützten 
sie  zu  diesem  Zwecke  mehr  äusserlich.  So  gehrauchte  Huf 
land  (dessen  Journal  Bd.  II.  179)  bei  einem  Manne,  der  Yon  Asca-» 
riden  ftirehtbar  gepeinigt  wurde,  und  der  sehen  alle  ersinnliehen 
Mittel  vergebens  gebraucht  hatte,  Kalk w asser  in  Klystieren  mit  eineia 
sehleimigen  Mittel,  welches  Hille!  mehr  leistete,  als  alle  Torherge^ 
gangenen.  Auch  Richter  fand  bei  Scheideneinspritzungen  TOtt 
Kalkwasser  bei  einem  jungen  Mädchen,  bei  dem  Ascariden  in  die  Va«« 
gina  gelangt  waren,  sie  sehr  wirksam.  Nicht  zu  tibersehen  ist,  dass 
auch  bei  dem  r  n  fl  w  i]  r  ni  e,  Taenia  soliumf  die  Calo.  carb«, mit  Nus-* 
zen  gebraucht  M  urde  (Archiv  XIH.  85). 

ilfter:  Drücke n  im  Mastdarme,  kram fbafterSchmers 
im  Mastdarme.  }Ierau<;trcten  des  Mastdarmes  mit  seinen 
Aderknoten  beim  Slulik'^  Blulab<rang  aus  dem  Mastdarme. 
Daher  ihre  Anwendung  bei  ilamorrhoidalhesehwerden  uiid 
tiblen  Folgen  Ton  UnterdrOckung  des  HimorrhoidäUusses,  ito« 
wunrh0idg»  svppreisae  et  teqwiae  earum  (Alig.  h.  Ztg.*  V.  SS). 
Auch  Richter  em^kilehll  das  Kalfiwasser  inueriich  bei  Sehleimr« 
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^  fjflssen  tmd  innurcn  K  it  crungen  des  Mastdarmes,  und  will  ini 
Fluirus  coefiüi  uii  von  Kalkwasserklyslieren  in  diesen  bezeichneten 
KrauklieiU-ri  Nutzen  gesellen  hüben. 

HaruM^'MleiU :  Was  nun  die  liarnbench  werden  unlungi^ 
80  finden  wir  einen  DrucluchiDers  in  der  IVieren*-  «nd  L enden- 
ge gond^  vermehrt  bei  der  Bewegung^  besondere  beim  Fahren* 
Stechen  In  der  Harnröhre  mit  Drang  zum  Uriniren;  Symptoma,  wel« 
ahe  auf  die  Anwesenheit  von  Griea  und  Sandsteinehen  achlies- 
deninaaen^  diihir  ihre  Anwendung  beim  Nieren^-  und  Blasen«* 
st  eine)  überhaupt  bei  der  LithiasiSy  Steinkrankheit,  in  Verbin- 
dung mit  noch  anderen  MittelM  (llviroa  I.  32),  in  welcher  Krankheit 
auch  die  Aerzte  älterer  Schule  sie  gern  benützten,  wegen  ihres  ent- 
schiedenen Einfhm.ses  auf  die  Urinwerkzeuge.  Whytt,  van  S  Wie- 
len und  lila  II  e  beuütztea  das  milde  Kalkwasser,  besonders  bei  jenen 
steinigen  Cuucremeuteu^  in  welchen  die  Harnsuure  überwiegend 
vor  wall  et» 

Wir  bemerken  ferner  von  ihr,  in  grossen  Gaben  gereicht^ 
ainen  ungemein  grossen  Abgang  wilssrigen  Urins,  Waa 
«ueli  Richter  (^usführL  Arsneimittell.  OL  64B)  bemerkte,  dass  sU 


die  Diuresia.  vermehre;  de8Vl^egen  vermag  sie  aach  in  kleinen 
Gaben,  wie  ebert  Richter  selbst  bemerkte,  nach  dem  Gesetze  der 
Polaiitül  bei  Dysurien,  Ischurien  von  freier  Säure  mit  Krfolg 
>j(Muitzl  zu  \^erden.  Bemerketis\\  erth  ist.  dass  die  Calcarea  auch  bei 
der  Harnruhr,  so>\'oIil  bei  der  Diabvies  i/tsipidus  als  melHtus.  ho- 
uutzt  wird,  bo  will  Schutt  (Hufeland's  Journ.  Bd.  XII.  S.  1^6) 
eine  honigartige  Uarnruhr  mit  besonders  starker  Esslu^l  und 
einem  stark  sanren  Gesehmaek  im  Monde  durch  Ralkwasser,  zwei- 
stftndiich  «ine  Unze  gereicht,  geheilt  haben,  '  £ine  Anwendung  der 
Calcarea»  die  nur  in  der  Wechselwlrknng  des  Heilmittels  einigermas- 
sen  eine  Bugrfindung  findet,  weniger  aber  nach  dem  physiologischen 
Principe  gerechtfertigt  Werden  kann. 

Ferner  bemerken  wir  von  ihr  Blut  flu  ss  aus  der  Harn- 
röhre, ßlutharneni  Uaemaiurm,  wo  sie  auch  (.Archiv  \Ul,  76) 
beuützt  wurde* 

Genitalien:  An  den  Geschlechtsorganen  bemerken  M'ir  er- 
höhten G  e  s  c  Ii  1  e  c  h  t  a  1 1  1  e  Ii  ,  E  r  r  c  c  l  i  o  n  e  n  m  i  l  N  c  i  g  u  n  g  z  u  m 
Beischlaf e,  häu fige  Pollutionen. ^Daher  aiich«>die  prilpäiirten 
AusterschaJen  gegen  ftbermiasige  Pol  1  vt innen  und  d^ren. Folgen 
von  den  Alten  (vanSwieten)  empfohlen,  und  bewirkten  in  Einern 
Falle  die  fast  ,g&nsliche  Wiederherslellnng  (Hufeland's  Journal 
&d.,J^V.,S.  79).  Wir  fanden  die  Calcarea  in  einem  Falle  von  ver- 
n\fibrten  Pollutionen  vortheilhaft,  wo  die  Anwesenheit  von  Ascariden 
vermuthet  wurde.  Wir  benützten  in  diesem  Krankheilsfalle  die  La^ 
pides  rancrorum  in  der  2l6n  Vcrreibung.  Oie  Würmei;  gingen  ab  und 

altitorme  Gcsclilechtsrciz  wurde  vermindert. 
!    ,  ,i^crfi«r btfmerkenwirKnt^ü/iduDgder  Vorhaut xuitHothe 


Digitized  by  Google 


123 

und  firennsetimerft.  Draok-  nHd  OiiQtMhiitiptfekiiiera  In'  den  >  - 
Hoden.   Heftige  Stiche  in  der  Eichel  wie  auch  Jucken^  Tor- 

züglich  nach  dein  Iltimen.  Brennende  Gcschwtlrcheii  am 
Pehis.  Hierauf  dürfte  die  Anwendung  detj  Kalkwa^^sers  zu  Ein^ 
spritinngen  beim  Tripper  von  Girtanner  (Abhafidlung  liber  die 
Venerisch.  Krankli.  I.  117),  Molbsl  in  der  ersten  Periode  der  Krank- 
heit beruhen.  lu  den  spateren  l^eriodeii  des  Trippers  hat  mcU  Rich- 
ter häufig  vom  Nutzen  der  Kalkwassereinspritzimgen  ztir  Hoschrän-* 
kung  des  Ausflu.sses,  ohne  da^s  daraus  der  mindeste  Nachtheil  her** 
vorging,  überzeugt,^  wa9  besonders  vom  Eicheltripper  gilt.  Auch 
hei  primftren  Sei inicern  will  Girtanner  das  Kalltwasser  snm 
Waschen  dringend  empfohlen  wissen.  Er  versicherty  bei  den  Sehan^ 
hemderFranen  oft  Wunder  davon  gesehen  zu  hab^n.  Sie  bekamen  dar«* 
nach  rasch  ei^  bespeeres  Ansehen,  der  unerträgliche  Geruch  VOrlOiP 
sich  in  kurzer  Zeit.  Die  homöopathische  Praxis  hat  über  die  An- 
M'cndnnc:  der  Calcare^T  bei  demriigen  gyphiHti'Jchon  Leiden  bis  jetzt 
sehr  wenige  brnnclibare  Erfahrungen.  — Heri  iiumn  (Arzneimittel- 
lehre 11.317)  fand  die  Calcarea  bei  der  Vereiterung  der  Pro- 
stata sell)st  .sehr  hilfreich. 

Bei  Weibern  bemerken  wir  bald  die  Regoi  zu  frflhund 
zu  stark;  bald  unterdrückte  Kegel  bei  zu  grosser  Blutfülle;  daher 
ihre  Anwendnng  bei  Henstrnalataxlen  (Archiv  XV.  117)  waA 
'  bei  der.  Menstruatio  suppressa  (Annal.  III.  16). 

Oft  bemerken  wir  Btntterblutflfisse,  was  aaeh  Schipper« 
(Sammlung  auserl.  Abb.  z.  Gebr.  f.  pr.  Aerzte  Bd.  XVIH.  471}  b4^• 
merkte,  als  er  grosse  Gaben  von  Krebssteinen  gejen  den  Wei^s-- 
fliiss  gab,  bald  hierauf  sah  er  eine  heftige  Metrorrhagie  entste- 
hen, was  auch  Richter  bemerkte,  dass  die  Krebssteine  bei  Schwan-« 
gern  und  Wörhnerinen  gern  Bhitfliisse  erregen. 

Nucij  bemerken  wir  einen  Weissfluss,  mePst  zur  Zeit  des 
Ilarncns,  brennend  und  juckend.    Daher  auch  eine  Leucorrhoeaf 
welche  mit  allgemeiner  Mattigkeit^  Gesicbtsblässe  und  Brustschmer-*  - 
zen  verbunden  war,  dtfrch  Calcarea  gehoben'  werden  konnte  (AI Ig. 
hoinl  Ztg;  Y.  83).   Aacli  ftasserlich  angewandt  sind  nach  K i c 
f  er  Waschungen  undtnjectionen  init  Kalkwasser  beim  Weiss  flu  »s 
empfehlenswerfh.  Auch  bei  Neigung  zum  Abortus  gab  Dr.  Gla-  • 
scr,' Physicua  in  Grünberg,  unter  andern  Mitteln  auch  Calc.  carb« 
(Archiv  X.  8).  .  Ob  aber  der  Erfolg  der  Co  ntra  clio  n  befördernder 
Kraft  der  Calearea,    oder  der  Hurch  die  Calcarea  eben  beseitigte 
AVeissfluss,  durch  welche  oft  die  Disposition  zum  Abortus  gestei- 
gert wird,  znznychreiben  ist,  dürfte  hier  unentschieden  bleiben. 
Vielleicht  wiri^ten  beide  Eigenschaften  vereint,  um  diese  Neigung 
zu  verringern.  * 

*  ItaiieiittehMniliaiit:  Stetet  Schnupfen^  Stock-» 
schnuplen  mit  Köpfischmerzen ,  xnweilen  starker  Flies«-» 
s  chn u p  f  e  n ,  anwendbar  daher  beim  Ceryfsa  habHuath^  beim-  an« 
gewohnten  Sc  hnnpf  en  (AUg.  hom.  Ztg.'H.-^f^S);         ^  \ 
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Wir  koiDinell  nw  südeti  krankhaften  Erscheinuiigeti  derHe«^ 
Hpirationsorgane.  Bier  finden  wir  zuvörderst:  Rauhigkeit 
und  G  eschwürigkeit  des  Kehlkopfes,  tro  ckenen  Husten, 
besonders  des  Nachts,  langwierige  und  öftere  Heij5er- 
keit,  verbunden  niüBrustverschleiuiuiii;  und  Engbrü- 
stigkeit, Sympluuiti,  die  auch  Weber  (Gruiuizüge  der  Consum- 
tionskrankheiten  der  Lungenuigane  S.  101)  von  dein  Kalkwasäer 
beoachtete,  wenb  er  es  in  la  slarken  GalicD  Ton  Phtbieikers  ge- 
brittclieii  liesSj  worauf  bald  ain  heftiger  trockener  Hosten  und  asth» 
Biiatiecbe  Beaehwerden  eintraten^  daher  eben  die  Calearea  in  Ic ] ei- 
nen U^iten  naeh  dem  Polarit&tagesetze  nns  so  sehdne  £rfo1ge  si- 
ehert*  So  heilte  Tb.  Rückert  einen  chronischen  IIus  t  p  n  and 
Heiserkeit  eines  50jährigen  Mannes  durch  Calc.  carb.  Vill,  an- 
danernd  (Annal.  II.  304). 

Von  höchst  wichtigem  BeJani;i'  sind  die  physiologischen  Er- 
scheinungen der  Calearea  auf  den  iiusseren  Thorax  sowohl,  als 
auf  die  Lungen  und  das  Rippenfell.  Hier  finden  wir  eine 
schmerzha  f  te  Emp  findlic  hkeit  der  ganzen  Brust.  Ferner 
starke  Brustbeklemmung,  J;.ngbrü stigkeit ^  Athemver- 
eetsung)  Husten  mit  einem  gelben  oder  grünen  stinken- 
den Auswurfe^  Öfter  aber  aock  Blnthasten^  Erscheinnngem 
welche  auf  einen  eitrigen  oder  knotigen  Zustand  der  Lunge 
Inndenten,  und  die  .tftgliche  Erfahrung  bestätigt  die  Wahrheit  dep 
prüfenden  Beobachter.  So  hat  schon  Amatus  Lusitanus 
(Gmelin,  Allg.  Geschichte  der  Mineralgifte,  1777)  bemerkt,  dass  die 
'  Handwerker,  die  mit  Kalk  Tinr/iijjpheo  haben,  grösstentheils  in 
tensleclicn,  Blutspeien  oder  Jangatiie  Auszehrung  und  Verschwürung 
der  Lungen  verfallen,  und  Steuitel  (de  Yenenis.  Lips.  1739)  sah 
viele  Beispiele,  dass  junge  Frauenzinuner,  welche  den  Kalk  von  den 
Wanden  abkratzten,  Bleichsucht,  Lungenphthise  und  Verhärtung 
der  Eingeweida  sich  zuzogen.  Diese  sin4  die  krankhaften  Erschei- 
nungen, weJebe  die  Calearea  in  gros s.en  .Gaben  oder  bei  üirem 
«nii alten  den  Gebra.u.che  erxeugt,  und  wir  können  daher  fölge- 
reehi  schlieesen,  dass  nach  dem  Gesetse  der  ^oiaritftt  kleine  und 
m&ssige  Gaben  einen  entgegengesetsten  Process,  n&mlich 
die  Beseitigung  der  durch  grosse  Gaben  erzeugten  Zustände  zu  erzie- 
len vermö^P'^  Die  ungetrübten  practischen  Erfahrungen  nllerer 
und  neuerer  Schule  bestätigen  die  urumstössliche  Wahrheit  des  von 
uns  als  prinzipielle  Grundia|;e  zu  einer  künftigen  Therapie  auf- 
gestellten Polarilatsgesetzes.  —  So  haben  bereits  die  älteren  Aerzte 
die  Calcuieu  als  ein  ausserordenllichea  Mittel  zur  Beschränkung  der 
coUlquativen  Erscheinungen  benützi.  Besonders  benatzten  s|e  au 
diesem  Zwecke  das  Kalk wasser.  Allenroth  (Schaiuker'srer- 
mi8ebte«ehrinenU»97)  gab  es  mit  grossem  Erfolge  in  der-S Ohlei m- 
schwindsucht,  anoial mit  Ailch ,  und B e i r a c  (Samml«  auserles. 
AbbandL  z.  Gebr.  f.  pr.  Aerzte  V.  517)  reichte  es  bei  einer  durc^ 
lungensteine  emugioa  Seh  winde  acht  mit  Nutzen  in  m&sai- 
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gen  Gaben.  In  der  eit  ernden  Lnngensucht ,  bei  sehr  elarkem, 
mehr  wässrigem ,  nicht  mit  Schmerzen  verbundenen  Auswurfe,  so 
wie  bei  der  veraltelen  Tabes  puImonaNs,  znmal  der  metaslatischen 
damit  yerbandenen  Lungentuberkeln,  Phihiais  luberculosa^  fand 
Weber  sie  Ton  ausgezeichneler  Wirkung,  and  Pringle  und  Cam- 
per bedienten  sich  der  Calcarea  gegen  colliqnatiTe  Sehweiase 
derSohwindafichtigen,  weil  eben  die  Calearea,  wie  bereita  er- 
w&hnt,  in  grosaen  Gaben  die  DiaphorewU  befördert. 

Der  Kalk  erseugt  ferner  in  grossen  Gaben  oder  beim  an«* 
haltenden  Ans^esetztsein  seiner  Einwirkungen  auf  den  Organismus 
asthmati?«che  Besch  werden  undEngbrfistigkeit,  was  auch 
Hofmaiin  (Med,  rat.  syst.  Vol.  II.  297]  bestätigt,  dass  er  viele  bei 
der  Kalkbrennerei  Angestellte  in  Engbrüstigkeit,  SchJaHosigkeit 
und  auszehrendes  Fieber  davon  verfallen  sah,  und  wirklieh  fand 
Hub.  Bree  (Pract.  Unters,  über  Krankheiten  des  Atheiuholens,  aus 
dem  Engliflchetty  Leipzig  1600),  dasa  die  Kalk  er  de  eben  so  wohl-*  ' 
thitigbeim  latbma  ala  beim  Dnrehfall  wirke. 

Aber  «neb  die  neuere  homöopatbiaehe  Sebule  bietet  nna 
intereaaante  Heilerfolge  von  der  Calearea  in  lungenanehtartigen 
,  Zaat&nden  dar.  So  stellte  Dr.  Schrctter  einen  Mann  von  46 
Jahren,  bei  dem  ein  kitzelnder  Reiz,  wie  vom  Federstaiib,  im  Halse 
vorhanden  war,  der  den  Tac:  Mher  zum  Hüsteln  zwang  und  in  der 
Nacht  in  einen  so  heftigen  trockenen  linsten  ausartete,  dass  Adern 
und  Herz  pochten,  mit  bisweiligem  Erbrech  en,  schwerem  Athem, 
heftigen  Stichen  in  der  Brust  beim  Tiefathmen,  und  sehr  ermattenden 
J^iachlöchweis^seii  durch  Calc.  vüiikommen  wieder  her  (Annal.  1.344). 

Einen  ähnlichen  geheilten  Fall  der  Lungenschwindsucht  erz&ldf 
Dr.  Hart  mann.  Die  Cale.  atiftete  beaonders  da  daa  Gute,  daaa  die 
Mbere  Mattigkeit  eehwand^  eine  beaaere  Emfthmng  dea  KArpera 
eintrat  Snlphnr  nnd  Phoapbor  vollendeten  die  Heilung.  Bio 
Kranke  war  eine  Dame  von  30  Jahren  (Archiv  Bd.  VIII.  46). 

Rücken:  Steifigkeit  dea  Halses  nnd  des  Nackens. 
Reissende  ziehende  Sehmerzen  im  Rücken.  Druck- 
schniLTz  im  Riickgrate  zwischen  den  S  r  liulterbluttern. 
Unertr 1  i  che  Kreuzschmerzen.  Symptome,  wie  wir  sie 
hei  dem  unterdrückten  Goidade  rf  lusse  antreffen.  Daher 
sie  sichybei  einem  Fall  der  Haeinorriwides  svppressae  et  sequelae 
earum  (AII5.  h.  Ztg.  V.  83)  sehr  hilfreich  erwies. 

Obere  Extveiltfiftieii:  Nftehtliefaea  Ziehen  und 
Reiaaen  in  den  Armen.  Mattigkeit  d,er  Arme.  L&bmnnga- 
artiger  Znatand  der  Arme.  Daher  ihre  Anwendung  bei  dem 
ebroilischen  Rheumatismus  und  Gieht  der  oberen  Extremi- 
toten,  Arthritis  chronica,  in  Verbindnng  piit  andereD  Mitteln 
(Annalen  IV.  95*). 


*)  Nach  den  Ansichten  der  älteren  Schnlc  ist  sie  bei  jenen  Rheu- 
matiaBieii  vors&gUch  anwendbar,  wo  eine  überwiegende^  Aciditat 
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Untere  Extreiulläteu :  Hier  bemerlieii  wir  heftige  ste- 
elieiidle  Sebmersen  im  UOflgelenke.  Hfiftweh.  EnehwBTita 
Aaftreten,  hinkender  Gang.  Daher  auoli  die  Calc,  carb.  allein,  ohne  >  . 
Beihilfe  anderer  JHitUl,  ein  freiwilliges  Hinken,  daudieaßo  tpmtia^  - 
neaj  bei  einem  3jährigen  scrophalötscn  Kinde,  wo  der  linke  Puan 
beim  Gehen  nachgeschleppt  wurde,  die  Fussspilze  nach  Aussen  ge* 
wandt,  nm\  der  kranke  Fuaa  liinsrer  war,  heseiligen  konnte  (Allff.  h» 
Ztg.  V.  84).  Aber  niclit  allein  bei  ,der  Coty//*//«,  sondern  iwwh  bei 
der  Cowarthrocaau  m  o  ein  Abscess  zugegen  war,  der  mcI  Janclie 
entleerte,  wurde  die  Galc.  carb.  in  Verbindung  mit  bulpiiur  und  Si- 
Ucea  hilfreich  befunden. 

Ferner  beobachten  wir  von  ihr  reissendcn  stechenden  Schmerz 
In deA  Knieen.  l^lamm  in  den  Kniekehlen.  Geaehwttlsl  der 
Knie«  Daher  atieh  eine  Qonmele^  eine  entaHndlicb«  Knie- 
geeehwulaty  Ton  starken  Schmeraen  begleitet,  dnrcl^  Calcarea 
gehoben  wurde  (Hygea  L  108). 

Auch  G  esch  würe  am  Sehen kel  und  an  den  Fjäsaen  war-, 
den  Ton  ihr  beobachtet;  daher  sie  auch  bei  Geschwüren  soM'ohl  an 
den  Armen  und  Händen,  als  an  den  unteren  Kxtroüiitäten  benützt 
wurde  (Aiinal.  II.  364),  in  welchem  Leiden  aber  auch  die  Aerzle 
älterer  Schule  von  ihr  Gebrauch  machen,  und  zwar  mehr  äusser- 
lieh.  So  empfiehlt  Richter  (Anfangsgründe  der  Wundarznei- 
kuude  1.  502)  gegen  schwammige^  jauchige^  selbst  krebsartige  Ge- 
•ehwllrft  an  den  Füaaen,  besonders  wenn  die  Jauehe  f  on  saurer  De- 
nehaf  enheit  ist,  dringend  daa  Kalkwasser. 

ScUliesslich  haben  wir  noch  su  bemerken,  dasa  die  Calcarea 
bei  derRhachitis  nicht  nur  von  den  Aeraten  homöopathischer  - 
Schale  (Allg.  hom.  Ztg.  I.  144),  sondern  auch  von  jenen  ftlterer 
Schule  mit  dem  besten  Erfolge  gebraucht  wurde.  So  versichert 
De  Haen,  die  Rhachitis  nur  (hirrh  die  Auster schalcrr  In  massi- 
gen Dosen,  in  Verbindung  mit  zweckujiissigcr  Diüt  und  fltM^sijjer 
Bewegung  in  freier  Luft  gilu  ilt  zn  haben.  l>iese  einfachcj  glucklic/i 
eingeleitete  und  mit  dem  schuit^len  Erfolge  gekrönte  Therapie  Undel 
\hre  Begründung  in  dem  von  uns  angegebejien  Polaritätsgeselze..— 7 
Penneben  weil  sih  in  grossen  Gaben  oder  bei  demanhaltan- 
deuGebravobC)  wo  selbst  die  dem  Organismus  m&ssig  euiTer- 
leibten  Dosen  au  einer  grosseii  gesteigert  werden,  den  Grund,  wie 


der  Säfte,  herbeigeführt  dtarcb.  den  Misshranch  saurer  Dinge,  wo- 
durch auch  die  Lithiasis  erzeugt  wird,  vorhanden  ist.  80  ver- 
ficbuifte  Aepli  Ctluiel.  Jour.  Bd.  XXV.  S,  bei  einer  nbea- 
matal^rie,  wo  sich  In  elaeni  OeschwOre  an  der  Brest  und  im 

Harne  vifle  ^teinohen  erzeugten,  das  Kalkwasscr  grosse  Erleich- 
terung. Wli.vtt  fEdinb.  med.  and  j/hi/i\  Ess.  Vnl,  III.  p.  4t5,9J 
heilte  die  lauj^\vierij|(e  und  heftige  Gicht  immer  durch  Kalk wosser. 
Er  Hess  es  in' solchen  Oeaatltätcn  trinken,  bis  es  stark  abf Ohrte« 
—  Die  ^rrossen  Do5;oii  von  Kllk^^•asser  aber  eT7.engeD,  wie 
Hichter  bemerkt»  Verstopfung,  und  wir  setieu  hier  abermals 
eine  Heilung  begriUidet  i«  dem  Polarit^tsgesetse. 
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Richter  bemerkte, ziirRhacliitis  legUverinap:  sie  in  klein enGabcn 
sich  so  entscbieden  vortheilhaft  zu  bewähren. 

Bei^eiüm(fSiveiise  uach  der  homöopüiJmclien  Phuriuacopöe* 

Hatinemai^n  r&amt  xTim  medidiiisclien  Gebrancbe  dar  thia- 
riaetieit  Kalkerde  den  Vorzug  ein  and  achreibt  baupMeblM  «A^ 
Benfilzung  der  Aasteraebalen  Tor,  obwohl  sie  keilte  absolut  reine 
Kalkerde  darbieten.  Pie  AusterschaleTi  Tial)rTi  iiiit  Jener  aus  IViiäohel'« 
schalen  gewonnenen  Kalkerde  das  Eigenthfimliche  gremein«  vom  Mag- 
net anjs^ezogen  zu  werden,  11  ns-  J^ei  der  Tf  ineralifjehen  Kalkefflf  nirht 
der  Fall  ist.  Die  Berciluiij2:sweise  p;c&cliii'lit  iiacl»  seiner  ^'nrsrhnft 
folgendermassrn :  Man  zerbricht  eine  reine^  etwas  dicke  Atisier- 
schale,  nimmt  von  «Icr,  zwischen  der  äusseren  und  inneren  harten 
Schale  derselben  befindlichen  mürben  schneeweissen  Kulksubslanafc 
Einen  jGran  nnd  bringt  ihn  durch  dreimal  elnslündiges  Reiben  mit 
Jedesmal  IM  Granen  Milchsneker  bis  zur  minionenAchen  Ter dfln« 
nnng  und  Potennmng,  woTon  dann  ein  Gran  Pulver  In  lO^  Tröpfin 
gew&Bserfem  Wahigeiate  anf^eldst,  diese  Auflösung  aber  wieder  Tei^ 
dfinnt  nnd  potensirt  wird,  nach  der  Bereitnngsai^  der  mfipAoHschen 
Arzneien.  Die  so  potenzirtc  Kalkerde,  sagrt  Hahn  ernenn^  gehört 
mit  zu  den  heilbringendsten  antipsortseben  Arzneien. 

PaUialogische  Avatomie. 

*  Aus  den  Versuchen,  welche  Orfila  bei  Thieren  niil  dem  Kalke 
nnd  Torzögllch  mit  dem  gebrannteti  Kalbe  anstellte,  gebt  tiApvor^ 
dass  der  Tod  nur  durch  die  Kntzllndung  der  Organe,  mit  denen  er  ia 
Berfibrung  steht,  bewfirkt  wurde.   Weder  Schwindel,  nodt  Convul* 

slonen,  noch  Erstarrung  konnte  bemerkt  werden,  nur  die  Sohfeim* 
baut  des  Magens  hatte  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  eine  sehr  dunkel- 
rothe  Farbe;  sie  war  deutlich  verbrannt;  die  sie  bedeckenden  Häute 
schienen  p:ar  nirlit  verjinderf;  der  untere  Mns'ennnMid,  der  Zwölf- 
lingerdarm  und  Hie  imdcrofi  Theile  des  Verdaiinnp^skaiials  brfanden 
sich  im  natürliclien  ZuHtünde.  Die  Lungen  waren  lufthaltig,  nich| 
hepatisirt,  zeigten  keine  Spur  von  Versehleimunj^. 

G 65*0001  Ittel :  Die  besten  chentischeii  Antidote  bei  doreh 
grosse  Gaben  herbeigeführten  Kalkvcrgiftungen  sind  die  milderen 
Tegetabilischen  S&uren,  namentlieh  Weinessig  und  Citronen^ 
»fture,  die  mit  dem  neutralisirien  Kalk  eine  nnsch&dliche  Verbin-» 
duDg,  nimlieh  essig-  oder  citronensauren  Kalk  bilden,  welche  aber 
in  grossen  Qnanlitäten  gereicht  werden  müssen.  Der  AVeinessig  hat 
dabei  noch  das  Gute,  dass  er  gleichzeitig  auch  den  Act  des  Erbre^ 
chens  fördert.  Ausserdem  fand  Cheremi  fJourn.  de  Pharm.  B.  IX. 
p,  355)  als  ein  Vdrzii^liches  Gegeiic:itt  bei  Kalkintoxicatioiien  die 
.fetten  Fiianzeuöle  9  zumal  grosse  Gaben  frisch  auigepressten 
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Mandelöls,  nfltsliob.  Der  Kalk  ist  ein  chemisches  Gegenmittel 
von  ArBenilc,  Grflnspan  und  Ox«l9&iire<  Fflr  kleine  Gaben  Ist 
Campber  und  Snlphnr^  so  wie  jiM»  nitri  ein  Antidot,  nnd  es  jst  be- 
merkenswerth«  dass  zur  Milderaog  einer  la  befligen  Wirkung  der 
Calcarea;  welche  entweder  in  su  starken  Gaben  gegeben,  oder  nn* 
bomdopatbisch  gewählt  wurde,  blos  das  Riechen  an  einer  Cam- 
pherauflösnng  hinreicht.  Vorziip;1ich  jedoch  und  fast  speciflsch  em- 
pfiehlt sich  das  Riechen  an  versüastem  SaJpetergeist«  Aaeb  Nvx 
vom.  hebt  einige  Zuf&lle  derselben  auf. 

Wlrkung'SlIaiier  grosser  Gaben  hei  Gesunden:  2,  8,  i4, 
90  Tage  und  noch  länger^  kleiner  in  lü-ankheiten  19,  24,  4d  stun- 
den und  darüber. 

Dosis:  Habnemann  fStnd  (dessen  obraniscbe  Krankbeiten 
IL  Tb.  S,  61),  daM  die  sextilUonte  Entwickelong  (die  6te  Verdfln- 
nang}wobl  die  am  öftersten  brauebbare  ist,  Yorsüglieb  fftr  ro- 
basle  Personen  unter  den  chronischen  Kranken;  für  nerven» 
schwaehe  Personen  w&ren  aber  höhere  Verdünnungen  und  Poten- 
zirungen^  die  decilHonte,  nämlich  die  30te  Verdünnung,  empfehlens- 
Werth.  Niedrige  Verdfmnnngen  nber.  wie  die  2(e  oder  4te,  sollen 
sQ2;ar  hüniüupathisrhe  Verschlimnierung:en  herbeiführen.  Die  neue- 
sten Erfahrungen  homöopathischer  Aerzte  zeigen  abcr^  dass  die 
Fnrcht  vor  tieferen  Potenzirungcn  eine  ungegrfindete  sei.  So  ist 
nach  Trinks  die  lle  bis  dte  Verreibung  oder  Verdünnung  des  Spi^ 
Titus  Calcareae  die  für  die  Praxis  entspreebende,  welebe  ein-  bis 
sweimal  t&glieb  oder  alle  H  Tage  naeb  UmstSnden  zu  wiederbolen 
ist.  Naeb  Kocb  verlangen  vreibüebe  Organismen  und  acute  Krank- 
beitslUle  tiefere  Gaben;  naob  Habnemann  soll  man  die  Kalke'rd« 
bei  älteren  Personen  seltener,  desto  öfterer  bei  Kindern,  und  je  jün-* 
ger  desto  öfter  wiederholen.  Schliesslich  haben  wir  noch  die  jon** 
gen  Practiker  aufmerksam  7U  machen,  dass  die  Calcarca  besonders 
passt  nach  der  Anwendung  der  China,  des  Cupnim,  des  Sulphur 
und  des  Acidum  nUri^  besonders  wenn  dies  letztere  ungünstig  wirkte. 

Nach  Calcarea  passen  oft  am  besten  Lycopoditim,  acidum  nitrif 
besonders  wenn  Calcurea  ungünstig  wirkte.  Auch  können  nach 
Calcarea  Phosphor,  Silicea  und  Sulphur  mit  Mutzen  gebraucht  wer- 
den, wo  SU  bemerken  ist,  dass  Sulpbur  besonders  passt,  wenn  die 
Pupillen  sebr  cor  Erweiterung  geneigt  sind.  —  Calearea  und  Lj" 
•  •  P  0  d  I Q  m  passen  oft  aufeinander. 
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Carlio  vegetalillto«  Carlio  UgwA. 

« 

FflanzeBkoUe.  Hohkoble. 

PharaacognoBie. 

Pk^iogrofikie  und'  Besian^ieäe. 

V  0  r  k  o  B  m  6  n :  NatllrU«h  ^  alber  nnreiny  namentlich  mit  Schwe- 
fel nnd  Empyreuma  verbanden,  findet  man  sie  in  grossen  Flötien 
als  Anthracit  (Braunkohle,  Steinkehle),  suweüeo  aber  ziemlich 
rein,  der  Holzkohle  g^leichend,  ncucrn  Ursprungs  in  vulkanischen 

Gebenden.  Am  reinsten  erhält  man  sie  durch  trockene  Destilla- 
tion des  Zuckers,  bei  der  Zersetzuiic:  des  Kamphers,  der  äthe- 
rischen Oele,  des  Alkohols,  so  wie  auch,  wenn  man  Lampen-  oder 
Kienruss  in  verschlossenen  GefäBsen  einer  slarkeü  llUie  aussetzt. 
Zuiü  pharmaceutischen  Gebrauche  dient  vorzugsweise  Kohle  aue 
Lindenholz.  Hahnemann  bedient  eich  der  Kohle  von  Birken- 
hob.  Nach  Caepari  iet  die  KoUe  der  Rothhache  Ton  eigen- 
thttmlicher  epeciftecfaer  Heilkraft. 

Phfmealiseke  tmi  AemkekB  EigenschaftesL 

Die  durch  Verbrennen  organischer  Körper  erhaltene  Kohle 
ist  feuerfest  und  unschmelzbar,  geruch-  und  geschmacklos,  piil- 
verisirbar,  porös,  schiochter  Wärmeleilur,  in  Wasser,  Weingeist, 
w&ssrigen  Säuren  unlöslich  und  besitzt  ^  zumal  in  frisch  ausge- 
glühtem Zustande,  zwei  Ifaiiptei^enschaften,  nämlich  (a)  ans  Fltts- 
sigkeiteU)  Farbestoff,  E&tractivstotT,  ri&chende  Stoffe  und  ver- 
schiedene brenzliche  Oele  anfsunehmen^  worauf  wohl  TorzOg* 
liehet  ihre  l&nlnieewidrife  Kraft  henihet  und  weehalh  man  eie 
andi  inr  Entlirhnng  der  Zoefceranflttf vng  nnd  Entfoeelnng  den 
Branntweina  hcmatit;  (h)  gleich  allen  porOaen  KArpem  ver- 
echiedene  Gasarten  in  ihre  Poren  aufzunehmen,  zu  verdichten 
nnd  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  zu  absorbiren  —  weshalb  denn  auch 
lange  an  der  Luft  gelegene  Kohlen  an  Gewicht  bedentend  zunehmen« 
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Therapeutische  Geeckiehte. 

Der  medicinische  Gebrauch  der  Pflanzenlvohle  war  den  alten 
griechischen  und  römischen  Aerzleii  nicht  unbekannt.  Denn  sciion 
300  Jahre  vor  Christi  Geburl  beschreibt  Theophrastus  die  Be- 
reitung der  Brennkohle.  Die  zu  Köhlen  gebrannten  Dattelkerne , 
OliTenblumen  und  Blfttter,  sowie  das  gebrannte  Ebenhels  dienten 
naeh  Diosoirideä  iiiaserlieh  bei  Tin«lkiedeiien  Aqgettkrank- 
beilen^  Plinius  spricht  von  dem  Gebrauche  der  Eichenkoble  ge- 
gen den  Carbunkel,  so  wie  der  Olivenkohle  gegen  schlimme  Ge- 
schwüre. Die  arabisr*hcn  Aerzte  benutzten  unter  dem  Namen 
Jnthpnd'nnn  die  verkohlte  Wurzel  einer  Rohrart,  Canna,  und  dio- 
selbc  wendeten  sie  zur  Verferlig-une:  von  Gewissen  an  ,  in  denen 
man  Wein  und  Wasser  aufbewaiirt«  .  Ks  sind  dies  die  ersten  hi- 
storischen Andeulungt^n  von  der  W  irksamkeit  der  tlolzkohle  ,  das 
Wasser  vor  Verderben  zu  schützen,  was  erst  178d  Lowitz  in 
Petersburg  n&her  lehrte  und  Ton  welcher  Zeil  an  auch  die  neuere 
Anwendung  der  üolskoMe  in  der-  Mediein  bekannter  und'  belieb- 
ter wurde. 

Borth  Ol  et  lehrte  suersi  daa  Innere  Verkohlen  der  Ftaor 

um  darin  Wasser  lange  TOr  der  Fftulniss  aufbewahren  zu  können, 
welchea  für  Seefahrer  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Die  Heobach«- 
tnng)  dass  durch  das  Vermischen  Tind  Destilliren  des  fauligen  Was- 
sers durch  und  mit  Kohle  dasselbe  trinkbar  gemacht  worden  kann, 
erzengle  bei  Smith  und  Cuchet  die  neue  Construction  der  Fil- 
.  trirmaschinen.  Greil  (Cheru.  Annal.  1.  293)  nmchte  znerst  1786 
darauf  aufmerksam,  da»s  man  die  Kohle  beaützen  kann  ,  um  das 
^  faulende  Fleisch  wieder  geniessbar  zu  machen  und  den  üblen 
Geruch  Ton  Cloaken  sn  Terbessern.  Bei  einer  Favllleberepidemie 
Bu  Genf  umgab  man  alle  Sftrge  der  Verstorbenen ,  ehe  man  sie 
mit  Erde  bedeokta,  mitKoUa.  (flufelands  Joum.  Bd.  Hl«  187)* 
Von  besonderem  Interesse  sind  die  von  Oslander  (Froriepa 
Nelisen  I.  I66.3  der  Kohle  zum  Aufbewahren  verschiedener 
Gegenetftnde  angestellten  Versuche.  Sie  lehren  wie  man  thieriaohe 
Körper  daffurrh  in  weit  kftrr.erer  Zeit  als  auf  dem  nassen  Wege 
in  Adipociie  verwandeln  und  Leichen  ohne  fauligen  Geruch  über 
der  Erde  erhalten  kann<  Aubert  machte  1806  fAIlg.  mfd.  Annal* 
6  36)  die  schöne  Entdeckung,  dass  durch  die  Kohle,  die  Kuh- 
pockenlymphe  Ton  der  Fäulnis^  abzuhalten  sei.  Er  umgab  nämlich 
die  Gläser,  worin  diese  aufbewahrt  wurden,  ganz  mit  Kohle^  wo- 
durch die  Impfnn^Ahigkeit  der  Lymphe  iber  zwei  lahre  erfaal*^ 
ten  wurde,  1615  aohlog  Ch rollen  (OinMertOI&n  mtr  ItB  meftn» 
de  rapelUr  i  i»9hk»  enfem  qui  naiM$etU  eepkimhy  aur  Mieder- 
Mbbung  sobeintodCer  Kinder  vor^  4n  der  Gegend  des  HerseM 
etue  glllheiide  Kohle  einig»  Linien  eniftol  gigen  die  Bant '  an 
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halten.  —  Die  erzielte  Wirkung  kann  hier  mehr  der  Kohle  als 
der  Glühhitze  zugeschrieben  werden,  am  so  mehr,  da  bekanntlich 
das  Tröpfeln  Ton  hoissein  Siegellaek  auf  die  Herzgrube  selten  \  ob 
erw&naelitem  Erfolge  ist. 

(ieiiereUe  Pharmaeodynanik  des  HeUktrper& 

Der  dynamische  Charakter  der  Kohle  hat,  wie  Richter  richtig 
bemerkt,  bei  den  Aerzten  älterer  Schule  noch  viel  Dunkles.  Wir 
iehen  aber  diese  Dunkelheit  zur  aegyptischen  Finsterni.ss  sich  all- 
mälig  8teig:ern  durch  die  diverpirenden  ,  ja  sogar  diametrisch  ent- 
gegengesetzten Ansichten  der  Autoren  über  die  pharmacodynamische 
Einwirkung  der  Kohle.  So  neint  Pereira,  die  Kohle  sei  ganz  un- 
wirksam ^  denn  Bartin  habe  tftglioli  ein  Pfand  derselben  ohne 
allen  sehftdliehen  Erfolg  gegeben  und  nur  eine  Sehwftrsnng  der ' 
StoUgingo  sei  beobaehtet  vordon^  und  man  habe  daher  die  Kohle 
ohne  Grand  bisjetstals  ein  mnd^f$nm  ^  Emmmagojfumf  TmUetm 
oder  Purgans  angesehen,  indess  Vogt  und  Saehs  ihre  toni- 
sche Wirkung  vorzüglichiit  beracksichtigt  wissen  wollen.  Sie 
erhöhet  nach  ihren  ErfHhriinfren  die  Spannkraft  in  den  Theilen.  ent- 
fernt FrschlaOun?  und  Atonie  und  wirkt  überhaupt  tonisch  erre- 
gend auf  alle  Funktionen,  weiche  zu  dem  all^eraeinen  HL'griff  der 
plastischen  Ulutthiltigkeil  gehören.    Doch  glauben  wir  die  Lösiiner 
dieser  Divergenz  der  pharmacodynamischen  Ansichten  über  die  Kohie^ 
in  lUhnemann's  Worten  selbst  zu  finden.  Uahnemann  bemerkt 
gans  richtig  in  seiner  reinen  Arzneimittellehre^  Theil  6.  S.  ISO,  dass 
die  Aerxte  Ton  Jeher  die  Kohle  Ittr  nnannellieh  und  kraftlos  hielten^ 
und  das8  erst  in  der  neueren  Zeit^  als  Lowits  in  Pelerebnrg  die 
chemischen  Eigenschaflen  der  Holzkohle,  besonders  ihre  Kraft,  den 
fbnilgen  Substanzen  den  ilblen  Geruch  zu  benehmen,  |^eftinden  hatte^ 
die  Aerzte  erst  anfingen,  sie  ftu^serlich  anzuwenden.    Sie  Hessen 
den  übel  riechenden  Mund  mit  Kohlenpulver  nii'-«pü!ilon  und  die  al-  - 
ten  faulen  Geschwüre  damit  belegten  und  der  üble  Gei  ueh  Hess  in 
den  beiden  Fi-Uen  fast  augenblicklich  nach.   Auch  innerlich  zu  eini- 
gen Quentchen  auf  die  Gabe  eingcnoojiiien.  nahm  e^  den  fauligen 
Geruch  der  Stuhle  in  der  Uerbstruhr  weg.  Allein  diese  medicinisch« 
Anwendung  war  blos  eine  chemische  ,  keine  dynamische,  in 
die  innere  Lobens-Sphftre  eindringende,  da  die  Holzkohie  am  besten 
ihre  antlseptiBohe  Kraft  iossert ,  wenn  sie  nnge pulvert  in  ganzen 
nnd  groben  Sitteken  den  ibnlenSnbstamon  beigemiaeht  wird.  Daher 
aneh  der  damit  «ugespilhlte  Mund  nnr  einige  Stunden  geraeUos 
blieb     der  ttUe  Mundgeruch  kam  bald  wieder  ^  denn  die  Einwir- 
kung war  eine  rein  chemisohe.    So  ward  auch  das  alte  Geschwür 
davon  nicht  besser  und  der  chemisch  vor  der  Ifand  ihm  benommene 
üble  Geruch  erneuerte  sich  iiuaier  wieder.    IJas  in  der  Herbstruhr 
eingenommene  Pulver  nahm  nur  auf  kurze  Zeit  den  üblen  Geruch 
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der  Sttihle  «heimisch  hinweg;  die  Krankheit  blieh  und  der  ecke]- 
hafle  Geruch  der  Stühle  kam  schnell  wieder.  In  solcher  gröblicher 
Fulvergestalt  kano  aber  «och  die  Kohle  faet  keine  andere  ^  als  eine 
chemische  Wirfcnng  taMern.  Man  kann  eine  liemliche  Menge  der 
Holskoble  in  gewOhnlieher  roher  Geatalt  verteJüneken^  olme  die 
niindeate  Aendemng  im  Befinden  in  bemerken. 

Hier  finden  wir  die  ToUkommenste  Oehereinelimmnng  mit  dem 
Bart  in 'sehen  Experiment  und  die  später  ausgesprochene  Ansicht 
Pereira's  ist  eine  wohlbegrundete.  wenn  die  Holzkohle  in  g:ros8en 
Älas.sen  verabreicht  wird.  Gan/  iinders  aber  verhalt  es  sich,  wenn 
die  Holzkohle,  in  Pulver  fein  vcmt  bcji,  in  kleinen  Gaben  verab- 
reicht wird.  Denn  durch  tlaa  aniiaUeiulc  Reiben  der  Arzneisnbstanz 
mit  einer  andern  unarzneilichen  Qwio  z.  B.  der  Kohle  mit  dem  Milch- 
zucker} wird  die  innen  verborgene,  latente ,  im  rohen  Znnlande  ge- 
bundene und  gleiehanm  achlamniernde  Arsneikraft  anm  Erwachen 
gebracht  und  ee  erichliessen  eich  nie  geahnte  Krifle  und  annei» 
liehe  Wirkungen*  welche  auf  die  Umitinmung  dea  mensehliehea 
Befindens  von  unberechenbarem  Erfolge  sind.  Hahnemannhat 
das  unbestrittene  Verdienst,  auf  phyaiologiachem  Wege,  näm- 
lich durch  Priifun^r  des  Arzneikörpers  an  Gesunden,  uns  mit  Heilwir- 
kungen bekannt  lu  machen,  die  den  klinischen  Werth  dieser  Arznei- 
snbstanz erst  in's  rechte  Licht  zu  setzen  vermögen.  Dass  aber  auch 
rlie  Kohle,  nach  dem  von  uns  aufffestellten  Polaritätsgesetze 
ihre  W  irkiinc:  itussere ,  wird  in  in  der  Angabe  der  specieUen  Wir- 
kungssphäre klar  und  ersichtlich  werden. 

Spccielle  Pharmacod}  namik. 

Phystalogische  und  pniholoiflsche  Wirkungssphäre 

de^  Arzneikörpers. 

Bevor  wir  zur  speciellen  Wirkungsweise  der  Kohle  schreiten^ 
hnhen  wir  im  Allgemeinen  zu  bemerken,  dass  sie  vorzüglichst 
der  venöshauiorrhoidalischen ,  gasirisühen  und  biliösen  Constitution 
entspricht.  Bie  eignet  rieh  vortttgUdiat  für  herabgekommene  ka- 
cheetische  Individuen.  Sie  paast  hei  comqoativen  Zuatinden,  heivor^  . 
herrschend  Tcnttser  Tbitigkeit»  Tcrmindertem  Tonus  der  Muakelfa- 
ser^  Termehrier  Nerrenreizharkeit  der  sensitlTen  Sphftre,  hei  Hype- 
risshesien^  besondem  solchen,  welche  in  Vegetationsfehlern  derÜn* 
terleibsorgane  ihren  Grund  haben,  bei  der  AbdominaJplelhora.  Be- 
sonders i»»t  die  Pflanzenkohle  an  ihrem  P?atze  da,  wo  die  arterielle 
Thätiffkeit  des  Blutes  ganz  zurückgedrängt  ist  und  die  venr^sen  Sink- 
kungcn  sich  durch  alleremein  verbreitete  hlane  Färbun";  den  Körpers 
nebst  Herzensangst  und  eisiger  Kälte  der  ganzen  Oberlläche  —  wie 
hei  der  asiatischen  Hrecbruhr  —  aussprechen.    Ferner  entspricht 


Digitized  by  Googl 


tss 

sie  jenen  Zuständen,  in  welchen  der  höchste  Grad  der  Entzflndung 
in  Abstorbiine;'  des  Theils,  Faiilniss  und  Ganerrän  Tibere:pht  —  Queck- 
MiJlXT  und  Chinasieclitliuin.  Charnkteri*^ti.sch  eig;enlhünilic)i  nberistder 
Holzkohle  der  Brennschmer is  ,  die  sie  an  verschiedenen  Haut- 
steilen  des  Körpers,  vorzüglich  in  Geechwären  veranlasst  und  daher 
zum  Heiibchufe  vorzüglichst  zu  beachten. 

Wir  lehreiten  nan  rar  niheren  Erörterung  der  krankhaften 
Eracheiooiigeii ,  welehe  die  PflansenkoUe.  henronnbringen  Terinag 
und  «war  siierst  m  denen,  welehe  besonders  an  der  Aaesern 
Oberfiftebe  des  Körpers  beobachtet  werden. 

Haut:  Die  Carbo  vegetahilis  zählt  Hahnepiann  zu  den  an- 
tipsorischen  Arzneien  und  sie  dürfte  nach  unserer  Ansieht  aaeh 
mehr  den  chronischen,  als  den  acuten  HaMtaiTSf^rhlHjeen  entspre- 
chen; 80  sehr  manche  ihrer  physiologischen  Symptomen  auch  für 
«lie  Anwendung  bei  acuten  Kxanthemen,  bei  Scharlach  und  jMasern 
in  gewissen  Fällen  deutlich  hinweisen.  Sie  erzeugt  juckende  näs- 
sende Flechten  an  verschiedenen  Theilen  des  Körpers;  daher  auch 
ihre  äussere  und  innere  Anwendung  selbst  bei  den  Aerzten  äl- 
terer Schnle,  deren  günstiger  Heilerfolg  in  dem  boraftopatbisehen 
Principe  seine  Begrftndong  findet. 

So  gab  Vogel  (Hufeland's  Joum«  Bd.  85  8. 114)  FiUen  gegen 
die  Flechte,  deren  Haupt  bestand  (heil  die  Koble  bildet  und  nach  Hu- 
nold  (P  iepenbring's  Archiv  f.  d.  Pharm.  Bd.  %  S.  59)  sollen  sich 
die  Nordamerikaner  von  einer  bei  ihnen  herrschenden  unter  dem  Na- 
men Ringwurm  bel<anntpn,  herpetischen  Krankhpit  dorch  Auflegen 
eines  Teiges  aus  Kohlenpuiver  unrl  Khnm  rasch  heilen. 

Die  homöopathische  Sdinle  Tand  die  Wirkung  der  Holz- 
kolile  selbst  in  kleinster  Gabe  bei  chronischen  Hautausschläffen  be- 
sluligt.  Caspari  (Untersuchung  über  die  specifischen  Heiikriilte 
der  BuehenkoUe  und  deren  Anwendung  gegen  Krankbeiten.  Leip- 
zig 1896)  fsnd  sie  bei  einem  fleebtenfthnliehen  Ansehlage  an  der 
Eiehel  vom  besten  Erfolge.  Aneb  in  einem  andern  Falle »  wo  eine 
B&ssende  ^  stark  juckende  Flechte  durch  mehrere  Jahre  an  beiden 
Armen  ,  verbanden  mit  einem  chronischen  Nesselausschlage  an  der 
Stirn e  bestand^  bewfthrte  sie  sich  nützlich.  (Allg.  hom.  Ztg.  Bd.  9. 
36).  Femer  erzenst  sie  viel  A u  s ch  1  a ^sb  1  ü  t h  en  an  mehreren 
Theilen  des  Köriiers,  förmliche  KrjU7aii«5schläge. 

Daher  auch  Ihre  treffliche  Brauchbarkeit  gegen  die  Scabies. 
So  empfiehlt  Lob  (Ailg.  med.  Annal.  1<^01  Correspondenzblatt  S.  4o) 
^egcn  die  Krätze  eine  Mischung  aus  3  Theilen  Fichtenholzkohle 
und  1  iheile  Zucker,  dstündlich  zu  1  Löffel  voll,  zugleich  Wa^ 
sehongen  der  ergriffenen  Theile  aus  1  tbeil  Lauge  auf  9  Tbeüe  Was- 
ser, als  sehr  wirksam«  was  aneb  Vogel  besteiget  fand.  Die  ho- 
möopathische Literatur  fOhrl  Fftlle  auf,  wo  eine  Krfttse,  die 
lange  vorher  mit  grossen  Gaben  von  Sudtphur  vergebens  behandelt 
,  wurde  ,  doch  endlich  dnrch  Carbo  rcffeUibUia  und  sepia  besiegt 
wurde.   (AUg*  hom.  Ztg.  Bd.  L  Ferner  beobachtete  man 
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leicht  blutend  e,  übelriechende  Gesrh>v'ürey  mit  Brenn- 
schmerzund  s  charf  em,  j  auchigten  Eiter. 

Daher  ihre  Anwendung  sowohl  bei  fistulösen  (Allg.  hom. 
Ztg.  IV.  Bd.  36}  als  bei  varicOsen  Gesobwaren,  wie  Caspar! 
gezeigt  batle. .  Sie  empfiehlt  siebaveh  naeb  Martin  besondere  bei, 
Kindern  ^  wo  eiternde  LympbgeeebvQJste  oder  andere  eiternde  Ge^ 
nebwUre  sngegen  sind,  mAgen  sie  nun  ala  merenrielle  oder  aeropba- 
lOee.  Leiden  betraehtet  werden.  Auch  bei  Fussgesch würen^  ' 
die  eine  Folge  aufgebrochener  Blutaderknoten  sind,  die 
ein  blutiges  Ansehen  haben,,  von  Zeit  zu  Zeit  bluten  und  bren-' 
nende  Schmerzen  des  Nachts  veranlassen,  fontl  Dt  .  llartuiann  die 
Holzkohle  selbst  noch  in  der  30len  Verdünnung  von  wohlthatiger 
'Wirkung.  Aber  auch  die  ältere  Schule  bediente  sich  der  vege- 
tabilischen Kohle  ,  hei  Vjerschiedenen  unreinen,  fauligen  und  b ös- 
a  rügen  Geschwüren  als  eines  vrichtigen  Mittels,  theils  um  die  Ei- 
terung zu  Terbeasern  ^  tbeiis  nm  den  Hblen  Gemeh  au  beseitigen. 
Sie  wurde  aber  an  diesem  Zwecke  Ton  Beddoes,  If  iebaeüs  and 
Hynster  nur  &u sserii eh  angewendet '  Aach  Hargens  (Hufel. 
Jonm.  Bd.  9.  S.  176)  l^nd  bei  alten  Fassgescbwüren  aasser- 
lich  die  Kohle  sehr  wirksam.  Einer  ihrer  Torzüglichsten  Empfeh- 
ler ist  Rost)  besonders  bei  schwammige  Jauehe  absondernden 
Geschwüren.  Er  bedient  sich  der  Einstreuungen.  Pariser  Aerzte 
finden  das  Kohlenpulver  selbst  bei  gangränösen  Gesch>v  ürcii,  zu- 
mal bei  Fieberkranken  ,  von  ausnehni eruier  W  irkung.  xUau  soll 
es  bei  jedem  Verbände  einige  Linien  dick  auf  die  brandige  Stelle 
streuen.  Berman  (Crell's  ehem.  Annal.  1794)  fand,  das  Kohlen- 
pulver bei  brandigen  Geschwüren  noch  davon  ausgezeichneter 
Wirksamkeit^  wo  aDe  andern  Üfittel  nichts  gefruchtet  hatten. 

Viebm:  Die  Holzkohle  liefert  ancli  einige  eigenthfimliche 
fieberhafte  Znftlle.  Oefteres^  besonders  abendliches  und 
n&chtliclies  Frösteln.  Wechselfieberanf&lle,  Tontdglichst 
mitBurst  nur  w&hrend  der  Kälte  und  Durstlosigkeit  wfthrend  der 
Uitie,  mit  grosser  Geneigtheit  zum  Schweisse. 

Fs  ist  lUiher  erklärlich,  wie  sie  die  Aerzte  älterer  Seh  ule 
bei  viiien  i nt  e rro i 1 1  i  r  e n d  e n  Fiebern  niit  Nutzen  gebruueiien 
konnten.  Calcagno  {Sull  uso  del  caröon  dl  legno  ihiO)  empfahl 
gegen  diese  die  Kohle  zuerst  und  einige  andere  italienische  und 
englische  bei  der  Armee  in  Sicilien  angestellte  Aerzte  fanden  liiren 
Nutzen  bestätiget.  Makesy  versiohert,  da^s  die  Kohle  in  SiciUen 
nnd  andern  L&ndem  den  mittellfindiscben  Meeres  mit  ausgezeichne- 
tem Nutzen  uigewendet  werde,  gegen  intermittirende  Fieber  und  da 
als  das  beste  Surrogat  der  China  siel)  herausstelle.  Besonders,  ent- 
eprichi  sie  den  Weehselfiebern  in  warmen  Climaten ,  wo  sie  oft  mit 
einem  septischen  oder  biliösen  Charakter  verbunden  sind. 
Aus  den  in  den  Annaien  (IV.  197)  und  in  dem  Ar  chiv  mitge- 
Iheilten  Krankengeschichten  (X.  71)  peht  hervor,  dass  die  Holzkohle 
jenen  inlerBiiltirenden  Fiebern  entspricht,  wo  Durst  im  Frosistadium 
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und  Dursiloslgkeit  im  IlUzstadiam  zugegen  ist  und  wo  das  Jnter- 
milteos  als  eine  reine  Manifestation  eines  schlummernden  Psoralei- 
dtm  enelieiiit 

Abtraoüh  bei  Gallen fieli  er vo  bereits  die  Zange  und 
Lippen  sehwer«  und  die  AnaleeniDgen  eashaflen  Oeraehee  Wim. 
ren,  benOtzte  Recamier  zu  Paris  in  den  ibm  antergebenen  Laf a— 
reih  die  Kohle«  Geruch  und  Ansehen  ,der  Exoretionen  verbesserten 
sich  hierauf  und  die  Fieberirritationen  verminderten  »ich  alluiälig; 
Ein  ähnlicher  Fall  ist  in  fipr  hom.  Zeiten!?  (VI.  117)  unter  der 
Ueberschrift  fehris  nervosa  beschrieben,  wir  wollten  ihn  lieber  aieb 
eine  febris  putrida  saburralis  bezeichnet  wissen. 

Ferner  beobaclilen  wir  Fieber  mit  p^rosser  Müdigkeit  und  Phan- 
lasiebildern  mit  schwacliem  hruifie:en  Pulse.  Daher  auch  durch  die 
Kohle  eine  schöne  Heilung  beim  febris  nervosa  im  letzten  Stadium, 
wo  bereits  Rfteheln,  soporfteer  Schlummer,  hippokratia^be«  Geeicht^ 
UMmÜnentiae  nrinae  ei  ahd  sugegen  waren^  eraieic  werden  benntev 
Sie  entspricht  Torsttglichst  Jenen  NerTenflebem,  wo  eine  Hinnelgonf 
inr  PutreseoiK  vorhanden  ist,  beim  sogenannten  fekrtB  nervosa 
j^utriäa,  Sie  entsprieht  aber  auch  dem  Stadium  der  Gcsehwürbil- 
dnng  in  Typhus,  wo  wür  von  ihrer  rückbildenden  Kraft  ß:tinstigek 
Heilcrfolg:e  erwarten  können.  Selbst  im  letzten  Stadio  des  Typhus, 
wo  das  Leben  zu  verlöschen  drohet,  sah  man  (Vehsemeyer)  noch 
von  ihr  Nutzen.  Wir  haben  noch  zu  bemerken,  dass  sie  in  neuerer 
Zeit  bei  dem  gelben  Fieber  von  Platou,  Towsend  und  vor/uti:- 
lichst  von  Archer  in  Anwendung  gebracht  wird.  Beworidtr«  wirkt 
sie  gut  im  Zeiträume  des  schwarten  ErbrecJienä,  indem  sie 
Oft  in  der  dritten  Gabe^  in  wenigen  Granen,  ee  stillt,  den  snhwarzea 
Stoff  dnroh  den  Stnbl  j^meUoa  analQbrt  und  die  Reiabarkeit  des 
Migens  vermindert  C^ogt  Lebrbnoh  der  Fluinnaeodsrnamik  S^ 
TbeU,  S.  680> 

Kopf:  Schmersbalte  Empfindlichkeit  der  Kopfhaut,  Ausfall  ea 
der  Kopfliaare.  Symptome  wie  wir  sie  beim  Kopfgrinde  Tinw 
Cf7p/y?.s  antreffen.  Daher  sie  auch  mit  Nutzen  beim  Kopfgrinde  in- 
nerlich antreM  endot  wird  (Annal.  d.  hnm.  KI,  TT,  200),  »ber  auch 
die  altere  Schule  benützt  die  Kohle  gegen  den  Koptgritid.  obwohl 
nur  ausser  lieh.  So  gebrauchte  H  un  old  (Piepe  n  b  ring's  Ar- 
chiv f.  d.  Pharm.  S.  Ö9)  eine  Salbe  aus  Kohlenpulver  uini  Eieröl  mit 
dem  besten  Erfolge.  Thum  an  (Aiuial.  d.  klin.  Anstalt  zu  \\ürz-> 
borg)  liess  beim  feuchten  Kopfgrinde  tftglieh  9mal  KelilenpalTer ' 
avfbtrenen  und  eaii  damaoh  den  Obien  Gemeii  sieb  Terlieren.  nnd 
bald  darnach  die  Heilung  erfolgen.  Ferner  enengt  sie  einen  drOk* 
kenden  Kopfschmerz  Ober  den  Augen  mit  Blutandrang 
zum  Kopfe.  Daher  ihr  Nutxen  bei  dem  chroniseben  Kopf- 
schmerSf  wo  eine  chronische  Dyscrasie<*-P8orasiechthum  nach  H ah- 
nemann zu  Grunde  lies^t,  besonders  wo  der  Schmerz  nach  einer 
leichten  Verkälllichkcit  des  Kopfes  entsteht.  In'^hrsondere  fand 
Caspari  die  Holzkohle  von  erprobter  Wirkung^  wo  die  Kopfschmer- 
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zen  mit  til  ut a  ud  ran g  nach  dem  Kopfe  in  Folge  voo  Weintrin» 
ken  und  Magenüberladung  entstanden. 

Angren:  An  den  Augen  erregt  die  Holzkohle  prtteken  und 
Brennen  in  denselben.  Augensehmerxen  wie  ntoh  fnge- 
strengten!  Sehen»  woher  aoeh  die  Heilkr&fligkeit  dieser  Arsnei 
in  gewissen  leieht  eHlsflndllehen  Affeetionen  der  Augen.  Wir  be- 
merken femer  Blutungen  ans  den  Aii^rn  bei  starkem  Blut- 
drange nach  dem  Kopfe,  daher  auch  sie  mit  Nutzen  bei  einer  Uae^ 
morrhngia  onthrnm  .  A  u  «:  p  n  I)  1  ti  t  f  1  u  s  s  f  All?,  hom,  Ztg.  IIT.  i  83) 
gebraucht  wurde.  Wir  erlauben  uns  aber  zu  bemerken  ,  dass  die 
Pflanzenkolile  scfion  in  den  älte!«ten  Zeilen  bei  Blutungen  auB  Ato- 
nie,  welche  habitiiell  waren,  als  (ieheimmittel  gebraucht  wurde  und 
erst  später  von  Odieu  bei  Hämorrtaagien  aus  Schwäche  klinisch  an- 
gewandt wurden.  Wir  sind  daher  der  Ansicht,  dass  sie  vorzüglichst 
den  passiTon  Avgenbhitungen ,  die  mehr  einen  ehronisehen  Oha« 
rakter  haben,  als  den  aetlTen  entspriebt^  was  ans  aneh  die  ErlMi-^ 
rnng  bestitigte* 

Sie  erzengt  femer:  Sehweregefühlim  Auge,  so  dass  Lesen 
and  Sehreiben  grosse  Anstrengung  verlangt,  verbanden  mit  Einge- 
nommenheit des  Kopfes ,  vorübergehende  Kurasichtigkeit^ 
Flimmern  und  ??phwarze  fliegende  Flecke  vor  den  Aniren.  Da- 
her auch  Pallniann  bei  dar  yimaiirnsis  sie  beniitztp.  G^egen  wel- 
ches Leiden  sie  schon  Dioscorides  empfahl.  Fischer  will  auch 
bei  scrophulösen  Äu^enentziindungen.  mit  speckigen  Horn- 
hautgeschwüren \on  ihr  erspriessliche  Erfolge  gesehen  haben. 

JVase:  Anhaltendes  Nasenbluten^  daher  auch  ihr  ISutzen 
bei  der  EpUiaxi$y  wie  Caspar!  gezeigt  hat  Doeb  wollen  wir^ 
wie  bereits  erwftbnt  wurde^  ihre  Anwendung  vorzügliebst  beim  p  a  s« 
siTon  Nasenbluten  anempfohlen  wissen. 

Zähne:  Die  Z&hne  werden  Ton  der  Holskohle  bedeutend 
affieirt.  Wir  bemerken  ziehende,  reissende  Scbmersen^  die  be- 
sonders von  salzigen  Speisen  erregt  werden. 

Leichtes  Bluten  des  Zahnfleisches  mit  Lockerheit 
der  Zähne,  Zustünde,  wie  wir  sie  bei  dem  Scorbut  rl  e  h  Zalin- 
fleisches  antreffen:  daher  auch  ihre  Anwendung  beim  Bluten 
des  Zahnfleisches  besonders  nach  Missbrauch  des  Mercurs  ^  wie 
Caspar!  in  seiner  Schrift:  Erfahrungen  in  der  Uomöopaiiiie  ge- 
zeigt hat.  *3 

« 

Die  ilCere  Sehn  I  e  l)(>d;cntc  sich  bekanntlich  der  Kohle  als  Zahn« 
pulver,  nm  das  Zahafleisch  zu  liefesti^en,  den  Scorbut  desselben 
au  verhindern,  den  übJen  Geruch  der  Zähne,  sowie  des  ganzen 
Mendes  so  verbesseni.  In  England  wird  häufig  das  IPufver  der 
▼erkohlten  Schalen  von  <*en  Prfif  titen  der  Areca  Caieckv  mu  Zaha* 
pnlver  benUfzt  (Thomson  vereioi|Ste  Pharm.  75).  Doch  wollen  wir 
bei  onsera  liomöopathisch  behandelten  Kri^nkeu  lieber  das  verkohlte 
Bred  als  Kshnpiiiver  angewendeC  wisse«  «nd  stehen  es  ana  leicht 
begreiflichen  GrOnden  dem  von  einigen  homöopathisches  Aers« 
tea  enpfohlenea  Pulvis  otsU  sepiae  inaMr  vor« 
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Ilnls:  Was  die  Organe  des  Schlingens  anbelangt,  so  seigt 
sich  Rehr  häufig:  ein  Gefühl  von  Brennen  im  Schlünde  mit  verhin- 
^dertem  öchJin£rin,  daher  ihre  Anwendung  bei  der  Jngina 
(Annal.  II.  331).  Sie  entspricht  aber  ihrer  antiseptisrhen  Heilkraft 
zufolge  mehr  der  angiua  gangraenosa^  derbrandi -^en  Hainentzun- 
dun^,  der  HalsenlzfSnilung,  welche  mit  S  eh  wäm  ni  chen  verbun- 
'     den  isU  der  ü/i^/^zrt  ö;>/i^Äosa,  wie  G  u  all on  bemerkte. 

Ferner  erzeugt  sie  einen  entsündlichen  Zustand  der  Spel- 
■  «rdlire^  mit  bescbweitem  Sehlingen;  delier  Green  sie  bei  der 
Dffwpha^ia  8feno9a  de»  Oesophagtu  mit  Beihilfe  von  Peiroievm  mit 
Erfolg  ^ehranchen  konnte.  Dr*  Hertmann  empfiehlt  sie  beider 
O0»ophagiH»f  hei  der  Entiündnng  der  SpeiaerQhre. 

Wir  Icommen  mm  sn  den  Verdauungs-Beschwerden. 
Hier  spricht  sich  das  von  uns  aufgestellte  Poiaritütsgesetz  als  prin- 
cipielle  Grundlage  711  einer  künftigen  Therapie  deutlich  und  unab- 
weisbar ans.  und  die  Kofile  lieilt  in  kleinen  Gaben  durch  iVir  pola- 
res Verhalten  jene  krankliallen  Zustände,  die  sie  in  greisen  Do- 
sen zu  erzeugen  Ncrniag.    Wenn  daher  Piepenbring  (dessen  Ar- 
chiv f.  d.  Phannacie  11.  Üi?^  von  kleinen  Gaben  der  Kohle  erfuhr, 
dass  sie  die  Esslust  fördere,  das  Geschäft  der  Verdauung  unterstütze, 
den  Tonus  der  Darmh&ute  hebe  nnd  so  dem  Anllftsnngs-  nnd  Zer- 
setznngsproeesse  in  der  Sehleimhaat  mftebtig  entgegen  trete  «  ja  die 
fanligen  Absonderongen  in  den  Dftmien  Terbrssere  9  daher  die  fan- 
ligten  Diarrhöen  beseitigte ,  so  beruhet  die  heilbringende  Kraft  der 
Kohle  in  kleinen  Gaben  nur  darauf,  dass  sie,  in  grossen  Dosen 
gereicht,  nachthcilig  auf  die  ersten  Wege  einwirkt  und  L^ehelkeit, 
Erbrechen.  Durchfall,  Magendrücken  nn(j  Leibschnier» 
hervorbringt,  wie  Richter  und  Sobernheim  gezeigt  haben. 

IVlag'ens  Bitterer,  oft  salziger  Geschmack  im  Munde. 
Langwieriger  Eckel  vor  Fleischspeisen.  Aufsto^sen  der 
genossenen  Speisen.  Soodbrennen.  Dnlckender  brennender 
Schmerz  im  Magen.  Zusammenzieheader  Magenkrampf,  mit 
grosser  Empflndiiebkeit  der  Herzgrube.  Wnmbeseigen.  Blnter- 
breehen.  *)  Daher  aooh  die  Carbo  vepeMUiB  in  mehreren  FfiUen 
Ton  Magenkrampf  9  welcher  besondinrs  naeh  dem  Essen  sich  ein- 
steUte^  mit  BJihongsbeschwerden  Terbnnden  und  der  Schmers 
ein  brennender ,  drüekender  und  zusammenziehender  war,  so  treff- 
liche Dienste  leistete.  (Schweikert  Zeitung  der  hom.  Heilkunst 
80.)  Ein  anffiUendes  Beispiel  hievon  theilt  Dr.  Gross  im  Archiv 


Dr.  Bartmann  führt  In  seiner  Therapie  S.  415  einen  Fall  von 
Bl  atbreclipn,  ^Ictaena  an,  wo  nnrli  BesciHg;ijng  desselben  diircli 
Arsefiiatm  alhum^  ein  wälirend  der  Kraniiheit  bestandenes  Pulsi- 
remnd  das  brennende  Oeffihl  in  der  HerEffruhe  fa«t  noch 
Im  gleichen  Grade  fortdauerten,  weich  lastiger  Zufall  nach  für  ein 
Aneurisma  der  Aorfa  descptiflem  gehaKen  wurde,  durch  Cafe.  Carh, 
"X^^^  »ehr  viel  gebessert,  aber  erst  durcb  Carbif  veyetab.  Vi^^  vol- 
lends beseitigt  wnrde. 
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Bd.  \Ul.  IR  von  einer  aOjfihricren  Frau  niil,  hei  fler  ISiup  \ontica 
iiiniui  nur  auf  Mir/f  Zeit  half,  bis  er  t  iidlich  in  der  Solutio  Carö» 
vegctdh.  IV.  das  Mittel  fand,  das  die  Kranke  für  initiier  von  ihren 
Magenkrämpfen  befreite.  Gleich  g:ftns<i|2:e  Resultate  sahen  von  '\}\r 
aasgezeichnete  Aerzle  äl terer  S c hui e.  bo  fund  Ciiaiünaii  sie  bei 
S  törungen  in  den  gastrischen  Organen ,  Obelriechendem  Aufstossen 
und  eardialgischeo  Besehwerden  j  von  ausgezeiehneten  Notxen  und 
Heim  gegen  das  So  d  b  r en n  e n ,  ^froth, 

Hier  spricht  aher  auch  die  pathalogisohe  Anatomie  für  ifara 
Anwendung.  Denn  da  der  Magenkrampf  in  der  anergrfiastan  Mehr- 
sahl der  Pftlle  j  wie  dies  die  Sectionen  deutlich  nachweisen  ^  b]O0 
Syraptom  einer  Magenkrankheit ,  veranlasst  durch  Erosionen  und 
Geschwöre  und  selten  rein  neuralgischer  \nfur  ist,  so  können 
wir  von  der  Pflanzenkohlc,  die  bei  so  manniKtaltigen  Geschwür- 
fornien  von  den  besten  PrHctikern  mit  Nutzen  s:ebraucht  wird,  die 
günstii^sten  Heilerfolge  erwarten^  was  auch  die  unbefangene  £rfaii- 
rung  nachweiset. 

Bauch  S  In  Beslehnng  der  Cnterleihsheachwarden  bemerken 
wir  einen  druckenden  Leibschmerz  mit  starkem  anhal- 
tenden Kollern  und  Poltern  im  Bauche  nnd  erleiohtern«- 
dem  Abgange  geruchloser  Blfthnngen.  Aufgetriebenheit 
des  Unterleibes  nach  wenigem,  selbst  leicht  verdauli- 
chen Essen,  Bl&hung8erzeTi?:uns:,  Blihungskolik.  Daher  ihr 
guter  Erfolc;  in  einem  Krankheitsfälle  ,  wo  die  Flatulenz  mit  Stuhl- 
verstopfung in  Verbindung  war«  FialtUeiUia  c,  oöslructioHe  aivi 
(Archiv.  VI.  3). 

Auf  Grundla2:e  unaercs  homöopalhisciieii  Princips  bernhen  aber  " 
auch  die  Heilungen  der  Windkolik  durch  die  i'ilaii/enkohle  bei 
den  Aerzlen  älterer  Schule.  Wenn  daher  Gutfeld  (Horn's 
Archiv  fQr  pr.  Medisfn  Bd.  8  S.  194}  vom  Kohtenpalver  in  einer 
hartnftekigen  Windkolik,  'wo  die  übrigen  Mittel  im  Stiche 
Hessen ,  rasche  Hilfe  sah  t  so  liegt  der  Grand  dieses  Heilerfolges  in 
der  Polarit&t  des  Arzneikörpers,  in  der  Kraft  der  Kohle,  in  klei- 
nen Gaben  jenen  pathologischen  Zustand  zu  entfernen^  wel« 
chen  sie  bei  physiologischen  Vemuchen  in  grossen  Dosen 
er^erjirt;  keine'^Me^s  i^t  aber,  wie  Rirftter  fälschlich  meint,  das 
Heilresultat  rier  a  b  f  ü  h  r  e  n  d  imi  Eiffenschaft  der  Kohle  zuzuschrei- 
ben. Gleiche  heilsame  Erfolge  sahen  bei  Blähungen  und  Wind- 
kolik Leonhardi  und  Odier.  (Handbuch  der  pr.  Arzneiwiss.  aus 
d.  Französ.  v.  S  t  r  e  m  p  e  1.) 

Wir  beobachten  ferner  von  der  Pflanzenkohle  Schmerz  in  den 
Hypoohondem,  Stiche  in  der  Lebergegend,  Milastechen. 

♦}  Nnrli  Lobethai  wird  die  Hol/kohle  bei  d»  m  Majsenkrampf  cac'»ek- 
tisclier  Per.'«oaen  mit  blassgelber  GeaichUfarbe,  mit  Säure  in  d«n 
ersten  Wegen  bestens  gebraucht.  Nach  Trink*«  ist  sie  bei  Gas- 
tralgiea  der  BCttlenden^  von  vonüglichem  Nutten. 
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4laher  auch  Lobethal  bei  Stooktingen  im  Pfortaderayateme ,  bei 
apaoDendeii  Sclmierieii  in  den  Hypoebondern,  Damentlieh  in  der  Le- 
ber,  bei  Neigung  an  Blftbvv^en ,  RQekcn-  und  Krenaaebmerzen  aie 
anwendbar  fand  und  Dr.  Ifarenzell  er  bei  der  Gelbsucht  psori- 
Bchen  Urapmngs  (leterns  psorictts)  sich  hüAreich  erwies.  Ich  fand 
dio  Pflaiizen1(oh]e  rorzö^lichsl  heilsam  ,  wenn  die  Gelbsucht  nicht 
nur  i))it  einem  entziindliclien  Leberreiz^  sondern  mit  einer  Physconie  . 
der  Milz  in  Verbindim«:  war. 

Sitlllll:  W  da  die  Stuhlausle  (TU  ngen  betrifTt,  so  /rieen 
eich  die  Ers  Iwi  rk  iingen  der  Kohle  in  einem  starken  Nöl  Ii  i  2: en 
zum  Stuhle,  in  Sliihlvcrstop  i  uiig.  Ot'i  nber  ala  ^V■echsehv  11  kuüg 
dünn  blasse  achleimige  Stflhie,  Jucken  und  Brennen  am 
Aller.  Scbmerabafte  Blutknoten  an  After.  Hftinorrhoi^ 
dalleiden.  Dieae  Weehaelwirkong  in  den  Erscheinnngen  veran-* 
lasate  bei  den  Pathologen  der  ftlteren  Sehnle  keine  geringe 
Verwirnmg  nnd  es  wurden  der  Kolile  eben  ao  Tiel  den  Stuhlgang 
retardirende  als  befördernde  Krüfte  zugewiesen.  Daniel!  [Pkila^ 
deljth.  Journ.  of  the  med.  and.  phys.  seience)  empfiehlt  sie  gegen 
har  t n  H  rk  i  ET  e  h  a M  t  u  el  J  e  L  e i b  c  s  v  p  r  s  t  o  p  f  11  n  nnd  .1  w  r  h  und 
noch  andere  prartisclie  Aerzte  sahen  wi(  (l(  r  l)ei  Diarriiü cn  and 
fauligen  Rnhren  die  erfreulichsien  HeikTlolm". 

Diese  anscheinenden  AVidersprüche  in  der  paiiiüiogisi-hen  W  ir- 
kiings.sphäre  der  Koiile  limien  in  dem  Polarilalf^gesetze  eine  glück* 
liehe  LOsnng.  Denn  eben  weil  Eiie  in  grossen  GaJben  stark  ab- 
ffkhrende  Eigenachaften  ftuasert  (wodurch  auefa  ihreAnwen-* 
4lnng  In  groaaen  Gaben  gegen  die  habituelle  Leibeaveratopfung), 
Termag  aie  in  k) einen  gemeeaenen  DOBen,  die  StOide  anzuhalteA 
nnd  Diarrhöen  und  Ruhren  zu  beseitigen. 

Aber  nicht  nnr  bei  Diarrhöen,  sondern  selbst  bei  derBreeh* 
rnbr  entsprach  sie  oft  den  TOn  ihr  gemachten  Erwartungen.  In 
der  Cholera  ,  welche  im  Jahre  1832  in  MersebTirc  grassirte  ,  that 
Cnrh.  reget.,,  wie  Dr.  Runiniel  bemerkte,  vortreffliche  Dienste,  wenn 
die  eigentlichen  Cholerasymptome  gewirhen  waren  nnd  die  Conge- 
stionen  nach  Kopf  und  Brust  eintraten  und  wenn  die  Beklemmung 
hervorstach  ,  ein  leichler  Sopor  sich  einsielJle  und  die  gcrötheten 
Wangen  mit  klebrigem  Schweisse  sich  bedeckten.  (Archiv  XU. 
Bd.  1S3.)  Sehr  gflnstigc  Resultate  aah  aneh  der  homdopathiaehe 
Arzt  Flacher  Ton  der  Pllanaeokohle  in  der  Cbofer«. 

In  Tier  F&llep,  wo  schon  g&nzliche  Polsloaigkeit  und  L&bmung 
eintraten ,  reichte  er  ala  Zwiachenmlttel ,  um  den  Pula  wieder  zu 
bebruy  Carbo  vegeiab,  '/g^  besten  Erfolge  und  Kranke,  die 

er  bereits  för  verloren  achtete  ,  wurden  noch  gerettet.  (Archiv, 
Bd.  IX.  63.)  Aber  auch  bei  dem  schnier/.liaften  (Joldaderkno- 
ten  ,  vatireft  dolenten^  hat  die  Carb.  reget,  .sich  uülzlich  bewährt^ 
wie  ein  schöner  Fall  in  den  Annal.  IJl.  nachweiset. 

Genitalien:  Was  die  ni  ftnnl  ic  he  Geschlechtsspliiire  an- 
belangt^ so  bemerken  wir  nur  wenige  Symptome^  als  Jucken  un 
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der  Vorhaat.iind'Ere'eUoneD.  Wiehtiger  itiiid  die  Knoheinunfeft 
•n  den  weiblichen  Gescblechtslheilen.   Hier  bemerken  wir,  daee 

die  Regel  allinfrüh  und  allzustark  oft  mit  blassem  Blute  er^ 
scheint^  verbunden  mit  mannigfachen  Menstrualbeschwerden,  ale:  TOr 
der  R Pirol  rnterleibskrämpfe,  bei  der  Regel  Erbrechen;  daher  aucli 
ihre  Anw  endung  bei  der  Menstruafio  difficilis.  (Archiv  XIV.  Iii.) 

Ferner  Jucken  und  IJreniu'ii  in  don  S  c  h  a  m  th  e  11  e  n ,  ver- 
bunden mit  einem  grünli(-lii  ri  und  u  undiiiachenden  Scheid  e  fl  ci  ss  ; 
daher  sie  mir  in  einem  8<  iilimmen  und  hartnackigen  Falle  von  Fru- 
itYtfS  ru/t;a<;  innerlich  iu  der  öten  üilulion  und  äuüserlich  mit 
friselier  Butter,  io  einer  Stlbenform  gebraucht ,  einmal  recht  gute 
Dienete  leistete.  Die  Aerxte  älterer  Schale  wenden  sie  auch  auf 
emplr lache  Weise  gegen  passiven  Motterblatflass  gerne  an. 
So  gab  Odier  bei  Metrorrhagien  y  die  schon  starken  adringiren- 
den  Mitteln  widerstanden  halten  (Richter*s  chir.  Bibl.  Bd.  16.  S. 
338)  die  Hoiskohle  zu  1  Scrupel  mit  Syrup  und  Wasser  ^  viermal 
t&glich,  worauf  der  Bhrfnnss  bald  und  ohne  Beschwerden  aufhörte. 

ReffpiratlOllSorfS'ane:  Geiien  wir  zu  den  Beschwerden 
der  R f  s* p i ra l i 0 n ,  so  finden  wir,  dass  die  Holzkohle  eine  grosse 
Menge  von  Zufällen  caiarriiaiischer  Art  liervorbringt.  Wir  sehen 
von  ihr  Verstopfung  der  Nase,  Stockschnupfen,  /nwciien 
auch  Fliessschnupfen.  Daher  auch  Dr.  llartniaun  beim  huri- 
nickigen  Steckschnnpfen  der  S&ugliuge,  besonders  wenn  sieh 
dieser  gegen  Abend  versehliiomerty  in  einseinen  FUlen  mit  grossem 
Nntsen  an  Carb*  fegetab,    riechen  liess. 

Ein  anderes  wichtiges  Symptom,  welches  die  KoUe  besonder% 
früh  und  abends  erzcns^t ,  ist  die  Heiserkeit,  verbunden  mit 
einem  Kratzen  in  der  Luft  röhre  und  fortwährendem  Reiz  znm 
Husten.  Daher  auch  die  Pflanzenkohlc  von  Caspar!  und  andern 
homöopathischen  Aerzten  bei  der  chronischen  Heiserkeit,  /»V/m- 
cedo  chronica,  wo  das  lehil  t;LTin2;er  an  sehr  warmen  Tagen,  ar- 
ger dage2:en  bei  feuchter,  kühler  W  itterung  war,  durc  h  Jautes  oder 
anhaltendes  Sprechen^  so  wie  durch  die  geringste  ErknUung  hef- 
tiger wurde,  und  dann  mit  empfindlichem  Kitzeln  im  Ualse^  ausserdem 
aber  noch  mit  Unwohlsein,  Appetitmangel  and  Mattigkeit  verbunden 
erschien,  mit  erwfinschtem  Erfolge  ben&tst  werden  konnte. 

Nebst  dem  Luftröhre nr eis  erseugt  die  Kohle  auch  einen 
trockenen  ranhen  Husten^  eiQcn  wahren  Krampfhusten, 
Terbnndenmit  WQrgen  und  Erbrechen,  vorsfiglichst  des  Abends, 
Verbunden  später,  nach  Lösung  des  Krampfes  mit  desi  Auswurfe 
eines  gr&nen  oder  gelblichen  Eiters,  L  u  f  t  r  ö  h  r  e  n  e  i  t  e  r  u  n  g ,  Phfhi- 
sis  laryngaea.  Oft  aber  zeigt  sich  ein  Bluthusten  niil  I5renn- 
schfrierz  in  r^er  Brust.  Diesem  specilischen  und  eiccntliiiinlichen 
Syinplome  zufolge  konnte  die  Catb,  re^etab.  dem  Dr  Caspari  bei 
einer  chronischen  Kehl  köpf affection  eines  Mädchens  voa 
19  Jahren  die  ei w  nmchlen  Dienste  leisten  und  bereitete  die  Krink- 
heit  zur  Heilung  su  vor ,  dass  es  nachher  nur  noch  einer  einxigen 
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Gn}\Q  Zintnm  bedurfte^  um  die  Kranke  in  Kurzem  wieder  herza- 
stellen.    (Annal.  Bd.  II.  33i.) 

Nicht  minder  ffünstifje  Erfolge  sah  der  Militärant  Seidel  bei 
einer  angciienden  L  u  f  t  r  ö  h  r  e  n  s  c  h  w  i  n  d  s  u  c  h  t ,  Phthisislaryngaea 
incipiens  von  der  Pilanzenkohle,  wo  sie  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Beschwerden  beseitigte  und  dfe  Btclikerige  Heilung  dis  Uebels 
durch  andere  Hittel  aufs  GOnstigste  vorbereitete.  (Annal.  II.  884.) 

Aach  bei  schon  eingewurseltem  chronischen  Blulhnsten, 
der  zu  seiner  Heilang  antipsortsche  Mittel  bedarf«  fiind  Dr.  Hart- 
mann  die  Carba  veget.  in  der  höchsten  Potenzirung  igereicht,  eben- 
falls  von  ausgezeichneter  Wirkung,  besonders  aber^  wenn  wfthrend 
des  Bluthustens  ein  Brenngefühl  in  der  Brust  zugegen  war  und  noch 
anhält. 

Von  den  Aerzteii  äl terer  Schul e  ist  es  S u n d e  1  i n  (Arznei- 
niittelleb.  II.  211),  welcher  sie  mit  Nutzen  gegen  einen  habituel- 
len Bhithnsten  ohne  Fieber  gebrauchte. 

Ferner  beobachten  wir  Schwer-  und  Kurzathmigkeit^ 
EngbrttBtigkeitmit  dem  Gefühle  von  heraafdrfl  ekenden  BUhnngen. 
Daher  auch  Ton  Rflckert  die  Holzkohle  bei  asthmatisohen 
Beschwerden^  tob  Hydrothorax  abhingend,  mil  grossein  Notien  an- 
gewendet wurde  and  Lobethal  selbst  beim  Mkma  8uffbeaä(hm 
mit  elsiger  Kälte ,  blauer  Farbe  der  Haat  and  grOMCr  Herseneangst^ 
beim  Brustkrampf  sie  nützlich  fand. 

Wir  heobarhten  mich  Druck  Tind  Beänp^stignng  der  Brust, 
Grfiilil  von  VoJlheit  in  derselben,  KrscheinTinsren  der  Bruslwas- 
sersucht,  gegen  welches  Uebel  HUckert  und  Werber  sie  vor« 
theilhaft  fanden. 

Endlich  bemerken  wir  von  der  Filanzenkohle  Stiche  in  der 
Brust  y  das  TiefathnieB  hindernd,  ununterbrochenes  Bren- 
nen in  der  Brost 9  wie  von  glühenden  Kohlen^  Htrzklopfeii. 
Symptome  derLangenentiflndaiig.  Wir  werden  daher  die  Hols- 
kohle  mit  entsprechendem  Natsen  anwenden  bei,  wie  Trlnko  be- 
merkt, yernachlässigten  Pneumonieen,  bei  höchst  übel  rie- 
chendem Auswurfe,  bei  Lungenentzündungen  mit  schmutzig  grOnem 
stinkendem  Auswurfe.  Fälle,  wo  gleichsam  eine  Auflösung  der  Lun- 
pensnbstanz  in  eine  leberfarbige  Auswurfsraasse,  droht  (Schrön^j 
wo  der  Lungenbrand  befürchtet  wird.  Wir  wenden  sie  aber 
auch  mit  günstigem  Erfolge  an,  nach  Knorr,  bei  der  Lungen- 
schwindsucht, in  Folge  des  ITeberiranges  der  Entzündung  in 
Eiterung;  endlich  findet  sie  Lobethai  angezeigt,  bei  der  Phfhisis 
tuberctUa$a  ineipimu  mit  anihngendem  tuberculösen  Auswurfe, 
Stechen  in  der  Brost  nnd  koraem  Athem«  Noch  andere  instntctiT« 
Fftlle  flnden  wir  ia  den  von  Freiherni  yon  B.  mitgelheilten  Kranken- 
geschichten.  (Archiv«  Bd.  X.  lOSl) 

Wahrhaft  interessant  sind  die  Erfahrongen  derSItern  Schule 
von  der  Pflanzenkohle  gegen  die  Lungensuoht,  vorzüglich  bei 
dw  PhthitiM  floridoy  galopptrenden  Langenschwindsacht« 
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Beddoes  [J  Lettre  on  a  neir.  method  of  treaimg  pulmonary  COU" 
sumption  1793)  ist  der  Erste,  welcher  das  HiiiAthinen  von  Koh- 
lenstaub empfahl.  Versuche  mit  der  Kohle,  an  sich  selbst  machte 
Piepenbring.  Er  litt  selbst  an  der  Langensneht  mid  f ebranehte 
•ie  mit  eichllieher  Beseerang.  Die  Manipolatinni  deren  er  eieli  be- 
diente, war  folgende:  £r  fSÜlte  eine  BonleiUe  mit  weiter  Oeffnung 
mit  feinem  Kotalenatanbe  aar  Halfle  an ,  ecliüttelte  sie  stark,  Afnete 
sie  dann,  kielt  sie  vor  den  Mond  und  athmete  den  feinen  Kohlenstanb  - 
ein.  Der  ßbelriechende  ,  copiöse  Auswurf  verminderte  und  verbes- 
serte sich  darnach  rasch  ,  wo  dann  dieses  Einalhmen  nicht  weiter 
fortgesetzt  wurde.  Fehlte  die  Fsslnst,  so  nahm  er  die  Kohle  auch 
innerürh.  Dabei  führte  er  eine  leicht  nährende  Diät.  Auch  Voyde 
lind  Kaiisch  (Hiifel.  Journ.  Bd.  41  S.  44)  versichern  ,  durch  das 
Kolilf'iipulvL [  oifie  floride  Lungensucht  geheilt  zu  haben.  Ihre  schö- 
nen Eilahrungen  über  diesen  Arzneikörper  verlieren  aber  an  wis- 
senschaftlichem Gehalt;  weil  die  Kolile  in  Verbindung  mit  der  Digi" 
taUs  gereiolit  wurde  und  es  sodann  iweifelhaft  wird^  weleliem  An- 
,•  neikflrper  der  reine  Heilerfolg  beiaomessen  sei« 

Werthvoller  erscheint  uns  aber  die  Erfahmng  Ho  rn's  (deasMi, 
Arehiy  für  med.  Erfahrungen),  welcher  in  d^r  Schwindsaeht  die 
Lindenkohle  mitHonig  an  einem  Latwerge  gemischt ,  verord- 
nete. Sie  brachte  £rleiohteriingy  wenn  sie  aach  die  Heilang  nicht 
bewirken  konnte. 

F/^fremitliteii  :  An  den  ohernund  untern  Extremi- 
täten bemerken  wir  zuvörderst  ein  rheumatisches  Ziehen  undi 
Reissen  in  den  Vorderarmen.  Laiiinige  Sth wache  der  Finger. 
Brennen  im  ganzen  Schulterblatte*  Heftiges  Brennen  am  Hüft- 
gelenk. Grosses  Sehwefgefllbl  in  den  Beinen.  Daher  ihre  An- 
wendung bei  der  I$ehia$  nervo»a  (Bffgea  SV,  HB")*  Starke  Fuss*  * 
seh  weisse.  Daher  aneh  der  berühmte  Mflnster  bei  fibelrio«- 
ohenden  Fuss  seh  weissen  von  der  FAanaenkohle  den  erwflnsoh«- 
ten  Erfolg  sehen  konnte. 

decenmlttel :  Wurde  bei  nicht  genauer  homöopathischer 
Anwendung  der  Kohle  nur  für  eine  geringe  Zeit  wohl  eine  schmei- 
chelhafte^ flüchtige,  aber  keine  a n d  a  u o  rn  de  Wirkung  derselben, 
vielmehr  eine  baldij2:e  Verschlimmerung  aller  Syiiiptonie  bemerkt, 
so  wird  ihreW  irkuri2:  durch  Riechen  an  einer  Ca  mp  h  e  r  u  ii  t'lös un g 
oder  Caffeetinctur  uufiiehoben,  um  eine  andere  besser  ent^iprechende 
antipsorische  Arznei  zur  Heilung  anwenden  zu  können.  Bemerkens- 
werth ist  es  j  dass  die  ikohle  sich  als  ein  krftfliges  AnUdol  gegen 
.MetallvergiftuDgenondTorsngsweiae  gegen  Arsenik-«  Sab* 
limat-  und  Grünspan «Toxicationen  trelOich  bewfthrl. 
•  Bertrand  (JnnaL  de  d^mUe  de  Momtpeitier  iBi9}  stalte  anf  &ng- 
lio.h  damit  gOnstige  Resaltate  liefiarnde  Verauohe  anThierenan. 


^>  Nach  Dierbach  kann  die 'Kohle  aacb  gegen  Veiglllaagea  dnrcb 
0oliwi.m»e  beaikui  weNea. 
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Spiter  miehle  er  kOhne  Versuehe  an  sieh  MibsL  Er  nahm  nfiehtern 
4  Gm  Sublimat  in  1  Tasse  starken  Kohlendaooct  mit  Zacker  und 
Orangenblüthen  ,  woreiif  nur  gelinder  Sebmen  in  den  Pricordiett) 
Durst  und  etwas  Hitze  im  Magen  folgten. 

In  einem  andern  Falle  PRhm  er  5  Gran  gepulverten  A  r  s  e  n  i  k 
in  einem  (ikise.  einer  starken  Auilüsung  von  Kohlenpiilver  niil  /ucker  ■ 
und  es  zeigten  sich  abermals  nur  eerlnge  Schmerzen  in  der  epigas- 
Irischen  Gegend.  Diese  Symiitojiie  verloren  sich  bald  und  es  blieb 
durchaus  keine  gestörte  ir  untiiuii  in  den  Verdauungäurgäiien  zurück. 
Zwar  widerspricht  Orfila  (Toxieoiogie  Bd.JI.  S.  894)  dieser  Be- 
baaptiing  dareh  eheDdische  Grftnde  und  Richter  meint,  dass  an  dem 
glflekliehen  Aoagange  auch  der  gleichseitige  Gebraneh  des  Zack  er 
^s  eines  krifl^n  Antidotams  metaUischer 'Gifte,  Antheil  gehabt  ha- 
ben mag,  indess  theilte  Page  (New.  Engl.  Jour»,  of  med,  VoL  4 
1890)  einen  interessanten  Fall  mit,  wo  bei  einer  Arsenikvergiftnng 
die  Zufälle ,  die  nach  gehörig  ausleerenden  Mitteln  zartickblieben^ 
rasch  durch  die  Kohle  gelindert  wurden.  Auch  die  neuere  ho- 
möopathische Schule  hat  die  Kohle  in  manchen  Formen  von 
Merc uria  l  k  ran khei t  ebeni'ali«  nützlich  gefanden  ^  ja  soi:ar  bei 
Mercuria  11  eiden  mit  Complication  von  Syphilis  fand  Dr. 
Roebl  (Pract«  MHtheünngen  1S27  S.  71)  sie  hilfreich.  Vorzüg- 
lich beseitigte  dann  die  Kohle  die  brennenden  Schmerzen  in  den  Kno- 
tthen^  sowie  sie  auch  da  heilsam  sich  seigt^  wo,  besonders  bei  Kin- 
dern ^  eiternde  Lymphgeschwülste  oder  andere  eiternde 
Geschwüre  logegen  sind.  Caspar!  in  seinen  Untersochungen 
SHte20,  führt  einen  Fat]  auf,  wo  in  Folge  des  Missbrauohes 
durch  Calomel,  wundes  Zahnfleisch  entstand  ,  das  sif^h  von 
den  Zähnen  ablöste,  bei  der  geringsten  Berührung  bliifefe,  mit  Lok- 
kerheit  der  Zähne  und  li bleut  Mundgeruch  verbunden  war.  liier  half 
einzig  und  allein  Carbo  vegetabUi^. 

"WlrkiinSTsdaiier:  Grossere  Gaben  bei  Gesunden  12 
—  S4Tage;  kl e in e re  Gaben  in  Kra akhei l en  8,12,  24  Stunden. 

Dosis:  Die  Dosis  ist  nach  Hahnemann  die  deciUionfache 
Potenzirung  (die  30te  Dllution}.  Neuere  homöopathische  Aerste, 
die  mehr  zu  dem  Ufacrodosijiten  gehören^  wie  Trinke ,  Terordnen  i 
bis  %  Grant  der  S.,  8.9  6.  Verreibnng  tftgltch  ein  oder  mehrere  Hai,  }e  - 
nach  Ufflst&nden  wiederholt.  Nach  Lobethal  machen  nur  Hant- 
krank h  e  i  t  e  n  die  Anwendung  der  ersten  Yerreibung  nothwendig, 
während  in  allen  Leiden  nervenreicher  Organe  immereine  hohe 
Potenz  anzuwenden  sei,  da  Carbo  vepftabilis  jedenfsilU  erst  durch 
Reiben  und  Schütteln  zu  einem  heilkräftigen  Medicamente  ge- 
macht wird. 

Bereltnn^swelse :  Zur  Bereitung  der  Holzkohle  für  den 
homöopathischen  Gebrauch  kann  die  wohl  ausgeglühte  Kohle 
jeder  Art  Holzes  benätzt  werden,  weshalb  es  auch  ganz  indifferent 
ist  9  ob  die  Kohle  von  Birkenholz ,  Ton  der  Rothbuche,  Lhidenholz 
oder  einer  andern  Holzart  herrühre.  Indess  bediente  sieh  Hahne- 


Digitized  by  Google 


144 

mann  ge wOhnlieh  der  B 1  r  k  e  n  b  o  I  s  k  o  h  1  e«   Um  sie  antipsori- 
,  sehen  Zireeken  in  langwierifen  Krankliciten  ansawenden,  wird  naeli 
der  bekannten  Weise  die  8te  Verreibang  der  Kohle^  di.  L  die  niilUo- 
neu  fach  potenzirte  PulTerverdOnnnng  dareh  AnUdsnngbis  inr  aoten 

Verdünnung  gebracht. 

Schlie**s}irh  haben  wir  noch  7ii  bemerken  ,  dass  die  fnpi«»ten 
Pharma copn eil  älterer  Schule  sich  damit  begnügen,  die  Holzkohle 
bl08  naiiientiich  anzuführen,  oder  allenfalls  zu  bemerken^  dass  man 
vorzugsweise  die  Kohle  weicher  H öl z er  auswählen  müsse,  nur 
allein  die  schleswig-holsteinische  Piiarmacopö  hat  die  Sache  etwas 
genauer  genommen  und  bei  dem  Aufführen  der  rohen  Holzkohle  fol- 

^  gende  Bestimmungen  beigefügt,  die  fttr  die  Bereitang«art  der 
Kohle  an  bom^opathisehen  Zweeken  Ton  nicht  geringfügiger 
Bedeatnng  sein  dürfte :  Man  soll  nimlieh  die  im  Anfange  des  Som* 
mers  gebrannten  Kohlen  aaswihlen  nnd  grosse,  leieht  zerbreehUebe, 
gleichsam  klingende  Stfleke  aussuchen,  die  noch  die  Gestalt  des 
Holzes  haben  ,  glänzend  und  hie  and  da  braun  gefleckt  sind ,  wenig 

'  abfärben,  im  »lohenden  Zn^fande  keinen  üblen  Genich  verbreiten, 
ririit  mit  weisser  Flamme  brennen  und  woder  zerspringen  noch 
kfiifitem.  t 
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diamomllla  Tolg^arls« 

Synon. 

Miihicaria  ehanwnUla  L.   Gemeine  Cliamüle,  Feld- 

cliamille.  *) 

PhanacosBosle. 

Botanüche  Classtficathn* 

SexnalsyMtciU!  Syngenesia  Polyganüa  super fiua, 

IVatiirliclie  Orfliiiiiisr:  Synanihereae. 

Saterland:  DenlxcliiinHl,  auf  Feldern  und  Aeckern  unter 
der  Saat.  Daher  auch  ihre  richtige  Bezeichnung  im  Griechischen 
dareh  XtxtimfirjXop  von  Xufun  niedrig^  niedrig  wachsend,  unter  der 
Saat. 

Physicülische  Eigemchaften, 

r;rriicli:   Der  6cheibeiiblütheii    ang^enehm,,  aromatiaeki 

durchdringend. 

GeMChniack:  hltterlich.  bnl^nmisch,  doch  sind  die  Strah- 
len hl  uthen  genich-  und  geschmacklos. 

Bestaudthelle :  Die  chemische  Analyse  fand  in  der 

♦3  Man  nnterscÄeidet  von»aer  ckamowaWt  9  HaapCarteas 

1)  Die  chamomfHa  rul(/ar!^. 

t)  Die   Chamo milia  faetida ,  atinkenda  CfaamiUe  ,  von  atUke*' 
wU  cotula  L. 

S)  Die  chamomiUa  romana,  die  rUmisehe  Chamtlle,  Yon  anihmnU 
nohiUs  L,  Die  Chamille,  deren  sich  die  If omfiopatlno  liciTirnt, 
ist  In  der  Regel  nicht  die  römiscbe^  sondern  die  gewöhn- 
liehe  Feldchamllle. 
Doch,  chemischen  Untersuchungen  zufolge,  enthält  die  ga- 
nieine  Cbamille  dieselben  lie.standtheile  wie  die  römische,  nttr  dass 
diese  letztere  reicher  an  ächerhichem  Oele  ist.  Im  Uebrigen  aber 
«iteraehetdet  atch  die  iremeine  Gbaiaille  von  der  rfimlscheif  doroli 
Ihre  gelberen  Blumen,  durch  ihren  weniger  angenehmen  Ge- 
ruch und  üi  botanischer  Hinsicht  dorch  den  Mangel  au  Fniohlbo* 
den-Scbnppen. 

10 
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chamoviifht  wicJitige  Beslamllhcilc,  ilic  es  als  ein  krüHiges  Heiimiltel 
uns  wcrili  und  als  cinlieiinisches  um  so  scIiiilzcnsM  eiiher  maelicn, 
wenn  mloicii  es  häufig  nur  aL^  HauMiiitlei  iu-nülzl  wird.  Ilerbci- 
ger  und  Daiiiur  famlcn  1)  ein  ä  ( h  e  ri  seil  es  Oel  [Oleuin  chamo^ 
millae  aetUi'i  eum)  es  ist  dunkelbraun,  hat  den  specUischen  Chaiuil- 
lengei  uch  im  hohen  Grade ,  hat  aber  auch  das  Eigenthflmliehe,  daas, 
in  Sohwefelp&ure  gelöst  und  mit  Wasser  vermischt,  es  mit  Explosion  , 
sieh  entzflndet.  (Hasse).  Wasser  ^  fällt  aus  dieser  Lösung  ein 
nach  Moschus  riephendes  Hara  nnd  neuere  Chemiker  wollen  ,  wie 
Rati c r  bemerkt ,  auchCanipher  darin  gefunden  haben.  Die  An- 
wesenheit solch  wichtiger  Heilsubstanzen  gibt  uns  Lieht  jind  Auf- 
schluss  über  die  ausgedehnte  Wirkungssphüre  der  chamomitla,  üic 
Chaniille  gehört  aber  auch  zu  jenen  ArzneistofTcii  ,  von  denen  die 
Homöopathie  durch  ErniilteliiDi;  ihrer  Arznoiu  irkiiiiffen  auf  pliysio- 
logischeni  Wege  einen  »ehr  heilsamen  (jebraiieii  in  njanniijfatiieu 
Krankheiten  zu  machen  weiss,  welchen  die  früheren  .Schulen  nie 
ahnten,  6i  tt  erst  off ,  seifenartigen  ExtracÜYStoff^  Harz,  Gummi, 
Faserstoff,  cMorophyUy  Zucker  undapfelsauren  Kalk.  Freuden- 
thal fand  in  den  Chamillenhlumen  Weinstein  und  phosphorsau- 
ren Kalk,  nach  Sobernheim  enthiUt  sie  auch  kohlens-auren 
Kalk.  Auch  an  Tanin,  Gerbest olT,  hat  die  Cliamilln  einen  kleinen 
Gehalt,  was  zur  Erreichnng  verschiedener  Heilzwecke  durch  sie  uns 
besondere  Anleitung  gibt. 

Therapeutisclie  Geschichte  der  chamomilliL 

Wie  Galen  versichert,  war  schon  den  alten  Aegyplieru  die 
Chamille  als  ein  allgemein«»  Fiebemiittel  bekannt.  Nach  der  An- 
gabe des  Flinins  liielten  die  römischen  Aerzte  Wurzel >  Blfttler  und 
Blumen  der  Chamille  in  Pastillenform  Torr&thig  gegen  Stein be^ 
seh  werden  und  Dioseorides  versichert,  dass  die  gelbstrahligen 
oder  Chrt/santt^emen  am  kräftigsten  auf  den  C'rin  wirken.  Uebri- 
gens'  benutzten  die  alten  Aerzte  die  Chamillen  fast  in  allen  den  Fäl- 
len schon,  wo  sie  noch  jetzt  «^ebrauehlich  sind.  Alexander  Tral- 
1  i anushatdaruberBelchrendesgesehriebcn.  I  nlerdenNeuern schätzte 
sie  besonders  B  a  gl  i  vi  II  s  .  der  sie  für  ein  Specificuui  für  Kolik- 
sehmerien  iiält  und  woi  Uich  sagt:  Antidolum  colicae  est  chmno^ 
viUUi,  a  ijuacumqiie  demum  causa  oriunda.  De  praxi  med.jidit  lial^ 
ding  pag,  SS, 

Qcnerelle  Phaniiacodynamik. 

Die  ältere  Schule  setzt  die  Wirksamkeit  dieses  vielgcschat»- 
ten  Heilmittels  hauptsäcfilich  in  die  Verbindung  der  ätherisch  öligen 
mit  den  extractivcn  und  resinösen  ncslandtheilen.  Es  erhöhet  durch 
seine  Bitterkeit  entschieden  die  Thätigkeit  der  Ner\ oni^pflechte  des 
InterJcibes  und  wirket  kräfligeiid  und  animllend  auf  die  Or- 
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gane  der  Vc rd a  nii  n Doch  vermag  es  andcrerseitg  ,  vermö» 
sein«'««  na  useosen  Princi  p s .  nerven  n  inslimmend  einzuwirken, 
dk'  LI liolite  ^'ervellem|)^nl(lli^iikeU  ab/ushiinplVn  und  Krämpfe  za- _ 
losiMi,  Die  eij^enllichc  Sphäre  seiner  \\  irkung  ist  also  die  nervöse 
Anthenie  der  L  nterleibsorgane;  wenn  sie  mit  erhöhter  Aervenemplind- 
Ucbkeit,  Krampf  und  ErsehUfang  der  Faser  Terbunden  ist  —  wie 
diese  Zustftnde  in  der  Tbat  00  büelig  bei  sehr  sensiblen,  hysterisehen 
hypocbdndrlschen  Subjekten  und  dem  kindlichen  Organismus  geboten 
sind.  Doeh  erstreckt  sich  nach  deü  Ansichten  der  iltern  Sehule  die 
Wirkung  der  Chamille  kaum  ttber  den  Unterleib  hinaus,  bei  allge- 
meinen ^Vervenaffeclioncn  soll  ihre  Wirkung  fast  auf  Null  re- 
ducirl  werden  können.  Für  die  Organe  der  BaucIihfHilo  «her 
ist  sie  von  unberechenbarem  Werthe.  So  wirkt  sie  ganz  specicll 
auf  das  Gebar orga n,  zumal  wenn  abnorme  Empflndlichkeit  des 
Utrinsystems  dazu  einladen.  Sie  wirkt  fernnr  bläliun<^.streibend  ^ 
wenn  durch  abnorme  Nervenstimmung  eine  krankhaiie  Luftbildung 
hervorgerufen  wird. 

Endlieh  wendet  man  sie  gerne  bei  gastrinchen  Znst&nden 
an^  wenn  eine  Indigestion  den  krankhaften  Zustand  bedingt.  So  weit 
die  Erfahrungen  der  altern  Schule.  Die  Anwendung  na«  Ii  dem 
homöopathischen  Principe  aber  gestattet  der  Cbamille  eine 
ausgedehnlere  Wirkungssphäre.  So  erfahren  wir  durch  physiologi- 
sche Vor«iTiehe.  dass  sie  sich  vor/.uirs\reise  für  venöse,  biliöse  Con- 
stitciliojien  und  für  das  cholerische  iemiurameut  eignet,  sie  passt 
vüi /.u^^lichst  bei  sehr  reizbarem  Nervensysteme,  bei  Neigung  zu 
Kminpien  ,  bei  der  Turgesceuz  der  Galle,  nach  Gemüthsaffectionea 
und  daher  bei  Beschwerden  nach  Jähzorn  und  Aerger.  Fernere  Ver- 
anlassung zur  Anwendung  der  Chamüle  geben  hysterische  Frauen 
oder  selehe  ^  welche  sich  in  den  klimakterischen  Jahren  befinden^ 
Schwangere^  Wdchnerinen^  stillende  Frauen,  Kinder,  hesonders  Neu- 
gcboi  ne  und  Säuglinge,  und  überhaupt  Kinderkrankheiten,  welche 
ihren  Grund  in  den  Gemiithsbewegungen  der  Stillenden  haben. 

ferner  sagt  die  Chaniille  zn.  wo  r  h  e  uma  t  i  s  c  h  e  .  z  i  eh  e  n  d  e 
und  reis^scndo  S  c  h  ni  c  i- /  e  n  zu^f^'^cn  sind,  die  ain  jirirstcn  iIcs 
Nacht«  wütlien,  h  HiUe  und  Rothe  nur  einer  Wange  und  imer- 
träglicli  scheinende,  bis  zur  Verzweiflung  treibende  Schuierzen  vor- 
handen Mären,  euiiiich  bei  Couvuisionen  der  K. i n d e r  während 
des  Zahnens. 

Specielle  Pliarmacodynanuk. 

PkgffMogigdke  und  patkoiogücke  Witkun^spMre  der 

ChanmniUm^ 

Rantr  Wir  bemerken  ,  das«  die  Cliamomilia  zuvörderst  ge- 
wisse Arten  von  Aufschlägen  erregt,  /.  W.  einen  rolhen  Fric- 
«ela  Usch  lag  im  Gesichte;  besonders  bei  Iviudurn.    Daher  aucii  Dr. 

10* 
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Hartman n  gegen  den  Friesel,  Miliaria,  in  seinMi  daMischen  Auf- 
satse:  ,,Fr8gnient«risehe  Bemerkunf^en  Aber  die  dianille^  (ÄrehiT* 

Bd.  VIII.  91)  als  wirksam  sie  empfiehlt  Boch  ist  dieses  Mittel,  naeh 
seinen  Erfahrungen  bei  kleinen  Kindern,  öfter  indizirt,  wenn  der, 
durch  iibermasgiijo  ^\'r»rnio  pr/oii?te  Frir'>;r!:nis'schlag,  aiirh  noch  mit 
einem  wassrigen,  grünlichen,  diarrhöeartii^en  Stnhlfjange  in  VtMbin- 
dunjr  (ritt.  Auch  ist  die  Chamille  da  in  Anwcnduno;  zu  bring:en,  wo 
die  Diarriiöe  infolge  von  einem  fehlerhaften  diätetischen  Ver-* 
fahren  entstand. 

Bei  dem  Furpurfriesel,  Purpura  miliaris  f  soll,  nach 
Dr.  Trinke,  wenn  n&mlieh  bei  minder  heftiger  Geffteeanfregung  der 
Anebmeh  des  AneeehlageB  sdgert ,  sieb  aber  beanrnbigende  Bewe- 
gungen der  Brvet  9  mit  ingatliebem  Umberwerfen  seigt ,  eine  kleine 
Gahe  Chamille  diesem  Zustande  sehr  schnell  abhelfen.  Mir  leletete 
heim  verzö  <^crten  Scharlachfriesel  die /^«cact/anAa  in  vielen 
Fallen  die  besten  Dif  nste.  Die  Chaniillo  reiche  ich  bei  verz()?rerfem 
Frieselaussclilat^c  nur  dann,  wenn  der  Aussclihii^  \\ cLTcn  anhalten^- 
der  Diarrhöe  nicht  zur  p:chöri2:en  Blülhe  kommen  kann. 

Ueberhaupt  bewilhrt  sich  die  Chamille ,  wie  bereits  erwähnt, 
bei  Kinder  kr  ankheiten  als  ein  geeignetes  Heilmittel.  Hier  tritt 
sie  mit  der  Belladonna  in  Concurrenz.  I)oeh  entspricht  die  Bella- 
donna mehr  dem  Cerebralsysteme,  während  sieh  die  Wirknns 
der  Chamille  mehr  anfdae  Gangliensyetem  eretreekt  und  da- 
her nieht  bloe  bei  Krankheiten  des  kindliehen  Altere  9  sondern  aneh 
bei  jenen  des  höh ern  Alters,  welches  in  physiologischer  Bezie- 
hang  dem  kindlichen  so  nahe  steht,  kann  die  Chamille  bei  mannig- 
',   faehen  Stömn^pn  der  ünterleihsnrs:anp  nützlich  werden. 

Ferner  bemerken  wir  rolhe,  in  dichte  Haufen  zusam- 
mengedrängte Blüthen  am  L  iilerleibe,  die  beHonders  des  Nach  l» 
jucken.  Diese  Ansschlagsform  hat  Dr.  Diehl  durch  Chamille  in 
der  4tcn  Dilution  glücklich  beseitigt.  Ferner  Hisse,  Schrunden 
an  verschiedenen  Theilen  und  Sehilnng  derselben.  Daher  ilire 
Anwendung  beim  Intertrigo  infantam  (Arehir  X.  71}. 

Endlieh  beobachten  wir  Ton  ihr  eine  nnbeilsame^  süchtige 
Haut)  in  den  Geseh  würen  entstehen  niehtlicb  brennende  und 
beissende  Schmerzen  mit  schmerzhafter  Ueberempflndlichkeit 
bei  der  Berührung.  In  diesen  beiden  Krankheitsformen  bat  die  Cha- 
mille, wie  rlie  homöopathische  Literatur  nachweiset,  ausgezeichnete 
Dienste  geleistet.  Eine  schöne  Heilang  eines  ülcm  ori»  et  linguae 
liegt  vor  im  Archiv  VII.  62. 

Aber  auch  dieberiihmtesten  Aerzte  älterer  Schule,  Avie  Rust, 
CoUenbusch  und  llufelHU  d^  fanden,  dat»s  die  Chamiiie  auch  in 
qaalitativer  Beziehung  den  Vegetationsprozess  hebt  und  die  in 
sich  serfallene ,  znr  Auflösung  binstrebende  Hetamorphose  in  den 
plastisehen  Gebilden  y  somal  im  sero^flbrdsea  «nd  Knochensystem^ 
kr&ftiget^  was  Ihre  Wirksamkeit  bei  phagadAnischen^  schlecht  eitern- 
den  f  namentlich  scorbniischeni  brandigen^  caridsen'  und  scropbnlO- 
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«eil  G«§0liwfireii  uigt.   Daher  toeh  Raat  das  All«/«  /Komm 

ehatnomillae  vulgär*  zum  Einstreuen  mit  Erfolg  benOtate  —  (frei- 
lich in  Verbindung  mit  anderen  kräftigen  Mitteln  ,  wodurch  die  Er« 
fahruTi«:  eretrfibt  wird  —  die  niedicinische  Erbsünde  bei  den  Aerz- 
ten  älterer  SchuieJ  f;e:;en  den  feuchten  Brand,  gegen  gangränöse^ 
septische  ,  schlecht  eiternde  Geschwüre  ,  jn  s^elbst  gegen  den  Kno- 
chenfrass.  Auch  bei  erysipelatüsen  Entzündungen,  verbunden  mit 
ödematösen  Anschwellungen  ,  macht  die  ältere  Schule  selbst  die 
Haaamiitelpraxia  Ton  der  äuss  ern  Anwendung  der  Chamille  be- 
Icannüieh  Gebravcb.  Bigel  ^Examen  thdoriqtte  et  practique  de 
tBomöapaihie  U,  ^04}  benlltote  sie  innerlich 'in  honiöopathiaeher 
Doaia  beim  Gesiebt arothi auf.  leh  sah  einmal  Ton  derXha-- 
mille  günstige  Erfolge  beim  sogenannten  gastrischen  Roth  lau 
wie  ihn  Rust  (Magazin  für  die  gesanimte  Heilkunde  (VIII.  498)  be- 
zeichnete ,  welcher  mit  einem  beträchtlichen  Leiden  der  Ver- 
dau u  ng  s  o  rga  n  e  ,  insbesondere  der  Leber  in  Verbindung  war, 
wo  nebst  den  constituirenden  Symptomen  des  Erysipelas  auch  Be- 
ängstigung in  der  Magengegend  ,  Neigung  zum  Erbrechen ,  ja  selbst 
Erbrechen  von  Galle  zugegen  war. 

filcblaf:  Hier  beobachten  wir  eine  Weobselwirknng ,  bald 
Sehlammersucht  und  Halbschlaf^  bald  nftcbUiche  Schlaflo- 
sigkeit mit  Angstanf&llen,  Weinen,  Auffahren  im  Schlafe.» 
Daher  ihre  Anwendung  bei  der  fieberhaften  Schlummers  acht.. 
(Messerschmidt  in  Hufeland^s  Journ.  X.  60.) 

Fieber:  Die  Chaniille  erregt  verschiedene  Heberhafte  Zufälle^ 
als  Fieber  mit  nächtlichen  Verschlimmerungen,  eine  cha- 
racteristische  Eigenthümlielilveit  der  Chaniille.  Der  Frost  entsteht 
oder  vermehrt  sieh  schon  bei  dem  geringsten  Lüflen  der  Bell- 
decke, wie  beim  catarrhalischen  Fieber.  Abendliche  liilze 
mit  theils  allgemeinem,  theils  partiellen  Schweisse  meistens 
Nachts  oder  gegen  Morgen,  Symptome,  wie  wir  sie  beim  rheu- 
m*tiachen:Fleber  antrelTen.  Daher  auch  ihre  Anwendbarkeit 
beim  Fehnk  ßatarrbaH$  (Archiv.  TIH.  79)  und  beim  FeMa  rkeuma^ 
Hea  (Archiv,  vni.  99). 

Wir  bemerken  ferner  Fieber,  begleitet  von  Unruhe  und 
agonisirendem  Um  her  werfen,  Delirien  ,  Scliwin  d  el  nnd 
Taubhörigkeit.  Erscheinungen,  wie  wir  f^ie  bei  dem  Lcbergang 
der  catarrhalischen  Fieber  in  der  typhösen  Lorni  beobachten;  da- 
her auch  iliro  Anwendung  beim  Fvbris  nervosa  (AUg.  hom.  Zig. 
I.  46).  HurlmannuDd  Sehl  ei  eh  er  empfehlen  sie  besonders  bei 
jenen  nervösen  Fiebern^  die  mit  Durchfall,  beslundigem  Gähren 
im  UnterleibCy  Ohnmachtsanwallungen  und  Zuckungen,  Scblaflosig- 
heit  und  Angst  verbunden  sind.  Auch  Richter  (aosfübrl.  Arznei* 
miltell.  III.  Hl)  versichert,  bei  Fiebern  mit  leicht  typhösem  Charac- 
ter,  wie  dieses  häufig  bei  den  Catarrhalfiebern  und  Exanthemen 
der  Fall  ist ,  von  der  Chamille  gute  Diensle  beobachtet  zu  haben,  fr 
beruft  sich  auf  die  t&gliche  firfalirung,  dass  dejgleichen  Krenidieilea 
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obne  weitere  Arzneimittel  unler  dem  Gebrauche  'einee  schwachen 
Chamillenlheee  auf  cfas  gllleklichate  verlaufen.  Hierher  gebOrt  aaeh 
das  Febris  l4tetae,  Milchfieber,  welches  webl  In  Tielen  F&llen  mit 

einer  AflTection  des  Cerebralsystenis  mit  Delirien  und  E  i  n  c  n  o  m- 
menlieit  des  Kopfes  verbunden  ist ,  wo  die  Belladonna  Ausg^e- 
zeichnetcs  leistet,  doch  in  der  Chaniille  ein  he.sondcres  spcrifisrhe« 
Heiliniftf  l  findet,  deren  ^N'irkiing  auf  das  G  a  n  er  I  i en  »yste in  nnd  so- 
mit auch  auT  die  Utriunerven  vom  entschiedenen  Einlliisse  ist. 
Eine  besondere  Indicalion  findet  aber  Iiier  die  Cli.iuiille,  wenn  das 
Milchilcber  durch  Aer^er  entstanden  ist.  nai  lidem  man,  wenn  das 
Fieber  sehr  heftig  ist,  eine  kieine  Gabe  Aconit  vorausgeschickt  hat.. 

DieChamille  erregt  ferner  Heberhafte  Zttstftnde  mit  inte rmit- 
tirendem  Typus  nnd  paroxysmenartige  Erneuerung  der 
Beschwerden  y  wie  z,  B.  au  bestimmten  Zeilen  wiederkehrenden 
abendlichen  Frost  oder  nächtliche  Schweisse.  Daherihre 
Anwendung  bei  Wechsel  flehe  r  sowohl  mit  dem  Tcrtian*  als 
Quartantypu9  ("Archiv  VIII.  62},  Doch  dürfte  nach  unserer  An*- 
sicht  die  Chamille  da  bestens  Anwende nß;  liaben  ,  m'^o  das  Wcchsel- 
jieber  mit  Ga s l r i c i smus  complirii  l  ei  sclicint,  wo  Eckel  vor  Spei- 
sen, JJrecfiwürgcn  und  «--ii  kli(  lies  bchleirnei  brechen  zugeje^en  ist,  wo 
während  des  Paroxysii  ns  unpehenere»  Herzdrücken  und  angstvolles 
•  licruniwerfen  dem  Leiiieu  sich  zugesellt. 

Auch  Ton  den  Aerzten  älterer  Schule,  vonBoerhave  and 
Fr.  Hoffmann,  so  wie  in  neaererZeit  von  Voigtei  und  Jahn 
'wurde  sie  mit  Erfolg  benfltst*  Denn  ehe  man  die  Chhia  noch  kannte^ 
war  sie  in  Wechselfiebern  eines  der  bertkhm  testen  Mittel  nnd  ver* 
lor  selbst  nachher  ihren  Credit  nicht  ganz.  Ihre  Anwendung  w  ar 
aber  keine  nnbedingte.  Es  wurden  Indicationen  gestellt,  die  auch 
für  die  homöopathische  Praxis  von  Y«  erthe  «itul.  So  wnrde  sie  ins- 
liesoiidure  bei  nervenschwachen,  2u  Kriuuiiren  geneigten,  bei  hyste- 
rischen und  hypochondrischen  Indi\iducn.  bei  gleichzeitigen  Koliken 
und  Durchfallen,  bei  Schwäche  der  Diireslionsors'nne  sensibler  Perso«* 
nen  gerne  gci  ciciil  und  besonders  in  jenen  Fallen  ^  wo  die  China 
nicht  gut  verlragen  wird.  Mit  Nutzen  sah  ich  sie  anwenden  ^von 
Dr.  Bi  schof  f  in  Wien  und  Prof.  Ben e  in  Pesth. 

Letzlerer  reichte  sie  gern  im  Froststadinm^  nnnal  in  heis-^ 
sein  Anfgnss.  Weniger  Empfehlung  bat  sie  Ton  Vogt^  der  sie  nur 
bei  leichten  FrUhlingsfiebcrn,  wo  während  des  Anfalls  n er» 
vöse  Erscheinungen  hinzutreten,  angewendet  wissen  will.  Wir  beob- 
achten auch  fieberhafte  Zustände  mit  gallic:tem  oder  bitte  rem 
Mundgeschniack.  Appe'illosigkeit,  Brecherlichkeit  luut  Dnrchfal!,  da- 
her ihre  Ain\(Mi<lung  bei  gastrischen  und  biliösen  Kieln'vn. 
(Archiv  1.  158.)  ^'icht  minder  aber  fand  ich  die  CltaiiuUü  nütz  - 
lieh  bei  dem  Puerperalfieber,  mit  vorwaltendem  gastrischen 
Characler  ,  nachdem  der  entzündliche  Zustand  durch  Aconitum  und 
Bryonia  yoltends  beseitigt  wnrde. 

Mapt:  Schwindel  mit  Ohnmacht.   Relssende,  eie* 
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hende  Kopfschmerzen,  welche  meistens  nur  eine  Gchinw 
hftlfte  einnehmen.  Klopfende  Schmerzen  im  Kopfe,  vorzügliclist 
des  Nachte«  Wir  können  ele  dahecmit  Erfolg  bei  dem  nächtli- 
chen Kopfschmerz  hysterischer  Individuen^  zumal  bei  rhea- 
matischer  C.umplication,  bentifzen^  in  weichem  Falle  sie  mir  auch 
erspriessliche  Dienste  leistete. 

Bei  dieser  Krankhcilsform  sprirlit  sich  aber  auch  das  Gesetz 
der  Polarität  deutlicli  aus  und  rs  geht  selbst  ans  den  Erfahrun- 
gen der  Aerztc  allerer  Schiilo  klar  hervor,  dass  dii' Ctiamille 
zu  den  ,  polare  Stoffe  cnllKiltcnrlcn  Arzm'ikörpcrn  ffcliörl  ,  was 
über  ihre  Wirkungssphäre  belaiigieitljc  AufscJjiüsse  gibt,  welche  der 
altern  Schule  vollends  entgingen. 

So  schreibt  SchOnlein  (Pathologie  und  Therapie  Bd«  II.  S. 
819)  dem  Missbranche  der  ChamiHe,  wo  sie  zu  lange^  oder  in  gros- 
sen  Dosen  verabreicht  wnrde,  eine  eigene  dem  Rheumaiiamm 
mefaificus  analoge  Rheumatalgie  zu  ^  welche  sich  besonders  in 
Form  der  Cephalea  äussert.  Eine  gemachte  Erfahrung  ,  die  mit  dem 
Ha hneraann' sehen  A^ersuche  ubereinstimmt.  Schönlein  blieb 
abf'r  auf  halbem  Wege  stehen,  er  hat  den  wahren  klinischen  Werth 
-   seiner  scliätzbaren  Beobachtung  nicht  recht  vcrfolüt. 

Es  ist  ja  niciits  n  a  t  ü  r  I  i  e  h  e  r  und  logisch  rielillüer,  als  dass 
die  kleine  Gabe  ChamiMe  .  welche  den  pohirisolien  flce:ensjilz  zur 
grossen  Dosis  bildet^  auch  eine  entgegengesetzte  patlialogisclie  \\  ir-  » 
kung  herTorbringen  muss  und  Jenen  rheumatischen  Kopf- 
schmerz beseitigen  wird,  den  eben  die  grosse  Dosis  erzeugt. 
gen  in  Zukunft  die  neuern  Aerztc  alldopaibischer Schule,  die  klinische 
Anwendung  des  Polaritfitsgesetzes  besser  zu  wfirdigen  suchen.  Der 
resuUirende  Erfo1|^  fflr  eine  geläuterte  Therapie  ist  von  unberechen- 
barer Tragweite. 

.liigfou:  0  oft  eres  Hervorquellen  von  reinem  Hinte 
zwischen  den  Liedern  beim  Schreien  und  llusleu  ,  bei  kleinen  Kin- 
dern:  daher  sie  sicli  hillrcicl»  erwies  bei  der  Uacniorrhayia  oatlu- 
rum  ,  Augen  bl  u  luug.  (Allg.  hom.  Ztg.  VIII.  »•)f1.)  Fntzün- 
dungsrOlhe  der  Augen  mit  Drücken  und  nuiltilicher 
Schleimabsonderung,  Yerklehung  und  Yerschwcllung  der  Au- 
gen. Erscheinungen  der  catarrhallschen  AugenentzOndung. 
Daher  sie  bei  der  Opthafmia  eatarrhalis  mit  Nutzen  angewendet 
wird,  insbesondere  bei  dem  Augencatarrh  der  ?feugebornen  j 
wenn  er  durch  Erkaltung  entstand.  K  r a m  p f ha  fte  Vers  chlies- 
sung  der  A  ugcnlieder.*  Verdrehung  der  Augen.  Daher  ihre 
erfolgreiche  Anwendung  bei  dem  Blepharospkasmus ^  Augeniied- 
kraui  p  f  (J<\Va.  hom.  Ztg.  I.  146). 

Olireii :  Reissen  in  den  Ohren.  Sausen,  Häuschen, 
und  Klingen  in  den  Oliren.  Olirenzwang.  Daher  sie  beim 
Tenesnms  aiirhim  nutzlich  werden  konnte. 

Kalip€^:  liier  beubaelitcn  w  ir  mannigfache  Erschefnungen. 
^'achtllche  Zahnschmerzen  mit  Backougeschwalst,  durch 
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Kalttrinken  erhöhet.  Ziehende  Schmerzen  in  den  Zähnen,  ver« 
mehrte  Speicliclabsonderu  .  Hitze  und  Rothe  der  einen 
Wange.  Der  Schmerz  enlslcht  meistens  nach  dem  Essen.  Da- 
her ihre  erfolgreiche  Anwendunj; ,  wie  es  mir  eine  JJOjiUirige  Erfah- 
rung bestätigte,  bei  der  Odontahiia  rhnmatica  nocturna. 

Die  homöopathische  Lilerulur  kennt  belehrende  Fälle ,  wo 
der  Zahnschmerz  periodisch  des  Nachts  erschien  ^  durch  kühle 
Laft^  80  wie  durch  heisse  Getränke,  besondere  durcb  Caffe  vermehrti 
OdotUalgia,  post  refrigeraiionem,  post  dbos  ei  potU9  imprimis  poit 
caiidot  poius  et  Coffeam  adaueta  (Allg.  bom.  Zig.  Y.  81)  mit  Zahn- 
lleisehgeschwulst  und  Schlallosi^kcil  verbunden,  durch  kleine  Gaben 
Chamille  geheilt  wurde  (Archiv  XI.  1^8).  Die  Eitere  Schule  be- 
dient sich  bei  den  rhcTimali.sehen  Zalin-  und  OL  renschmer- 
zen, Ofahfhn,  der  CfHimille  ausser  lieh  zu  trockenen  Umschlägen. 
Von  trcfflictier  \Nirkuni2:  fand  sie  Gross  hei  detn  schweren  Zah- 
nen der  Kinder^  Dcnlitio  di/Jlcilis,  Dffsodonliasis ,  wenn  es  mit 
Duiclifall,  Fieber  und  Convulsionen  \crhuntien  ist.  Ich  fand  eie  bei 
dem  congestiven Zahnschmerz  in  derDentitionsperiode  im  Wechsel  mit 
Aconit  nfitsUcb.  Sie  ersetzt  aber  selten  nach  meiner  Erfahrung  die 
Catcarea ,  besonders  beiscrupuldsen  Kindern. 

desIcht:  Hier  beobachten  wir  Rothe  der  einen  Wange, 
bei  Blässe  der  andern,  wie  man  bei  der  Zabnperiode  oft  be- 
merkt. R othlauf  im  Gesich te  nach  Zahnschmerz.  Geschwulst 
des  Gesichtes.  Convulsionen  und  Zuckungen  der  Ge- 
sichtsmuskcl.  Besonders  dürfte  sie  entsi>rec!}en  jenen  Convul- 
sionen, M'clche  durch  Aerger  und  Zorn  enlslauden.  Bi^^cl  erznhlt 
eiueji  solchen  Fall  bei  einem  4juhrigen  Knaben.  Chamille  beseitigte 
das  L'ebel,  Vorzii^iidi  \erdient  die  Chamille  bei  Convulsionen  Be- 
achtung ,  wenn  sie  mit  Durch  lall  und  Lei  bsch  merzen  in  Ver-» 
bindnng  stehen  f  wo  die  Convulsion  mehr  aus  einer  Affeetion  des 
Ganglien-  als  des  Cerebralsystems  ihren  Ursprung  nehmen.  Hier 
ist  sie  der  Beliadonna  vorzuziehen. 

Selbst  bei  den  epileptischen  Convulsionen  der  Kinder 
wurde  sie  mit  Erfolg  benützt.  (Archiv  L  104.)  Doch  wollen  wir  ihre 
M'irkung  mehr  auf  die  Epilepsia  gangHopathica  beschränkt  Missen. 

j^Ulld  :  S  ji  e  i  c h  e I  f  1  u  s  s,  S  c  l»  m  e  r  /  e  n  d  e  B 1  ä s  c  h  e n  a  u f 
und  unler  der  Zunge,  daher  sie  auch  in  einem  Falle,  wo  inebrere 
Geschwüre  am  Mund  und  der  Zunge  zueei^en  waren^  Licus  ori$ 
ei  linguae  (Archiv  VH.  (>2),  sich  hilfreieli  ei  u  u  s. 

Hals  lind  Nclilund:  Klopfender  Schmers  in  den 
Unterkief erdrüsen.  Daher  sie  auch  bei  der /»/fammii/io  glaU" 
duiarum  Mubmawifiarimn  et  C&lli  (Archiv  VIII.  80)  mit  Nutzen  ge- 
braucht wurde.  Halsweh  beim  Schlingen,  wie  von  einem 
Pflocke  im  Schlünde.  Brennende  Hitze  im  Sohlunde« 
Halsentzündung.  Sie  entspricht  aber  nach  unserer  Ansicht  mehr 
der  angina  gasiriea  ,  wo  gastrische  Symptome  dem  Leiden  sich  zu- 
gesellen ;  ferner  der  angina  paroddea ,  wegen  ihrer  besondern  Be- 
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ziehnng  zn  dem  Glamlularsyslem ,  endlich  sagt  sie  bosonders  der 
Mandel-  und  S cli I u n d e ii  l z ü n d n  n  2: ,  Jngina  tonsila vis  et  pha- 
ryngeal der  Kinder  zu,  M  cnn  sie  diircli  KrkHltiing;  entstand. 

Gesclmiaek:  Bitter  oder  fauJiclit,  Appetitmangel 
und  Widerwillen  gegen  Sf) eisen,  nach  dem  Essen  üebel- 
keit,  Brecherlichkcit ,  Voilheitgefühl,  MagendrückeOi 
Anflreibung  dea  Unterleibes,  Anfetoeselny  Erbreebeti  von 
Galle  und  Speisen,  Druok  in  der  Hersgmbe,  M a|^enkrampf. 
Daher  sie  bei  einer  Cardiaigief  wo  der  Leidende  nach  dem  Essen  ein 
Drücken  wie  von  einem  Steine  empfand,  von  Hartmann  mit  Er-^ 
folg  benützt  wurde  (dessen  pracÜsche  Ecfahriinii^en  im  Gebtete  der 
Homöopathie  80).  Caspar!  fand  sie  beim  Magenkrampf  mit 
nach  f 0 1 j?e n d c ni  Husten  von  guter  AVirkimjr. 

Als  ein  treiflirTi  practisches  Mitte!  beM  ahrl  sie  sich  bei  dem 
Erbrechen  der  Kinder,  sowie  hei  dem  gallichten  Erbre- 
chen, vomiius  biliosuSf  welches  narh  einem  A  erger  und  Ver- 
druss  entstand.  (Thorer,  prart.  Miltheilungen  1.  i8.)  Richter 
empfiehlt  das  Oleum  chamomillae  aethereum  bei  dem  habitu  eilen 
Erb reehen  der  Schwängern,  was  auch  ansera  Beachtung  Yer- 
dient, 

Baoeh:  Harter  anfgetriebener  Unterleib^  sehmera- 

hafte  Aufblfihung  der  Oherbanchgcgend.  Daher  sie  mit  Nutzen  bei 
der  Tympanifis  (Ilyg.  L  i02)  in  Anwendung  gebracht  werden  konnte. 
Sclineidcndes  Leibweh  in  der  Nabelgegcnd.  Gahrcnund 
Kollern  im  l-nterleibe.  fHifi  n  2:*«kolik-  Daher  auch  eine 
Colica  flatvlenta  bei  einem  Sanilinge  niit  grtinem  Durch- 
fsUsstuhle  durch  Chaniille  Ijescitigt  werden  konnte.  (Atomyr's 
Briefe  über  Homöopalliie  ].  97.)  Vorzüglich  empfelilen.swerlh  ist 
sie  bei  den  Blaliungäbes  ch  w  er  den  der  H  >  p  u  eh  o  ndrist  en 
ond  Hysterischen,  verbunden  mit  Unterleibskr&mpfen^  wo 
selbst  die  Aerzte  älterer  Schule  sie  ungerne  vermissen,  Sobern- 
heim  benfltzt  Am  Oleum  chamamllae  aether,  und  Berend's  will 
von  einem  Infnwm  Chamomitl  znm  Klystier  bei  sensiblen  hyste-* 
rischen  Individuen  grossen  Xutzen  gesehen  haben. 

Gewaltsames  Dr&ngennach  dem  ßa uch ringe  zn.  Lei- 
st enbrii  ehe.  Daher  auch  eine  Ilernia  ingidnalis  cojigrffffn  bei 
einem  5  Wochen  allen  KiDfle  dnrcli  ChamomiUa  im  Wechsel  mit  jS«/- 
phur  und  Nux  romica  geheilt  werden  konnte  ,  worin  aber  auch 
Richtcr's  Empfclilung  der  Chamille  gegen  eingeklemmte  Brüche 
ihren  (ji  iüui  liiuieu  mag. 

Stitlil :  Wir  beobachten  von  der  ChamomUla  wässrige, 
grüne,  wie  gehackte  Eier  aussehende  DurehfallsstUhle. 
Ferner  n&chtllche  Durchfälle  weissen  Schleimes  mit  kolik** 
artigem  Bauchweh.  Unverdünnte  Stühle.  Oft  aber  auch 
Le  ibesverstopfung,  bedingt  durch  eine  totale  Unth&tigkeit  des 
Mastdarms.  Daher  ihre  Anwendung  beim  Durchfall  während 
des  j^ahndurchbrachesy  bei  den  schmerzhaften  Durch-* 
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fiillen  im  YerJaufe  der  Maseru^  wie  Heichelheim  ertahr. 
Aber  nicht  nur  bei  der  Diarrhöe  wührend  der  Zahnperiode,  eondern 
auch  bei  jenen  der  Erwachsenen ,  welche  durch  Er  killt  ung  oder 
durch  Aerger  und  Cral len auf regnng  entstanden ,  bewShrt  sich 
die  Cliaiiiille  als  ein  schjltzbares  Ueilniittel.  Bei  der  Gelbsuchti 
welche  of!  auf  einem  Krampf  der  GBllcnabsonderuiigsor^ane 
beruhet  und  rirfitiir  mit  Jctcrus  spasmodicits  bezeichnet  wird,  linho  , 
ich  die  Clianiiile  mit  siciitJiciier  Besserung  üHer  anp:ew('Tidct.  (Alle:, 
hom.  Zip;.  \\.  i  16.)  Daher  sie  ancli  von  dm  besten  lioindopatliischen 
Praklikern  bei  der  Diarrhoe  serosa,  catarrhalis,  rheumatica  und 
biliom  m  allen  Zeiten  jiiil  dem  gun.sti2;sten  Erfolge  gereicht  wurde. 

You  den  Aerzten  äl  ter er  Schule,  insbeboudere  Ton  Jahn 
.  wird  bei  gallichten  Rühren  und  Durchfällen  dae  Extraetum 
ChajmmUlae  angewendet  ^  was  in  dem  homSopathischen  Principe 
seine  BegrOndung  findet 

Diese  angeführten  Krankheitsformen  aus  der  Reihe  der  palho-' 
logischen  Zust&nde  des  Alimenlarkanals,  welche  ihre  Heilung  in  der 
Chamitle  finden  j  treffen  ihre  Begründung  in  dem  unumstösslichen 
P  0  larila  tsgeset  z  e.  Demi  eben  weil  die  Chamonfiffa  in  grossen 
Gaben,  Avie  Hiolifcr  .selbst  bemerkt  ( Aaisfiiliiiiclie  Arzneiniitlel- 
lehre  Iii.  81).  K  (1 J  i  k s c  h m e rzen,  Diarrhöe,  Lebelkeit,  Er- 
brechen und  K 0  p  fs  (  hm e r  z  erzeugt,  vermag  sie  es,  in  kleinen 
und  geniesssencn  Gaben  diese  Zustände  zu  beseitigen.  Die  gelun- 
genen Heilungen  Ton  den  Aerzten  älterer  Schule  mit  der  Chamille, 
sind  nicht  als  sufftllige,  sondern  als  durch  das  Gesetz  der  Fola- 
rlt&t  aicher  su  erfolgende  anzusehen  y  wenn  sich  auch  dessen  nur 
Wenige  bewusst  waren. 

IfamsysCem :  Aenirstlichcr  Harndrang.  Daher  sie  sich 
Oft  bei  krampfhaften  Ischurien  nach  Richter  besonders  in  Kly- 
stiren  nützlich  beweist. 

lxe»Clllc*cllt$isplläre  :  Bei  :\iri  intern  ,  erhöbler  Ge- 
sell 1  e  c  h  t  s  t  r  i  c  b.  Nächtlirlier  S  ;i  m  r  ii  e r  gii s s.  Daher  aiieb 
"H  u fe  ] a n d  (dessen  Journ.  Iii.  lli  )lu:i  häufigen  l'ol  In  lionen  , 
die  in  einer  krankhaften  Nerveiianli egiuig  ihren  Grund  liaben  ,  das 
nach  Collenbusch  bereitete  Chamillenextraet  nehr  nutzlich  fand. 
Mir  leistete  dieChamSlle  in  der  6ten  Dilution  blci  ^  nach  Schwä- 
chung der  Geschlechtsorgane  entstandenen  nftchtlicben  Samen- 
ergiessungen  in  den  meisten  FiUlen  trellliche  Dienste  und  machte 
mir  die  China  entbehrlich. 

Zahlreiche  Heilerfolge  aber  danke  ich   der  Ilaller'sc hen 
Sänre,  EleTeriinn  andt  Haf/eri^  in  der  Äten  Dilulion,  ich  ziehe  sie 
in  vielen  Fällen  der  Ner<liinnlen  Phosftliorsnure  vor«  wo  bei  jungen  .  - 
Leuten  ein  orgasmus  san(fuiui>;  zni^ei^en  ist. 

Von  grossem  Kinllii.sse  sind  ifire  pliy.sioloi^isclien  Re7.ieliuii2;en 
zu  der  weib  i  i  r  h  eil  G  e s c h I e c h  t  ss p  Ii h  r  e,  n'odiin  b  ihre  grosse 
therapeutische  Wirkungssphäre  bei  den  ,  aus  den  ^\  eibJichen  Ge- 
schlechtsorganen sich  entwickelnden  Krämpfen,  bei  den  durch 
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(fa55  Menstnialinnftfirefichäfl  bcriinfften  Anoinnlien  ,  nainenUirh  Tum  ilen 
1) )  smeit  orrliöeiiy  Menostasien,  Ameitoi  rliöcn,  spasiisclien 
Hetrarrhtgien.  «toniffcilien  Leneorrhöen,  sehrschwaeb  «nt-» 
wickelten  Geburtsweh e}n  und  endlieh  bei  krampfhafter  onder- 
eeh werter  Lochialabsondenin;  klar  and  ersiehtlieh  wird. 

Besonders  ist  der  Mutterblutsturz  merkwürdig 9  den  die 

.  Chamillc  veranlasst,  wobei  das  BInt  in  gerononeki  dnnkelti  StOoken 
ruckweise  abgeht,   mit  wehenartigem  DrünjE^cn  Tom  Kreuze 

•  na  eil  t]vv)  l  nt  e  rJeibe  Tind  den  Gcbuitslh  eilen  herab.  Daher 
auch  ihre  trplilirlic  Anwcridun?  in  mehreren  Fällen  der  hedeulend- 
slen  'VluttorhliitttÜHse  ,  WO  zur  Zeit  der  iM  e n  st  r  u  a t  i  0  n  ein  höchst 
€ti|)i()^(  1 .  iitfol  rierhender,  in  «rrossen  seliwarzen  Klumpen  8ich  ein- 
8lellender  liliilabgans:,  bei  grosser  allgemeiner  Srhwäche,  Gesichts- 

,  Terdunkclunje:  und  Ohrenbrnuscn^  sich  zeigte  (FracUsche  Mittheilun- 
gen 4826,  21)  so  wie  in  e^nem  anderen  FaUe^  wo  die  befUgste  Me-- 
trorrhagie ,  bei  einer  kurs  Entbundenen,  mit  blassem  Aussehen, 
Bewnsstlosigkeit  und  kaum  fOhlbarem  Pulse  entstand.  Die  Chamille 
in  der  kleinsten  Gabe  entspraeh  TOl]k«mmen  der  Erwartung,  (An- 
nalen  L  110). 

Vor  dem  Monati ichcn  schneidender  Leibschmerz.  Un- 
tnrdrfickung  der  monatlichen  Keinigung.  Daher  ihre  Anwendung 
bei  der  }U')i>-(rva(io  vimia.    (AlJg.  hom,  7A^.  V.  HiO.) 

RfNpirsttiiiiiNorjS'ane:  An  den  Organen  der  Respiration 
beobachten  wir  viele  Zufälle,  ans  denen  es*  sich  erklären  lasst,  wa-t 
rum  die  Chamille  in  caUrriiulischen  Beschwerden  so  \iel  lei« 
sten  kann. 

Wir  beobachten  Heiser k  ei t  mit  säbem  Schleime  in  der  Luft- 
röhre. Ununterbrochenen,  kitzelnden  liu^tenreii  in  der 
Kehle.   Daher  aueh  ihre  Anwendung  bei  dem  Katarrh  der  Kin-« 

der,  besonders  wenn  er  nach  iSrk&ltnng  entsiand.  OUiarrkM 
infantum,   (Allg.  hom.  ZI2:.  V.  86.) 

Ferner  errejjt  sie  trockenen  Hüsten  mit  Kitzel  in  (ter 
Luftröhre  oder  im  Ha Isgr fi  b c h e n ,  w  elcher  des  >  a  e  Ii  t s  hefti- 
ger wird.  Wir  wenden  sie  daher  mit  Krfol«:  in  der  Kinderpraxia 
gerjje  an,  hei  dem  Husten  w  ii  h  r  e  n  d  der  Za  b  n  p  e  r  i  0  d  e  ,  bei  dem 
ilusten  der  Kinder  wiihrend  des  Masern  ver  i  u  u  f es  ,  bei  dem 
Keuchhusten,  Tussis  ferina^  im  ersten  Stadium,  wenn  er  mit  Er- 
brechen  TeiOiiinden  ist  (Allg.  hom.  Ztg.  L  147«) 

Wir  beobachten  ferner  Engbrüstigkeit,  mit  Gefühl  Ton 
Zuschnümng  der  Kehle.  Beklemmung  in  der  Brust,  mit 
Magenscbmerz  und  Sodbrennen.  Wir  benütsen  sie  daher  beim 
Asthma.  (Archir  Vlll.  80.)  Sie  entspricht  aber  jenen  asthmati- 
schen BesrhM-erden  Torztlglichst,  welche  durch  Blähungen  bedinj^t 
zu  sein  sclicinen.  Als  ein  wHhres  S  j>  e  c  i  fi  cu m  findet  Dr.  H  n  r  l- 
niann  die  Chnmille  bei  dem  sop:enonnten  Verfangen  der  Kin- 
der, weiches  ilaran  zu  erkennen  ist,  dass  bei  vorher  fim%  gesunden 
Kindern  die  Herzgrube  und  l'nlerrijtpengegcnd  so  geschwollen  ist. 
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<lasä  man  die  ilaul  dasei bäl  nicht  eindrücken  kann,  wobei  die  Kinder 
äehr  unruhig  sind,  sich  umher  werfen,  schreien,  die  Beine  anziehen^ 
&og8tlieh  und  knrMtbmig  sind  und  ofl  sogar  eine  Art  tob  Brustbe- 
klemmung sieh  einstellt. 

natslieh  bew&brt  sieb  ferner  die  Chamille  bei  den  Verbir- 
Inngen  der  Brustdrüsen,  huhtratia  tt  intumescenüa  mwmmarum, 
(Archiv  VIII.  80.)  Dr.  Kimmerer  sah  bei  Verhärtungen  der 
Brustdrüsen  neuge bor ner  Kinder  in  einigen  Fällen  durch  ein 
paar  Gaben  der  12ten  Verdtirniing  der  Cbaniillentinctnr  srlinelle  Zer— 
theihing;  eintreten.  Aber  aucli  mehrere  ansgezeichnete  Practiker 
älterer  Sc h  vi]  e  vorstanrltn  den  Werth  der  Chamille,  bei  verschie- 
denen spasmodisoiien  Krankheitsformeii  der  Brust ,  vortheilhaft  zu 
benülzen.  So  versiciieit  Voigtei  (Arzneimittellehre  iL  4«^)^j  ,  8ie 
mit  fast  augenblickliebem  Erfolge  im  Kramp fasthm-a  benutzt  zu 
haben.  LöbenstetnLÖbel  (Erkenntniss und  Beilnng  des Keaeh- 
bustens  etc.  171)  gab  in  der  spittern  Periode  des  Kenebhn- 
stens  mit  kriebeinder  Empfindung  in  der  Hersgrnbennd 
*  Aengstliebkeit  vor  den  Krampfhasten -Anfällen  das  €bamillcnöl  zu 
1 — 3  Tropfen  auf  Zucker  kurz  vor  dem  Anfalle ,  wornach  ailmälig 
die  Heftigkeit  der  Anffille  abnalmi.  Kreysis:  (Hrr7l<ran]<brilen  II. 
305)  empfiehlt  sie  gegen  die  Kr a  in  p  f  sucht  des  iierzcns. 

Riieken:  liier  stOHsen  wir  auf  die  der  Chamille  eigenthömli- 
chen  ziehenden  und  reissenden  Schmerzen,  welche  des  Nachts 
häufig  am  heftigsten  sind.  Nächtliche  Kreuzschroerzen,  die  den 
schmerzhaften  Nachwehen  ähnlich  sind.  Dolores  post  partum 
nümH^  in  welchen  Fällen  sie  aneb  gnte  Dienste  leistete.  (Allg.  hom, 
Ztg.  m  MO 

fixtreiBltilteii:  Wir  bemerken  an  den  Obergliedern 

Schmerzhaf tigkeit  und  Steifigkeit  des  Armes  mit  Taub- 
heitsgefühl  in  denselben.  Daher  auch  Schrön  bei  einer  an- 
dauernden rheninaUsclicn  UnbeweijHrhkeit  de«<  Oberarmes,  wo  das 
Langen  nach  dem  Kopfe,  so  wie  das  An-  und  Ausziehen  der  Kleider 
verhindert  war,  sie  von  Nutzen  fand.  Dr.  Hartniann  bemerkt  dazu 
mehre  ähnliche  Fälle  durch  Chamille  geheilt  zu  haben,  insl)f  sundero 
wo  der  Schmerz  im  Bette  und  voizüglichst  des  Nachts  bi^t  zur  Un- 
ertrfiglichkeit  sich  verschlimmert^  so  dass  der  Kranke  das  Bett  ver'- 
lassen  und  umhergehen  musste. 

An  den  U  nt  e  r  gl  ledern  beobachten  wir  reissendeSebmer- 
xen  in  den  Beinen  bis  in  die  Fosssoblen,  am  Scblimmsten  des  Nachts. 
Lahmheit  des  Schenkels  mit  schleichendem  Gange.  Hüft- 
gicht, Ischias  nervosa  y  gegen  welches  Leiden  Schrön  und  Veitb 
sie  mit  bestem  Erfolge  benützten.  Gegen  den  rheumatischen 
Wadenkrampf,  wenn  ei*  sieh  vorzüglichst  des  Nachts  im  Bette 
einstellte,  fand  ich  die  Ciiamille  oft  nützlich. 

GefceiiiiiltfiJ:  Coffea^  Nux  Vomica,  insbesondere  Pulsa- 
tUla»  Wenn  daher  Schoniein  (^Pathologie  11.313)  bei  einer  Ce- 
phaiea  rheuuiaUcay  die  durchlangen  Missbrauch  der  Chamille  enl- 
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stand  ,  das  PuhatiUen-Exlract  g  ^r.  pro  do9i  mit  gutem  Frfolj^e 
gebrauchte  und  diese  »taunennwerlhe  Heilnngsgeachichte,  als  cinDfus 
ex  machina  die  Runde  durch  die  medicinische  Literatur  machen 
mnsste,  eehftrt  die  Ehre  der  Entdeckung  von  der  antidotarischen 
Kraft  der  PulaadUa  gegen  allzustarke  Dosen  Chamille  doch  Uaiiiie- 
mann  allein,  welcher  der  Erste  meines  Wissens  die  PuhatiUa 
als  Gegenmittel  gegen  Chamillenmiaabnueh  empfabl. 

WMcuiig'Silaaer  gröaaerer  Gaben  bei  Geeandea: 
mebrere  Tage;  kleinerer  Gaben  in  Krankbeiten  4^  8^  Ii,  f4 
Stnnden. 

Bereäimgweüe  nuc*  der  homöcpalkisehm  Pharmaeopöe. 

Vom  Juni  bis  August  sammeln  wir  zu  unserem  Behufe  die  ganze 
Fianze  ein,  pressen  den  Saft  aus,  mischen  ihn  mit  gleichen  Theilen 
W^ingeiäi  zur  Primativessenz  und  potenziren  ferner,  nach  Hahne- 
in an  n,  welter  bis  zur  Quadrillion.  Welche  Dilution  bei  kleinen 
Kindern  bie  inr  Itten  Potent  eine  angemeMene  Annei  noeh  bildet. 
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Coceulus  üleiiispermuiii«  Coeeul.  MAn. 

Synon: 

Vocculi  iiulicif  cocciUi  orierttiUes,  levanUd  seu  fMSca" 
f4nii,  cocculm  anberamis  fDccaiidole).  Menufpermum 
lactmasiitn,  sr/nm  cocculu  Coqtie  de  LevanL  Keckels- 
kdraer.   Fischkörner.  Mondsame*  Lätisekörner. 

Pharmacogiiosie. 

Botanische  Claesificatian. 

Sexnalsy Stent:  Dioedm  Dodecandria» 
iVatÜrllelK*  flrclnniis*:  Menispermeae  de  Candole. 
Vater I an <1:  An  den  Küsten  von  Malabar  and  Amboina  in 
OsÜndien^  und  auf  der  In^ei  Ceylon  einlieimisch. 

Chemische  BestandtheUe. 

Die  FrOchte  oder  Beeren,  Baeeae  orieniate»,  welche  den  Ns* 
mefi  KockelflkOrner  fähren ,  bestehen  ans  einem  Nttefeui  oder  Kern 
und  ans  einer  Sehale  oder  II  III  I  e  des  Kerns  (Pericarpti),  Die  g  i 
tigo  Wirkung  ist  allein  in  der  Mandel  der  Frucht  zu  suchen,  die 
holzige  Schale  wirkt  blo8  brechenerregend  und  eben  aus  dem 
bitter  und  brennend  schmeckenden  Kern  stcllle  Boullay  1812 
(Anaiyae  rhhn.  de  fa  Coque  du  Levanf  iN12)  ein  Alcaloid  dar,  wel- 
ches er  Pikrotox'in^  die  neuem  Cocculin  nennen. 

Pelletier  und  Couerb  c  untersuchten  1834  auch  die  Schale 
näher  umi  fanden  eben  darin  eine  alcalijiche  Basiä,  welche  sie  tiiit 
dem  Namen  Menisermin  bezeichneten  und  später  ein  2tes  Alealoidf 
welches  sie  Parammapermi»  nannten. 

Das  Pikrotasin  krystallisirt  low  eissen  Nadeln,  ist  in  Wasser, 
Alkohol  and  Aether  Idslich  and  steht  nach  Peil eti er  den  S&uren 
naher  als  den  Basen.  Durch  einen  unerträglichen  biltern  Geschmack 
seichnet  es  sich  sehr  characteristisch  aus.    Es  ist  äusserst  giftig* 

Das  MmU$permm  krystallisirt  in  andarchsichtigen  Prismen, 
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isi  g:os<  huiarkloH,  im  Wasser  unlösHch  und  Versuchen  zufolge  wir- 
ken selbsl  G  Griin  niriil  au(r<iIkMiil. 

Endlich  fuinJeri  PulJelier  und  Couerbe  in  den  Schalen  der 
Ko  ckcis k ü  rn  er  eine  eigene  Säure,  die  sie  l  llt('^pik^otoxin- 
8  ä  u  r  e ,  Acidum  hypoitlcrotoxicum ,  n enn en.  Aber  die  von  B  o  1  u  1  a  y 
iD  den  Kern  er  n  enUleckte  SfenispermB&ure^  aeidum  menisper^ 
mictttn 9, halten  Vauquelin  und  Pelletier  fflr  problematisch. 

Ausser  diesen  Qes'tandlheilen  besitzen  die  Koclcelskörner  aneh 
keine  geringe  Anlheile  von  Harz^  Gummi^  Aepfels&ure,  fipfelsauren 
Kalk  und  St&rkemebl. 

,  Therapeiitishe  GeschtcJde  des  Arzneikörpers. 

Die  Cocmfi  indici  wurden  von  den  Arabern  eingcföhrl  und  von 
Avicenna  und  Serapion  unter  dem  A'anien  Mukeradsch  beschrie- 
ben. Uebflgens  wurden  bis  jetzt  die  Heilkräfte  dieses  Mittels  von 
den  Aerzten  älterer  Schule  wenig  erforscht  und  die  Kockelskitnier  - 
wurden  mehr  snr  Vertilgung  einiger  schftdlicheu  Thiere  und  sur 
Bet&ubung  der  Fische  benützt.  Schon  in  Ostindien  machte  man  die 
BeobachtungydassdieKockelskörncr  von  den  Fischen  ausnehmend  ge- 
sucht werden,  sie  werden  aber  von  ihrem  Genüsse  belaubt.  Die  In- 
dianer zerstosscn  daher  die  unreifen  I3ecren  ,  knelen  sie  mit  Fleisch 

•  zu  Kugeln  und  werfen  sie  in's  Wasser.  Die  Fische  versclilingen  sie 
begierig,  werden  hierauf  betäubt ,  kommen  auf  die  Oberfläche  des 
Wassers  und  nind  dann  leicht  zu  fangen.  Auf  gleiche  Art  fängt  man 
in  Ostindien  die  Sumpfvögel,  indem  man  nämlich  diese  Beeren 
ebenfalls  in  das  Wasser  wirft.  Auch  in  Europa  fand  dieses  Verfahr 
reo  eine  allzurasche  Nachahmung. 

Goupil,  Arst  zu  Nemours  (Buileti»  de  Phiurmade  IL  609) f 
theilte  aber  bald  hierauf  aeine  w^thToUe  Beobachtung  mit  ^  das» 

'  diese  zum  Fischfang  angewandten  Beeren  grosse  Nachtheile  bringen 
sobald  man  nicht  Sorge  trägt  j  die  Fische  ,  wenn  sie  auf  der  Ober- 
fläche des  erscheinen  ,  sogleicli  heraiisznlanß-en  und  anszn- 
nehmen ,  denn  unterlässt  man  dieses^  wird  das  Fleisch  giftig  und 
wirkt  dann  auf  Menschen  und  Thiere  wie  die  Kockeiskörner  selbst. 
Die  preu8sische  Gesetzgebung  untersagt  daher  sehr  weise  deti  Ma- 
tcrialislen  und  Apothekern  den  Verkauf  der  Kockeiskörner.  Wahr- 
haft interessant  ist  die  naturwissenschaftliche  Bemerkung  Goupil's, 
dass  nicht  a II e  Fische ^  die  davon  genossen  baben^  2u  gleicher 
Zeit  sterben y  sondern  die  Ordnung,  in  welcher  die  Fische  den  Ko- 
ckelskörnern  zu  widerstehen  scheinen  5  dürfte  etwa  folgende  sein : 

-  Zuerst  die  Roihaugen,  dann  die  Alante«  die  Brassen,  die  Barsche,  die 
Schleihen  und  zuletxt  die  Barben.  Das  Bothauge  wird  am  leichtesten 
gelüdlel ,  die  Barbe  aber  stirbt  am  letzten:  daher  auch  nach  Goupil 
das  Fleisch  dieser  letztem  hei  Tliieren,  die  davon  Ci^sen ,  am  häufig- 
sten YergiAungzufälle  errege^  weil  bei  dem  langen  Widerstände  die- 
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868  Fisebea  dtf  Gill  hiDlftngfieh  Zeit  gehabt,  durch.  Absorption  eines 
grossen  Theites  desselben  sich  dem  ganzen  Fleische  mittutheilen/  ' 
,  Pereira  ers&hlt^  dsss  in  England  häufig  den  ans  Mals  berei- 
teten 6etr&nken  ^  vorzüglichst  dem  Biere,  die  KockelskOrner  zuge« 
setst  werden,  um  sie  berauschender  zu  machen.  Ein  solches  mit 
'Kockelskörncrn  s^pbrantes  Bier  aber  soll  nach  dem  Berichte  der 
Slenprbeamten  mehr  auf  die  Willensmuskel ,  als  auf  die  Ifitellig^enz 
M'irken.  Die  englischen  Gesetze  streben  diesem  unheilbi  inircnden 
Treiben  Einhalt  zu  llmn,  doch  trotz  aller  gesetzlichen  Verordnungen 
gegen  die  Benulzun;?  der  Kockeiskörner  heim  Bierbiauen  wird  die- 
ses Gift  doch  häulig  im  Biere  aufgefunden.  Nach  Horrice's  Trea^ 
ti$0  on  Br^vlnf  sollen  in  60  Scheffel  Mals  8  Pfand  ICockelskOrner 
bei  der  P  o  r t  e  r  b  r  a  u  e  r  e  1  genommen  werden«  (Daher  auch  wfth« 
rend  des  Gebranches  homöopathischer  Arzneimittel  das  Porterbier 
nach  unserem  Uafurhaltcn  sorgfältig  an  vermeiden  wäre.)  So  wor- 
den lange  die  Heilkräfte  eines  so  wichtigen  Arzneikörpers  verkannt 
und  nur  znn)  Sclinden  (ler  iMonsrbheit  verwendet. 

Hahncmann  blieb  es  vorbilialten  (de  viribus  medi€amen/o- 
rum  positivis  I.  p.  106)  die  Symptome,  welche  die  Kockelskörncr 
hervorbringen ,  mit  Sorj^falt  erforscht  zu  haben  und  während  die 
Anhänger  der  allen  Schule  noch  in  Ungewissheit  schweben,  ob  die 
Kockeiskörner  jemals  in  irgend  einer  Krankheit  innerlich  angewen- 
det werden  können,  hat  die  Homöopathie  schon  seit  langer  Zeit  ans 
den  Anneiwirlningen  derselben  die  Rrankheitsfille  festgestellt,  ge- 
gen welche  dieses  Medicament'  sich  heilsam  erweiset.  Wir  werden 
dieselben  näher  kennen  lernen,  nachdem  wir  xnvor  den  generellen 
pbarmncody hämischen  fiufluss  dieses  Hedieamentes  in  Anbetracht 
genommen  haben. 

GeaereUe  PharmacodynaBik« 

Auf  die  gesammte  lebende  Natur ,  auf  die  Pflanze  wie  auf 
das  Thier,  üben  die  Kockelskörncr  in  grossen  Gaben  oder  selbst 
in  kleinen  Gaben  ^  wenn  ihre  Alcaloide  gereicht  werden,  einen  dele- 
teren  Einflnss»  Pereira  seigte^  dass  eine  Auflösung  des  wftsserigen 
Extracts  von  CoeeuluB  indiiuM  eine  Bohnenpflanse  in  94  Stun- 
den tödtete. 

Die  Koclcelskörner  zeigen  sich  ferner  giftig  für  alle  Thiere, 
besonders  zeigen  sie  sich  giftig  bei  Hunden,  Ziegen,  Kiihen.  Kroko- 
dilen, Vögeln  und  Insekten.  Weniger  ermiltelt  sind  aber  bisher  die 
Mir  klingen  der  Kockelskörner  auf  den  Menschen  gewesen,  bis  auf 
HilTs  Erfahrung,  dass  3  Gran  davon  bei  Menschen  üebelkeit  und 
Olinmachten  erzeugen.  Hahnemann's  Verdienst  um  die  bessere 
und  lichtvollere  Darstellung  der  physiologischen  Einwirkungen  dieses 
Annelkörpcrs  auf  den  gesonden  menschlichea  Organismus  bleibt 
für  alle  Zeiten  anerkennenswerth.  Es  geht  aber  ans  den  bisher 
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▼oriiegMidea  toxIeölogiselieiiErseliiiUfflii  hervor^  dasfl  Coci^r  . 
ins  miltolst  PIkrotoxin  das  Spinalsyatem  In  seinen  motorischen 
Nerven  Torsflglichst  affieire  und  hieiinreh  oonvalsive  und'tetanisehe 
Znfälle  erxeoge ,  während  es  anderseits  eben  so  irritirend  auf  die 
ersten  Wege  einwirke  and  dalier  Kratzen  im  Schlünde  ,  Uebelkeit^ 
Erbrechen ,  Diarrhde  ^  Magen-  ond  kolikartige  Darpischmenen  lier- 
beiführc. 

B.csonders  werthvoll  fiir  unsere  Therapie  sind  Jie  angestellten 
Versnche  Orf il a's  mit  den Kütkeisivornern.  Er  fand,  iinsn  diese  schon 
bei  ihrer  äussern  Application  auf  eine  Zellwunde  Yers:iflun«:sznfälle 
und  in  der  Afiwendung  von  2d  Gran  schon  den  Tod  veranlassten, 
tm  raschesten  starben  die  Thiere  auch  hier  j  wenn  das  Mitte]  unmit- 
telbar durch  Veneninfasion  in  den  Blntstrom  gelangte.  Die  Sectian 
ergab  eine  entsOndlicfae  Affection  der  Magen -Darmhant^  die  Lungen 
•trotzten  vom  Blute,  welches  im  Herzen  geronnen  war« 

Kräftiger  hervortretend  sind  die  Erscheinungen  von  dem  jil^ 
ealoide^  dem  Pikrotoxin  in  der  kleinsten  Gabe,  in  der  Rückenmarks^ 
Sphäre.  Nebst  dem  Verlirsle  des  Enipfindnnjs;??  -  und  Bewegungsver- 
mögens, beobachten  ^vir  auch  Trismus,  grosse  Athemnoth,  Unterdrök<* 
kung  des  lierzsrfilagcs  ,  Schwindel,  rauscharlige  Benomnienheit.de8 
Kopfes,  aspliyk tische  und  neuroparalylische  Erscheinungen. 

Aus  den  physiologischen  Versuchen  der  Honiöopa« 
then  geht  hervor,  dass  es  nicht  nur  auf  die  motorischen  Nerven  des 
Spinalsystemsy  sondern  aneh  auf  das  Cerebralsystem  und  beson- 
ders auf  das  Gehirn  Einflnss  nehme ^  was  mit  Orfila *b  ausgt> 
jiprochener  Ansicht  tibereinstimmt«  Es  passt  daher  bei  reisbareny 
nerrensehwachen ,  zu  krampfhaften  Zul&Ilen  aller  Art  dis^onirtett^ 
ganx .  besonders  bei  hysterischen  weiblichen  IndiTidden ,  es.  tagt 
ferner  so  wie  Nux  vomica  den  Hypochondristen  und  Gelehrten  und 
allen  Por<?oneTi  ,  welche  eine  sifzenfle  Lebensweise  führen  und  all- 
zustarken  Geistesanstrengungen  unterworfen  sind  f  so  wie  den 
Onanisten  zu. 

Es  sagt  ferner  zu  den  krankhaften  ZnstRnden  als  Schwindel, 
Uebelkeit  und  Erbrechen,  welche  vom  Fahren  im  \^'agen,  in  einem 
Schiffe,  oder  vom  Schaukeln  entstehen.  Gerne  benQtzt  man  es  bei 
der  Seekrankheit. 

Es  entspricht  den  Krampfkustftnden ,  besonders  bei  hysleri^ 
sehen  Frauen  y  oder  solchen  weibliehen  Individuen ,  deren  Regeln 
miordentlieh  fliessen;  daher  Kr&mpfen  vom  gefaindetteh  Eintritte  def 
Regel,  mit  Beklommenheit,  Bangigkeit  und  lahmungsartiger  Schwä-  ' 
che;  Krämpfen  beim  schnellen  Aufhören  des  Menstrual- 
f1ii'?«?ps,  "he?  don  C  n  v  11 1  s  i  o  n  e  n  in  Folge  von  Verwnndunfjcn, 
dem  S c  Ii  I  0  ib  e  k  ra ni  p f  luui  Wundstarrkrampf.  Endlic  h  den 
Brustk  rampfen  und  Herzklopfen  hysterischer  Frauen. 

Ein  Ilaiiplniittel  ist  es  besonders  bei  Lähmungen  der 
Glieder,  bosonJcrs  bei  solchen,  die  nur  eine  llülfte  des  Körpers 
befallen.    (Archiv  1.  80.}    Es  hat  ab^r  auch  das  EigenthümlichC; 

II 
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daifl  d«B/terd«iiiingfgetch&fl,  Cssm  and  Trinken ,  di«  Be« 
sehwerden.  Termehrt. 

Speciale  PharmacodyiiaiBlL 

Phjfsiologisehe  und  pathologkehe  Wirkungssphäre  der 

Kackd^kümer. 

Haut:  Jucken^  besondere  des  Abends,  beim  Ausziehen  der 
Kleider ;  eiternde  B 1  fl  t b  e  n  ^  barle  P  n  s  t  e  1  n.  Daher  aneh  H  a  m  il  - 
ton  das  Un^uenHim  eoeaOimäiei^  bestehend  ans  1  Thell  gepfllTsr-  \ 
ter  Beeren  nnd'i  Theilen  Fett  gegen  den  Kopfgrind,  Pmrrigo, 
mit  Nutzen  brauchte.  Jftger  rühmt  vorzuglich  das  Alcaloid  und 
eine  Salbe,  bestehend  aus  gr,  X  Pikrotoxin  auf  unc.  i  Adip,  SuilL, 
•es  entsprach  ihm  immer  bei  der  Heilung  des  Kopfgrindes.  Er  versichert^ 
den  hartnä  ckigsten  Kopfgrindbei  Erwachsenen  damit  binnen 
4  Wochen  geheilt  zu  haben.  *) 

Fieber:  Das  Fieber,  welches  Cocculus  zu  erzeugen  ver- 
mag, zeigt  viel  Eigenthiuuliches.  Es  besteht  zuweilen  aus  öftern 
Anfällen  von  Frost,  ohne  dass  äussere  W  änue  sich  nützlich  lia^cgcn 
erwiese.  Das  Koc]£e]fleber  seiehnet  sich  ferner  durch  eine  gewisse 
Unbestimmtheit  und  einen  hftuflgen  Wechsel  in  den  Erscheinungen, 
so  wie  dnrch  eine  meistens  knrse  Daner  derselben  ans;  Dnrst  fehlt 
hinllg  gans,  dflers  ist  ein  Abscheu  gegen  Gelr&nke  vorhanden;  der 
Fnls  ist  in  der  Regel  klein,  schnell. und  hart.  Der  Typus  ist  so- 
wohl remittirend  als  intermittirend.  Das  Kockelfieber  ist  auch  mit 
begleitenden  Beschwerden,  mit  Zittern  in  allen  Gliedern, 
Acre:er!ichk  eil  ,  0 h n in a c h t s a n f äll en  und  l nertrairlir!ikeit 
der  fnien  Luft  verbunden.  Cocculu$  hat  sich  daher  auch  bei  meh-< 
reren  Fieberarten  als  ein  treffliches  Mittel  practisch  bcM  iihrt. 

So  faiul  IJr.  Kau  (Leher  den  Werth  des  honi.  Heilverf.  Heidel- 
berg 1824)  Coccuhis  in  Gallenfieber  sehr  vortbeiUiui l  und  /.war 
bei  einer  schon  dt  Jshre  alten  Frau  ^  die  sich  vor  dem  Erkranken 
'  heftig  geärgert  und  nach  demselben  viel  Chamillenthee  ge* 
Ininken  hatte.  ^ 

Die  wesentlichsten  Symptome  waren:  heftige  Kopf-  und  ^hn- 
sehmerzen,  Ohrensausen,  Trfibsichtigkeit,  mit  gelbem  Schleim  hele^ie 
Zunge,  Trockenheit  im  Munde  ohne  Durst,  Aufstossen,  Brecherlich' 
keit,  Eckel  vor  allen  Speisen,  Taubhri(,  bald  in  der  rechten,  bald  iit 
'  der  linken  Hand,  beständiges  Frösteln  bei  beiss  anzofUblender  Uant^ 
grosse  Uinfälligkeit. 

Nach  mehreren  Reiseberichten  sollen  die  Indianer  die  gepulverten 

KockcNI<nrncr  mit  lUcrmsfil  jrccen  <?ic  Kratzr  hcnntzrn,  wns  nucb 
ansere  Beachtung  veidieut^  da  CoccuJus  krätzähalicbe  Ansscbläge 
erzeugt. 
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Eine  klcino  Gabe  von  der  Tincinr  dos  Kockclsanicn,  versrfinfTto 
.  bald  auffallende  Besserung.    Das  Gefühl  der  Mattiffkcü'l ,  mit  den 
reissemlen  Schmerzen  in  deri  Beinen^  wurde  durcli  eine  kieine  Gabe 
der  Chinatinclur  beseitigt. 

Hahnemann  empfiehlt  Cocculus  in  einigen  Arten  sciilei- 
ebender  Nerven  fiel»  er.  Doch  dfirfle  es  bei  Jenen  Nerven- 
fiebern^  nach  Hartman n^  Torsflglichat  Anwendung  flnden,  die 
dnreb  Öfteren  A erger  erzeugt ,  oder  mit  Neigung  sniii  Aerger 
verbunden  sind.  Es  entspricht  dem  Fieber  mit  nervösem  Cha- 
racter,  besonders  wenn  sich  vorherrschend  ohnmaehtartige 
üebelkeit  zeigt.  (Kammer er.)  Es  entspricht  dem  nervösen 
Fieber  initTorpor,  besonders  wenn  es  mit  soporösen  Znstnn- 
den  verbunden  ist.  (Raii.  Archiv  II.  2.)  Dem  Fchris  lenta  mit 
prosscr  Nerven  s  i  Ii  n^ache,  *)  besonders  nach  überstaodenea  hiz- 
zigen  Krankiieiten,  Typhus  oder  Cholera.  ' 

In  der  neuesten  Zeit  wurde  Cocculus  mit  Yortheil  beim  Typhus 
abdominalis  beniitzt ,  im  ersten  Stadium  bei  anhaltender  l'ebelkeit 
bis  zurObnmachty  Im  zweiten  Stadium  bei  vermehrtem  Bi n t- 
leben  (dnrrb  Schwinde)»  Eingenommenheit  des  Kopfes  und  Schwere 
in  demselben  sich  manifestirend),  bei  gleichzeitiger  Schwäche  und 
asthenischem  Charncter,  Mattigkeit^  Niedergedrücktheit  und  Stumpf- 
heit des  fi  Oistes.    (Kamm  er  er.) 

Ciif'iNt  und  ncTiiutli  :  Hypochondrische  Stimmung, 
Neigung  zum  Weinen.  ^^  p  c  h  s  e  J  H  e  r  G  c  m  fr  t  h  s  z  u  s  t  ä  ii  d  e ,  A  e  r- 
•  gerlichkeit.  DalHT  aiK  Ii  schon  von  den  Aerzten  ä  1 1 e r e  r  Sch ii  1  e  " 
das  Extractum  Coct  f'i/  iimcrüch  bei  der  Hysterie  empfohlen  und 
von  den  Aer/lcn  homöopaltiischer  Schule  mit  Erfolg  gebraucht 
wurde.  **)  Nach  meinen  Erfahrungen  dürfte  Cocculus  bei  jenen 
hysterischen  Zuständen,  die  mit  grosser  Acrgerlichkeit  bis 
zum  Weinen  verbunden  sind ,  so  dass  Alles  sehr  hoch  und  Abel  ge- 
nommen wird,  femer  wo  sitzende  Lebensweise  undKaffeemiss- 
brauch  vorhanden  ist,  besondere  Beachtung  verdienen. 

•  Kopf :  Als  Abweichungen  in  den  Verrichtungen  des  innern 
Sinnes  nehmen  wir  einrn  Trunkenheitsschwindel  wahr,  der 
beim  Aufrichten  im  Bette  sich  mit  Brecherlichkeit  vorhindct. 
Daher  von  Baunib  ach  ,  einem  Arzt  der  älteren  Schule,  der  innere 
GebraMcIi  der  seminn  CnccvH  (",.  Gran)  in  Gemfithskrankheiien ,  bei 
welchen  vorzüglich  Schwindel  und  grosse  Angst  statt  fanden,  an- 
■  ■*  . 

*j  Im  Archiv  Tl.  80  wtrd  ein  Fall  mttcetbellt ,  wo  bei  anhaltender 

Körpcranstreneriinj:  ein  8c  Ii  w;i  c  f>  czti  s  t  a  n  fl  bei  einem  ZOjährigcn 
Rckruren  cnfsfniul,  den  ein  Troplen  von  der  \2\vn  Verdrinniing 
des  Cocculus  binuea  3  Tagen  bescilijilc,  uaclidem  vorder  A'U^-  Y  jum 
ohne  CrfDifi;  gegeben  wnrde.  Die  Haoptsymptome  waren  Ofte  rer 
o  h  nm  a  cb  täh  n  n  c!i  e  r  ZnstfiTK?,  Zittern  des  :rnn7rn  Körpers 
ficliwei^.H  l>ei  der  geriug,:iCen  Bewegung,  drückender  KopfacJunerz*» 
wenig  Sclilaf. 

'*^8wcd!aur   gehrauclitc  da«)   wä.ssrige  Exlract  des  Ptkrotoo^ 
bei  der  Hysterie  und  Epilepsie  mit  Erfolg. 

ii  * 
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jrprühmt  wurden.  Die  homöopathische  Schule  benülzte  dieses 
.  Mittel  bei  S  c  h  w  i  n  d  e  1  mit  Neigung  zum  Erbreehen  und  wirkliehev 
Erbrechen  ,  bei  Tr ankenbeitssohwindol  9  bei  weehselweiser  Singer 
gchlafenheit  der  Hände  und  FÄsse,  welcher  Anfall  alle  14  Tage 
erschien,  mit  aieiitUefceBi Erfolge.  Elvert  (AUg.  hom-Ztg.  VHL  70). 

Der  Kopf  selbst  erleidet  verschiedene  Störungen.  Der 
Kopf  wird  schwer  benebelt,  wie  nach  einem  Rausche.  Die  Benebe- 
lung  wird  aber  am  meisten  durch  Essen  und  Trinken  vermt^hrt. 
Diese  Eigenthfimlichkeit  ist  für  Com//««  charakterisliscli  hikI  wii  k- 
Deh  gelang  esRückert.  durch  diesesMittel  einige  iMal  kopfschmer- 
sen  zu  heben,  denen  eine  Li  rrheit  und  Hohlheit  im  Kopfe  beigesellt 
wRr  ,  für  welchen  die  JiraoKen  keinen  bezeichnenderen  Ausdruck 

fanden.  ,     ,  ,  ,  . 

Ferner  drückender  Kopfschmerz,  durch  Lesen  nttd  naefi'* 

denken  sich  steigernd»  CocciUus  entspricht  daher  TorxQglicbst  dem 
Kopfschmerz  der  Gelelirten,  Cephalea  erudiiorum,  welcher 
durch  Stubenloft,  vieles  Sitzen,  allzustarke  Geistesanaf rengang  und 
lOsabraueh  des  KalTeetrankes  herbeigeführt  wird,  so  wie  dem  Kopf- 
sehmerie  der  Onanisten,  der  Ausschweifenden  und  Nervenschwachen 
(Trinke).  Bei  der  Migräne,  Hemicraniay  hysterischer  Frauen, 
•  erregt  durch  A erger,  sah  ich  oft  von  Coecuhrs  die  erwünschten 
Erfolge.  Beachtens  Werth  ist  das  c  0  n  v  u  I  s  i  v  i  s  c  h  e  ZWtvrn  des 
Kopfes,  welches  CocetUus  erregt  und  durch  dieses  Mittel  auch  ge- 
heilt werden  kann. 

Aujreii:  An  den  Augen  beobachten  wir  hauptsitcliiich  drük- 
kendc  Schmerzen  oder  Stiche  in  denselben  und  schwieriges 
Oeffnen  derLieder,  besonders  Nachts.  Daher  seine  Anwendung 
beii  der  Ophthalmia  ofMäea,  der  giehtisehen  Augenentsün- 
dung.  fThor.  ni.  7.) 

Femer  beobachten  wir  Trftbsichiigkeit  mit  schwarzen 
Flocken  vor  den  Augen.  Es  kann  daher  bei  der  amblyopia 
mtumroHea  mit  Nutzen  gebraucht  werden  und  nach  unserer  Ansicht, 
besonders  wenn  das  Augenleiden  durch  Gem&lhsaffecte^  durch  A er- 
ger herbeigeführt  M^irde. 

Olireii:  Ohrensausen  mit  Schwerhörigkeit,  wie  bei  der 
Sicht,  wo  Coccuhis  viel  leistet. 

Ge^ilcllt:  Feurig  und  ro  lh  ,  Klamm  in  den  Kauniuskeln, 
harte  Gescliwulst  der  Ünterkieferdrüsen.  Coccu/us  leistet 
daher  nach  Dr.  iiartmann's  Erfahrungen  in  der  18ten  VerdQnnnng 
häufig  in  subinflammatorischen  harten  DrUsengesehwÜl- 
sten  vorzüglichst  gute  Dienste,  wenn  durch  Berahrang,  stechende 
reissonde  Sehmerzen  und  Hitze  darin  erzeugt  werden. 

Hain  und  B^llnn«!:  Brennen  und  Gefühl  von  Zusam- 
nensohnftren  im  Schlünde.  Die  Speiseröhre  scheint  gelähmt 
und  lässt  das  Schlingen  nicht  zu.  Coccuhis  dürfte  daher  sowohl  bei  der 
OeiophagUiM  als  beim  Spa$mm  pharyngi  et  oesophagi  versucht 
werden. 
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QescblliMk:  W^k  di«Orgtne  derVerdanung  betrifft, 
80  finden  wir  mannigfaltige  AbweiohODgen.  So  ial  der  Gesdunack 
hftuflg  metallisc h,  nach  dem  Essen  sauer. 

.Haiyreii:  Leeres,  oft  bitteres  Aufstossen,  oft  vergebli- 
ches Aiif.stossen,  Sclilnckscn  veranlassend.    Ferner  gänzliche 
Appt  titlosiffkeit,  üebelkeitsanf alle,  bis  zur  Ohnmacht. 
Ein   Hauplsviiiptom  von   Cocnifiis    ist   die    Brecherlichkeit , 
welche  durch  Erk&llung  des  Körpers,  oder  durch  Erschütterung 
beim  Fahren  im  Wagen  erzeugt  wird.    Oft  bttObaehtoD  wir 
wirkUehes  Efbreohen  mit  b&iillfeiii  Speiehelflaes^  Terbuidea 
mit  ZersehlageiiheitBachiiieri  in  den  Eingeyeinden.  Er« 
»eheinnngen«  die  wir^  der  nenem  ebemiscben  Analyae  anfolge,  dem 
in  der  Schale  erhaltenen  Meniapermin  zuschreiben  dürfen;  daher 
sein  bewährter  Erfolg  bei  d«oi  Vomitus  navigantiumy  bei  dem  Er- 
brechen der  Seefahrer.  Aus  dem  Sendschreiben  des  Dr.  Hering 
aus  Surinam  an  Dr.  Stapf  (Archiv  Bd.  VIL  84)  wird  ersichtlich, 
dass  dieses  Mittel  gegen  die  bei  l  nirewoiinten  auf  dem  Schilfe 
durch  das  Schaukeln  entstandene  Seekrankln  it ,  welche  sich  vor- 
züglichst durch  Erbrechen  und  0  h  n  m  a  e  h  i  e  n  äussert  ^  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  sich  sehr  hilfreich  erwies. 

Anch  bei  dem  Erbreehen/  welcbea  bei  Ungewohnten  beim 
Fahren  im  Wagen  entateht^  hat  sieh  Coecuiw  in  raehrmala 
wiederholter  Gabe«  sehr  nfitxlieh  erwiesen  (Pniet.B[itthei]«1896;^8). 

Nftehstdem  linden  wir  h&nüg  einen  heftigen  Magenkrampf^ 
gleich  nach  dem  Essen  beginnend.*  Kneipen  in  der  Herzgraba^ 
mit  AlhembeenguDg.  Rttckert  will  daher  bei  magenkrampfartigen 
Beschwerden  Cocciif.  besonders  angewendet  wi«(«!en,  wenn  iVt/j*  rom. 
rergeblich  verordnet  wurde.  Hartmann  stellte  folf^ende  Indira- 
tion  für  die  Anwcncluns  von  Coecul,  bei  der  Cardialgie  :  wo  nach 
jedem  Essen  ein  kleiiuiKiKi  kneipender  Schmerz  in  dtr  Magenge- 
gend, mit  Wasscrzusauiiiieiilciuren  und  Athembeklemmung,  mit  Ver- 
driesslichkeit  und  trägem  aussetzendem  Stuhle  zugegen  ist.  Lobe- 
thal will  CdeeiUm$  beim  HagendrAcken  ohne  Zungenbeleg  und 
Aufetoasen  reiibarer  Sabjeete  angewendet  wiaeen.  Dieae  praetiaeha 
laffaasong  fand  iah  in  der  Erlkbrang  beatfttigt  Beim  M  agenkriimpf 
hysterischer  Individuuen,  entstanden  dnreh  Gemttthsbewegungen^ 
insbesondere  durch  Zorn  oder  Aeti^et^  WO  oft  alle  gaatrisoha 
Symptome  fehlen,  fand  ich  Cocculus  am  rechten  Platze. 

BHlieii:  Grosse  Auftrcibnn»  des  Leibe»,  erzeugt 
durch  Blähungen.  Siechende  Schmer/en  in  der  Nabel-' 
gegend.  Brennen  im  ünterJeibe.  Cefülil  von  Leerheit  in 
demselben.  Daher  auch  Coeculm  in  mehreren  Arien*"  von^Kolik- 
schmerzen  mit  Erfolg  benutzt  werden  kann.  So  wandte  i)r.  öchröt- 
ter  Coecuius  mit  Natzen  gegen  die  Blahungskolik,  Colica 
fiaittitnta,  bei  einem  17Jihrigen  Mfidohen  an,  die  in  dieser  Hinsicht 
Holgenden  Krankheitsaustand  darbott  nngeheorer  drOokender  doreh 
Hasten  Termehrter  Schmers  unter  der  letzten  wahren  Rippe  raohtor 
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Seite.  Der  Banch  von  Blähungen  stark  aufgetrieben,  Abgang  einiger 
Blähungen,  aber  ohne  Erleiclitening,  Rcissen  und  Brennen  in  den 
Gedürmen,  Raffen  mni  Klemmen  im  iMagcn,  Ohnmachtgefühle,  Sluhl- 
verhaUiing  ,  üeberempflndlirhkcit  ,  Schreckhaftigkeit.  Durch  eine 
einzige  Gabe  (V")  dieses  Mittels,  wurde  die  Leidende  von  ihren  Be- 
jchwerden  befreit.  ,  / 

'Wir  beobachten  ferner  einen  drängenden  Schmerz,  wie  tum 
Monallicben;  tusammenschnflreDden  Schmers,  mit  Pressen  nach  den 
Gebnrlelheilen ;  Cnterleibskr&mpfe,  wie  wir  selbe  bei  unter«* 
drüekter  oder  sa  knrter  Regel,  der  Hysterischen  zu  beob- 
achten Gelegenheit  haben.  Mäher  ihre  Anwendbarkeit  bei  der 
Colica  menstrualis,  bei  zu  früh  eintretender  Periode  (Rückerl) 
bei  nnverheiratheten  Madchen  und  kinderlosen  Fraaen,  so  wie  bei 
solchen,  die  noch  nicht  geboren  Iiabcn. 

Cocculus  verdient  lerner  Auwendung  bei  der  Menstruatio  dolens 
beim  sparsamen,  höchst  unbedeutenden  Monatflnss,  wo  in  der  Zwi- 
schenzeit sich  hfnilig  Weissflnss  zeigt  (Lo  belli al).    Üiel^  iand 
CoccuL  bei  dem  Gebärmutterbiutfluss  der  Schwang  er  n,  von 
Tortheilbafter  Anwendung.  Wir  können  auch  nicht  umbin,  die  glflck- 
licheh  Erfahrungen  Dr.  Kammerer's  (Archiv  Bd.  VIII.  68)  bezilgr- 
Uch  der  Kockelslinctur  unseren  Lesern  hier  mitsutheilen, '  Er 
fand,  die  zwftlfte  Verddnnung  der  Tinctnr  als  ein  vorzügliches 
Mittel  bei  plötzlich  entstehenden  Kriimpfen,  sowohl  vom  gehinderten 
Eintritte  der  Menses,  als  auch  bei  Krämpfen  in  Folge  von  Slnnin- 
gen  und  schnellem  Aufhören  der  vorhandenen  Menstruationen  er- 
probt.   In    einem   Falle    warm    H^klommenheit ,    Bangigkeit  und 
Krämpfe  im  Bauche  mit  Jähmuiigsartiger  Schwäche  die  vorherr- 
schenden Beschwerden  ,  innerhalb  2  Stunden  half  CoccuL  ab.  In 
einem  amlern  Falle  waren  Drücken  auf  der  Brust,  wie  von  einem 
Stein,  Brustkrampf,  pochender  Schmerz  in  den  Schläfen,  Anf&Jle  von 
Uebelkdt  bis  xur  Ohnmacht,  convnlsivische  Bewegungen  der  OHe- 
der,  die  bemerklicbslen  Krankheitssymplome^  wo  dennoch  Cocc»/*  so 
^  einem  kleinen  Tropfen  der  listen  Verdflunung  gegeben,  sclmeUe  Lin*** 
derang  verschaffte.   Der  Menstrnalfluss  trat  bald  ein. 

Besondere  Beachtung  verdient  derSchmcrz,  dcnCSoectcf.  erzeugte 
als  wolle  sich  im  Baue  bringe  etwas  durchdrängen,  eine  Fr- 
weiterung  des  J?  a  u  c  h  r  i  n  ir  e  s  iind  Neigung  zum  An  st  ritte 
.  einCvS  L  ei  s  t  c  n  1}  r  im- Ii  e  s  .  daher  rtucli  bei  einer  duiL-h  krampfhafte 
Erweiterung  (ies  i. e r ö  l  e  n  r i  n  g e  s  entstandenen  Hernia  inguinaUs 
Knorre  (Al!g.  hom.  Zig.  V.  87)  von  CoccuL  Hilfe  sah.  Dieses  Mittel 
wii  »l  aber  auch  ferner  nützlich  bei  Leistenbrüciien,  entstanden  durch 
Windansaramlung  (Herrmann),  bei  Leistenbrüchen  der  kleinen  Kin- 
der, weiche  meistens  durch  verzögerten  Stuhl,  Schreien  und  Abma« 
gening  veranlasst  werden.  Aber  auch  bei  ein  geklemmten  Brü- 
chen, Memiae  incareeratae^  mit  heftigem  Froste,  Brennen  im  Ün- 
terleibe)  Speiseerbreche%  grosser  Unruhe  und  Angstsehweisse,  faust-* 
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grossem,  heUsem,  gespanntem  Serotum  fah  B  etil  Bann  vom  CoeetU. 
gOnstige  Erfolge. 

Stnbl :  y e rfl to p tungy  mit  TergeMiehem  Stnhldrange. 

Harn  System:  Abgang  viel  wässrigen  Hanu^  mit  conTnlsi- 
Tisehen  Zufällen,  wie  of t  bei  (I  y  s  t  e  r  i  s  c  h  e  n. 

f«eschleclitjiSpliHrc:  ZerchlajG^enhcitsschmerz  in 
den  Hoden  bei  der  BerüJiruniij.  Es  wurde  daher  bei  der  Hoden- 
yerh Ortung,  induralio  tfsficiiU,  Coccvl.  mit  Vortheil  e*ebraucht 
(Allg;.  hora.  Ztg.  IX.  2.)  bei  Weibern,  wo  dieRe^el  zu  früh  mit 
Un te rleibskr&mpfen  erscheint^  daher  bei  der  Afenstruatio  ano" 
mala ,  wo  die  M^nstrualataxie  sich  durch  Krämpfe  während  der 
Stdrung  der  Henetmatien  kund  gab^  (^ccu/tf^hüfreieli  aicli  bewihrte. 
(ArehiT  VIU.  68.) 

Wir  beolMebten  femer  Mntterblntflttase.^  RQekert  fbnd 
daher  in  einem  Falle,  wo  ein  starker  blntaefaleimiger  Abgang  aoe  dem 
Üierus  bei  einer  Sohwangem  im  9.  Monate  sieh  seigte,  Coeeui. 
höchst  nützlich. 

EndHolt  zei2:t  <<irh  oft  ein  Weissfltiss  wie  Fleischwasser, 
mit  eitrii::  Jauchiger  Fiiissi^keit.  Daher  auch  Cocculus  bei  einer 
Leucoj'rhoea^  wo  ein  Fleischwasser  ähnlicher  fluor  albnft  mit  eitrig 
jauchiger  Flfissip;keit  ,  Blähunffskolik ,  Auftreibunp;  des  Unterleibes, 
wo  bei  jcd(;r  Bewegung  Schuierx  wie  ein  inneres  Geschwür  war, 
sich  zeigte,  Cocüui*  hüfl^eh  war.  (Archiv.  IT«  IfO.) 

ResplrmMonBorffmiie :  An  den  Resp-irationsorga- 
nen  bemericen  wir  ebenfalls  oinig^e  abnorme  Zustindo,  alsHnslen 
mit  Brnstbefclemmnngy  AthemTcrsetaiingy  als  wftrdedie 
Kehle  zusammengeschnürt,  Brustkrlmpfe,  wie  bei  Hy<* 
sterischrTT.  Leerheitsgefühl  in  der  Brnst>  Herzklopfen. 
In  welclicn  Krankfioitsfornicn  Cormf.  AriwendunjE;  verdient. 

Mir  leistete  eininal  Corrul  in  der  8.  Dilation,  bei  einom  asthma- 
tischen Anfalle  eines  juujicn.  jähzornigen  Mannes,  dessen  ßeschäf- 
tiirnn^  mit  vieler  Gcislesaiistrenpiinq^  verbunden  war,  wn  mit  Knrz- 
alhiiiigkeit  zugleich  Flatulenz  verknüpft  war,  treilliciie  Dienste,  nach- 
•   dem  Ntta:  Vota,  ohne  Erfolg  gereicht  wurde. 

BxfrenUtftteii :  Betrachten  wir  nnn  snietst  noch  die  vom 
CocciiArs  beobachteten  Besehwerden  an  den  Eirtremilftten,  da  linden 
wir  liehende  Schmenen,  oft  Stiche  oder  Stechen  in  den  ROh« 
renknochen.  Nicht  minder  häullg  ist  das  Gefühl  Yon  Einge^ 
schlafenheit  und  Lähmigkeit  in  den  Oberarmen,  so  dass 
man  beim  Schreiben  kaum  die  Feder  halten  kann;  eft  durchzieht  das 
lahau'jsrc  Erstarrungsgefühl  die  untere  ExtrHmifjU  «lo,  dass  die  untern 
Glledniassen  völlis:  paralylinch  und  unben  t'c:H( ii  wenirn.  Diesen 
Erscheinungen  zufolge  wird  tocculus  eine  Irefflirhe  Ar/iu  i  bei  gich- 
tischen und  rheumatischen  Leiden.  So  fand  Kau  bei  einem 
Gichlieiden,  JrthriU$  ucufa ^  wo  bei  heisser  Geschwulst  der  Aroie 
and  il&ode  anch  ein  heftiges  Fieber  zugegen  war,  Caecui*  sehr  an- 
wendbar. Nicht  minder  worde  CocoOm  beim  Bhamatimmt§  aeuüUBy 


\ 


Digitized  by  Google 


y 

wo  die  UhmigreisBenden  Scfcnmm  des  reehtcn  Amw  so  heilig 

waren,  dass  derselbe  nicht  bewegt  werden  konnte  flfyy,  //.  iSt), 

80  w  ie  bei  einer  Paralysis  extretnitalum  inferiorum^  m'o  der  Fuss 
nidit  bewegt  werden  konnte  (AUg.  Iiom.  ^tg*  1. uüt  sichtlichem 
gutem  £rfo]ge  benützt. 

Pathologische  Anatomie. 

Avs  deq  an  Thieren  gemachten  Experimenten  gehen  folgende 
Resultate  berror:  Der  Magengrand  leicht  eottündet.  Der  Magen 
sehwararoth  gef&rht.  Starke  Rötha  des  ZwdUOngerdarffls  und  des 
oberen  Theiles  des  Dfinndarmes.  Die  Gallenblase  voll«  Die  Unterleibs* 

Tenen  blutstrotzend.  Die  Lungen  mit  Blute  gefüllt;  welssröthlich  auf- 
gedunsen, wenig  knisternd;  dichtes  Gefuge  derselben.  Das  Blut  inl 
ilerzen  flüssig,  schwärzlich.  Da^  Blut  im  linken  Herzventrikel  braunroth. 

Geg^eniuUtel:  Es  ist  einleuchtend,  dass  in  den  Toxications- 
fällen  durch  Koi-kelskörner  oder  durch  d.is  Plkrotoxin  es  das  Erste 
isl^  was  man  voi  Aunelnnen  hat ,  das  Gill  aus  dem  Magen  herauszu- 
schaffen^ wozu  ßrechuiiltel  anzuwenden  sind.  Ein  wahres  Anlido-' 
ivm^  sagtPereipaf  ist  aber  nicJit  bekannt;  obwohl  Essigsäure 
naeb  Roullay  die  Wirkung  des  Pikroloxin  zu  vermindern  schien. 

Babnemann  tbeilt  uns  in  seinen  kleinen  mediiinischen Schrif« 
ten,  I«  Bd.  S.  t08,  eine  interessante  Vergiftungsgeschiehte  durch  die 
indischen  Kockelskürner  mity  aus  weicher  sieh  das  wahre  Antidot 
herausstellt;  die  wir  unseren  Lesern  mittheilen  woUen. 

Ein  Apotheker  von  feinem  Gefühle  und  sonst  gesund,  wiewohl 
eben  erst  von  einer  hiJzi«j:en  Krankheit  hergestellt,  wollte  den  Ge- 
.    Bchiiiack  der  Kuckelskürncr  versTirhen  und  wog:,  f^a  er  sie  für  eine 
heflige  Substanz  hielt,  einen  ein/.ii:(  n  üran,  nahm  aber  davon  nicht 
völlig  die  Hälfte,  spülte  diese  Kii  inlukeit  über  den  Gaumen  hin  mit 
der  Zunge  und  eben,  da  er  es  hinuuU rp<  iiUnig,  also  kaum  nach  zwei 
^Sekunden,  fing  schon  die  fürchterlichste  Bangigkeit  an,  ihn  zu  über- 
flnllen.   Mit  jeder  Sekunde  nahm  diese  Aengsllichkeil  zu;  er*  ward 
über  und  «her  kalt,  seine  Glieder  wurden  gleichsam  paralytisch^ 
steif,  mit  ziehenden  Knoohenschmersen  darin^  wie  im  Rücken.  Die 
Zufälle  stiegen  von  Stunde  zu  Stunde,  bis  nach  6  Stunden  die  Augst^ 
die  Bet&ubung,  die  sinnlose  Dummheit  und  Unhewegliehkeit  auf  den 
äussersten  Grad  gestiegen  waren,  mit  starrem,  mürrischem  Blicke^ 
eiskaltem  Schweisse  an  der  Stirne  und  den  Uiuden  uad  grdsster  Ab- 
.     neigung  gegen  alles  Getränk  oder  Nahrung. 

Gvgen  die  mindeste  Veränderung  des  damalic-fn  Wärmegrades 
der  Luft  (7aO  Fahr.)  gab  er  Missfallen  zu  erkennen,  jodps  laute  Wort 
empörte  ihn.^  A\  as  er  zu  dieser  Zeit  noch  sagen  kojinte,  war,  dass 
ihm  das  Gehirn  wie  mit  einem  Bande  zusammengesf  imürt  sei  und  er 
sehier  Aullösung  entgegensehe.  Die  Neigung  zum  Erbrechen,  üurst 
oder  sonst  ein  Verlangen  nach  irgend  etwas  in  der  Well,  war  nicht 
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Ton  ihn  in  bdren  «der  so  seben«  Er  wollte  scMaminerD,  weil  er 
heftige  Neigung  derneefa  spfirte,  eher,  vfihrend  er  die  Augen  sntlmt^ 
mueete  er  sich  aaoli  sogleich  in  die  Höhe  richten  Jaeeen^  eo  Ittrchter- 

Jich,  Tersicherte  er,  sei  die  Empfindung  gewesen,  die  er  vom  Ein- 
schlummern in  seinem  Gehirn  ^pffihH  hnbe^  dem  schreckhaltesten 
Traume  älinlich.    Der  Puls  war  slIh  kli'in. 

In  diesem  schrecken.svolien  Augenblicke  sollte  ich  rathen« 
Einige  Tropfen  thebaische  Tinclur  schienen  ilim  nicht  zu  behaffen. 
Dies  kilele  meinen  Entschluss  nnniilteibar  auf  eine  starive  Caui- 
pheremulsion,  die  ich  ihm  eiullüs.ste,  etwa  alle  Minuten  einen 
'  ^sslölfel  voll.  loh  merkte  gar  bald,  sagte  Habnemami,  einige 
glücklicbe  Ver&nderungen  in  seinem  Bliel^e  and  da  er  16  Gran  Cam- 
pber  auf  diese  Art  tu  sieh  genommen^  war  die  Besinnnng  wieder 
da,  die  Aengstticbkeit  TersobwaBden^  die  W&rme  natörlicb,  —  in 
Dicht  völlig  einer  Stunde.  Er  schwitzte  etwas  in  der  Nacht,  schlief 
erträglich,  war  aber  den  anderen  Tag  noch  ungemein  matt  und  alle 
äusseren  Theih*,  (Wo  bei  der  direkten  Wirkung  der  Kockelskörner 
gestern  innerjich  nicht  geschmerzt  hatten,  Maaren  heute,  selbst  bei  der 
oberflächlichen  Berührunsr,  ungemein  schmerzhaft.  Der  oflene  Leib 
lögerte  mehrere  Tage.  Während  des  Sleigens  der  Zufälle  von  den 
Kockeiskörnern  versuchte  er  Taback  zu  rauchen,  mit  sichtlicher 
Verschlimmerung 3  auch  vomKai  l  ee  äüegeu  die  Zufälle,  wiewohl 
nicht  so  aufAdlend,  als'Tom  Ersteren.  ^ 

Diese  mitgetheilte  Vergiftungsgesobicbte  ist  fQr  die  Wissen« 
oohaft  TOD  dojipeltem  Werthe.  Wir  lernen  einmal  die  physiologi- 
sch e  n  Erscheinangen ,  die  Coeeuhu  auf  den  gesunden  mensch- 
lichen Organismus  ersengt,  ToUsl&ndig  kennen;  da  Orfila^s 
Versuche  nur  an  Tbieren  veranstaltet  wurden.  Wir  lernen  »her 
auch  ferner  das  wahre  Antidot  für  Kockclintoxicationen  in  dem 
Camp  her  kennen,  ^vn^  bisher  problematisch  war.  Die  Neueren 
wollen  auch  in  iViur.  vom,  und  Jod  ein  Antidot  gegen  CocetU.  bemerkt 
wissen. 

Wirkungsdauer  grösserer  Gaben  bei  Gesunden  3 — 6  Tagej 
kleinerer  Gaben  in  Krankheiten  4,     8,  12  Stunden. 

Mibe:  1 — 9  Tropfen  der  1.,  2.,  3.  Verdflnnang,  1  bis  f  und 
mebrere  Male  des  Tages  nach  Umständen  wiederholt,  (Trinis.) 
.  Ka  mmerer  reicbt  die  19.  Dilution  und  sab  von  dieser  gute  Erfo^^e. 

Mir  leistete  Coccuius  bei  Menstrnalkrftmpfen  in  der  6.  und  8.  Dilution 
.  vielfach  gute  Dienste.  Dii»  Tinctnr  ist  der  Verreibimg  Torsasiehem 

Bereäungsweise  nach  äet  htmöopathischmPhainMcüpi^ 

Wir  bedienen  uns  bei  'der  Arzneibereitung  des  getroekTieten, 
noch  in  der  Kapsel  befindlichen  Samens.  Aus  einem  Thciie  des  ge- 
pulverten öanicns  wiid  nac-ii  Jla  Ii  ii  c  iii  n  n  n  mit  20  Theiien  Wein- 
geist, in  lauer  Temperatur,  binnen  einer  \\  <K  lie,  die  Tinclur  ausge- 
zogen und  die  Verdünnungen  bis.  zum  Dccillioutheil  bereitet. 
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Nach  Drf  Rfttitngit  irerden  ein  Gran  Ton  dtetem  Samen  mit 

l€0  Theilen  Milchzucker  auf  die  bekannte  Weise  verriebeD ,  ver— 
ilfinnt  unil  potenzirt.  Diese  letztere  Bereitangsmethode  nach  Art  der 
untipsorisrhen  Arzneipn  Hiirfte  nach  meinom  nafnrhaHen  derHahne— 
mann^schen  vorzuziehen  sein;  M  eil  diiirli  iWc  (ireimalige Verreibiing 
der  »chlummeriuien  Arzneikraft  zur  besseren  und  kräftigeren  Ent- 
Wickelung  üiehr  Gebiet  und  Sphäre  geboten  wird,  wie  m  ir  diese» 
deutlich  bei  dem  Tarlai  u»  emeticus,  bei  dem  Lycopodtitm  und  vor«- 
xftglichst  bei  Carbo  vegetabilis  so  oft  za  beobachten  Gelegenheit 
beben.  Nor  in  der  lil^ehaten  Verdflnnnn^,  wird  Carb*  wgeLf  wenn 
ee  nach  Art  der  antipsoriachen  ArsneilcOrper  bereitet  wirdf  seine 
wanderbare  HeülEraft  in  der  CMera  Mph^dka  entfalteni  wie  Lo- 
hethal  richtig  bemerkt  und  ich  in  der  dieiüfthrigen  Choleraepidemie 
einigemal  aalu 
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Coloeynthii»  (£oXo>iuv&&q). 

Fructus  s.  Poma  ColocynfJtidum. 

Koliiqüiiite,  wilder  Kürbis.  Alhaiidal  der  Araber.  Pnr- 
^irparadiesäpfel.  Eugl.  :  Bifter  cummber.  Bitter  apple. 
Sie  ist  die  Fracht  von  Cucumis  Colocptthis  L.,  Koloquin- 
teogurke,  und  verwandt  mit  unserer  Wasisermeloiie*^  Ci* 

truUu»  vulgaris. 

PharmacosDosie. 

» 

Baianüche  Ckurißeation. 

Ncxiialsy Stern:  Momecla  Monadelphia.  Lhi. 

Anmerkung.  Die  Nom  en  clatur  der  Kol oquintr  leidet,  wie 
unser  treffliche  Frakiikcr  Herr  Dr.  Watzke  in  sciiier  klassischen 
Abhandlunff :  über  die  Koloquinte,  die  wir  auch  dankbar  benfitzen 
(Oes  l  eri  eil  h  i  ä  che  Zeitschrift  für  ii  umüopatiiic  I.  Bd.  Ites 
Heft,  Wien  1844),  bemerkt,  an  erklecklichen  Gebreclieiu  Sehon 
Label  and  Baohln  klagen  Ober  die  Unslelierheit  und  YerwimniSy 
die  in  dereelbeii  hemebt.  Die  Abetammimg  und  nreprflngUobe  Be* 
devtnog  des  Wortes  ist  trotz  aller  Anstrengung  der  PbOologen  bis 
beute  noeb  ein  Bitbsel.  Der  von  Botanikeni  und  praktiscbenAerzten 
erfundenen  Synonyme  gibt  es  eine  solche  Zahl,  dass  man^  besonders 
•bei  "SVerken  aus  der  Zeit  de«  Mittelalters^  nicht  weiss,  unter  welfbem 
Kamen  dieser  oder  jener  Autor  die  Koloquintc  bezeichnet  wissen  will. 

Hip  p  (I  c  r  a  t  e  s  nennt  sie  xokoxw&ig  ^yQ^"y  cucurtnla  sylvestris^ 
wilder  Körbisj  wahrend  Dioscorides  undPlinius  schlechtweg 
den  einfachen  Namen  xo/oxrit/ij,  CofocyntliiSj  gibt.  Es  ist  das  dimimt'- 
tivurn  von  xoXoxvyOuy  attisch:  xcdoxvmj,  welches  einen  runden 
Kfirbis,  cucurbiMoy  bezeichnet.  Am  n&ehsten  scheint  zu  liegen 
die  Ableitung  von  eolon,  uuXoyj  der  6  r  im  m  darni  und  xvfMj  die  wogende 
Welle»  welebe  das  Wasser  In  starke  Bewegung  setzt,  wodureb  die 
Erxevgttng  der  befUgen  Bewegungen  in  dem  Grimmdarme  beseiclinct 
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wird  naga  töv  tttolov  mmvy  qmd  intestina  moveat  ac  lurbet.  Bei 
anderen  griL'rhisrfien Autoren  kommt  HieKoloquinte  unter  df^niNamcn 
üixvu  niiifjcfy  Jiitlerijtirke,  vor.  Sonderbar  klingen  aber  allerdings  die 
Namen  ,  die  ihr  von  den  äratlichen  Poeten  gegeben  wurden,  deren 
einige  von  historischer  Bedeutung.  So  beziehen  sich  die  Namen  Cucur- 
bita Prophetae  Elisaei^  oder  itiors  in  olluy  auf  die  Vergiflungsge- 
schichte  durch  den  Koch  des  Elisäus,  welcher*  wie  Dr.  W  a  t  z  k  e 
meint,  yermathlich  kein  besonderer  Botaniker  war,  w&hrend  der 
Hungersnoth,  die  im  Lande  herrschte,  wilde  Keloqninten  auf  einem 
Felde  xusammenlöste.  Als  die  Jflnger  des  Propheten  das  daraus  be-* 
reitete,  bittere  Gericht  verkosteten,  schrieen  sie:  Der  Tod  iäi  in  dem 
Topfe,  Mors  in  olla.  (2.  B.  Konige.  Cap.  IV.) 

H^atnrllclie  Ordnunsr:  Cucurbitaceae. 

VatCTlaiKl  :  Die  Koloqiiinfe  ist  in  verschiedenen  Thoilen  der 
Welt  heimisch,  bie  wuchst  in  der  Türkei,  auf  (Ilii  Inseln  di*s  Archi- 
pels, in  Syrien,  auf  Koromandcl,  in  Japan,  auf  de  n  Cap  der  gu'en 
Hoffnung  und  in  Nubien.  Bu  r  k  Ii  a  rd  t  bemerkt  in  seinen  Reisen  durch 
Nubien,  ,,(lass  der  Boden  mil  koloijainle,  einer  in  jedem  Theile  dieser 
Wüste  sehr  häufig  vorkommenden  Füanze,  bedeckt  war.^'  Sie  wird 
aueh  in  Spanien  angebaut. 

Phymealvtche  Eigenaehaflen. 

Znm  arineilichen  Gebrauche  werden  fast  anssolüiesslich  die 

FrOohte,  Pepoves,  fructuSy  poma  Colocynthidis  verwendet.  Diese 
k'Hg-eligen  Früchte  ."iTid  anfnnc:s  irnin,  dann  gelblich,  von  der  Grösse 
eii^prPomer.inze  und  habfn  eine  harte,  glatte,  federarlige,  dünne,  mit 
einem  weissen  schwaniiiiip:f  n  Marke  angefüllte  Schale,  Pulpa 
colocynthidis ,  noXox w&t^og  zo  tnoi'  Gal.^  K  o  1  o  q  u  i  n  t  e  n  m  a  r  k.  In 
diesem  Marke  sind  zahlreinhe,  runde,  weissgelbliche  Sauienkürncr 
eingeschlossen,  Ton  äusserst  bitter^m^  scharfen  widrigen  Ge« 
soämacke  und  ekelhaften  Gerüche. 

In  pharmacognostiseher  Besiehnng  haben  wir  «n  bemer- 
kesy  dass  im  Handel  mehrere  Yariet&ten  der  Koloqainte  Tor- 
kommen. 

Ersiens:   Die  türkische  oder  grieebisoho  Koloqninte,  . 
welche  au;;  der  Levanle  abgeschält  zu  uns  kommt,  nnd  S8  pC. 
Mark  und  72  Theile  Samen  enthält.    Dahin  gehören  Hie  schönen 
aegyptischen,  cypriscben  und  syrischen&oie<|uinte%  welche 
in  Xriest  geschält  werden. 

Zweitens:  Die  ostindischen  Koloquinten  oder  Moga- 
do re- Koloquinlen.  Diese  VaneUtt  kommt  zu  uns  ungeschält, 
aber  nur  in  geringer  Menge  und  wird  von  den  Droguisten  nur  ziir 
Fflllong  der  Sehanflasehen  gehalten.  Die  Fracht  ist  grösser,  als  bei 
der  tOrkisehen  Varieiftt  Im  nördlichen  Indien  wird  die  Flrocht  der 
P$eud9eoiocffnÜ^y  Fmüub  Cofüqfuinief  Colofuknetle  der  Fransosen» 
als  Sübitilat  der  eohten  Koloqninte  gebraaeht   Sie  imtorseheidet 
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■ich  aber  in  ihrer  Gestalt  ^ehr  n  esentlich  von  dbr  echlin,  welche 
rund  Uif  während  jene  eine  oblonge  Figur  bildet,  {^Pereira  ) 

Chemische  Bestandiheäe. 

Chemische  Analysen  des  Koloqnintenmarkes  haben  Meisner 
In  Halla,  Vadqnelln  und  Braeonnol  geliefert.  Naob  Meisner 
sollen  in  200  Theilcn  desselben  96  %  Theile  bitteres  Harlbarz,  48  % 

bitterer  Extractivsioff  sein,  welches  der  eigenthüniJiche  wirkende  Be- 
ftandtheile  bilden  soll,  ferner:  Gummi.  Fettöl,  phosphorsaurer  Kalk, 
endlich  in  der  A«rhe  auch  Kupferoxyd.  —  Im  Jahre  1824  fand 
VaiKjuelin  einen  besonderen  harzif^en  Fxtractivstoff ,  als  den 
eigentlichen  Triisjer  der  Bitterkeit  derselben.  Diesen  Stoff  bezeich- 
net er  mit  dem  Xamen  Colocynthin  (ColocynthinumJ.  Es  wird 
aus  dem  Marke  durch  AbdampTen  erhalten,  ist  eine  braune  Sub<;tanz, 
in  Wasser^  Alkohol  und  Aether  auUöslich,  von  ausserordentlicher 
Bitterkeit.  Dieses  Aloaloid  Ist  der  Tr&ger  der  arzneilichen  Wirksam- 
keit der  Coloqninte.  Nebst  dem  Koloeyntbin,  dem  Koloqaintenbltter 
find  Meissner  ein  Harthars,  Koloqnintenhari.  Braconnot 
fand  darin  noch  essigsaures  Kali,  und  ein  anderes  leriliessendes 
Kalisalsy  nebst  Bassorin. 

Das  wässrige  Coloquintendecoct  schäumt  gesebüttelt  wie 
Gummi  und  lässt  dnrrh  Löschpapier  sich  nicht  filtriren,  wohl  aber 
die  weingeistige  Tincturi  wie  Watzke  herichtet^  was  aaeh  ich  be- 
stätiget fand,  gegen  Murray's  Behauptung. 

Therapeutische  Geschichte, 

Die  Koloqnlnte  Ist  el»  Afsneimittel^  wie  Dr.  Watzke  richtig 
bemerkt,  so  alt,  als  die  Medisln  selbst,,  tob  Hippokrates,  Dies- 
eorldes^GalenasnndPIiniiis  gekannt,Ton  den  Araber  nnnd  den 
Aersten  des  Mittelalters  booh  In  Ehren  gehalten  und  h&nUg  ange- 
wandt, von  den  Neueren  missachtet  ond  soletst  in  die  Reihe  der  ob- 
soleten Mittel  —  der  araneilichen  InvaKdenl  —  Terwiesen.  Einige 
alte  Lateiner  reden  mit  solchem  Enthusiasmus  von  der  Koloquinte 
und  scheinen  mit  ihr  so  vertraut  gewesen  zu  sein,  wie  heutzutage 
dis  Aerzte  mit  dem  Salmiak^  dem  Calomel,  dem  Jod  oder  anderen 
Mitteln,  die  mit  der  Mode  kommen  und  e:e}u"n.  Am  gelilufigsteB 
Bcheiiil  jedücli  die  Anwendung  der  Koloquinte  den  Arabern  ge- 
wesen zu  sein.  8ie  rühmen  dieselben  gegen  eine  grosse  Anzahl  der 
Tersefaiedenartigsten  Leiden  ond  sie  war  h&ufig  die  »ttera  am/chora 
bei  hartn&cfcigen,  veralteten  Uebeln.  Vor  Allem  aber  gegen  Hüft- 
web, gegen  Sobleim-  und  Bl&biingsfcolik  und  es  ist  inter- 
essant, SU  bemerken,  wie  orflnderiaeb  sie  in  den  Manipulationen  der 
Koloquinte  waren,  um  ihrer  Anwendung  ein  wie  möglich  grosses 
Wirkungsgebiet  zu  sichern.  Gelbs  ficht  igen  reichten  sie  die  fein 
geriehene  Koloqiünte  alaNio,BpalTer$ anKolik  Leidenden  gaben 
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sie  das  Mark  in  Klystircn;  Anpsatzige  bestrichen  *ie  mit  dem 
frischen  S  a  ft  e  der  T^Jnttor.  Das  K  o  1  o  qii  in  t  e  n  ü  1  diente  ihnen  als 
Pomade  gegen  da^^ji  s  f  a  1 1  e  n  der  II  a  a  r  e.  An  Z a  ii  n  s  o  h  m  e  r  z 
Leidenden  niachtS^  sie  M  im  c  h  c  ru  n  jjen  mit  den  Körnern  der 
Frucht^  lotkerc  Zähne  wurden  durch  Mundbüder  aus  Kulo-' 
quintenessii;  Ikefestigt;  der  schmerxende  After  wurde  mit  der  ans 
den  Terbrannten  Schalen  gewonnenen  Asehe  beetreut;  endJieh 
•wurden  die  durch  Uttgeiiefer  Terunreinigten  Wohnungen 
mit  einem  Koloquintendeeo et  besprengt,  mit  welchem«  aus  der 
Wursel  bereitetem  Becocto  Rhases  seinen  eigenen  Sohn,  der  an  > 
vier  Stellen  von  einem  Scorpione  gestochen  worden  war,  heiHe« 
Kr  empfahl  es  als  Specifioum  gegen  Schlangen biss  und  Soor* 
.  pionenstich. 

(Joann.  Mesvae.  f}p.  Verf.  i689^  de  simpl.  c.  /V.  Jricmnaey 
Jrabum  med.  principis  Canon  med.  Yen.  1608  Libr.  IL  c.  lüO.) 

Ich  fflaube  aber,  dass  die  Geschiclile  der  Koloquinte  noch 
höher  hinauf  reicht.  Denn  schon  in  dem  alten  Testamente  bei  der 
Geschichte  des  Elisäas,  Bach  d.  Könige,  Cap.  fV  t.  39,  lesen  wir 
die  Stelle:  ,)Da  ging  Einer  aufs  Feld)  ftnd  wilde  Ranken  und  las 
davon  Koloquinten  und  dt^erkam^  schnitt  er  es  in  den  Topf  sum 
Gemtee,  denn  sie  kannten  es  nicht.  Und  da  kie  es  ausschfitteten  für 
dieM&nner  sn  essen  und  sie  von  dem  Gemüse  assen;  schrieen  sie  und 
sprachen:  ,,Mann  Gottes,  der  Tod  ist  in  dem  Topf;**  woher  auch 
die  Bezeichnung  der  Koloquinte  durcli  Mors  in  oUa  ihren  Ursprünf;: 
haben  mag.  Diese  Ansicht  steht  im  Einklänge  mit  den  Miltheiluugen 
der  nenesten  Reiseberichte. 

Nach  CapitanLy  0  n  sollen  die  weissen  Samenkörner  der  Kolo- 
üuinte  im  nördlichen  Afrika  ein  wichtiges  Nahrunfj.suuttel  sein.  Auch 
Uccaiidole  lelirt,  dass  die  Samen  der  Cucurbitaceen,  wohin  auch 
die  Koloquinte  gehört,  die  Eigenschaften  des  sie  umgehenden  Mar-« 
l[es  nicht  haben;  siie  sind  bland,  demulzirend,  öliger  N^tur  und 
lassen  sieh  leicht  in  Emulsionen  bringen.  Doch  gilt  dieses  nur  von 
den  weissen  Koloqulntensamen;  die  schwarzen  Koloqninten- 
saiupil  hingegen,  die  Öfter  im  Handel  vorkommen,  sind,  wie  Pe- 
feira  in  einem  Drogueriewaarenlager  in  London  fand,  so  inten- 
siv-bitter, dass  man  beileiitende  Men^ren  derselben  in  der  Absicht 
einsrefnhrt  hat,  um  ein  Exträct  htis  ihnen  stntt  nn«?  dem  Marke  zil 
l|?reiten.  Es  M  ird  hiednrch  beareillirb.  wie  die  koloquinte  wfihrenff 
der  Ihingersnoth  als  Speisenlittel  benützt  \v  erden  konnte  und  sicli 
endJich  doch  crpab,  dass  der  Tod  im  Topfe  m  an  es  durften  die  Jün- 
ger wahrscheinlich  die  Koloquinte  mit  ächwitiz.en  Sauienkurnern 
irrthtimlicherweise  gewählt  haben. 

Nicht  wenig  trugen  sur  Begrflndung  der  Koloquintentherapio 
die  griechischen  und  römischen  Aerzte  bei.  so  dass  fast  in 
allen  den  F&llen,  in  welchen  die  heutigen  allöopalhischen  Aerzte  die 
Koloquinte  verordnen,  man  sie  auch  schon  in  jenen  alten  Zeiten  ver- 
ordnet indet;  vorzüglich  sind  es  Hyi^pocrates,  Uioscorides, 
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SeriborinA  Lar|;as,  Paalns  Aeje:ineta  and-Plinins,  welebe 
cur  Begründung  ihres  Rufes  wesentlich  beitrugen.  Die  Koloquinte 
bildete  auch  einen Ilaiiptbestandlheil  der Hier'a^'acolocynfhidos^eincs 
Geheimmittels,  ficssten  sich  die  grössten  Aerztf  rlrs  Altorfhnfns :  Ap p  o- 
1 0  n  i  u  s ,  A s  c  I  c  p  i  a  d  e  s  und  An  d  r  oiii  a  c  h u  s  pe^en  dit'  langwierig- 
Blen  und  schwersten  Krankheiten  bedienten.  Es  war  ein  Schleck- 
süflchen.  das  in  dr.  iß,  8  V4  Gran  Koloqninte  enthielt  und  ffe£jen  Po- 
dagra und  Epilepsie  und  Brustkrebs  Wunder  thut.  Noch,  aui  seinem 
Yodtenbette  »ehrieb  ei  Philenidet  toiI  Kitana  auf  und  sehickta 

.  4aa  beilige  Recept  dem  Kaiser  Tiberiaa.  —  ^ 

Dem  Paracelaua  yerdaolEt  die  Koloquinte  die  Ebre,  in  daa 
damals  bertlbmte  Extrattum  cttÜioHcumy  welebes,  wie  der  Name 
sagt,  eine  Universal  medisin  war«  aufgenon)menzu«verden.  (Schulze, 
Dissert,  de  Colocynthide,  Hallae  i734,)  Etwas  Eigenthtiniliched 
finden  wir  in  der  Anwendiin?  der  Koloqiiinte,  Jim  die  Zühne  ohne 
Schmerz  und  ohne  l'elikciii  auszuzielien.  Bayers  und  SclicnK  [ofts. 
med.  Francof  /66»5.  p.  4^24^  benutzten  zu  diesem  Zwecke  die  Kolo- 
quinte.  Sie  scarificirten  das  Zahnfleisch,  liessen  darauf  das  Essig— 
decoct  der  Koloquinte  iui  Munde  halten,  fasslen  dann  den  Zulin  mit 
den  Fingern  und*  lOgen  Iba  leiebt  and  obne  alle  Sebmerzen  ans.  Eine 
allerdings  veranobawOrdige  Manipolation  ^  die  den  gewdb|]lebett 
aebaaderbaflen  blutigen  Eingriffen  im  meneebUeben  Organiamna  ge- 
bübrende  Sehranken  aetsen  würde.  * 

Grosse  Empfeblnng  wurde  ihr  zu  Theil  Ton  Sydenham  gegen 
die  Wassersucht;  von  van  Helmont^  Zacutna  Luaitanns  und 
Bonetus  gegen  die  Lustseuche. 

Unter  den  Neueren  haben  die  deutschen  Aerzte,  besonders 
Vogt,  Richter  und  Burdach  die  Koloqninlen  -  Therapie  etwiis 
weitlfiufiser  bearbeitet  und  llufelaiMl,  Buch  luive,  Conra  tli  iiiid 
Neu  mann  führten  sie  wieder  in  der  Praxis  tiu.  In  den  deutschen 
Pharmacopfien  des  vorigen  Jabrbnnderta  sind  maneberlei  Compoai«- 
tionen  an  finden,  welcbe  Koloquinten  enthaUen.  Z.  B.  die  Pfhtlae 
de  duabm»  —  aas  Koloqointe  nnd  Seamonhm,  Ton  Sydenbam;  dta 
Drei-Teufelspillen (Pil,  trium  diabolorum)^  PUuiae  cöeMaff  die 
Kopfpillen;  die  Pilulae  illiacae,  die  Krummdarmptllen  düs 
Rhaz  es  aus  Colocynthis^  Scamanium  und  Sagapenutn,  ein  starkes, 

■  Laxans  und  gewöhnliches  Steckenpferd  des  Paracclsus.  ,,Fine 
Sitte."  Fajjt  Dien'bach,  ,,die  die  Eikf nnlniss  der  wahren  Wjr- 
kunii:sart  so  vieler Medicamentc  gar  selir  verzoct  rt  und  hindert:*'  eine 
werlhvolle  Bemerkung  sagen  wir.  welche  flie  mediziniischcn  C(Miipo- 
siteurs,  die  (iicb  in  den  buntscheckigsten  und  widersinnigsten  Varia-  - 
tionen  undMisehongen  oft  so  sehr  gefallen,  zum  Wohle  ibrer  anver- 
tränten  Krankeli  einmal  reebt  bebersigen  wollen.  InFrankreicb 
wird  gegenw&rüg  die  Koloqainte  nor  wenig  angewandt;  dcato  mebr 
iai  aie  aber  bei  den  engliseben  Aersten  in  Gebraueh. 
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Geierelle  PkamacAdyianik. 

Die  masslose  Venrirnirt*  in  den  pharriiacodynamischon  Schrif- 
ten, die  wir'bei  dem  Arsenik  antreffen,  finden  wir  ganz  unerwartet 
in  eben  dem  Masse  bei  der  Knloqnlntenlherapie  wiederholt.  Wie  di- 
vergii  tiiden  Ansichlea  der  Autoren  über  den  therapeutischen  Werth 
dieses  Ar/:.neik6rper8  sind  eben  so  auffallend  als  beirrend.  Denn^ ' 
wenn  eineneits  lehtbare  Praetiker  die  Koloquinte  ale  ein  vehemen- 
tes Gift  ans  dem  Arzneischatie  eotfernt  wissen  wallen,  so  wird  sie 
TOD  anderen  eben  so  seh&tsbarett  Aersten  in  den  pharmaeodynami- ' 
seilen  Lehrbüchern  frenndlichst  aufg^enommen  and  gewürdigt. 

Wenn  der  geistreiche  Ha  rt  m  u  n  n  {Pharmacologia  dyttamUa  F. 
L  237)  von  der  Koloquinte  sagt:  In  morbis  cum  torpore  ef  inerfia 
in  nhdmmnaUbiis  prtH'npur  vhceribus  dominante^  quondam'  in  U8U 
ftiit.  quem  tarnen  medicus  prudens  caulusqur  r/y  unqttam  iinitaMtui'. 
Wenn  Richard  (Encyclopaedie  der  medizinisi  hpn  Wissenschaften 
Ton  Meissner,  Leipzig  1830,  201.)  von  der  Kolot/iiinte  lehrt,  das» 
tili  e  Geschichte  mehr  der  Toxicologie  als  dem  SUhIiuiu  (iirl  feil  mittel  an- 
gehöre und  dass  sie  nur  unter  den  gefährlichsten  Umstanden,  wo 
der  Gibeanch  der  anderen  Heilmittel  keinen  Tortheilhaflen  Erfolg 
sichert;  angewendet  werden  darf^  so  linden  wir  sie  nicht  nur  von 
den  Ainten  &iterer  Zeitperiode  von  Sydenham,  VanHelmont 
und  River  ins;  sondern  auch  von  den  besten  Praktikern  neuerer 
Zeit,  von'Hufeland,  Conradi,  Beh rends  und  Neiimann  in  den 
hartnäckigsten  chronischen  Leiden  mit  Nutzen  angewandt  Diese 
Sehen  der  Aorztp  aber  vor  der  Kolof|ninte  findet  in  den  Vertjiftnngs- 
ge.schichten  derselben  einij^erniassen  Hcchtfertigunj^.  Denn  die  schauer- 
vollen Resultate  der  stattgefundenen  Toxicationen  waren  für  viele 
Aerzte  älterer  Schule  ^ar  nicht  einladend  ffonng;.  mit  diesetn  heroi- 
schen und  bedenklichen  Ar/.neikörper  lleilversuche  anzustellen. 
Ajeii)  ein  tieferes  Eingehen  in  den  Geist  unserer  UeilwissenschafI 
dirfte  sie  bald  eines  Besseren  belehrt  nnd  gezeigt  haben,  dass  ihre 
jPt^ellt  vor  den  deleteren  Einwirknügeh  der  Koloqainte  eine  nnge- 
grftndete  sei,  wenn  wir  ihre  Heilkraft  tempore  etjusta  dosi  zu 
bei|fttxen  verstehen.  Die  toxi cologischen  Ergebnisse,  diese 
unfreiwilligen,  physiologischen  Experimente  sind  es  ehen^  die  uns 
für  die  Phannaeodynamik  eine  unsch&tibare  .Quelle  bieten^  die  Wir- 

 »  

Ja  augenfälliger  sprechen  sich  die  «ntgegensesefiBteiT  Anslohten  über 
diesen  Arxneikörper  l)oi  Triller  und  ilotTmaiin  ans.  Triller 
(  Thf'saur.  nifff.  fran.  1774)  nennt  die  Koloqnitifp  iiifa minni  medira- 
minum  exemplar,  remedium  triste,  iiiyratum^susj^ectumy  dtibiurnfVioien" 
tum,  imo  paene  vinUentumy  atque  hinc  merifo  proterikettdnmem  offi» 
cinia,  —  C.  Hefffliann  dagegen  sa;(t,  die  Koloquinte  afti  für  scliwere 
Krankheiten,  was  ein  grober  Keil  für  einen  groben  A«»f.  Löwen  fan^e 
mau  in  keiner  Slausfalle  upd  mauche  chroui.sche  krauklieit  lasse  uur 
die  gehen  der  Aerake  vor  heroi«cheQ  Arsneien  angehellt» 
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knDgen  der  Arzneikörper  In  grossen  Dosen  keMQ  so  lernen, 

woraus  die  Heilerfolge  in  kleinen  Gaben  ersichtlich  werden. 
Denn  auch  die  Koloqulntp  gehört  zn  jenen  Arzneisubslanzen ,  in 
welchen  das  polare  Ve  r  Ii  n  1 1  en  eben  so  deutlich  sich  ausspricht, 
wie  bei  den  früher  erwahntt  n  Arzneikörpern.  Sie  entfernt  in  klei- 
nen  Gaben  g^ereicht,  jene  kraiikiiaften  Zustände,  die  in  grossen 
Gaben  zu  erzeugen  sie  ioi  Stande  ist.  Und  es  ist  in  der  That  ein 
ichOner  Sieg  für  die  Wahrheit  unseres  Ueilprincips,  aus  der  Feder 
eines  Stifft's,  eines  der  schärfsten  Verfolger  unserer  ehemaligen 
bedrackten  Homdopstfaie  in  Oesterreich^  das  nnfreiurillige  Gest ftnd- 
niss  zu  lesen:  ^^Gross  e  0inge  kann  die  Koloqninte  in  sehr 
kleinen  Gaben  thun.  Ytn  Swicten  rühmt  den  8ten  Theil 
eines  Granes  derselben  als  Dosis  lur  WlederhersteUnng  der  monat- 
lichen Hcini^iins:.*'' 

\\  eiHi  (liilicr  Kordyce  (Fragmenfa  rJiintrg.  et  mt  d.  p.  66j 
erzählt,  das.s  ein  Mädchen,  welches  iui  22teii  Jahre  (m?ipii  mit  Bier 
bcrcileten  Aufffiiss  des  Koluqiiintenniarkes  jcenommen  iiattc,  noch 
im  63leu  Jaliie  ilires Lebens  von  k  o  1  i  k  s  c  h  ni  e  r z  e  n  und  einem  Klo- 
pfen in  der  Magengegend  so  sehr  geplagt  wurde,  dass  sie  immer 
auf  den  Bancb  sich  legen  und  in  dieser  Stellung  seUaflen 
mnsste;  so  wird  es  begreiflieh,  wieDodonaens  CSiirp.Mi*ÜL 
96)  und  noch  andere  praktische  Aerzte  die  Koloquinte  Iii  sehr 
kleinen  und  gemessenen  Gaben  gegen  heftige  Kolikschmerzen 
benfitsen  konnten  und  wir  lernen  aus  dieser  chronischen  Vergif- 
tungsgeschiclite  die  Anwendung  der  KoloqTiiiite  kennen  und  die  To— 
xication?5ses-chichte  ist  für  nns  niriit  nur  nicht  absrlirockend,  son- 
dern belelireiid  und  hinweisend,  in  welch'  gegeben ü in  Krankheits- 
fälle die  Külüquinle  in  kleiner  Gabe  nach  dein  unuuistösslichen 
und  ewigen  Gesetze  der  Folantut  Anweudutig  linden  kann  und 
muss. 

Hahnemann  bemerkt  daher  mit  Recht,  dass  man  in  der 
Arzneischale  nie  auf  den  kinderleichten,  einfachen  Gedankt^ 
kam,  dass  wenn  die  heroisdien  Antneisubstanzen  in  einer  gewtssm 
Gabe,  durchaus  allzuheflig  wirkten,  dies  weniger  an  der  Arzne;suD- 
stanz  selbst«  als  vielmehr  an  der  Übertriebenen  Grösse  der  Gabe  iieg^^ 
die  sich  doch  Termindern  lässt,  so  Tiel  es  nßthis;  ipt  \ind  dass 
eine  solche  Miudrntn!?  der  Gabe,  während  sie  die  \rzneisnbstanz 
unverändert  in  ihren  E  genschaften  lüsst,  blos  ihre  Stärke  bis  zur 
unschiidlichen  und  zweckmassigen  Brauchbarkeit  herabstimme  nnd 
80  das  naturlichste  und  zweckmits.sig.ste  Corrigens  aller  heroischen 
Arzneimittel  abgeben  mflisse.  £s  ist  klar,  dass  wenn  ein  Pfund  Wein- 
geist auf  einmal  getrunken  einen  Menschen  tödten  kann,  dies  nicht 
aiV  der  absoluten  Giftigkeit  des  Weingeistes,  sondern  der  a1  Isn- 
grossen Gabe  liege  und  dass  ein  Paar  Tropfen  Weingeist  dem 
Menschen  unschädlich  gewesen  sein  wQrden;  es  ist  «inleuch- 
tend  ,  dass  während  ein  Tropfen  starker  Schwefelsäure  sogleich  - 
die  Stelle  der  Zunge ^  auf  die  er  gebracht  wird;  zu  einer  Blase 
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mifzieht  iind  aiifätzt,  er  da)ajegcn  mit  10,000  Tropion  Wasser  ver- 
fiünnU  ^'i>i<'  milde,  bio8  säuetüche  Fiüssigkeit  darbiete  und  dass 
überhaupt  das  natürlichste,  einfachste  Corrigens  aller  heio lachen 
Substanzen  einzig  in  der  Verdünnung  und  Verkleinerung  der  üabe 
Iiis  zur  unschädlieben  Brandiliarfceit  sein  müsse. 

Bass  aber  auch  Aerxte  des  lA.  Jahrhanderts  die  Wahrheil 
unseres  Heilprincips  ahnten,  teigt  die  Aeussemng  Seriöonius  Lar- 
gU9  Cde_Cowip09.  med.  Par.  filier  die  Heilwirkung  der  Kolo- 

iiainte :  „Hlud  vero^^^  sagt  er^  y^avpra  amnium  opimonem  eiU  quod 
ad  siomaehicoB  evidenter  convenUy  qtium  sU  virosissimum  medica" 
menhtm  adrersum  sMinnchiim.*"  wilre  nun  nichts  natürlicher 
und  log-isch  richtiger  gewesen,  da  üiiii  doch  einmal  dio  flfifkrnft  der 
Koloquinte  räthselhafi  erschien,  als  der  Schluss:  Dir  koloquinte 
-  dürfte  wahrscheinlichst  in  kleinen  Gaben  iciH'  kianlJiaften  Zu- 
Stande  beseitigen,  die  sie  bei  Gesunden  und  grusscn  Gaben  zu  er- 
zeugen vermag;  allein  die  dämmernde  Morgenröthe  der  Wahrheit 
fing  ibm  bald  ünter^  er  benlltsle  den  aofbelJenden  Uehtstrabl  niobt, 
and  fertigte  sieh  selbst  mit  der  kalten  Phrase  ab:  ^ySed  viäeiieef 
^ua  vumU  rebus  pofendor  usus  ratione  esL'^  Hahnemann  blieb 
es  yorbehalteOy  den  leucl^tenden  Fnnken,  den  er  bei  der  Prü- 
ftang der  China  aufblitzen  sah,  zum  künftigen  Umbau  einer  natur- 
geniässen  Tlierapie  zu  benutzen  und  es  stellt  sich  hier  wie  über- 
all der  Ei  fahrungssatz  heraTts:  dass  grosse  Wahrheiten,  so  lange 
schlummern,  bis  ein  vernandler  Geist  sie  weckt.  Tausende  von 
Menschen  sahen  Aepfel  vom  Baume  fallen  und  Xieuiand  ahnte  darin 
dttä  Gesetz  der  Schwere  zu  finden.  Dem  unsterblichen  Newton 
war.  der  grosse  Fond  vorl»ehaIten. 

In  der  Enrartnng  aber^  dass  unsere  frenndliehen  Leser  diese  * 
kleine  Episode  uns  sa  Gute  halten,  kehren  wir  zu  unserem  Vor- 
trage )bber  die  generelle  Pbarmacodynamtk  der  Koloqninte  xnruck 
und  erachten  es  für  zweckentsprechend,  unsere  Leser  mit  den  to- 
xicologischen  Ergebnissen,  welche  aus  den  Verglftungs*  ' 
geschichten  mit  der  Koloquinte  hervorgeI>cn,  um  so  mehr  ver- 
trauter 7A\  maclieri,  als  wir  durch  sie  mit  den  positiven  Wirkungen 
des  Arzneikurperis  im  gesunden  Organismus,  in  grossen  Gaben 
bekanntwerden,  woraus  wir  aui  ihre  Heilkräfte  in  kleinen  Do- 
sen, nach  dem  Folaritatsgesetze^  eben  so  ricl^tig  ul&  rein  wissen- 
eehaftlieh  sehllessen  kdnnen. 

Bie Koloquinte  äussert  ihre  physiologischen  Wirkungen 
sowohl  auf  Thi^ro  als  auf  Mens  eben. 

Orfila  machte  mehrere  Versuche  an  Hunden,  welchen  er 
die  Koloquinte  beibrachte.  Ausser  flüssige,  schwärzliche  StuhK 
piintre,  Neigung  zum  Erbrechen  und  Schwindel,  konnte  er  kein  her- 
vorragendes Symptom  bemerken.  Die  Thiere  starben,  Convul- 
sionen  konnten  bei  ihnen  nulit  bemerkt  werden.  Die  Sektion 
zeigte  bei  allen  entro-peritonitische  Erscheinungen.  Die  Lun- 
g,en}  der  Magen,  der  ZwuiiAngerdarm  and  die  anderen  dünnen  £in*^ 
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geweide  hatten  keine  merkliche  Veränderung  erlitten;  aber  die 
Schleimhaot  dw  Mastdtrms  zeigte  eine  g^rosse  Anzahl  feaer- 
rolher  Flecke d.  Aas  diesen  Thatsaeben  folgert  OrfiJa:  das« 
der  Effeet  der  Ko)o4{ninte  Tonflglieh  vvon  einer  ÖrlUehen. Wirkung 
nnd  von  dem  sympathisehen  Reiz  anf  das  Nervensystem  abh&ngt} 
dass  sie  ferner  absorbirt  und  in  den  Strom  der  Circalation  ge^ 
hraclil  wird  und  nun  direkt  auf  dieses  System  und  den  Mast^ 
darni  wirkt;  endlich  dass  sie  auf  den  Menschen  wie  auf  die 
Thiere  gleich  zu  wirken  scheint.  Mit  letzterer  Foio^erun?  sieht  zwar 
Thunberj?*8  Bericht  in  offenbarein  Witlersprunh.  Er  erzählt,  dass 
•  die  eingepöckelten  Koloqiiintenfrüchte  auf  dem  Kap  der  guten  Hoff- 
nung sowohl  von  Eingebornen  als  von  den  Kolonisten  gegessen 
werden.  (Pereira,  Vorlesungen  Über  RfaL  mediea  IL  67i). 

Doeh  kann  die  Richtigkeit  dieser  KUtth eilung  nur  dann  nnbe^ 
zweifelt  bleiben,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  Frücht  durch  llen 
Einp5ckelangsproses8  den  schädlich  wirkenden  Bestandtheil  des 
Markes  verliere,  wo  sie  dann  als  unsohüdliches  Nahrungsmittel  ge- 
nossen werden  darf,  oder  wie  andere  Pharmacolojyen  glauben,  d;»"«*, 
da  man  die  Frucht  nur  im  unreifen  Znstanrte  ffeniesse,  das  dra- 
stische Prinzip  sich  möglicherweise  noch  nicht  entwickelt  habe. 

Uebrigens  gilt  die  Koloquinie  mit  Recht  für  eines  der  schärf- 
sten Gifte  und  es  gibt  eine  ziemlich  grosse  Menge  von  Thatsachen, 
die  ihre  schiditehe,  ja  sogar  tddtUehe  Wirkung  sowohl  fflr  Thieri 
als  für  den  Menschen  naehweisen^  wenn  sie  in  grosser  Dosis  ge**» 
reicht  wird«  So  ers&hU  Stifft  (Prakt.  Heilmittelle  hre  tt.  8») 
dass  er  ein  M&dchen  sah,  das  in  der  schlimmsten  Absicht  auf  An- 
rathen  eines  weiblichen  Teufels  zwei  Koloqiiintenäpfel  in  Wein  ab- 
Sud«  gut  auspressle  und  vor  dem  Sc hlafontrohen  auf  einmal  aus- 
trank. Bald  darauf  fing  das  Mittel  an,  iiiiL  [iiMü^keit  nach  unten 
nnd  nach  aufwärts  zu  wirken  und  Schmerzen  zu  errege^,  deren 
Grad  jede  kommende  Minute  vermehrte.  Das  Mädchci^ halte  über 
hundertmal  theils  gebrochen,  theils  abgeführt,  durch  den 
Stuhl  ging  meist  Blnt  ab^  Verzweiflung  und  unauasifireehliehe  Angst 
Sassen  auf  dem  erblassten  eingefallenen  Gesichte;  es  war  dem  Tode 
nah  nnd  nur  die  mOrdertschen  Bauchschmerzen  schienen 
ihm  noch  so  riel  Kraft  zu  geben,  um  äber  selbe  mit  bebender 
leiser  Stimme  klagen  zu  können.  Es  ist,  sa^^te  das  Mädchen,  als 
ob  man  mir  nnfiufhörlich  die  Baucheingeweide  mit  Messern  zer- 
risse Auch  nif  fil  das  sanfteste  Anffihlen  des  l^nterleibes  konnte 
es  ohne  Vermehrung:  der  Schmerzen  vertraaren.  Dt-r  After  war 
80  z  uHammengeschnürt,  dass  durch  mehrere  Stunden  ein  Kly- 
stir  beizubringen  unmöglich  war.  Sie  hatte  aber  bei  diesem  ver« 
breeherischen  Versuch  ihre  Absieht  nicht  erreteht  und  gebahr  nach 
wei  Monaten  ein  geanndes,  reifen  Kind. 

Einen  «wellen  belehrenden  Fall  von  KoIoquintenTeiglftnng 
,«n&hlen  Dnvergle  und  Ratier.  (üniters.  lexicnn  der  praot.  Med. 
o.  chir.  Art.  Koloe.)  Ein  A6j&hngeTMann^  »tarker Constitution^  hatte 
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seit  langerZeit  eine  ßalggeschwulat  am  rfrhteTi  Knieund  wendete  sirh 
deshalb  an  eine  Frau,  die  in  der  Nahe  der  .ViiiÜiirsrhiile  zu  Paris 
wohnte  und  in  diesem  SliidtviiM  tel  in  dem  Rufe  stand,  die  uiiheil- 
barsUn  Krankheiten  heiUii  /.u  können.  Nachdem  verschiedene  Krau- 
teruiuschiügc  auf  das  Kiüe  \eigebens  versucht  wurden,  nahm  er 
•afAnrathen  dieser  Fraa  eine  kleine  Qaantit&t  von  eineiii  Liqneor, 
den  diese  ihm  zugestellt  hatte. 

Doch  kurze  Zeit  darauf  bekam  er  Uehelkeit  und  Erhre- 
ehen  mit  einem  Gefühl  von  Hitze  und  Brennen  In  der  epi^a- 
st ri sehen  Gegend.  Er  nahm  dann  eine  iweite  und  sogar  noch  eine 
dritte  Dosis,  in  der  Uebcrzeu2;nnq;,  dass  das  Medicament  sf'ine  Wir- 
kung ausser  p  und  im  blinden  Veiiranen  auf  die  Person,  die  ihm 
dieses  Milte)  an^erathen  und  gegeben  hatte.  Es  sleliten  sich  nun 
reichliciie  und  z  a  h  1  r  e  i  c  h  e  S  t  u  h  1  au  8 1  e  e  r u  n  ge n  ein,  ausserdem 

*  entstanden  unerträgliche  Schmerzen  im  ganzen  Umfange  des  Unter-  ^ 
leibea  und  so  heftige  Kolikschmersen^  dass  der  Kranke  ans 
seinem  Bette  sprang,  sieh  auf  den  Bielen  heramw&Iite  and  fiber 
die  sohreeklichsten  Schmerzen  klagte,  doch  dabei  noch  so  ver- 
blendet war^  dass  er  die  Hand  segnete,  die  ihm  dieses  Gift  gereicht 
hatte  und  seine  um  Ihn  stehenden  Freunde  bat ihm  ja  noch  eine 
neue  Dosis  von  demselben  Medicamente  zu  reichen. 

Baid  aber  gesellten  sich  hlezu  die  heftigsten  Convulsionen 
• —  ein  Symptom,  was  Orfila  au  Thieren  nicht  bemerkte  —  und 

.    am  Abend  starb  der  Kranke. 

,  Dieser  plötzliche  Tod  erregte  bei  den  Gerichten  Verdacht  und 
wir  wurden  beauftragt,  die  Section  zu  machen.  Die  Hauptresul- 
tate waren:  Bie  Hirnhftute  waren  weiss  und  etwas  dicker  als  ge-- 
wAhnlich;  die  ziemlich  dichte  Hirnsabstanz  weder  rolh  panktirt, 
noch  injicirt,  doch  fand  man  bei  der  Herausnahme  des  grossen  und 
kleinen  Gehirnes  in  der  Seh&ddhöhle  einige  EsslöiTel  voll  rosen- 
rothe  Serosität.  Die  Lungen  waren  vollkommen  gesund.  Der  Magen 
nuä  der  Z^vöininLTL'rdarm  sahen  üusserlich  blau  rolh  und  der 
Dünndarm  rosenfarbf'n  aus;  die  S c h  1  e i n» m e m b r a n  des  Magens 
und  Zwölffingerdarmes  war  lebhaft  g  e  r  ö  t  h  e  t  mit  Erosionen 
durchzogen  und  aufgetrieben,  glcichäam  aufgelockert,  so  das»  sie 
sich  sehr  leicht  abstreifen  und  zerreissen  liess^  minder  deutlich 
ausgesprochen  zeigten  sich  diese,  normwidrigen  Veränderungen  in 
der  untern  Hälfte  des  Dflnndarmes;  auch  der  Dickdarm  erschien 
sowohl  ilnsserlich  als  innerlich  nur  wenig  gef&rbt* 

Dieser  Sectionsbefund  bei  einem  durch  Koloquinte  vergifteten 
Mensc!)pn  stimmt  nicht  mit  den  Experimenten  Or fila"*»  anThie-, 
reu  überein;  ja  wir  finden  einen  completen  Gegensatz.  Bei  allen 
6  Versuchen,  die  Orfila  (Allgemeine  Toxicolog,  III.  21)  an 
Hunden  austeilte,  zeigte  sich  die  Schleimhaut  des  Mastdar- 
mes und  der  untere  Theil  des  Colons  feuer-  oder  dnnkelpur- 
purroth.  Ja,  die  Wirkung  der  Koloquinte  ist  selbst  nicht  auf 
aUen  Thieren  gleich.   So  Qbt  das  Koloquintenmark  auf  Pferde 
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gar  keine  bedeutende  Eingriffe  nach  den  Berichten  von  Viborg, 
Bourp^elat  und  Mai  rond.  denn  letzterer  *ab  einem  kleinen  Pferde 
4  Drachmen  koloquinte,  oline  est  ntliche  Wirkung  davon  zu  sehen. 
Es  scheint  uns  daher  der  Sctiluss  von  dem  Sectionsbefnnde  bei 
Thieren,  auf  die  pharmacodyiurinlsche  Einw  iikuns:  eines  Ileilkür- 
pers  bei  Menschen  ein  recht  gewagter.  Wenn  dalier  Sobern- 
heim (Handliach  d.  pract.Arzneimittellehre  I.  106)  sagt: 
,,da88  die  Koloquinte  ganx  besondere  auf  die  Scbleimhant  desDicic- 
nnd  namentlich  dee  Maatdarm ee  intenaiTor Art  einwirke^  so  dass 
dadurch  die  erregten^  w&ssrigen  Ausleerungen  mit  heftigem  Darm<- 
achmen,  Stuhlzi^ang,  ja  selbst  mit  Abgang  eines  blutigen  Se- 
rums verbunden  sind,  wie  denn  auch  Orf  ila  bei  der  Anwendung«- 
weise  derselhon  in  *jehr  «rros^en,  vergiftenden  Gaben,  bei  ff  lin- 
den stets  11  nr  das  Kcrtiuii  von  einer  Örtlich  beschränkten  bran-«- 
digen  Entzündung  ergriflen  fand,'*  so  be/eichnen  Mir  diese  Argu- 
roentaiiun  als  eine  unstatthafte.,  Mas  auch  die  palhologische  Ana- 
tomie beiMenschen,  wie  oben  erwähnterFall  zeigt,  nachweiset. 
Richtiger  und  ehrender  sind  die  Folgerungen  meines  Erachtens  aus 
den  Sectiottsbeftanden  bei  Menschen.  Oer  Mensch  kann  nur  durch 
den  Menschen  erfasst  und  beurtbeill  werden  und  nur  die  Sections- 
resultate  der  menschlichen  Leichen  können  fär  die  therar 
peuiische  Anwendung  eines  Arxneikdrpers  bei  menschlichen  Ge- 
brechen massgebend  werden.  Die  pathologische  Anatomie  der 
Thiere  hat  für  die  wissenschafHiche  Coniparalion  einen  tinbosfriUc- 
nen  Werth,  für  den  Mensch»  nnr^t  aber  besonders  die  pathoJoiii^cfio 
Anatomie  der  menschlichen  J.eiciien.  W  ir  lassen  daher  noch  einige 
interessante  und  instrnctive  Toxicationsfällc  durch  die  Kolo- 
quinte bei  Menschen  folgen,  aus  denen  wir  günstige  Resultate 
für  die  Koloquintentherapie  zu  erzielen  glauben, 

Stalpart  van  der  Viel  (ObserV.  Cent«I.  obs.  4t)  erx&hlt: 
Eiu  Junger,  munterer  Gastwirlh  in  Haag,  der  auf  ein  gutes  Laxir- 
mittel  sann 9  kaufte  sich  einen  Koloquintenapfel,  zerquetschte  und 
Terschlang  ihn.  Bald  darauf  befielen  ihn  unsägliche  Leibschm  er- 
zen, er  bekam  blutige  Sttihle;  zugleich  traten  die  heftigsten 
Krämpfe  ein  —  (ein  Symptom,  was  Orfila  bei  seinen  Versuchen 
mit  der  Koloquinte  an  Ii  unden  nicht  bemerken  konnte)  —  so  dass 
es  ihn  wie  einen  Igel  zusamuienzog.  Nur  mit  Mühe  entrann  er 
unter  schleuni2:i  r  Anwendung  geeigneter  Mittel  dem  Tode. 

Hoyer  (Kplieni.  rsatur.  Curios.  Oec.  III.  an.  7-3  berich- 
tet: Ein  siebzehnjähriger  Jflngling  nahm  einen  Koloquintenaufgiiss. 
Bald  darauf  stell len  sich  blutige  Stuhle ^  ungeheure  Angst  und 
Ohnmacht  ein;  die  Kr&fte  sanken  schnell^  der  Kranke  starb. 

-  Riedlinus  sah  b^  einer  robusten  Dienstmagd  schon  auf 
zwei  Gran  des  PulTcrs  der  Koloquinte  starkes  Erbrechen  ein- 
treten. 

Nach  Bö  der  (Jlarfmanih  mat.  med.  1746  p.  L  p,  BS6)  be- 
kamen sogar  diejenigen^  die  längere  Zeit  iLoloquintenäpfel  band« 
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Ijabfen,  Erbrechen.  So  sah  auch  Sachse  (Ihfel.  Jmtrn*  i6£J.} 
durch  Aullcgcn  der  Koloquinte  Krhreclien  entstehen. 

Chretien  bemerkte  natli  (kr  änsseren  Anwendung  der  Ko- 
loquinte auf  den  I  nterleib  hänUg  v  er  lu  ehrten  L'rinabgaQg* 
(Univ.  Lex.  d.  pr.  Med.  und  Cbir.  1839  art.  Jah olipdca.') 

Friedrich  II  offmann  (up.  omn.  Uen.  i740  p.  III. 
1»eo1»«ch(ete  iiath  dem  Gelir«uehe  der  Koloquiiite  bei  Jscites  oft 
pldtilichen  Eintrilt  eines  tddtliehen  Gedirmbrandjes. 

Joh.  Mo  fit  Hoff  mann  sah  bei  einer  ▼ornehmen  adeligen 
Dame,  welche  einen  weinigen  Koloquinten-Aafguss  nahm,  ausser 
den  oben  erwähnten  S}mpfonien  noch  einen  heftigen  Magen- 
krampf und  krampfhafte  Rewegungen  der  oberen  und 
unteren  Extremitäten»  nebst  einer  allgemeinen  starken 
Fieberhitze.  (Ephem.  Nat  cur.  Cent.  X  observ.  30.) 

Oleosa  und  Alucilagirj  0  ^a  stellten  die  hohe  Patientin  wie- 
der her.  Nicht  so  g'öcklich  Jict  aber  folgender  Eall  ab.  den  Ca  r- 
ron  d'Annecy  (  Orfila's  Toxiool.  2.  Au>g.  8.  34)  erauhlt:  Ein 
Mann  von  88  Jahren,  der  an  dyspeplische«  Beschwerden  litt,  trank 
d  üläser  eines  Koloquintendecocts.  Es  folgten  bald  h&ufige  Stühle 
mit  Kolikschmerzen,  grosse  Hilie  In  den  Ged&rmen,  Troolienbeit 
im  Schlünde,  ein  nicht  zu  löschender  Durst.  Als  Dr.  Carron, 
dem  man  die  wahre  Ursache  der  Krankheit  verbarg,  herbeigerufen 
wurde,  fanrj  er  den  Kranken  mit  einem  kleinen,  sclir  beschleu- 
nisten  Pulse,  die  Zunge  rolh,  den  Leib  gespannt  und  ge<ren 
Bei ubruug  empfindlich,  Stuhl  und  frin  verhalten,  Zurürkziehen 
derHoden,  Priapismus.  Die  antipiiJogi«itische  Meiijude  in  ihrer 
biflhendsten  Ausdehnung  wurde  angewendet,  ducii  vergebens,  der - 
Kranke  starb.  Nach  seinem  Tode  erst  erführ  der  Arat  die  wahre 
Ursache  der  Krankheit  und  des  durch  sie  herbeigeführten  Todes. 

Sectionsbefund:  Der  Dnlerleib  war  in  allen  seinen  Ein- 
geweiden mit  einer  weisslichen  Flüssigkeit  angefüllt,  in  der  «Ich 
eine  Menge  Flocken  von  gleicher  Farbe  befanden,  an  der  Zotten- 
haul  des  Mair^n-;  nahm  man  hie  und  da  l'lceration  wahr;  das  Pe- 
riiüriHuin  fast  in  Faulniss  übergegangen.  Leber,  l<iieren  und  Blase- 
zeigten  keine  Spur  von  Entzündung. 

\^ir  lesen  aber  noch  in  diesem,  von  Orfila  selbst  niilge" 
theilten  Fall  keine  Spur  \on  Feuer  und  Purpurröthe  der 
Mastdarmschleimhavtf  die  Orfila  constant  bei  den  durch 
Koloquinte  vergifteten  Hunden  fand.  Ein  Unistand,  der  uns  in 
unserer  Ansicht  bestärkt,  dass  OrfilaV Experiment»  antbieren, 
so  beachtenswerth  sie  immerhin  für  die  Wissenschaft  sind,  so 
lange  eine  nntergeordnete  Beweiskraft  für  die  Pharmacodynaraik 
haben,  als  bessere,  nns  näher  stehende  Beweise,  aus  den  Sections- 
befindcn  an  men  s  c  h  1  i  rh  e  n  L  ei  eben  zu  Gebote  stehen;  so  «ehr 
auch  die  grössten  Meister  älterer  Schule  ihre  pharniaeodynaiuische 
Theorie  der  Koiotiuinle  auf  die  OrfilaWhfiu  Experimente  be- 
gründen. 
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Es  cehl  an«  fleni  (Jesaglen  klar  hervor,  flass,  was  die  Neueren 
übet  die  >aiui  niid  das  Wesen  der  Koloquintenheilkräfle  sais^en^ 
dass  ihre  besondere  Wirkung  in  einem  mächtigen  Keiz  auf  den 
unteren  Tfaeil  der  Gedftrme  —  namentlioh  des  Mestdarnee,  be-^ 
fliehe  und  nur  durch  Consensoe  die  ThftHgkeit  des  Rflekenmarkes 
and  seiner  Nerrenparthien  hebe,  durchaus  keine  speelelle  Indlca« 
tion  fOr  den  thcrapeutiHchcn  Gebraueh  der  Koloquinte  am  Kran- 
kenbette liefere,  da  diese  Ansicht  blos  auf  OrfiIa*s  physiologische 
Versuche  an  TTiieren  sich  gründet.  Der  Sectionsbefund  Orfila's 
aber,  namentlich  die  Feuer  und  Purpurrölhe  der  Sehleim- 
hant  des  ^lastdarmes,  ist  nicht  n^r  bei  menschlichen  Leichen 
selten  nachweisbar,  sondern  selbst  nicht  bei  allen  Thicrarten  zu 
bemerken.  So  fand  Dr.  Fröhlich  bei  seinen  Versuchen  mit  der 
Koloquinte  an  Kaninchen  die  Schleimhaut  des  Dickdarmes  nicht 
ger^tbet.  — 

Wir  treten  aber  mehr  der  Ansieht  I)r.  Gesters  bei)  eines 
Mannes,  welcher  die  Koloquinte  an  sich  selbst  mit  eben  so 

Tieler  Umsicht  als  streng  wissenschaftlicher  Accuratcsse  prüfte 
und  beobachtete,  xumal  wir  durch  diese  über  den  Silz  der  Krank«- 
heit,  Uber  die  primär  und  secundär  afficirten  Orcrane.  liher  Tba- 
raktcr,  Zusammenhang  und  Vcrhaltniss  der  Symptome  unter  einan- 
der Licht  und  Anfschluss  erhalten.  M'ir  glauben  daher  mit  ihm, 
dass  die  Koloquinte  eine  direkte  und  specifische  Beziehung  zur 
sensoriellen  Seite  einiger  IV'ervenherde  und  Nervenbahnen,  vorzugs- 
weise SU  Jenen  des  Plexus  Cbeliaetig  und  dessen  Verzweigun* 
gen;  so  wie  des  Trigeininus,  der  Lumbal-  undFemoral" 
nerTcn  habe  und  dass  sie  ihre  Wirkungen  in  den  unter  dem 
Einflüsse  dieser  Nerven  stehenden  Schleim-  und  fibrösen  llftuten, 
und  in  Neurilen  der  Nerven  selbst  entweder  «nsschliesslich  fixirCy 
oder  doch  rnerst  hej^inne.  Hlefe  WirVnniren  treten  als  das  Pro- 
dukt abnorm  erliijlitor  Sensibiiitül  in  die  Frsrheiniincrpn  —  als  Alfjien  ' 
und  lly peracsthesien  —  auf,  welclie  titK  iM  its  besonders  im 
Gehirne  und  in  der  blutreichen  Schleiiuliytil  des  Diinii-  und 
des  Mastdarmes  zur  Congestiun,  Hyperämie  und  bei  wiederhol- 
ter« anhaltender  und  heftiger  Einwirkung  sogar  zur  Phlogose 
sioh  heranbilden;  anderseits  (obgleich  in  seltenen  Fällen])  in  der 
Substanz  der  ergrifenen  Nerven  selbst,  besonders  des  Plexus  aa»* 
eraiis  und  der  Femoralnerven  in  Paresls  Obergeben. 

Gleichzeitig  erscheinen  Symptome  der  Irradiatio n,  des  Re- 
flex es  und  der  Synergie  —  theils  in  den  Centraienden  der 
afTicirfen  Nervon  im  Gehirne:  Hieils,  objfleich  seltener  und  wahr- 
^rheinlicli  in  If  Ig-e  der  dincli  doTi  plcjrns  gas(ricvs  mägnvft  mit 
dein  Sympathicus  vermittelt!  n  Verbindung,  in  den  peripheri- 
schen Enden  des  Vagus,  in  der  Lunge  und  dem  Herzen;  theils 
endlich  in  der  direkt  oder  indirekt  von  den  ergriffenen  Nerven- 
partbien  Inllueniirten  ftusserenllaut. 

Mit  dieser  Theorie  der  Koloqninte,  die  Dr«  6«stel  beschei-  • 
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den  nvr  «1b  i^m  CoDjtfctur  listwlttet  wissen  wfll>  stimmen  wir 
Oberein.  Das,  bereits  voriieDdene  physiologische  und  toxico«- 
logisehe  Koloquintenfmaterial  berechtigt  nns  sa  dieser  Annahme. 

Wenn  wir  daher  bei  den  etw&hnten  pltarniacolitgischen  und 
ioxicologischen  Schriftstellern  als  constante  Erscheinungen  von  der 
Koloquinte  aufgezeichiiet  finden:  Diarrliöe,  ruhrartiffe  Stuhle,  Erbre- 
chen, vermehrten  L'rinahaang,  Tenesmiis,  Magcnlvraiupf ,  Ziirück- 
xiehen  der  Hoden,  Pri;ipisnius,  l^ollulionen ,  Anschwellungen  der 
Schaiiilippen ,  Hitze  in  der  Vagina,  Stiche  in  den  Ovarien  (Fröh- 
lich), überhaupt  autrallend  erhöhten  Geschlechtstrieb  (Gerstel), 
so  lassen  sich  ungezwungen  alle  diese  Koloqukiten  -  Symptome 
Ton  einer  Affectlon  des  Plexus  abdominaH»  in  seiner  ganzen  Aitfs- 
dehnvng' herleiten,  wo  nicht  nor  Att  Flexas  coeliacus^  das  wahre 
(üer^^mm  abdomimale^  sondern  auch  der  Fleana  renaUsf  weiches  in 
die  Substanz  der  Nieren  dringt;  der  Plexus  spermaticus,  welcher 
seine  Zweige  in  dem  münnlichen  Körper  zu  den  Hoden,  im  weib- 
lichen zu  den  Ovarien  und  dem  oberen  Theile  des  Uterus  sendet, 
endlich  des  Plexus  mesentericus  inferior,  dessen  Zweige  theils 
das  Colon  simstrumy  iheils  das  Intestinum  rectum  versorgei^  er- 
griffen sind. 

GenögendeErlJurung  finden  niaiintgfacheKoloquintensymplome 
in  der  Affection  des  Nervus  trigeminus,  des  lünften  Kcrvenpaares. 
So  Huden  die  von  JDr.  Arneth  beobachteten  Koloquinlensymptome  - 
am  Auge,  als:  Stechen  in  6er  eo^^neUva  palpebrarumj  dentliche 
Entsündnng  der  Bindehaut  mit  Geschwttrhildung;  ferner  Schmerz, 
als  würden  die  beiden  Ang&pfel  von  oben  herabgedrücict  (Gerstel}, 
so  wie  der  Stimkopfschmers  ihre  Begründung  in  dem  Ergriffen- 
sein  des  Ramtis  ophthalmns  und  dessen  Zweige  des  lianius  fron- 
talis^ lacrymalis  und  nasaliSy  welche  sich  in  d^n  Slirnnni'ikeln.  dem 
Thräncnsack  und  Bindehaut  verbreiten.  Das  Ijefiii^c /ielicn  in  allen 
Zähnen  des  Ober-  und  Unterkiefers  erklären  wir  uns  Ic. cht  durch 
des  Ergriffensein  des  zweiten  Astes  des  Trigeminus,  des  raimts 
waxlllaris  superior,  desäen  Zweige  —  ramus  dentalis  anterior 
et  pnterior  —  die  oberen  Baefcenz&hne,  die  Schneide-  und  Hund- 
s&hne  Tcrsorgen;  so  wie  das  durch  die1[oioqointe  erzeugte  Ohren- 
saasen leicht  begreiflich  wird  durch  das  Ergriffensein  des.Yldi- 
annerven,  welcher  Fäden  zur  Ohrenpauke  schickt.  — 

Ebenso  zcugen  die  von  don  Doktoren  Maschauer  und  Roth- 
han s  el  beobachteten :  Brustaffectionen,  die  Beklemmung  und  Stiche 
in  denselben,  die  Zusammenschnünirtfr  dos  Kehlkopfes,  der  Magen- 
krampf und  Orficken  in  der  Herzgrube  lionllich  auf  ein  Er;]jriffen- 
sein  des  pneumo-gastrischen  Nerven,  des  JSWrtis  vagus  und  sei- 
ner Verbindurgszweige,  als:  des  Ramus  laryngeus^  des  Plexus 
pulmonalis  und  besonders  des  abdominellen  Thciles  des  Vagus, 
welcher  die  Speiseröhre  und  den  Magen  mit  seinen  Nerven- 
*  gefieehten  Torsorgt. 

Wir  sind  daher  der  Ansicht  mitDr.  Watzke,  dass  dicKoIo-  . 
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qtiinte  in  der  Sphäre  der  Aeurosen  ihn'  wichliir'^tp  Rolle  .««picle, 
1111(1  dass  daher  die  wenigen  IJyjjeräiiiien  und  PhloiiOhen,  die  durch 
Koloqiiinte  gehoben  wurden,  meistens  durch  vorherrschenden  >er- 
yeneinfluss  bedingt  wurden. 


Aus  der  angeriebenen  allgemeinen  anätonüscii-physiologischen 
AlS  irkungfspfaftre  der  Koloquinle  l&sst  sich  folgerichtig  die  specie)le 
Anwendung  derselben  bestimmen.  Sie  entspricht:  Den  Hemicra- 
nien  nnd  Prosopalgien,  welciie  in  einer  SIeigemng  der  Sm-» 
'  sibilil&f,  in  Erregung  durch  rheumatischen,  giehtischen  oder  gasiri- 
schen Reis,  in  einer  Congestion  des  Trigeminus^  —  jedenfalls 
in  einem  rein  functionellen  Leiden  seiner  sensiblen  Fasern  sind 
luve  eil nd  ct  .  Selbst  bei  bereits  beginnenden  orj2ranischen  Ver- 
jindcru rji:cn  und  plastischen  Produkten^  Avrlrhc  als  Fol^e  eines 
abnormen  Einflusses  erscheinen,  wird  die  KoJoqumte  ihre  \\  irkungs- 
fähigkeit  etil  wickeln.  Bei  vollständig  ausgebildeten  organischen 
Veränderungen,  z.  B.  bei  Exostosen,  Eiterbildungen  und  Exsudaten^ 
wird  sie  wenig  oder  gar  nichts  leisten. 

Gewöhnlich  sitxt  die  Hemieranie,  welche  die  Koloquintc  er-* 
seugt,  in  der  Bahn  des  Frontaiis,  wird  Ton  heftigen  Augenschmer- 
zen  begleitet  und  wechselt  mit  Neuralgien  des  Plexus  eaeÜacu$» 
Eine  solche  heilt  die  Koioquinte.  Sie  entspricht  den  Prosopal- 
gien, wo  die  Schmerren  dem  Verlaufe  des  nerrns  infra  orbifaüs 
folcren  ,  häuli|[i;  periodisch  und  in  Verbindung  mit  Zahnweh 
QSeuralgia  infra  orlfKodcudilis  — )  auftreten. 

Sie  ent^[ii;rlit  den  Al'fectionen  des  Dai iiiltanais ,  als  der 
Flatulenz,  den  KoJiken,  den  Diarrhöen  und  iiyssenterien,  wenn  sie 
nicht  in  Magenyerderbnissj  sondern  durch  Verkühlung,  Aerger^  Zorn, 
durch  die  Evolutionsperiode  bedingt  werden  und  als  Neuralgien 
des /Verna  üotf/factf«  erseheinen;  dagegen  wird  sie  in  jenenr Kolik- 
arten erfolglos  angewendet  werden ^  welche  durch  Gallen-  oder 
Harnsteine,  durch  Magen  und  Darmgeschwüre^  oder  durch  Bauch- 
folltuberculose  veranlasst  wird. 

Sie  entspricht  endlich  den  Tschialgicn,  welche  als  reines  Ner- 
venleiden des  Ph:rvs  ischiadicrts  erscheinen,  wird  aber  jene  nicht 
entfernen,  die  durch  Carcinom  der  Ceckenor^ane,  durch  Entartung 
der  Nervensubstanz,  oder  durch  (iisihwulst  der  Beckenknochen 
bedingt  sind.  Diesen  dyskrasischen  Krankheitsprozessen  entsprechen 
bestens  die  Jntipsorica*  als :  Cafearia^  Sifirea^  Svlphur  etc, 

Wir  beobachten  auch  hier  bei  der  Angabe  der  specielien  Ko- 
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loquintcnsymptome  dio  analomiiohe  Ordnung  ^  wie  bei  Ueu  früher 
beschriebenen  At  zneikörpern. 

Haut:  An  der  llaiituberfläche  beobachtet  man  ein  beaehwer- 
liches  Jucken,  Prurigo^  an  Terschiedenen  Theikn  lies  KOrpers 
mit  naehfolgendem  Sehweisse.  Ein  Symptom  der  Koloqtiinte«  wel- 
ehefl  nicht  nur  Prof.  Martin  und  seine  PraAmgegeeeHschaft  in 
Jena,  bei  den  angealelllen  Koloquinten  versuchen  bestätiget  fand, 
sondern  auch  Mehrere  der  Wiener  Koloqninlenprüfunj^s-Ges«!!- 
schafl  nachwiesen.  Einer  der  aufmerksamslen  Beobachter,  Herr 
Dr.  Gerstel,  bemerkte  von  80  Tropfen  der  Tinctur,  die  er  Mor- 
gpn<  nüchtern  nahm,  Jucken  an  verschiedenen  Stellen,  besonders 
der  linken  Körperseite  und  am  Uaarkopfe.  Und  es  flndet  nach  un- 
serer Ansicht  dieses  physiologische  Koloquinlensymplom  noch  eine 
besondere  Begründung  dann,  da  nach  den  neueren  Pathologen  Ro- 
kitansky und  Bebra  das  Hautjacken  —  Prurigo  htten»  — 
als  eine  Nettrose,  ein  Hyperaesthesie  —  oder  NerTonkrank* 
keit  der  Haut  su  betrachten  ist,  was  die  eigentliche  Wirkungs- 
sphäre der  Koloquinte  betrifft.  Ich  theile  daher  hier  nicht  die  Mei- 
nung des  Hrn.  Dr.  Watzke  ,  dass  die  von  Hahncmann  ange- 
führten Symptome:  „lastiges  Jucken  mit  darauf  folgendem 
Srijweissp  in  dem  Kölpinischen  Krankheitsfall  {HufeL 
Joiii  n.  III.  575)  keinen  Werth  haben,  weil  sie  nicht  am  jresunden, 
sondern  am  kraniven  Körper  beobachtet  wurden.  Allerdings  sind 
die  pathologischen  Erscheinungen,  die  wir  am  Krankenbette  ent- 
nehmen,  im  Vergleiche  zu  den  physiologischen  Ergebnissen ^  die 
wir  durch  Versuche  an  Gesunden  erxielen,  für  die  reine  Arsnei- 
miltellehre  von  untergeordnetem  Werthe;  aber  doch  nicht 
Werth-  und  bedeutungslos.  Sie  haben  den  Werth  der  Bestäti- 
gung. —  Ich  hatte  Gelegenheit,  mehreremal  zu  beobachten,  dass 

^  bei  der  Anwendung  der  Belladonna  in  der  4tcn  Delution,  beim 
JJydrorf^phaliiS  acutus  eine  S  r  Ii  9  rl  a  r  h  röth  e  drr  Haut  sicht- 
bar wurde.  Dieses  ei2:rnllinmliche  Beliadonnasymptom,  welches  zu 
erzielen  nicht  in  meiner  Absicht  lag,  aber  dennoch  ungeladen  oft 
erschien,  kann  ikk  h  meinem  Dafürhalten  durchaus  nicht  für  werlh- 
los  für  die  Bestätigung  der  von  Ii  ahnemann  an  Gesunden  TOn 

'  der  BeUadfnma  beobachteten  ScharlachrOfhe  angesehen  werden« 
Selche  klinische  Beobachtungen  haben  für  unsere  physiologische 
Pharmacodynamik  wohl  keinen  positiven^  aber  doch  einen  re- 
lativen Werth  und  verdienen  immerhin  eine  bessere  Würdigung. 

.  Beobacbtenswerth  sind  ferner  die  von  Dr.  Arneth  und  dem  jetzi- 
gen Direktor  der  homöopathischen  Klinik  in  "SVipn,  Dr  Wurui, 
beobachtete  Furnnkeleruption  mit  fortdauerndem  Brenn- 
schmerj^,  welcties  physiologische  Koloqnintensymptom,  in  der 
von  llahnemann,  aus  Kölpin's  .Aufsatze  im  Hufeland'schen 
Journal  HL  575  cilirten  Stelle:  „Eiterbeulen  der  Achsel- 
drüsen'^  eben  seine  Bestütigung  flndet,  wenn  auch  aus  dem 
Jiahnemann'schen  Citate  kein  absoluter  Gewinn  fUr  die  physio- 


Digitized  by  Google 


18T 


logische  PhamMcodynamik  resullirt,  weilKOIpln  die  K^ldquinten-  . 
tinctur  einem  an  Hheumalisniiis  Erkrankten  reichte  und  nicht, 
wie  Dr.  "NVa  t  ziv  f  richti«^  wohl  bemerkt,  an  Gesunden  versuchte.  — 
Nclllllf:  T  r  .Mi  m  V  0  1 1  e  r  8  e  Ii  Inf,  w  o  1  Hi  s  t  i  j?  c  Tranini', 
was  oiich  Dr.  liausniunn  beobachtete  und  mit  etwas  zu  poeti- 
scher Färbung:  bezeichnete.  „Aller  Sinnenzauber  höchster  Wollust 
in  lichten  Iriiuuieii  drängte  .sich  an  niir.^'  (Oesterreichische 
Zeitschrift  für  Homöopathie  I.  Bd.  S.  61.) 

Fieber:  Die  Koloqninie  erzeugt  auch  Fiebereymptonie  bei 
besonders  vonraltendem  Sehaaer.  Da  aie  aber  aoeh  eoDstatit 
bei  allen  Prüfern  die  Erscheinungen  der  Perüonitis  und  Ente-' 
ritis  hervorbrachte,  so  isl  es  leicht  erkl&rlich,  wie  sie  mit  gün- 
pti^eni  Erfolp:c  von  Attoniyr  bei  einem  ftbris  puerperafh ,  wel- 
ches nach  A erger  enistand,  £rel)ryucht  werdm  konnte.  Sie  soll 
nacli  Franz  bei  aufreprendcu  (j e m ü t h s a  f  f e c t e n,  bei  Aereer  und 
Zorn  sich  noch  hilfreicher  erweisen,  als  die  Chamomillaj  was  mit 
unserer  ausgesprochenen  Ansicht,  das»  die  Koloquinte  mehr  die 
nervöse  Sphäre  in  Anspruch  nimmt,  im  Einklänge  steht.  Die  ftltere 
Schule  wiU  auch  bei  Weeheelfiebern  (Dahlberg:)  bej  ga- 
strisch nervösen  Fiebern,  beim  Fe^ri»  ga$tHea  kiNoM^  end- 

-  lieh  beim'FeÖr^a  ga$irieo  rheumat,  sie  angewendet  wissen  (^H  e  e  h  e  n- 
berger).  Doch  findet  diese  Anwendung  nur  ihre  Rechtfertigong 
in  dem  homöopathischen  Principe. 

GeiMt  1111(1  GeiUMtli:  In  Be-^iehMnc:  der  Geistes-  und  Ge- 
niiitli^-)ihüre  M'tirden  von  (ien  vci  schiedenen  Fnifern  verscliicdene 
Krankheits  -  Ersclieinungen    bt'olinrljlet.    Die  Jena'sche  Prulimc:«- 
gesellschaft  beiuerkle:   eiffenUiche  Stimmung,  die  Festiial-' 
tung  keines  Gedankens   gestattend;  daher  sie  von  den 
Arabern  bei  Geialesaehw&ehe  benUtst  werden  bonnte. 

Sie  erregt  auch  eine  Art  von  Geistesverwirrung«  Dootor 
Wurm  sah  von  90  Gran  der  ersten  Yerreibang  dei  Kolöquinten- 
markes  (5 :  100)  eine  recht  auffallende  Erscbelniinj?.  Er  konnte 
sich  in  seinem  Zimmer  nicht  iurecht  finden  und  hatte  viele  MQhe, 
sich  der  Einbildung?  tu  erwehren,  als  sei  er  in  einem  anderen 
Zimmer.    Bei  Dr.  \\  atzlve  erzeugten  iO  Gran  der  ersten  Verrei- 

'  bung  eine  ärgerliche  Gemülhsstininiung.  Diese  Erscheinun- 
gen rechtfertigen  einigermassen  die  rmssere*)  Anwendung  der 
Kolocyntentinctur    bei  Sobernheim    und   Abernet hys  gegen 

.  melancholisehe  und  soporöse  Zust&fide  und  sie  dürfte  bei 


*)  Dr.  Chrestien  bedient  sich  hei  der  Anwenduns  der  Koloqnitite  der 
jatroleptis  dien    oder   endermatischen  Merlmde    auf  folgende 
Welse:  20  Gran  Koloqulnfenpulvpr  oder  10  Tropfpfi  Koloiininten- 
tinctur  mitScIiweiDieU  gemisciu,  werden  iu  den  Unlerieib  eiogeri«bea, 
4  Bei  drei  Geisteskranken  bewirateo  diese  Frictionen  einen  ver« 

mehrten  UrinaiicaniE,  Ruhe  undScJiiaf^  nud  nach  IS  bis  16  Frictionen 
war  üe  Knr  velleadet^ 
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diesen  Krankheilsformen  von  Seiten  der  Hoiaöopathen  auch  eüie . 
bessere  Beachtung  verdienen. 

Kopf:  Die  meisten  Prüfer  bcobuchleten  Schwindel  und 
Eingciiuüiiiieuheit  des  Kopfes. 

Dr.  Fröhlich  empfand  aber  von  fünf  Tropfen  der  Tinetor. 
flQohlige  Kopfschmerieii  mit  einem  Gefühle  von  Ein« 
geschraubtseln  in  den  Schlftfen  und  Dr.  Wurm  bemerkte 
bei  20  Tropfen  einen  darch  mehrere  St^iiiden  anhaltenden  em- 
pfindlichen Druck  in  der  linken  Sehlife.  Daher  auch  die 
-  Koloquinte  sowohl  bei  den  Aerzten  neoerer'als  alt  erer  SchUIe, 
bei  der  Cephalgie  und  Ilemirranie  mil  Vorlheil  gebraucht 
werden  konnte.  So  heilte  Dr.  Alloittyr  (Ilom.  Heilve»  suche  im 
alle:.  Krankenhause  in  München  anjrc  lrllt.  Archiv^  f.  hom.  Hvilk, 
XL  2.  i-l4)  bei  einer  60  Jahre  allen  Fi  au  eine  chronische,  link- 
•  eitige,  periodisch  wiedei kein  ende  lleuiicraiiic;  die  man  als 
eine  Kopfgicht  beieichnete,  gegen  weliihe  Aearum  när  eine 
unbedeutende  Bessernng  herbeiführte,  dureh  Koloqninte  grOndlieh« 
Das  .Leiden  Tersebwand  in  einigen  Tagen  epurlos  und  kehrte  nie 
wieder.  Eben  so  glücklieh  bellte  Dr.  Scbindler  bei  einemM&d-* 
chen  von  24  Jahren  einen  ungemein  heftigen  drückend  reissen- 
den Kopfschmerz,  welcher  mit  Eratieknngsanfällen  und  Zu- 
sammenschnüren der  Rrn«5t  abwecli^elte ,  wojregen  Belladonna, 
die  zuerst  anj2;ewentlet  wunle,  2:ar  nichts  leistete.  Auf  die  An- 
wendung der  Koloquinte  blieben  die  Anfälle  aus. 

Von  den  Aerzten  älterer  Schule  sind  es  vorzüglich  Tode, 
Koelpia  und  Aaskow,  welche  bei  der  Cephalgie  mit  Untcr- 
leibsiustftnden  die. Koloquinte  benütiten.  Die  Araber  benfltsten 
nie  ftusserlich  gegen  das  Haar  aus  fallen.  Sie  dürfte  aber  nach 
unserer  Ansicht,  bei  diesem  krankhaften  Zustande  nur  dann  etwas 
leisten  künnen,  wenn  das  Haarausfallen  nach  einer  flberstandenen 
Nervenkrankheit,  wie  nach  überstandenem  Tfphus,  oder 
durch  oft  wiederkehrende  nervöse  Kopf schmerien,  wie  bei 
Hysterischen,  zum  Vorschein  kommt. 

Alleren:  Am  Sehorgan  beobachten  wirbrennende ,  schnei- 
dende Schm  erz  en  im  Auge,  daher  auch  Dr.  Schüler  (Pracl. 
Mitth.  d.  Corres p.  Gesellschaft  hom.  Aerzte  1827}  eine 
Cphthaimia  sympathiea,  wo  die  Augenenixfindung  mit  einer  Enee- 
pbalgle  verbunden,  durch  Koloquinte  bellen  konnte.  Es  sollen  Ü 
Tropfen  der  Tinetury  Jede  3te  Stunde  gegeben,  den  Kopfschmen 
binnen  94  Stunden  gehoben  und  die  Schmerzen  im  Ange  gemildert 
haben. 

Sie  erzeugt  fernerGesichtsverdunkelung,  M'^as  auch  Dr. 
Rothhansel  der  Nachprürnnp:  der  Koloquinte  beobachtete. 
Ein  Nebel  vor  dem  Auge,  der  iiiührf  re  Stunden  dauerle,  verbun- 
den mit  Di  iic'- srliiiKTz  in  deiusi  Iben.  Der  Augapfel  fühlte  sich  här- 
ter an,  ztiglei(  Ii  1  liiiiinern  vor  den  Auffcn.  (^Hausmanu.j  Daher 
auch  in  dem  Schule r'^^hen  KranhcilsfaU  die  Sehkraft  des  rech- 
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tenAnges,  welches  beinahe  sohon  erblindet  war^  durch  die  kolo« 
quintentinetur  noch  lange  erhnlten  werden  konnte. 

Ohren:  Stechende  Schmersen  in  Ohren  von  der  Eustachi« 
■chen  Bdbre  bis  zum  Trommelfelle.  Ohrens wang.  Schwer*' 
hörigkeit.  Femer  starkes,  lang  anhaltendes  Ohrenklingen,  was 
Dr.  Hausmann,  der  entsohlossenste  Koloqnintenprüfer,  von  einer 
halboTi  Drachme  der  Tinclur  beobachtete,  daher  walirscheinlichst 
das  Einirupfeln  des  Koloqnintenöls  bei  den  A  rabern  gegenOhren* 
sausen  mit  Erfolg  gebraucht  werden  konnte. 

IVase:  Pochende  Schmerzen  von  der  Mitte  der  einen  Käsen- 
seile  bis  in  die  Aasenwurzel. 

Geslclit:  \yahlend  brennender  Schmerz  In  denGe- 
•ichtsmiiskeln.  Mehr  bei  Rnhe  als  bei  der  Bewegung.  Erschei- 
nnngen  der'Prosopalglei  welche  wir  mit  Dr.  Watzke  als  eine 
Neuralgie  des  Trigemtnos  bezeichnen,  die  besonders  in  die  Sphftre 
der  Koloquiiite  fallt  und  auch  von  Caspari  (Annal.  d.  hom« 
Klinik  III.  414)  mit  Krfolg  benützt  wurde.  Es  war  ein  heftiger, 
reis'^i'ndcr.  j^terhender  Schmerz,  der  durch  mehrere  Tage  gedf^nert, 
auf  der  ganzen  linken  Seite  des  (iesichtes  sich  verhieitete, 
periodisch  erschien,  durch  Wärme  und  Bewegung  sich  vermehrt  r,  ver- 
banden mit  Kopf-  und  Zahnschmerzen.  DieKoloquinte  wnrde  Abends 
gereicht.  Der  Kranke  schlief  die  Nacht,  welche  früher  »ehlafioa 
war,  gut  nnd  erwachte  am  Morgen  gesnnd.  Als  ein  Jahr  darauf 
dasselbe  Leiden  wiederkehrte,  half  Koloquinte  eben  so  schnell» 

ZiUme:  Wir  beobachten  ein  heftiges  Ziehen  in  allen 
Z&hnen  des  Ober-  und  Unterkiefers  (Arneth)  mit  An« 
sehwellungsgefühl  in  der  Zahnwurzel  (Gerstel).  Schmeri  in 
deruntercnReifiederZrihne,  als  würde  der  Nerve  (Horn- 
burg) gezerrt  und  angespannt.  Eine  Alfection  des  Hamiis  ina^ 
j-iffriris  inferioris,  eines  Zweiges  des  3ten  Astes  des  Trigeniinus. 
—  Woher  wir  uns  die  öftere,  erfolgreiche  Arnvcndun*j;  des  Kolo- 
quintenöls  gegen  Zahnleiden  bei  den  Arabern  erklären  können.  Sie 
legten  damit  befeuchtete  Baumwolle  In  schmerzhaft  hohlem  Zahne^ 
machten  bei  anderen  2bibnttbeln  Rftnchemngen  mit  den  Körnern  der 
Fracht  nnd  befestigten  die  lockeren  Z&hne  dnrch  Mundbftder  ans 
Koloqnintenessig.  Sie  dürfte  daher  nach  meinem  Dafürhalten  in  der 
homöopathischen  Odontotheraple^  besonders  beim  nerT As en,  durch 
Erk&ltung  oder  A erger  erregten  Zahnschmerz  eine  öftere  An- 
wendnnjr  finden  und  es  ist  nirbt  nninteres'^nnt.  zn  bemerken,  dass 
Dr.  Würstel  einer  dor  aufmerksainsleri  Koloquinlenprüfer  der  Wie- 
ner experimentirenden  Gesellschaft,  welcher,  vor  der  angestellten 
Prüfung  an  gichtisch  rheumatischem  Za  hn  s  c  h  ni  e  r  z  und  Diarrhöe 
litt^  seit  der  Koloquintenprüfung  von  diesen  schmerzhaften  Aifec- 
tlonen  ginzllch  befreit  ist.  Die  Koloqninte  entwickelte  hier  ihre ' 
speciflsche  Heilkraft 

mwil:  Reissender  Böhmen  in  der  Znngenselte.  EmpUn« 
dang  an  der  Zunge,  als  h&tle  man  sich  dieselbe  mit  einer  heissen 


Flüssigkeit  verbrannt.  Ein  Symptom,  welches  Dr,  Wachtel,  ein 
Wiener  Koiüqujutenprüfer  von  10  üiaii  der  ersteu  Veneibung  des 
Koloquinlenmarkes  beobacbleto. 

SpeichelsuBammenflusfl  in  dem  Hnnde.  Es  durfte 
daher  dielloilung  ^mzs  PkÜ^aHsm»»  tueeiem  Bureik  die  Kikloquiote 
bei  Heehenberger  einigen  Werth  haben,  wenn  sie  niebl  mit 
Oaassia  nnd  Opium  in  hi^iliger  Allianz  erseheinen  müsste. 

Hals  iiud  Sclilund:  Gefühl  von  Hinderniss  in  den  Na- 
cken?iiuskp1n,  vorn  If  indpf  iii-^s  bei  Roivoe-nnii:  de«  Ilulses.  Di«»  Hals-  , 
parlhien  ^crÖUiet  und  das  Schimonen  fi  sdiwert.  Hiese  Syin[ilnine 
benjerkle  Dr.  Wachtel,  ein  Wiener  Koloqiiintenprüfer,  von  zehn 
Tropfen  der  Tinclur,  er.  der  früher  nie  an  Halsentzüns:  litt.  Aerzte 
älterer  Schule,  wie  Schneider,  liiaze  und  Köipin,  wenden  äie 
daher  mit  Reeht  bei  L&hmnngen  der  Halsmuskel  an. 

Ctesehmaek:  Bitterer  Blnndgesehmaek.  Anftbllende 
Vermehrung  der  Essinst  und  des  Durstes.  Heftiger  Durst  naeh  den 
Essen. 

lUagr^n*  Druck  im  Magen  wie  von  einem  Sieine.  Leeres 
Aufstoflsen,  Sp  ei  seerbrechen.  Daher  auch  Dr.  Schrön  bei 
einem  Sechziger  durch  1  Tropfen  <k'r  BOslcn  Dilulion,  nach  16  Stun- 
den repetirt,  einen  heftig  brennenden,  nicht  ilen  leisesten  Druck  ver- 
tragenden Schmerz  in  der  Magengrube,  der  mit  Erbrechen  alles  (ge- 
nossenen endete,  wo  Arsenik  fruchllo&j  angewendet  worden  war^ 
beseitigen  konnte.  (Allg.  hom.  Ztg.  1.  149.) 

Bftneb:  An  den  Organen  des  Unterleibes  ruft  die  Koloqninte 
Tielfaehe  Sehmersen  hervor  und  es  ist  für  die  Anwendung  der  Kolo- 
quinte  bei  Unterleibsleiden  nieht  unwichtig  zu  bemerken^  dass  die 
Rah  n  ernannte  eben  PrUfungsresuItate  mit  jenen  des  Prof.  Martin 
und  der  Wiener  experimentirenden  Geseilsehaft  in  bester  üeberein» 

Stimmung  stehen. 

\\\T  beobachten  }u  riii;e,  stechende  Schmerzen  im  Bauche, 
besondere  in  der  Nabelgegend.  Einen  Zerschlagenheitsschnieri, 
der  durch  Gehen  vermehrt,  durch  Luftaufstossen  erleichtert 
(Watzke)  durch  Aufdrücken  mit  der  Hand  aber  verntindert 
wird  (Hornburg).  Dieser  Bauchschmerz  hat  das  Eigenthflmliehe, 
dass  er  naeh  dem  Mitlagsessen  sieh  verschlimmert  und  xum  Sitseu 
und  Vorwirtskrflmmen  ndlhigt.  Dieser  so  geartete  Koliksohmeri^ 
weielier  sich  als  eine Me u r a  1  gi e  des  Plexus  coeliacus  und  seiner 
Verzweigungen  darstellt,  wofür  der  Umstand  spricht,  dass  Druck 
den  ScfinHTz  mindert«  findet  in  der  Koloqninle  sein  lleinmittel.  Die 
AnnaJeti  der  hom.  Klinik  II.  264  führen  mehrere  Fälle  auf,  wo  heftig 
schneidende  Schmerzen  imBatiche.  be^unders  in  der  linken  reg.  htm' 
halia.  welche  paroxysmenweise  ei  schienen,  und  mit  liinifi^eru  Lufl- 
aufätüäaen,  Verstopfung  und  öfterem  Harnen  in  Verbindung  waren, 
' ,  doreh  Koloquiule  beseitigt  wurden. 

.  Nieht  KU  übersehen  ist|  daas  durek  die  Koloquinti  nahrtreKo- 
Itkformen  beseitiget  wurden. 
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So  heilte  Dr.  Nenning  fA nnal.  d.  iiom.  Kl.  256)  eine  Men- 
■trnalkolik  bei  einem  i9jährigen,  schwächlichen  Mädchen  nach 
Erknliung,  während  des  EinlriUes  der  Reiiiigim«;  dnrrh  eine  Gabe 
Koi^quinle  (3eie  Dilntion). —  Ein  Koiikanfall  bei  einer  Wöch-  , 
nerin  (Colica  puerperarum),  welcher  nach  Yorausgegangenem  B1&- 
bnngsabgange  mii  Sehneiden  im  Baaehe,  Stichen  in  dem  rechten  Ova- 
riara  verbunden  war,  entfernte  Rliclcert  dnreh  Koloqninte.  Aach 
die  Haemorrh-Oidalkolik  Tt^ill  Hechenberger  durch Koloqninte 
geheilt  wissen.  Es  dürfte  aber  wahrscheinlichst  nnr  die  Neuraigia 
hypoqastrica  sein,  welche  «nler  der  Form  der  Haetnorrhoidalknlik  er- 
scIk  itit.  Dieser  ( riisjjricht  die  K<»loquinte  «ranz  besonders.  Wir  be- 
merken ferner  starke  Auflreibnng  des  Bauches,  Tt/mpanifis, 
—  B 1  ä  h  «  n  g  8  V  e  r  s  e  t  z  u  n  fr.  Daher  auch  eine  chronische  T  y  m- 
panitis  mit  periodischen  Koiikanfiillen,  die  seit  der  letzten  Enlbin- 
dang  bei  einer  jungen  Frau  entstand,  durch  Koiuquinte  der  19.  Ver« 
dOnnnng  beseitigt  wurde.  (An nah  V.  97.) 

Auch  die  Leher  wird  von  der  Koloqainte  mit  in'a  Bereich  der 
Leiden  gezogen.  I>r.  W  ■  c  h  t  e  I ,  ein  Wiener  KoIoquintenprOfer,  em- 
pfand von  6  Tropfen  der  Tinctur  flüchtige  Stiche  in  der  Le- 
bergegend. Nicht  mit  Unrecht  wiil  sie  daher  Hechenberger 
bei  I.phprkrankhoiten  ar)«rpwendet  wissen.  0  e  1  b  s  fl  c  h  tigen 
reichten  schon  die  arabischen  Acrzte  die  geriebene  Koloquinte,  son— 
derbar  penujs:^  als  Nicsepulver. 

Ütlilil:  Die  Kolociitinte  errejrt  durch  fa  1  lige  Stühle,  von 
grünlich  gelber  Farbe.  Ausleeriiiigei»,  <lie  niil  Anstrengung  zurück- 
gehalten werden  mössen,  mit  heftig^em  Jacken  am  After.  Auch  blu- 
tige, ruhrartige  StOhle  sind  heobaohtel  worden.  So  heobaphtete 
Dr«  Wilhelm  Fieiaehmann  von  10  Tropfen  der  Tinctur  einen 
Blntabgang  durch  den  After,  welcher  ihn  nach  einem  Jahro 
schon  täglich  unter  brennenden  Schmerzen  im  After  beintsucht.  Dr. 
Fl.  hatte  vor  diesem  Experimente  nie  Blut  durch  den  After  verloren. 
Daher  auch  gegen  Diarrhöe  und  f)  ys  en  terien  die  Koloquinte  von 
vielen  Seilen  empfohlen  und  anpcM  endet  wnrde.  So  leistete  sie  dem 
Dr.  Mosbauer  bei  einer  Ruhrepidemie  ausjjezeiclmete  Dienste  fAr- 
chiv.  VI.  18).  Aehnliche  Erfahrungen  machten  M  0  h  1  b  e  i  n  ,  Ii  au 
und  Rummel.  Dr.  Leo- Wolf  in  Neu- York  versichert,  dass  sein 
Freund  die  Koloquinte  mit  so  ausgezeichnetem  Glücke  in  Ruhren  an- ' 
wendet^  daas  er  binnen  8  Jahren  Iceinoa  einzigen  seiner  Ruhrfcranlcen 
verlor.  (Kleineres  Re perl.  1839.  156.)  Doch  meint  Hr.  Doctor 
Watzke,  dass  nur  da  etwas  von  derKoIoqninle»za  erwarten  sei,  wo 
die  Dysenterie  mit  dem  Charakter  der  Neurose  auftritt;  gegen  die 
Entzündung  mit  ihren  organischen  Produkten  wird  die' Koloqoiute 
wenig  leisten.    Welche  Ansicht  m  ir  auch  theiien. 

Harn^tyNteili:  ReichlichtM-  Ilymabgang,  oft  aber  auch  als 
Wechselwirkung  verminderte  Harnabsunderung.    Dr.  Walzke  be-  , 
merkte  bei  seinen  Versuchen  einen  Urin^  wie  bei  derScharlacbwasser- 
sQchty  er  war  von  schwach  fleischrother  Farbe. 
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OesehleclitHsystem:  Wir  beobachteten  bei  Männern 
aufgeregten  Geschlechtstrieb  mit  Pollutionen,  mit  schmerzhafter 
Empfindung  in  der  Eiehcl  ond  in  den  Hoden«  €ine  «affaUende  Er- 
scheinung sah  von  60  Tropfen  llr.  Wurm*  Die  Vorbiittt  zog  eich  so- 
iUek  und  war  hinter  der  Eichel  ein|;eschnfirt.  So  bft  er  diesellio 
nech  \orw&rta  brachte,  f:o  fand  rr  sie  d  >ch  beim  nächsten  Erwachen 
jedesmal  wieder  hinter  der  Eichel.  Ein  Symptomf,  welches  auch 
Hahnemann  tiioht  entjxina:.  — 

Bei  Weibern,  YPni  L'litUr  Monntsfluss.  Die  Alten,  wie  Bo- 
ll etil  s  iiMiI  Ti  maus,  benutzten  bie  daher  mit  bei  zurückgetreteuer 
Menstruation  oder  <leu  Lochien. 

Resplrations-Orftrane ;  Wir  beulmchten  Z  u  s a  m  m  e 
schnurnng  des  Kehllcopfes,  Stiche  in  der  Brost,  Brast- 
belclenimung  (Maschaaer}.  I>aher  sie  nach  Paulus  Arginet« 
und  Aseieriades  beim  Asthma^  Verlust  der  Stimme  und  clironischem 
Husten  nülzlich  werden  konnte. 

RÜekcMi:  Hier  beobachten  wir  eine  innere  ziehende  Empfin^ 
.dung  in  der  Gegend  des  einen  Schulterblattes^  als  würden  die  Ner- 
ven angespannt. 

Kxtremitätcn:  Vnn  unn:emeiner  Wichtigkeit  ist  die  Ein- 
wirkung der  Koloquinle  auf  die  Lumbal-  und  Fen:oralnerven 
und  ihre  Zweige.  Die  KoloquilenprOfer  beobachteten  folgende  Symp- 
tome: Schmerzhaftes  Ziehen  im  Vo rderar nie  und  im  Oberschen— 
keL  (Martin.)  Die  rechte  Mittelhand  sobmershafi  empfindlich^ 
t  die  Streckung  der  Finger  erschwert  (Watske).  Schmerxen  im 
Daumen,  die  Bewegung  Tcrhlndemd. 

Ein  heftiges  Ziehen  vom  Dorne  des  Darmbeines  in  die  Lei«> 
stengegend.  bis  in  die  innere  Fläche  des  Schenkels  sich  fortpflanzend, 
Spannung  in  der  linken  Kniescheibe  Sieifigkeitsgefuhl  in  der 
grossen  Zehe  (^A  r  n  e  t  h}. 

Krampfhaftes  Ziehen  in  der  ^^  ade  (Fröhlich^,  Druckschmerz 
in  der  Ommlssura  sacro  ifiiaca.  Einschlafen  der  Fftsse  (Gerstel). 
Tumor  lymphaticuSj  ähnliche  Geschwulst  am  rechten  Abhänge  des 
Tarsus  (Wein ke). 

Schmerlen  in  den  Zehegelenken^  Schwere  der  Ffleeo  (W  urm), 

Die  Koloquinte  dndet  daher  Anwendung  bei  Ischialgien, 
.  durch  Gemfithsbewegiingen'Teranlasst,  sowie  bei  der  Psoitis. 

desrenmlttel :  Grosser  Gaben :  M  il  cb,  Oel ;  kleiner  Gaben : 
Kaffee,  Camp  her. 

Wlrkunffsdauer:  Grosser  Gaben  bei  Gesunden  oft  sehr 
lange. 

Dosis:  Bei  den  acuten  Neurosen  innerer  Organe  10 — 1t 
Dilut.;  bei  chronischen  Afl'ecUonen  der  Extremitäten  1. — 3. 
Verdünnung. 

Bereitnngaweise  nach  der  homdopatischenPharma- 
*   c  0  p  0  c :  Die  Bekannte« 
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Conlnm  maculatum  (XiimO 

dynon. 

Clada  major,  (hanu)  Coriandrtum  maculatum  (Rotluy 
Gefleckter  Schierling.  Ercbchierliiig.  * 

Pharmacogaosie« 

Botaniische  Classification* 

Sexnalsy Stern:  Pentandria  di^ynia. 
Maturliche  Ordnunsr  t  VmbeUifenie,  *^ 
Blüthcnzelt:  Juni  bis  August, 
itamenrelfe :  August  und  September. 
Vaterland: Deatschl and;  an  ungebauten,  Öden  Orken^  Weg- 
rÄudern^  Sclxuithaufen;  Maueru;  Graben  und  Hecken. 

Ph^calische  Eigenschaflen* 

Ctaneli  frisch  xeniattflclilell  KrinlM  Wiäiigf  fiHfdi«!! 
Kifoeii-'  vDd  CantharideDgemcb  die  Milte  lialteiid. 


f)  Um  den  Schierling  von  andern  Viabelllfelren     nnterscheideu,  iiitias 

man  auf  folgende  Charaktere  tnerTfcn:  ar^  den  dicken  gefleckten 
Stingel^  auf  die  grüne  Farbe  der  unter«  Blätter,  auf  den  unange- 
nehmen  Oeraeli  4er  BIfttter.  welelie.  wenn  sie  gerleben  werdea, 
einen  Geruch  wie  Katzenunn  entwlcKeln,  und  eiidllcli  auf  die  aui 
drei  Blättern  bestellende  partielle  HdUe,  Durch  diese  charakteri- 
stisciien  KennzeicUeu  unterscheide*  der  (Schierling  »ich  merklich  von 
der  Hundapeter AiH e  (^Aethus»  Cynapium')  und  der  gewöhn« 
liehen  Petcrsilit  (^Anthrpsftis  vulgaris^  mit  welcher  das 
Conium  am  leichtesten  verwechselt  werden  kann.  Ton  der  ge- 
wöhnlichen Peteraille  tonterscheiHet  aich  der  flchferiing  dorcli  sein« 
hellere  Farbe,  dnroh  dna  Fehlen  der  pnrparrothen  Flecke  aof  dem 
Stiele,  durch  das  Fehlen  einer  allgemeinen  Hülle;  durch  das  Feh- 
len des  eigenthfimlicheD  unangenehmen  Geruches  beim  Reiben  und 
dnrch  die  Baabigkeif  der.Frnchl  —  durcb  welche  MeikmtMe  ßi§ 
sich  auch  Ton^  der  Änndapetenilie  nntetaeheldet 

18 
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Ciescliuiack:  Etwas  glark  ijn<l  widrii?. 

BestaiiKitlieile:  Das  ältere  Prinzip  dieser  Pflanze  lieraus- 
zulinden,  war  Aufgabe  der  vorzüglichsten  Clieiniker.  Schräder  hat 
eine  Analyse  des  wilden  und  aiiffebaiiten  Schierlings  beivannl  gemacht, 
und  kam  nur  zu  dem  liesullale  ,  da.sH  der  Saft  des  Schierlings  eine 
grosse  Achnlichkeit  in  den  Bestaudlheilen  mit  dem  unseres  Kohls 
habe,  beide  enthalten  Extrectivstoff^  GunmiextreeC,  Han^  pflaniliehes 
Elweissy  Wasser  und  verschiedene  Salxe.  Diese  Beobachtung  S e h ra- 
der *8  zeigt  aber  auch  zur  Genüge^  dass  die  Chemie  allein  dnrchaas 
keine  ergiebige  Quelle  zur  Erkenmiiif^  der  allgemeinen  therapeu- 
tischen Kr&fle  in  den  Arzneien  eruiTne  und  dass  die  Ansicht  Gren's: 
.,da?.s  nur  die  Kenntniss  der  vorwaltenden  Grundtheile  der  Ar/nei- 
niittel,  die  die  Chemie  kennen  lelire  ,  die  ^^'irksamkeit  der  Mittel 
bestimme. eine  irrige  sei,  denn  aus  diener  Kennlniss  der  Grund- 
theile erfahren  wir,  entweder  dass  Conium,  so  wie  der  Kohl,  ein 
nnsch&dliches  Nahrungsmittel,  oder  dass  der  Kohl,  wegen  Gleich- 
heit  der  Bestlmdtheile'  vit  dem  Conimi,  eine  Terderbliche  Giflpüanie 
sei.   Beiden  widerspricht  die  Erfahrung. 

Die  vorzDglichsten  BestandtheUe  aber,  welche  die  neuere 
Chemie  entdeckte,  sind  folgende: 

1.  Das  Coniin,  Cicutin,  das  activo  Prinzip  des  Schierlings, 
ein  Alcaloid,  im  Jalire  1824  zueist  vf^n  (Jiosceke  in  Verbindung 
mit  Schwefel  d;ir?esle]ll ;  er  macJite  verHchicdi  ne  Versuche  flnnüt, 
i831  stellte  (ieigcr  dieses  Alcaloid  zum  ersten  Male  in  isoiirter 
Form  dar  und  besehrieb  einige  von  dessen  Wirkungen  auf  Thiere. 
Später  wurde  es  noch  genauer  von  Chris tison  und  dann  \ou 
Boutraii-Charlad  «sd  0.  Henry  ermittelt  und  erforscht,  a^s 
ein  eigeuihflmliches  Alcaloid  erfcliit ,  trott  der  Einwendung  i9m 
Deschamps,  wonach  es  seine  Alkalinitftt  nur  dem  Ammoniak 
verdaaken  soll. 

Der  physicalische  Charakter  dieses  Alcaloids  ftussert 
sich  dadurch,  dn><s  es  bei  gewöhnlicher  Temperatar  eine  tropfbare 
ölartige  Flüssigkeit  darstellt,  Ton  stark  dnrrh(?ringendem,  mause- 
arligen,  kopfeinnvlunenden,  leirht  thräoeuerregeudeo  Geruch,  und 
scharfem  tabac  kai  lijren  Gcst  limarlve. 

Wichtiger  aber  la  für  die  physiologische  Pharmacod} namik  ♦ 
die  Snriniiig  des  dynauischen  Charakters  dieses  Alcaloids. 
Es  sind  mV        Coniin  b«i  verschiedenen  Thieren,  beiSSugctbie- 
ren,  Vögeln,  BepUlien,  Ami»hibien,  Aeneliden  und  Insekten  Ver* 
suche  angestelU  worden,  und  «s  ergab  «ich,  besonders  nach  den 
interessBnten  Versuchen  Chrisiis on*s,  dass  das  Coniin  zu  den 
am  ^  eh  neusten  wirkenden  M'rfteln  gehört.    Zufolge  der  Erfah- 
ru7i^  desselben  Beoharlilers  lödtet  da»  Coniin  blitzesschnell,  und 
kein  Hai  kann  an  Feinljeit  und  Schnelligkeit  der  Wirkung  nül  dem 
Coniin  verglichen  werden.    0 ertlich  wirkt  es  incilirend  ,  mehr 
oder  minder  beträchtliche  entzündliche  Reizung;  hervorrufend.  Ein 
Tro'ii^en  in  das  Auge  eines  KauiucheDs  getociit,  tudlcte  dieses  in 
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9  Minuten^  und  5  Tropfen  in  die  Kehle  eines  kleinen  Tfnndes  £re- 
gOBBeiiy  bracbten  ein  gänzliches  AofhOrcn  der  Bewegung  und  «les 
Athmens  nach  Verlauf  von  00  Sekandea  henror.  Auch  acUT  das 
Bauchfell  getropft,  erregte  ea  avgenbUeklieh  SchmerBen,  Rothe  und 
Termehrte  Geflseth&tigkeit.  Doch  wird  bald  die  Wirkung  eine 
Allgemeine,  Torsügsweiae  durch  die  Affektion  des  Gehirn- und 
Gangliensystems,  und  vorzüglichst  des  Rü cke nmarka,  in 
dem  es  die  Nenentfiätii^kcit  f1r««flbpn  er^rhopfi  und  eine  allge- 
meine Muske  ]  1  ähmung  veranlasst,  von  dt  nen  zuerst  die  der  will- 
kürlichen Bewegung,  dann  die  Hc-^juralionsrnnskeln  der  Brust  und 
des  Unterleibes,  zuletzt  das  Zwerclifell  orijriffpn  werden,  worauf 
der  Tod  durch  Asphyxie  cintriU,  wobei  aber  merkwürdiger  Weise 
die  Heilbarkeit  dea  Hersena  nach  dem  Tode  noch  lange  fortdaaert, 
Aneh  bleiben  die  Oehirnbewegnngsnerren  l&oger  In  Thfttigkeit  als 
die  Rflekenmarkabeiregmigetteryen  nnd  die  ftnanarn  Sinne  soheinen 
der  Coniinwirknog  am 'fernsten  zu  st«lien.  Doch  Ist  in  bemerken^ 
dass  daa  Coniln  einen  dynttinischen  Gegensatz  zum  Stryc  farnin 
bilde,  so  sehr  auch  die  primäre  Wirkung  beider  Alcaloide  das 
Rückenmark  trifft.  Das  Coniin  erschöpft  die  N'enonkraft  des 
Rückenmarks  und  erzeugt  Muskel I ahm  n n  :  da^  Sti  yohnin 
hingegen  erregt  und  reizt  das  Rtlokenmark  and  bringt  andau- 
ernde spastische  Muskelbewegung  hervor. 

Beide  tOdten  wohl  durch  Asphyxie  ^  das  erste  durch  Läh- 
mung^ da«  aweite  doreh  Krampf  der  Reapfrattonamnakel;  aie 
bilden  also  Antagoniafen^  wie  Hr.  Claris tlaon  sekarfsinnlg 
beobaehtete. 

Bio  Coniinsfiure  (aiMm  coniicutn). 

P  es  Chi  er  fand  im  Coniom  eine  eigenthümliche  organlsebs 
Saure,  Coni  insfinre,  welche,  en  ein  Alrali  jc^ebiinden,  pin  or- 
G:;ini-^ches  Salz  bildet,  welches  er  ('onin  -  Conait  nennt.  Liebig 
hält  diese  Sanre  für  eine  problematische.  — 

3.   üasriechendePrinzip.  . 

Als  ein  ferner  vorzüglicher  Bestandtheil  des  Schierlings 
wird  von  mehreren  Pharmacologen  angenommen  ein  rleehendes 
Prinzip,  welehea  an  einem  flflehtigen  Gele  gebnnden  ist;  allein  die 
Wtrkaamkeif  des  Sehierlings  kann  darehana  nicht  wat  dem  rie- 
chenden Prinslpe  desselben  beruhen,  denn  das  deatiUlrte  Waaser 
des  Schierlings,  welches  in  hohem  Grade  den  Geruch  der  Pflanze 
besitzt,  ist  im  Allgemeinen,  wie  Pereira  erfuhr,  kaam  uU  c:iriig 
und  heilkraft??  zu  bezeirhnon.  Es  gehl  nun  aus  dieser  gemachten 
Erfahrung  «hornials  klar  hervor,  wie  wonig  der  Geruchssinn  zur 
Beurtheilung  der  dynaTTiischen  Arzneikrät'te  eines  Heilkörpers  uns 
Auskunft  verschaffen  kanji,  dass  der  Geruch  uns  eine  trüb«,  uuergicbige 
Qualle  bietet,  um  die  in  den  Naturkörpem  innwohnende  geistige 
Krall,  daa  Befinden  dea  Mensehen  in  yarftndern,  kennen  su  lernen, 
wie  Hahnemann  «ueh  so  trelllieii  in  seiner  Bsleweblung der  Quellen 
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d«r  gew5Mtobeii  Materia  wieMoa  (Reine  Araneimitkellehre  3.  TheU 
Seite  963  gezeigt  hftt. 

Ther4^^euUache  GeaehichU  des  Arsaieikörpers. 

Sclinn  im  Allcrniume  war  der  Scjiieiiinf:  als  Gift-Pflanze  be- 
kannt, und  ist  imzH  i'ii'eihafl,  dass  diese  Pllanze  das  Konnov  der 
Griechen,  das  berüclitigle  atheniensische  Staatsgift  sei ,  durtii  wel- 
ches So  erat  es  und  Fhocion  starben.  Linne  bezeichnet  daher 
richtig  diese  Pflanze  mit  dem  Ausdruek'CoDliMi  und  nieht  mil  dem 
Cieata  der  Römer  ^  da  .erwiesen  iet  j  daee  mit  dem  Worte  Cieota  in 
nenerer  Zeit  eine  gani  andere  Gattung  Weseiohnet  iet ,  ale.  mit  dem 
Worte  Coniam.  —  Aaeh  Dioscorldes  kannte  diese  PÜanxe  etwas 
genauer.  Er  sagt  von  ibr^  sie  habe  Samen  wie  Ania,  woher  wahr- 
seheinlicb  mirh  die  Benennung  roriVz/iz/rr/miixicti/a^tim herzuleiten  ist. 
Die  Aehnlichkcit  des  Schierlinirssamen  («bor  mit  dem  AniS  ist  in  der 
That  eine  täuschende.  —  Fereira  er/ähJt,  dass  in  »einer Gegenwart 
ein  sehr  tüchtiger Droguisl  dieSchierlino;«samen  für  Anis  hielt.  Thi- 
rasyas  von  Mantinea  wolUe  eiii  Gift  erfunden  liaben,  aus  Schier- 
lingssaft und  Opium  bereitet,  das  dem  Leben  ein  leichtes  und  schmerz* 
loses  Ende  micbe*  Als  selimeristillendes  Mittel  wurde  esmehrAchan-' 
gewendet)  namentlich  rühmt  esAleaKanderTrallianus  als  Anody- 
nnm  heim  Caloolns.  Vielfach  diente  das  Coniam  hei  den  Alten  in 
Aogenkrankheiten  und  sor  Zertheilang  verschiedener  Geschwülste« 
Die  Rpcciflsche  Wirkung  des  Coniiimn  atif  die  Drüsen,  so  wie  auf  die 
Genitalien  war  sehr  frühe  bekannt;  allgemein  glaubte  man,  der 
Schierling  verhindere  das  Wachsthiim  der  weiblichen  Brüste,  ver- 
treibe die  Milch  in  denselben,  und  hei  Knaben  veranlasse  es  Ein« 
schrumpfen  der  Hoden.  Dioscorides  rühmt  es  gegen  Pollutionen, 
Aretaeas  gegen  Satynasis.  Nach  den  Berichten  der  altern  rütuischen 
Miriftsteller  mnssten  die  Hieropbanten,  so  wie  alle  Priester  der  Cy^ 
bel0>  alle  sinnlichen  Begierden  sn  ersticken^  sieh  mit  Schierlings- 
«alt  waschen  mA  ihn  salbet  innerlich  gebrandien. 

Unter  den  Neuern  fährte  ihn  besonders  Störk  .(ISbMxB  quo 
demtmsiratur,  Cieutam  u  e.  Conium  m.  non  solum  interne  tutissime 
ßiphiberi^  sed  ef^se  Ptm^f  rempdlutn  valde  nfife  in  mnffis  morhis.  Vind» 
i760),  belclirt  durch  Selbstversuche,  in  dit  Praxis  ein.  Lebur,  Col- 
1  in  und  Quarin  sagv^n  viel  zu  seinem  Lobe.  Dagegen  fand  er  an 
de  Ha en  und  And  ree  scharfe  Gegner. 

I 

.  Oenerdle  Pbanaeolyiiaiilk. 

Auch  bei  diesem  Arsneik5rper  geben  die  toxicologischen 
Ergebnisse  znr  bessern  Srkenntniss  der  physiologischen  Wirkun- 
gen desselben  einen  nicht  nnergiebigen  AnüBcUnss«  Seine  deleteren 
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Einwirkangea  enlreeken  sieh  auf  die  geflammte  ergauiaehe  Natur. 
Ans  Mar a  1*8  Versaehy  weleher  den  Piiaeeoliis  rnlgaria  In  eine 

Auflösung  von  6  Gran  des  Schierlings-Eztraetes  braohte^  geht'seine 
Einwirkung  auch  auf  die  Pflanzen  henror;  denn  in  wenigen  BÜno- 
ten  schrumpften  die  rintern  Rlnlter  an  ihren  Enden  zusammen  f  am 
n&cbstea  Tage  waren  sie  gelb  und  bald  darauf  verwelkt. 

Aus  den  von  Härder,  \V  epfer,  Orfila  und  Seh  ubarth  an 
Thieren  gemachten  Versuchen  geht  hervor,  dass  die  Ilanptwirknn- 
gen  des  Schierlings  in  Lühjuung  der  willkürlichen  Muskeln,  zuwei- 
len mit  flehwaoiienConviileionen,  in  Paralyse  derRespirationsmu^skeln 
der  Brmrt  und  dee  Unterleibes ,  endlieh  in' einem  Aufhören  der  TiA^ 
tigiceit  desZwerehfellee  bestehe«  Das  Hera  eontrahirte  eieh  stark  nach 
dem  Tode.  In  einigen  FiUen  sah  man  loeale  Reianng  nnd  Coma. 

Ans  den  Ereeheinnngeo ,  welche  die  greeeen  Dosen  des 
Schierlings  bei  den  Menschen  hervorbringen,  geht  henror ^  dass 
das  Nervensystem  m  seiner  ^ranzen  Ausdehnung,  in  seiner  Peri- 
pherie, in  splanchischen  Pv^rven,  im  Gehirn  und  in.sbe<=!ondere  im 
Kückenmarke  primär  ergriffen,  und  »eine  beiden  Kichlnngen,  die 
Empfindlichkeit  und  Beweglichkeit,  abgenj^annt  und  gleiclisam  ge- 
lähmt seien.  In  der  Tbäligkeitfäusserung  der  Irritabilität  aber,  im  Blut- 
umlaufe  bemerken  wir  dieVenhsitit  stark  hervorgehoben^  die  Ar- 
terlllitftt  aber  mehr  sarflckgedrängt,  daher  auch  die  blftnliehe 
Hautfarbe ,  die  Sehwiohe  nnd  Abgesehlagenheit  der  Glieder,  die 
Trockenheit  des  Halses ,  die  Schwere  der  Zunge^  die  zusammen- 
schnürende Empfindung  im  Schlünde,  die  Cottgestion  nach  der  Brost 
und  dem  Untcrleibe,  der  starke  Schweiss,  weleher  mit  Aufschiessen 
vnn  Y  innen  (Gutta  rosacaea)  verbunflen  ist,  wobei  benierkenswerlh 
ist ,  dass  Affectionen  der  I  rinwerkzeuge  nnr  selten  während  der 
ganzen  Dauer  der  Schierlings  Wirkung  hervortreten,  und  dass  die 
Wirkungen  des  Coniums  auf  das  Nervensystem  und  Blutnmlauf  zum 
Vorschein  kommen,  ehe  noch  Erbrechen  und  Purgiren  erfolgen.  Nach 
Pereira  und  andern  j^chriftateUeni  bilden  Coma,  Delirien  und  Con- 
▼nlelonen  die  Hauptsymplome  des  SehierUngs  in  grossen  Gaben. 

Seine  Einwirintngen  aber  anf  das  Tegetative  Leben,  auf 
dasLymph«*  und  Drtlsensjrstem,  kOnnen  wohl  nicht  durch  Vor- 
giflungsfälle,  sondern  ans  der  Anwendung  kleiner  Gaben  in  con- 
creten  Krankheitsfällen  ermittelt  werden. 

Es  wirkt  daher  dtr  Fit  rlsenschicrling,  nach  der  Ansicht  der 
altern  Schu  ie,  auf  die  bensibilität  hcrabstimmend  und  depoten- 
zirend,  ohne  die  Gefässthätigkeit  zu  steigern,  ganz  analog  demHy- 
oscyamus.  Seine  Einwirkung  auf  da»  respiratorische  und  circalato- 
risehe  System  ist  eine  beruhigende,  schmers-  und  kramplbtiUende. 

Aus  den  Prüfungen  der  homöopathl sehen  Schule  geht 
aber  hervor,  dass  die  Haupttendeni  des  Coniums  Verllflssigung  und 
Schmelzung  der  thierisehen  Materie,  sowohl  der  normal- als  abnorm- 
gebildeten sei.  Es  sagt  yorzöglichst  venösen,  lymphatischen,  scro* 
pholdsen  und  torpiden  Constitutionen  su.   Bei  vorwaltender  Scro- 
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phulosia,  TuberkuloBis,  Krebscaelicxie  und  Paralyse  ist  das  Conium 
vorzüglich  an  seinem  Platze ;  ferner  bei  Schwaohezusländen  des 

Greisenalters;  bei  Schwacliezustanden  mit  {nisserordfntlirber  Reiz- 
barkeit (Ips  Kfirpors,  bei  veralleten  Zerrungen,  IS|)anmjnii,rii  und  Q'^ifl" 
schlingen  nienibranöser  und  tendiniiser  Gebilde  in  FoJge  von  Druck, 
Stoss  und  Fall,  welche  sich  als  Verdichtungen  des  Zellg:ewebes  und 
Yeriiärlung  liriisiger  Gebilde  mit  Taubheitsgefühl  zu  erkennen  geben, 
wo  die  allzugrossc  Thätigkcit  der  absorbirenden  Gefluise  einzii-- 
sehrftnlfeii  ist. 

Besonders  ssgt  Coniam  den  hysterisohoB  Frauen  md  Schwan- 
ger^chaftsbeschwerden  xu.  Nicht  minder  vorsOglich  bewahrt  sich 
Conium  bei  mannigfachen  abnormen  Functionen  der  respiratorischen 
Spiiare  ,  besonders  wenn  die  normalen  krampfhaften  Bewegnngen 
von  der  Gangliensphiire  and  den  Brustnerven  ausgehen. 


Specielle  PharmacodynamiL 

Physiologische  und  paihdaffische  WitkungsspJiäre  des 

Conkms* 

Haut*  Die  Tendenz  des  SchierlingSy  das  Haut  Organ  zu 
afficiren^  spricht  siHi  auf  mannigfache  Weise  aus.  Er  erzeugt  feuch- 
tende, oft  krustige,  brennende  Flechten,  daher  auch  in  mehre- 
ren Fällen  bei  nänscnden,  heftig  brcnnendtii  Fli  t  htcn  an  den  iianden 
und  Vorderarmen  mit  Vorlheil  benützt  werden  konnte.  (Archiv  XH,, 
1. 120)  In  demselben  Journale^  lid.  VU.,  Hell  i.,  Seile  20,  wird  ein 
doroh  Hr.  Hartlaub-i^llcklich  geheilter  Fall  eines  Herpes^  durch 
Conium  maculatnm  bekannt  gegeben,  den  wir  nnsern  Lesern  in  ge- 
dringt^  Kflrso  mittheilen  wellen. 

Ein  robustes  20j&hriges  Mftdchen,  das  früher  schon  von  Zeit 
zu  Zelt  an  Drüsenanschwellungen  und  Kopfausschlag  gelitten  hatte^ 
und  das  nun  ohne  weitere  Veranlassung  an  jedem  Vorderarme  eine 
Flechte  bekam,  die  an  einer  kleinen  Stelle  anfing  und  immer  weiter 
um  sich  griff,  bis  sie  eine  Fläche  von  etwa  8  Zoll  Lüütrü  und  4 — 6 
Zoli  Breite  eingenommen  halte.  Die  Haut  halte  ein  poruses  hochro- 
thes  Ansehen,  zeigte  hie  und  da  Vertiefungen  und  1  uichen,  ans  Miel- 
chen eine  sfthe  Lymphe  ^  bisweilen  auch  etwas  Blut,  abgeäundert 
wurde;  in  den  kranken  Stellen  ftusscrto  sich  besonders  Abends  ein 
unerir&glicbes  Jucken,  und  im  Umkreiso  derselben  waren  unter  der 
übrigens  scheinbar  gesunden  Haut  angeschwollene  Drflsenknfttchon 
zu  fühlen,  welche  mit  der  Flechte  hineingezogen  wurden.  Nachdem 
nun  Dr.  tf  artlaub  der  Kranken  alle  8  Tage  1  Tropfen  der  1.  Ver- 
dünnung und  ein  paarmal  auch  des  unverdünnten  Saftes  nehmen  lies«, 
war  die  Flechte  nach  sieben  bis  acht  Wochen  vollkommen  geheilt. 

Aber  auch  die  Aerzte  üiterer  Schule  benutzten  das  Conium 
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sowohl  innerlich  als  &usser]ich  bei  Fleehten ,  wenn  sie  einen  bös-  ' 
artigen,  fast  carcinomatösen  Charakter  annahmen. 

StruTC  Cücber  Diat,  Eritzielmn«:«-  inul  ]fiin«;or- Cur ,  Altona* 
185^:^)  )2;ebrauf'!ytp  dn«  Schierliusjsextracl-init  grossem  Frfolire  gej^en 
liarlnäckiffe  }ierpetische  }laiitaut$8chläge  in  Pillenforui,  welche  ihrer 
£iul'achheit  wegen  auch  iniscrr  ßparhhinj^  verdienen.  *) 

Ferner  beobachten  wir  ki  ätzai  Uge  liJullit  ri,  die  zu  Schorfen 
wehleD.  Dflher  aaeh  schon  Oeesner  (Beobachtungen ,  S.  104)  es 
.  mit  Erfolg  gegen  veralteteKr&tae  ($€abieB  hweferaia)  als  Waseh-  ' 
wassItobenUtsen  konnte. 

Aber  auch  sehw&rs liehe  GeschwtUre  mit  hlntiger  etin- 
I<ender  Janche  sah  man  von  Conium  erzeugt;  daher  auch  die  Aerzte 
älterer  Schule^  wie  J.  Frank,  mit  Erfolg  bei  triohoma lösen  Ge- 
schwüren, im  Weichselzopfe  (Ptica  pohn im.  Memoire  sttr 
VoHgine  et  fa  natnre  de  Ja  pJhfue  pohn.  Vi/n.  iHl4)  gt  hi  inie!ite. 
Einen  hoiTHiopy  tliisch  glücklichen  geheilten  Fall  einer  Plka  polonica 
durch  Cüiiiiiiii,  in  Abwechslung  mit  noch  andern  antipsorischen  Mit- 
teln^  hat  die  französische  homöopathische  Literatur,  /to- 
moeopothique  publieea  Gen^e  par  tine  soddtd  de  Medicins,  T.  IV, 

Der  Sehierling  hegflnstigt  aber  aueh,  besonders  wenn  er  in 
grossen  Gaben  gereieht  wird,  das  H enrorbreehen  erysipelato- 
ser  Hantentzündungcn  und  bl&uUoher  Hautflecken  anf'der» 
selben^  ja  bisweilen  ein  dem  Kapf  eransschlag  der  Sauf  er  — 
(jutta  rosacea  potatorum  —  Hhnliches  Kxanthein,  oin  Symptom,  wel- 
ches auch  den  Aerzten  n  1 1  c  r  p  r  S  cbule^  Fereira^  Kichter^  So* 
bernhein  u.  m.  a.  nicfit  fnf2:in2:.  , 

Der  Schierling  dürfte  daher  in  kleinen  homöopathischen  Ga- 
ben, dem  Polatrilätsgesetze  zufolge,  bei  erysipelatösen  Hautentzün- 
dungen mit  Hinneigung  zum  putriden  Charakter,  sowie  bei  der 
Gutta  rowacea,  manohen  erwflnschten  Erfolg  uns  siehem  and  eine 
hMfere  Anwendong  in  diesen  Krankheitsformen  Ahden. 

DvÄsens  Aaf  die  Drflsen  ist  der  Sehierling  von  grossem  Ein- 
insse.  Er  erregt  Geschwulst  und  Verhärtang  der  Drüsep  mit 
Sf^erzhafligkeit  in  denselben  wie  nach  Stoss  oder  Schlag. 

Ferner  geschwollene  Gekrösdrüsen.  Heftige  nächtliche  Schmer- 
zen in  den  Brüsten.  Oft  gänzliches  Zusannnrn-;cli rümpfen  der 
weibliehen  Milchdrüsen.  Daher  auch  der  Schierling  schon  von  jeher 
bei  den  Aerzten  älterer  Schule  (Vicat,  Cnllen ,  Girtanner) 
bei  Drüsenanschwellungen  und  Verhärtungen,  ^umal  wenn  eine  scro- 
phniöse,  rheumatische,  arthrjtisohe  oder  psorische  Dyserasie  lu 
Gmnde  liegt,  ein  Haoptmittel  hUdeto,  besonders  hei  krankhafter  In« 
tumesoens  and  hidoration  der  Lymph-  and  Gekrösdrflsen^  so  wie  der 


^)  Die  Formel  ist  folgende:  Rp.  Extr,  ConU  maeuUM  Dr,  U,  Puh>^ 
Conit  maeith  q*  s,  «t  f,  m,  pit,  pond^  gr,  Ii,  Jeden  Morgen  Stflck 
SU  nehmen» 


Digitized  by  Google 


2Ü0 

Hals-,  Sobild-,  Brost«-  und  Vdraltlierdrilse  oiit  schmenbaAen  Aao« 
MeroiigBn  md  ifereizteqa  Zustande  des  GeAsssysteniii. 

'  Yon  ongemeiiier  Wiebtigkeit  scheint  mir  di«  Lösung  der  unab- 
weislichen  Frage  für  den  praktischen  Arzt  zu  sein^  ob  denn  der 

Schierling  in  sehr  kleinen  medizinischen  Dosen,  besonders  in  homöo- 
pathischen Gaben,  selbst  den  Krebs  und  Scirrhus  der  Brüste 
und  dur  Gebärmutter  zn  beseitigen  veriD()e:e?  denn  dass  der  Schier- 
ling  einen  speciflschen  Einfluss  auf  die  Brüste  und  Testikeln  übe^ 
zeigen  nicht  nur  die  physiologischen  Prüfungen  der  homöopathischen 
SebDle^  sondern  ancb  xur  Genüge  die  beaebtenawertben  Erftfatfingen 
der  Alten.  —  Sebon  Dioaeoridea  aagt :  ,^Der  Sebierling  binder t 
(in  groasen  Gaben  gereiebt)  die  EntwidKelung  der  BrQate  der 
Jungfrauen;  bei  den  Knaben  TerkUmmem  unter  aeinem  Gebraaebe 
die  Hoden/< 

Eine  ilhnliche  Schilderung  gibt  Plinin«),  nnd  fü^t  noch binaa: 
„Der  Schierling  bringt  alle  Geschwülste  zum  Schmelzen.  * 

Dieselben  Begriffe  scheinen  auch  die  Araber  von  seinen  Wir- 
kuiigea  zn  haben;  denn  Avicennaloht  ilin  als  Mittel  gegen  Geschwülste 
der  Brüste  und  Testikeln.  — 

Nun  erschien  an  der  Spitze  der. neuern  Schriftsteller  der  be-» 
rObmle  Stdrk^  der  im  Jabre  1761  laerat  seinen  Versneb  über  die 
mediainiseben  Krifle  des  Sebierlings  in  ireraebiedenen  KrankbeiteD^ 
bauptsMblieb  aber  in  scirrbosen  und  krebsartigen  Affeetionen  be- 
kannt gab.  Indess  gestehet  Störk  unverholen,  dass  man  seine  ans- 
geaprochene  Ansicht  über  den  Schierling  falsch  auffassen  würde, 
wenn  man  glauben  FoDte,  da?«  er  den  Schierling  für  ein  Univer- 
salfflittel,  das  an  und  für  öicii  in  allen  fällen  des  lii.rebses  zurei- 
chend sei,  auhgeben  wolfe. 

Es  geht  jedoch  aus  den  zahlreichen  Versuchen  und  Enahnin- 
gen  von  Camper  und  Rust  hervor,  dass  der  Schierling  nur  bei 
jener  seirrhöaen  AnsebweUnng  der  Weiberbrüate,  die  durch  ftnssere 
Jlom^te  Teranlaast,  beiaieb  erat  büdendeao,  nicht  aebraebmersliebem 
Uebel  gntsei;  wenig  vennögend  ist  er  aber  bei  krebabafter  Anlage, 
und  wo  die  eliarakteristiaehen  laneinirenden  Schmerzen^  die  varicö- 
aen  Auftreibungen  der  Venen  nnd  Drüsen  in  der  Umgebimg  dea  affi- 
cirten  TheDs,  Uebergang  in  offenen  Krebs  verkünden. 

Aus  den  Erfahriiiie;en  der  homöopathischen  Schule  geht 
aber  iiervor,  dass  das  Conium  nur  bei  jener  Art  von  Scirrhus  mit 
Nutzen  gebraucht  werden  kann,  welcher  in  Folge  von  Contusi- 
onen  und  Quelschungen  entst^udeii,  wenig  schmerzhaft  nnd  un- 
beweglich ist,  und  kein  missfarbiges  Aussehen  darbietet.  Hieher 
gehört  die  gelungene  Heilang  einea  Seirrbua  der  Brost  von  Dr,  Ca«* 
.spart  bei  einer  Jungen  MJIbrigen  Fran^  die  sieb  an  die  linke  Bmat 
geatoaaen^  und  an  der  sieb  in  einen  Zeitrsnm  von  6  Jahren  ein  Seirr- 
bua von  der  Grösse  einer  welaehen  Nuss  entwickelt  hatte«  Er  war 
seilen  schmerzhaft,  aber  unbeweglich,  die  Haut  über  ihm  niebt  miss- 
larbig)  doeb  entstand  bisweilen  Juefcen  darin.  Dr,  Caspari  .Ter* 
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•  ordnete  Conhim  in  sehr  kleiner  Gabe.  Bald  naeh  dem  Einnehmen 
liemerkl«'  die  Kranke  vermehrtes  Stechen  in  scirrhösen  knoten,  das 
nicht  Jange  anhielt  und  sich  Abends  erneuerte.  Am  andern  Morgen 
war  der  Knoten  schon  etwas  kleiner  geworden  und  beweglich,  wo- 
durch man  unter  diesem  Scirrhus  einen  zweiten  grösseren  entdecklc^ 
auf  dem  der  entere  wie  auf  einer  ganzen  flachen  Vertiefung  sess. 
De  mm  des  Conimn  ausgewirkt  hatte  und  die  Besserung  still  stand, 
wnsde  rar  Anwendung  der  Chamomllla  geschritten*  —  Da  eher 
dennoch  einige  kleine  Reste  des  Sdrrhns  zarückgeblieben  wären,  se- 
sehritt  Dr.  Caspari  tu  dem  äosserlichen  Gebranche  deir  ans 
dem  frischen  Safte  des  Schierlings  bereiteten  Tinkhir  ,  von  wel- 
cher er  der  Kranken  jeden  Abend  einige  Tropfen  einreiben  Jiess. 
in  8  Tagen  war  sie  von  ihrem  Uebel  Tolikommen  geheilt.  ([AreliiTy 
Bd.  IV.,  Heft  2,  S.  22.) 

Darch  diese  doppelte  Anwendung  des  Conioms  gelang  es 
anch  dem  J)r.  Kammerer,  einen  Mann  von  einem  Krebsge* 
sehwOr  an  der  Unterlippe  linker  Seite,  des  vom  Dnieke  des  Miuid^ 
st&ekes  der  fkrei  herahhftngenden  nnd  bloss  mit  den  Lippen  festge- 
haltenen Tabackspfeife  entstanden  war,  sa  befk^en. 

Auf  1  Tropfen  der  ersten  Verdünnung  des  Flecken- 
schierlings innerlich  gebraucht  und  auf  das  Eussere  Bestreichen 
des  Geschwürs  mit  der  starken  Essenz  wurde  das  Tebel  in  kurzer 
Zeit  so  gut  geheilt,  dass  sich  die  degenerirte  Masse  gleichsam  wie 
mit  einem  Messer  herausschttlle  und  abtrennte.  (Archiv,  Bd.  VID., 
lieft  2,  Seile  70.) 

Aebnliche  gelungene  Heilungen  mit  dem  Fleckenschier- 
ling ers&blt  Hahnemann.  (lUeinemed.  Schriften,  1.  Bd.,  S.  160.) 
„Ein  gesundes  Banemfcind  bekam  von  einem  heftigen  Falle  an  der 
Unteiüppe  einen  sehmenhaflen  Knoten,  der  binnen  4  Woehen  an 
Härte,  Grösse  und  Sohmerzhafligkeit  sehen  .sehr  zugenommen  hatte. 
Aufgelegter  Üicksaft  von  Ficckenschierling  braehle  die  Cur  binnen 
14  Ta?en  7.11  Stande,  ohne  Rückkehr.^*  —  Der  zweite  Fall  betraf 
eine  nonst  gesunde  starke  Ma?d  ,  welche  sich  beim  Tragen  einer 
grossen  Last  durch  die  Bänder  des  Tragekorhs  die  rechte  ßnist  hef- 
tig gedrückt  hatte.  Es  entstand  ein  kleiner  Knoten,  der  binnen  6  Mo- 
naten bei  jedem  Eintritte  des  Monatiluases  an  Heftigkeit  der  Schmer- 
len snnahm ,  so  wie  an  Grösse  und  Härte.  —  Der  Dicksaft 
des  neekensehierlings  beswangihn,  blos  Ausser  lieh  aufgelegt^ 
binnen  6  Woehen.  Es  würde  noeh  eher  gesehehen  sein,  wenn  er 
die  Uant  nicht  angegriffen  und  sshmenhafte  Poeteln  nisammenge- 
sogen  hätte ,  daher  er  oft  etHche  Tage  bei  Seite  gelegt  werden 
'  musste.  Doch  will  Hahnemann  ihn  nur  bei  aHzugrosser  Thätig- 
keit  der  ahsorbirenden  Gefiisse  angewendet  wissen :  denn  hei  rnthä- 
tigkeit  derselben  wird  er  wohl  anfangs  palliativ  wirken  ,  nachge- 
hends  wenin:  oder  nichts  dagegen  ausrichten,  vielmehr  schaden 
durch  llervorbringung  des  dem  gewünschten  entgegengesetsten  Zu- 
Standes. 
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Flehers  Unter  dif  febrilen  Er.scheinnne:eti  tu  fioriMi  Symptome 
des  catcH  i  iialischen  Fiebers  mit  Halsentzündung  und  Husten.  — 
ISachtHt  Ii  w  eisse.  Daher  Coniuni  sowohl  beim  Catarrljfleber  mit 
anpuüäea  und  gat>trisciien  ßeschwerden^  uadfebria  i  heu /natica  mit 
Brustaffectionen,  «l«Mdem  Ser ophelfieber,  oder  sogenannten 
Reisflcroplieln  mit  leichten Fieberbewegungen^nfitslieh sieb  bew&brt« 
(Treeoart.)  Anch  bei  einem  f^rit  heetica^  wo  bei  einem  eero- 
pbnldsen  IndiTidanm  in  Folge  einer  Qaetechong  eine  Knoehenenf- 
treibong  mit  ÜBtnlOten  GeechwOren  und  bedeutender  Eitergußs  ent- 
stand;  woraus  sich  später  ein  lentiscirendes  Fieber  bildete^  sah  ich 
von  Coniinn  Xnl/en.  Man  «nh  «ber  auch  beim  S rh a rl a ch fi eb er, 
wenn  uach  Verlauf  der  febrilen  Krs(  la  inungen  eine  Ohrendriisen- 
geschwuist  während  der  Desquamation  entstand^  ?on  Schierling 
günstigen  Erfolg.  (Schrön.) 

Gelsteii  und  Cieiuütliiii'uuclioucu :  Wir  beobachten 
yomSehierling  Exaltntionen  des  Cremfitbee  und  Geietee^  sieh  ineeemd 
als  Delirien,  Yerrttel^theit,  felsehe  Einbildungen  nnd 
Tollheiti  oder  er  ersengt  Bepressionen  des  GemOthes  nnddee 
Geistes^  sich  kundgebend  dnrch  Melancholie^  BlOdsinn  nnd 
ausserordentliche  Angst*  So  erzfiill  Pereira  eine  Ton-Klrehner 
mitgetlieille  Vergiftungsgeschichte,  wo  zwei  Priester  ans  Versehen 
Schierlingswnrze!  assen;  sie  verfielen  in  Käserei  und  hieltrn  «ich 
selbst  für  in's  Wasser  Eclaiiclilr  Gänse.  Hier  waren  Delirien 
und  falsche  Einbildungsi^rü  1 1  die  Hauptsymptome. 

Ein  anderer  interessanter  Fall^  iiiilgelheiit  von  Vicat,  zeigt, 
dass  der  gefleckte  Schierling,  in  grossen  Gaben  genossen^  auch  Wuth 
und  Raserei  sn  erzengen  im  Stande  ist. 

Bin  italienischer  Winaer^  welcher  in  seinem  Lande  Wein  an* 
bante,  fand  daselbst  eine  SehierBngsp0anse,  die  er  Ittr  Pastinak 
hielt;  er  aas  die  Wnrsel  davon  mit  seiner  Frau  zum  Abendessen  und 
nach  der  Mahlzeit  legten  sie  sich  beide'ztir  Ruhe.  !tfitten  in  der  Nacht 
wachten  sie  wie  toH  auf,  liefen  im  Ausbriidip  der  Raserei  vut] 
Wuth  ohne  Licht  im  Hause  herum  ,  stiessen  mit  dem  Kopfe  ^egen 
die  Mauer,  und  tni<:en  blutis:e  Gesichter  davon.  Hier  war  Toll- 
heit und  Raserei  das  Hauptsymptom. 

In  dem  Vergiftungs falle  aber,  den  OrfiJu,  als  er  xu  Torre- 
qnemada  in  Spanien  in  Garnison  stand,  an  einem  Grenadier  «n  be- 
obachten Gelegenheit  hatte,  war  ausserordentliche  Angst,  in 
Verbindung  mit  einem  beatindigen  Klopfen  in  der  Emst-  und  Ma<- 
gengegend,  das  hervorstechende  und  wichtigste  Symptom.  Daher 
auch  Coninm  in  solchen*  Fällen  mit  Nutzen  practisch  benfitzt  wer«- 
den  kann.  Die  älteren  Äerztc  benutzten  es  sehr  gerne  bei  jener 
Form  der  H  y  p  o  r  Ii  o  n  d  r  i  e  und  Hysterie,  wenn  damit  zugleich 
festsitzende  Keize,  zniiial  in  di  ri  drüsigen  Organen  des  linterleibes, 
verl) linden  sind,  nn<l  sio  selbst  durch  diese  bedingt  werden.  Nach 
liahnemann's  Krr«iirungcn  wird  Coniuni  in  der  Hypochondrie,  be- 
sonders bei  chelosen  Männern  mit  streng^üchtigen  Grundsätzen,  oder 
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hü  solchen,  welche  in  Vmere  lotgeadiweifl  bibeBy  mit  Effolg 

gehruTicbt  werden  könnm. 

tit  iSen  Epilepsie  nach  ffcwalfiaamem  Zwanee  zum  ßoischlafc 
bei  einem  Mädchen  (wo  es  vielleicht  an  Zerrungen  und  Stössen  nicht 
gefehlt  haben  dürfte),  fand  Neu  mann  den  Schierling  von  Vor— 
theil.  Aber  aiH  h  in  kleiner  honiuopathischer  Gabe  bewährte  Conium 
tieiue  Wirksamkeit  in  der  Epilepsie,  wie  mitgetheille  Fälle  ([Tho- 
rer II.)  zeigen,  und  nicht  minder  erfolgreich  in  der  Melancholie 
bei  einer  WOebneriniBVerbindung  mitendernliitteln.  (Arobiv  XV.^  88.} 

SAlaf:  Hier  bemerken  wir  ^ne  Weebedwirknnf.  —  In  der 
Mebraabl  der  Fälle  sab  man  Scblumnerenebt  mit  grosser  Hin- 
fölligkeit.  Comatöser  und  soporöser  Sehlaf;  wie  der  von 
Orfila  mitgetheille  Fall  lehrt,  wo  ein  Soldat,  der  etwas  Brod 
verzehrt  hatte,  in  M'elrhe«  Schierlint:  ^-ckonimen  war.  Der  Unglück— 
liclie  l.iL^  in  einem  lie  fen  Schlaf,  olme  Besinnen!?,  mit  den  grösstcn 
Anstrengungen  AUieiu  iiolend.  Sein  Puls  war  kJeiii  und  hart,  die  Ex- 
tremitäten kalt,  dab  liebi(  fil  wiv  mit  Blut  nnttiiauien,  wie  das  eines 
Erwürgten,  in  diesem  1' alle  war  Coma  das  Uauptsymptom. 

Wir  beobachten  aber  auch  Schlaflosigkeit,  verbunden 
mit  ünmbe  and  Aengstliebkeit;  wibrend  des  Sehlafvs  Znelningen  in 
den  Annen  nnd  Binden,  neeh  dem  Sebltfe  Schwindel.  Nenmsnn 
empdeblt  daher  mit  Recht  bei  der  Sicblellosigkci^  bedingt  dnreb 
anruhigen  Zastand  desSexnalsystems^  bei  enthaltsamen  Mftnnernykea- 
ncben  Witwen,  Jungfrauen,  besonders  vor  Eintritt  der  Menses,  Conium. 

I4cii»f :  Zuvorderst  heoharhlen  Mir  einen  heftigen  Schwin- 
del, verbunden  mit  Erbrechen,  in  welchem  Falle  der  Schierling 
sich  auch  ^ut  bewäljrte.  (Annal.  L,  t23.)  Ferner  Schwere  nnd 
Vollheil  de»  Kopfes,  besonders  beim  Erwju  hen.  (irosse  Emfjlindlirh- 
keit  des  Gehirns,  selbst  von  Sprechen  uml  deräusch.  Tlalbseitiger 
Kopfschmerz  wie  zerschlagen.  Tägliches  Kopfweh  bei  andauernder 
StnhlTerstopAing.  Dsber  nach  die  Aerste  filterer  Scbole,  nnd  unter 
diesen  TOrsflgliebst  Lettsom,  des  Conium,  bei  der  ebroniscben 
CepbaJgie,  beim  nerrOsen  Kopfbchmen  und  Uemicranie  gerne  be- 
nfitzten. Die  homöopathische  physiologische  Schale  ge?» 
braucht  den  Schierling  mit  Erfolg  bei  der  Cephalgia  gastriea,  ner^ 
vosa  et  periodica,  dem  Symplomencomplcx  zufoljre. 

AiijU'eii:  Wa«  die  Augen  betrifft,  so  beobachten  wir  zu-  • 
vördersl  ein  A  uge  ndrücken  beim  Lesen.  Entzündete  Augen- 
lieder mit  Ansatz  von  GerHtcnkörnern.  Blenden  der 
Augen  vom  Tageslichte.  Lichtscheu.  Erscheinungen,  wie 
wir  sie  Yorziiglich  bei  screpbolösen  Indlvidaen  antreffen.  Daber 
aucb  acbonbei  den  filtern  Aerzten  (Haller^  Dsondi,  Kopp)  der 
gefleckte  Schierling  mit  Nutzen  bei  der  scropbulösen  Augen- 
entzttndung,  verbanden  mit  Licbtsebeu,  Ophthaimia  e,  plio- 
(ophobia  scrophulosa,  so  wie  auch  von  den  Aersten  bomdopatlii- 
scher  Schule  (Annal.  1.,  78)  gebraucht  wurde.  —  "An  der  Prager 
ophtbeluMiogisoben  lüinik  sab  ich  oft  von  der  Anwendung  des 
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Conlins  in  athr  kleiner  Galie,  bei  der  eeropfaulfteen  Liclitseliea  un- 
ter der  Leitung  des  trefflichen  Augenarztes  Dr.  Fischer  die  besten 
Erfolge.    Meiner  Erfabrnuf  sufoige  leistet  Conium  Tie!  Gates  nicht 

nur  bei  der  scrophulösen,  sondern  auch  bei  der  nervösen  Licht- 
scheu, weniger  aber  zur  Beseitigung  des  entzfindlichen  Zustandes 
selbst,  was  auch  mit  den  Erfahruneren  Lobethal  s  ilbereinstimmt. 
Ferner  beobarliten  wir  Verdunkelung  der  Hornhaut,  Horn- 
hautflecke, gegen  welche  Conium  in  Anwendung  kommen  kann, 
beson4ers  wenn  sie  durch  Sloss  oder  Quetschung  entstanden.  — 
(Greding.)  YorQbergebende  Tagesblindheit.  Hemeralopie, 
gegen  welches  Augenleiden  Bridaalt  es  benütste. 

Wir  beobachten  ferner  Dtsterwerden  Tor  den  Augen«  dunkle  • 
Pnnkte  vnd  ftrbige  Streifen  vor  den  Augen.  Weitsichtigkeit.  Er- 
scheinungen,  wie  wir  sie  bei  dem  beginnenden  schwarzen 
und  grauen  Staare  antreffen;  daher  sowol  die  Aerzfe  älterer 
Schnle,  wie  Trecourt,  Will  ich  und  v.  Aramon,  als  die  neuere 
honiüopathische  Schule  das  Conium  bei  beginnendem  grauen  und  « 
schwarzen  Staare,  Calai  acta  et  amaiirosis  incipiens ,  besonders 
wenn  die  Cataracta  durch  Stoss  und  (juetschung  entstand  (Uah- 
nemann),  so  wie  bei  der  Presbyopie  bejahrter  Personen  mit  Er- 
folg gebranchten. 

OhMBS  Ohrenstechen,  Sammen,  Klingen,  Brausen 
im  OhrCy  GehdrTermindernng  durch  Anhäufung  des  Oh-  . 
renschmalzes  veranlasst.  Verhärtung  der  Ohrspeicheldrflsen. 
Daher  man  den  Fleckenschierling  bei  einer  Baryecoya.  welche 
nach  einer  otorrhea  purulenta  scrophnhsa  entstand  (Paris),  so 
wie  bei  einer  Schwerhörigkeil  mit  vielem  verdorbenen  Ohren- 
Hcliiiiaize  (Allg.  hom.  Ztg.^  III.  Bd.^  14)  nützlich  sich  bewährend 
fand.  — 

Aiase;  Eiterausfluss  au»  der  .Nase.  Erhöhter  Ge- 
rn chssinn.  Daher  seine  Anwendung  bei  der  Omna  icrophw 
h$a  y  wo  selbst  krebsartige  Geschwflre  schon  anwesend  sind.  — 
(JtieA.  de  Benaeseorek») 

Gesiebt:  Gesichtshitze.  Blasse,  oft  bl&nliche  Ge- 
sichtsfarbe; reissender,  stechender  Gesichtssehmerz,  vorzüglich 
den  Nachts.  Daher  seine  Berühmtheit  gegen  den  FothergilU- 
schcn  fiesichtsschmerz,  gegen  welchen  mau  ihn  besomiers 
in  der  Idee  einer  demselben  zu  Grunde  lieejenden  Krebsschüi  i  e  an- 
gewendet hatte.  Fothergill  selbst  (Collect,  of  the  med.  and. 
phil.  Works  by  Folhergill  p.  326)  will  durch  den  längern  Gebrauch 
des  Schierlingsextractes.  dieses  Ucbel  geheilt  haben.  Aehnliche  Er- 
fiihmng  hierfiher  machten  Pngol^  Jacson  nnd  Oesner,  Auch 
Masins  (Hofeland^s  Jonrn.,  Bd.  96^  Seite  69)  —  sab  nach  dem 
Gebrauche  des  Schierliogseztraetes  die  Anfälle  des  Gesichtsschroer- 
les  seltener  kommen. 

Von  unte'rgeordnetem  Werthe  sind  aber  hierüber  die  Erfah- 
rongen  Hufeiand's  und  Thilenins^  welche  den  Schierling  mit 
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der  flüchtigen  Qijajaktinctur  verbauden*  Denn  da  der  (^uäjak  auch 
antiaribritiflohe  Krifle  bei  seiner  Inweadiiiig  antwickelt,  so.  bleibt 
es  immeF  zweifelbafl,  welcher  Anneisnbstaiu  4er  gOnsUge  Erfolg 
beuamessen  sei.  Solebe  und  ibnllcbe  Erfahrungen  geben  Ittr  die 
reine  Arzneimittellehre,  für  die  reine  Pharmaeodynamik*  erfolge 
lose  Aufschlösse. 

In  homöopathischer  Gabe  ^rurde  er  beim  nervösen  Ge— 
sichtssc h ni erz  mit  Erfolg  gebraucht.  (Allg.  h.  Zt^:  H.  69.)  Nach 
Hartmann  leistete  er  bei  einem  heftigen  Gcsichtsschmerz  ,  bei 
blitz^schnellen  Rissen  in  der  einen  Gesichtsb&lfle^  alle  Ii — 6  Minu- 
ten wiederkehrend  grosse  Dienste. 

Ziüliue:  Zahnweh  meist  ziehender  Art,  vom  kalten 
-  Essen  Termehrt.  Gesehwollenes,  blinlloh  rotbes^  leieht  blotendes 
ZahnHeiseh.   Coniunn  dflrfle  daher  dem  Symptomeneom|»leie  aa^ 
folg»  bei  der  odonialgia  arlkriea  el  ««orMIco,  eine  dftere  An- 
wendung nach  meiner  Ansicht  finden,  als  es  bis  jetzt  gesehah.  — 

IHnnd:  Hier  bemerken  wir  zuyftrderst:  Schwere,  steif e^ 
ge«!clMr ollen e,  schmerzende  Zunge,  Speichel fluss.  Diese 
'  Erscheinungen  treffen  wir  bei  dem  Ouecksailbermissbrauchej 
wodurch  die  erfolgreiche  Anwendung  des  Coniams  von  Stork, 
Quarin,  Huchholz  und  Hunter  bei  der  Hy dr angyrosia  ge- 
rechtferiigl  wird. 

Hals:  Halsweh  wie  von  einem  runden,  aus  der  Herzgrube* 
aufsteigenden  Körper,  Krftmpfe  im  Schlande,  unwillkfir- 
lieh  es  Schlneken.  Coninm  leistet  daher^  wie  mieh  öftere  Er- 
fahmng  lehrte^  bei  der  (^putnehe  oesiophagea  der  Hysterisehen, 
so  wie  bei  der  Dyspfutjfkt  Mpasnadiea  oft  fiberrasehende ,  gate 
Wirkung. 

CSesclimack:  Bitterer  Geschmack  Im  Munde.  Ap- 
petit 1  o  i  g  k  e  i  t.  Auftreibungsgefübl  vom  «Magen  und  im  iiaucbe 
wahrend  des  Essens. 

IVtagr^n*  Oefteres  leeres  Aufstossen.  Uebelkeit, 
Bre eher lichkeit.  Heftiges  £i  brechen  bei  völliger  Appetit- 
losigkeit. Ferner,  zusammenziehender  Magenkrampf. 
■  Magen drfieken  beim  Essen. 

Wandheitssehmers  im  Mage n,  Magenkrebs;  daher 
anch  in  einem  Falle  Ton  Erbrechen  der  genossenen  Speisen  mit 
Cardialgie  nach  unterdrückter  Flechte  Conium  abwechselnd  mit  an- 
dern Mitteln  nützlich  sich  bewährte.  (Archiv  II.  1,61.) 

Oiinthcr  will  sogar  bei  Verengerung  und  Verhärtung 
des  ryiurus  und  der  Cardia  fSchmidl's  Jahrb.  1838,  Bd.  19), 
vom  Fleckenschierling  treffliche  Dienste  gesehen  haben.  Ueberhaupt 
verdient  Conium  bei  der  chronischen  Form  der  Gastropathie ,  be- 
sonders in  Folge  scrophulüser  Cachexie,  viele  Beachtung.  Nicht 
minder  sah  man  bei  dem  Erbrechen  der  Schwangern  Vmni- 
iuM  gravidarum  CHyg«  I.  85),  von  Coninm  gaten  Erfolg. 

Baneli:  Unter  den  krankhaften  Ersoheiniuigen  des  Unter- 
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leibes  bemerken  wir  znTörderet:  Auftreilian^  und  Qeeehwalet 
des  Bauches,  sehmerxbafte  Stiche  in  der  Lebergeg^endy 

absatzw  eise  den  Athem  bemmend.  Schneidende  Leibischmer- 
zen.  Kolikschmerzen  der  heftigsten  Art;  daher  auch  fichon 
he\  filtern  Aerzten  fKttinnUer,  Pare',  Lemery)  1>ei  Ob- 
st r  u  c  t  i  o  n  c  ii ,  K  r  a  ti  k  Ii  a  f  t  c  n  A  n  f  t  r  e  i  b  u  n  g  e  n  und  Verhärtun- 
gen der  UnterJeibseinge weide,  xumal  des  Mag:eri8,  des 
Dariiikanals,  der  Leber,  Milx  und  Pancreas,  als  Folge  vor- 
ausgegangener Eut^iindung^  wo  die  Verstopfung  den  krampfhaf- 
ten Charakter  hat,  mit  innerer  Angst,  Ünrafae  und  scbmeribafleB 
Gefühlen  verbunden  ist  (Riebt er),  die  Anwendnng  des  Coninms 
im  Gebrauch  war.  In  einem  yon  R Ackert  behandelten  Falle  Ton 
clironisefaen  Unterleibsbeschwerden  gab  Conium  (6.  dilnt.) 
neben  Nux  Vom,  ebenfUls  ein  sehr  gutes  Hilfsmittel  ab,  indem  es 
gut  verdaute  OeflFnungen  bewirkte  und  die  krampfhaften  Beschwer- 
den im  Unlerleihe  bedeutend  minderte.  (Annal.  Bd.  1..  S.  92.) 

Sfnhl :  Sluhlverstopfungmit  vergeblichem  Drange. 
Oft  aber  beobachten  wir,  als  Wechseln  irkung  von  Conium,  durch- 
fällige und  unverdaute  Stühle.  Der  Schierling  wird  daher  bei  Hart- 
leibigkeit und  Stuhl  verstopf  ung^  ObstrucCio  ahi  spasmo^ 
äiea,  durch  Krampf  oder  Eretbisoms  des  Darmkanals  bedingt^  mit 
Erfolg  (Veith)  benütst  Inder  Ruhr  benfltate  es  Nenmann. 

After:  Hitze  im  Mastdärme  und  After. ' 

narnsysteni:  Als  abnorme  Erscheinungen  an  den  Ham- 
werkzeugen  bemerken  wir  häufiges  unwillkürliches  Nacht- 
hamen, Blutharn pn,  Schneiden  in  der  Harnröhre  beim 
Wasserlassen^,  Brennen  in  der  Harnröhre  nach  dem 
Harnen. 

Diese  SMiiptome  treffen  wir  bei  der  Gönnorhöe.  Er  wurde 
daher  mit  Kilolg  von  den  altern  Aerzten  (Hunt er  und  Girtanuer) 
bei  dem  venerischen  Xripper^  besonders  wo  sich  dem  Leiden  eine 
Hodengescbwulst  ingeseHte,  gebranoht.  >^ 

Cleselileelitssphiire:  Wir  beobaebien  bei  Mftnnern 
Hodcnges  eh  Wülste,  wie  anch  Quetschungen,  Abgang  Ton  Vor- 
Steberdrüsensaft  beim  Pressen  auf  den  Stuhl.  Daher  Coniom  schon 
von  Stork,  Ouarin  und  Ruchholz  (Nov.  act,nat.  cur,  Tom,  IV,) 
gegen  venerische  Gesehwüi^ste  nnd  Verhärtungen  der  Prostata  nnd 
der  Hoden  mit  Nutzen  gebraucht  werden  konnte. 

Ferner  beobachten  wir  gänzlichen  Mangel    des   Gc-  * 
schlcchtstriebes;  oft  aber  eine  Wechselwirkung,  Pollutionen 
mit  £rwachen  des  Geschlechtstriebes,  unbändigen  Geschlechtstrieb. 

Bei  Weibern  erzeugt  der  SeMerling  unterdrückte  Mo- 
natsreinignng,  Verzögerung  der  Regel,  schaf  fen  Sehet- 
deflnss  mit  Kneipen  im  Baoche.  Daher  seine  h&oflge  Anwendung 
bei  den  alten  wie  bei  den  neuern  Aerzten  gegen  Priapismus  und 
Satyriasis  (SundelinJ,  bei  der  Menostasie,  ganz  unter-  . 
drttckter  Menstruation  oder  yersögertem  Darchbrach 
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derselb(Mi  (ROckertJ  beim  Fluor  Alb»?«?  (Stork,  Fnrdyre),  bei 
b ersinnenden  j\f i  1  chkn oten :  bei  der  Hypertrophie  und  An- 
schwellung i\v<  l'terus  nach  den  Erfahrungen  L  IsfraD c's^  und 
nach  Melhose  sogar  beim  Geb  ärmiitt  crkrcbs.  *) 

ReapUratiouSiOrg^aue :  An  Ueu  ürganuu  der  Kespiration 
beobachten  wir  einen  beefftndigen  Hnetenreiz  mit  einem 
Krats.en  im  Halee  und  im  Kehlkopfe.  Nenmann  and  Co**,  t 
min  Otto  konnten  daher  bei  entsflndliehen  Kehlkopfkrankhei« 
tcn  und  der  chronischen  Luf tr Öhren entzündang  Tom  ge« 
fleokten  Schierling  die  erwünschten  Erfolge  erzielen. 

Ferner  beobachten  wir  einen  Hutten  ,  wie  er  bei  Schwan-^ 
gern  und  Skroplielkranken  vorkommt.  Trockenen  Krampfhu- 
sten, Krainpfhusten  in  nüclitliehen  Anfällen  mit  bluti- 
ge m  Aus  Wurf  e. 

Lentin,  Armstrong,  Jahn  und  Richter  benfitzten  ihn 
daher  Tielfaltig  beim  Keuchhusten  im  nervösen  Stadium.  Doch 
will  ihn  Jahn  nur  in  der  swdten  imd  dritten  Periode  der  Krank- 
heit W  gleichseitiger  Skrophel-  und  F(e chtonaeh&rfe  ange- 
wendet wissen. 

Nach  meiner  Erihhnmg  entspricht  Coninm  vorzuglich  jenen 
beiden  Krankheitsformen  ,  welche  die  neuere  Schale  als  Laryn^ 
§0Sttui8  exanthematica  und  Laryngifh  gonnorhofm  bezeichnet. 

Die  besten  und  glaubwfirfli Josten  Beobachter  erzählen  ,  dass 
der  morbillöse  Krankheitsprozes^  seine  Prodiicte  eben  so  wohl  auf 
die  inuern  Schleimhäute  wie  auf  die  äossere  Haut  absetzt  und 


')  Ueber  die  EinwlrT.nng  des  8rliierlin^  auf  den  Geschlechtsreiz  sind 
diePharinacodynamikergetlicilter,  ja  sogar  eiitgegengeseUter  Ansicht. 
Einer  der  ältesten  Schriftsteller,  wie  Areteus,  verniuthete,  dass  der 
Scliierling  den  Geschlechtstrieb,  wla  b^eits  erwähnt,  zu  Unterdrückern 
im  Stande  sei,  und  aurh  Sf.  Jerome  erzählt,  dass  die  ägyptisrhrn 
Priester  sich  dadurch  impoleuC  machtea,  dass  sie  täglich,  eine  Dosis 
Schierling  naüaien,  woher  auch  der  Gebräoch  dieses  Mittels  gegen 
Satyriasis  und  Nymphomanie  hei  den  Alten  herzuleiten  ist;  ja  selbst 
einer  der  nenern  Aerzte,  wie  Behrend's  [Sundelins  Heilmittel.  Bd. 
U.  S.  119J  hält  ihn  für  ein  Antiphrodysiacam.  Diese  Wirkung  des 
8cbierHflgs  wird  aber  von  Stdrk  gaazlieh  in  Abrede  gestellt.  Denn 
als  er.  um  üher  diesen  Punkt  sich  genauer  zu  unterrichten,  sich  an 
die  Weiber  wendete,  deren  Männer  den  Schierling  gebraucht  hatten, 
so  fand  er  sie  ihrer  Seits  befriedigt,  und  alle  betheiierten  ihm,  dass 
sie  in  dieser  HinsidiC  bei  iiurea  Alännern  keine  Kraftabnahme  be* 
merkt  liatten,  ja  B  ergins  kennt  Fälle,  in  denen  das  männliche Ver- 
niügen  durch  den  Schierling  wiederhergesteUt  worden  war.  Dieser  , 
scheinbare  Widerspruch  tn  den  Brtehrangen  findet  seine  Ansglel- 
chung  in  der  Wechselwirkung  des  Arzneikörpers  ,  einen  triftigeren 
Erklärungsgrund  aber  in  dem  Polaritätsgesetzc;  denn  eben 
weil  der  Schierling  ingrossen  und  anhalteudeu  Gab  en,  wie  er  von 
den  Priestern  in  Gebranch  geBomnien  wurde^  den  GescIilechCstrieb 
vcrminrlcrt,  or  m  kleinen  m  cd  i  z  inlscli  cn  Dosen,  wie 

ihn  Berg  in  reichte^  das  gesunkene  männliche  Begattuugsirermögen 
wieder  zu  heben. 
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in  (1er  Form  einer  eiccnthömlichen  raodiflcirten  Stasis  sich  locali- 
sii  t.  Wir  sehen  in  der  That  bei  jeder  Masernepidemie  eine  Affection 
des  Kehlkopfes,  der  sich  durch  den  sogenannten  Masernhasten  mit 
bellendem  Tone  charakterieirt.  Wird  ein  solcher  Husten  vernach- 
läääigt;  so  gesellen  sich  bald  die  Zeichen  einer  synochalen  La- 
ryngitis hinza^  welche  geflihnrolle  Folgen  naeh  sich  tiehen  i^ann. 

In  diesen  Fftllen  lastete  mir  Conimn  (6le  DUnt.)  gute  Dienste^ 
aber  ameh  in  der  JjarfngifU  ffmmorkoka  (Rosenherg,  die  Kranki* 
heiten  der  Respirations-  und  Ciculationsorgane  etc.  Wien  ISM^y 
einer  Krankheit/  die  nach  schlecht  behandeltem  Tripper  mit  ge« 
waltsamen  Mitteln  in  Form  von  Einspritzimssren,  oder  durrh  Copaiv- 
und  Cabebin  -  Vergiftang  oder  durch  Vernachlässigung  desselben 
beobachtet  wirrl,  ja  sehr  oft  auch  mit  den  übrigen  Zeichen  der 
sogenannten  Tripperseuche  auftritt.  Hier  flxirt  sich  der  gonnorr- 
hoische  Process  durch  Metastase  von  der  Urethralschleimhaut  auf 
die  des  Kehlkopfes.  Die  Zeichen  sind  Anfangs  die  der  LaryngiUt^ 
spiter  die  4er  Stenoehoiie  des  Kehlkopfes* 

Diese  Krankheit  bat  das  Eigentbfliiiliebe ,  dass  sie  pldtslieh 
befUlt,  die  Sprache  ist  sehr  alienir^  es  entstehen  anf  die  gering« 
sten  körperlichen  Bewegungen  oder  Gemüthsaflecten  heftige  Er* 
stiekungszufälle  j  die  Exspiration  ist  mit  einem  eigenthümlichen, 
pfeifenden  Tone  verbunden:  der  Auswarf  eckelhafl  riechend,  gelb- 
licht oder  grünlich.  Diese  Krankheit  kann  aber  auch  lebensge- 
fährlich werden,  weil  sie  entweder  suflforatorische  Zufälle,  Oedera 
der  Gloti'^,  oder  Geschwürbildung  im  Kehlkopfe  herbeiführt. — 

Ferner  beobachten  wir  von  Conium  chronische  Schleimflfisse 
ans  den  Longen ;  daher  anwendbar  bei  der  Schwindsucht  mit  übel- 
riechendem Answnrfe^  bei  der  serophnlOsen  Lungensnoht  (Paris); 
bei  der  PkÜM»  Mereuhsaj  In  deijenigen  Periode ,  in  welcher 
die  LnngenknOtchen  beginnen  sieh  na  entsflnden;  daher  besonders 
bei  blatstreifigem  Auswurfe. 

Extremitäten:  Ziehschmerz  in  den  Hüften.  Reissende  Gicht- 
schmerzen in  den  Knieen. Kälte  und  grosse  Verkaltliehkeit  der  Füs^e, 
Taubheit  und  Unempfindlichkeit  derFüsse;  daher  das  Conium  schon 
bei  den  Aerzten  älterer  Schule  —  (Garere,  P.  Frank,  Stoll, 
Rusi)  beim  Rheumatismus  und  Gicht,  wenn  sie  die  chronic 
sehe  Form  angenommen  ^  mit  unterdrückten  Hautkrisen,  Stockun- 
gen oder  krankhaften  Ablagerungen  in  den  seroflbrOsen  Gebilden 
verbunden  sind*  Hahnemann  empilehlt  den  Schierling  besonders 
in  der  Hfiftgicht, 

degrenmlttel  grosser  Gaben;  vegetabilische  Stturen^ 
Ammonium,  Campher,  schwarzer  Kaffee,  nebst  frühen  Brechmitteln. 
Bei  den  Griechen  diente  der  Wein  a}^  Antidot;  kleiner  Gaben:  Coffea. 
Spirit.  iVitri  dulcis,  wobei  zu  bemerken  i^t ,  dass  das  Riechen 
an  diesen  Mitteln  hinreicht,  um  die  aüzustürmische  Wirkung  des 
Schierlings  zu  mildern.  — 

Wirkungrsdaa^r  grosser  Gaben:  viele  Tage^  selbst  wo- 
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clieiilaile:^  80— S((  Tage ,  die  aber  bei  dteiem  Medieamente  etwu 
kttrxer  beobachtet  wird,  ala  bei  den  andern  antipaorieeheii  Artneiea^ 
anch  hat  die  Erfahrung  bewiesen,  dass  der  AnweiidiingdeBSebier^ 
lings  erst  einige  Andere  antipsorische  Mittel  vorangegangen  sein 
mfi'^^f'n,  wenn  er  seine  wahre  Heilkraft  iaaiem  aoU;  lüeiner  Ga-* 
ben  i2—4H  stunden. 

Dodis:  Nach  H ahnemann  reicht  man  von  dieser  Arznei 
die  decillionfache  Kraflentwickelon^,  die  SOsle  Verdünnung.  Nach 
Trinks  aber  1 — 2  Tropfen  der  ürtinclur^  uder  der  1 — 2.  Verdün*- 
nong  1— fmal  t&glieh  und  imnA  dller  Baeb  Umstftndem 

Biese  anffaUende  DlTergeni  in  dem  Gabenviasse  selgl  aar 
Genflge,  wie  wenig  sich  im  ilJlgemeUieii  eine  bestimmte  und  allge-» 
mein  giltige  Norm  für  die  au  Verabreichenden  Gaben  geben  lässt,  an«» 
mal  da  einige  Pflanzen,  wohin  aoeh  der  r::cflerkte  Schierling  ge« 
hört,  in  den  mittiglichen  L&ndern  z.  6.  kräftigere  Eigenschaften 
hesiizen  als  im  Norden.  So  erzeujrle,  wie  Orfila  berichtet,  das 
zu  Puerto-Keal  in  Andalusien  nach  der  Störkinchen  Methode 
bereitete  Extract,  selbst  in  sehr  kleinen  Bosen,  Olinmachten  und 
Delirien,  welche  kleine  Gaben  aber  in  den  nördlichen  L&ndern  ohne 
den  geringsten  Nacbtheil  verordnet  werden  konnten. 

*  ■ 

BereämgmvMe  nach  der  kamöapatkisehen  Pharmaeopäe* 

Für  den  homöopathlseben  Gebranch  presst  man  ans  dem  gan-» 

zen  Schierlingskraule.  M'enn  die  Pflanze  zu  blfihcn  anfängt ,  den 
Saft  ,  vermischt  diesen  mit  gleiche«  Theilen  ^\  ciiiir»  ist  und  lässt 
ihn  dann  ruhig  absetzen.  Von  der  so  bereiteten  Tiiu  tur  nionnt  man 
1  Tropfen  auf  100  Tropfen  Weingeist,  die  in  einem  auf  -{^  angefüll- 
ten (jriäschen  cnltiaiten  sind,  sehüttelt  sie^  nachdem  man  das  Gläs- 
ehen gehörig  verstopft  hat,  mit  awei  Avmaehlfigen  nndnlmintaann 
Ton  diaser  Verdünnung  1  Tropftn  wieder  an  100  Tropfen  Wein« 
geint  mid  so  Ibrt  dnrob  noök  STO '  andere  solcbe  Gl&sehen  ble.fenr 
deoillionlliaben  (X)  VerdOnnong. 
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Orosera  rolundifolhu 

Rosqlis  rotunäifolia .  Rorella  roJLundifolm,    Ras  igoUgu 
SiOQueBthiiq»  RimdUillisges  ^ioiuieiUliaii* 

■  « 

üexualsyMf eilt :  Pentandria  penlagynia.  JJn. 
Maturliche  Ordnung*:  Capparideae,  Jus. 
¥at«rlanil:  An  8chattigen  und  suinpügen  Orten,  in  ganz 
Europa  und  Aordaujerika  einheimisch. 

;  !.•• 

f  t 

'  '  ' '  Diese  kleine  lUQdjiqha  Filaiixe  n|it  ZtVfre^jähriger  Wurzel  treibt 
kleiiie^  rua.^Ji.qh^^  langgealielt^i  BlftUer^  D«r  Rmd  4M'  SasniM  der 
BUtt^C  ist  loit.  dr.Ci9ig:ea  ^Uuir^v -lie^ttzt ,  mi  ^kben  iMa  eiolfe- 
Irrltaliilit&t  bci^ei^kt.  Oie  fi^Hr  «a4  40  kielirif  ^.  daM  Hftoki*  wA- 

Fliegen  darauf  biing^n .  l^|eU^ii  il^nd  sterben^  Der  lange  S«baft  tragt 
eine  einfache  Traube  von  weissen  BlOtben;  sie  haben  keine  Deck*« 
•  blättchen  imr!  öffnen  sich  nur  bei  heiterem  Wetter  Vormittags  tau 

9 — 10  ehr  auf  eine  Stunde. 

Das  kraut,  welches  man  schon  in  ilen  ältesten  Zeiten  be- 
nützte, hat  keinen  Geruch,  aber  frisch  einen  schwach  suuerli* 
cben^  hauptsächlich  schar leu  Geschmack. 

Therapeutische  Geschichte  des  Sotmenthaus. 

Erst  im  sechs/eliiiten  Jahrhunderte  nns:en  nach  Spielmann 
die  Schriftsteller  an,  dieser  Pflanze  Erwiiljnimg;  in  thun. 

Die  Paraccltiiäche  Schule  hat  diehe  Pilauze  hochgeschätzt, 
■ie  sah  die  immw  am  ihren  Bliachen  echwitsende  Feuchtigkeit  für 
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rinen  Tom  Himmel  gefdleneB  T6ao  ao  ^  und  sebriel»  ihr  von 
den  Gestinieti  herabkommende  KdUle  so,  daher  aneb  der  lateioieche 

Naaien  Drosera,  d^oaitgog,  hethanef,  von  i)  dgooo?,  der  Tban.  — 

In  den  Nordländern ,  besondere  in  Scliweden ,  bedient  nan  ' 

stich  der  Blätter  als  Lab  xiim  Gerinnen  der  Milch,  und  sie  sollen 
den  Vorzug  haben  ^  dass  ihr  säuerlicher  Saft  nie  den  Kahm  und 
die  Matten  von  den  Molken  trennt  und  daher  zur  Speise  nicht  un- 
ans:enehin  macht.  —  Eh^deui  wendete  man  den  Saft  zu  der  unter 
den  Namen  Htisogliqoeure  (daher  der  Name  sofis)  bekann- 
ten Art  von  spirituötem  OotrÜik  ai%  um  demselben  einen  angeneh- 
men^ ainerlieiini  GoadHuefc  üUaiiyMiaeÜ  ^ 

Schon  in  den  frühesten  Zeiten  fanden  die  «refeierleslen' Aerzte 
der  alttn  Schule^  wie  Forest.  AVedel,  Valentin,  Sie^csbeck 
und  1) adona eüB,  dass  die  Blätter  dieser  Pflanze  in  keint^in  gerin- 
gen Grade  TorsügUch  die  Luftwege  erregen,  so  dass  man  Engbrü- 
stigkeit, Husten^  Blatspeien,  jt  soger  in  Folge  darauf  entstandener 
ReaoUiMi  des  Geftsssystenis  lleberlniflon  Reis^  so  ürto  aneh  Ter-  ' 
mehple  Sobweios*  nnd  flamabt ondemng  beobaebtet  haben  wilL 

Hiein  honnnl  die  Bediefknng  des  Borriebins  (Jci.  B«^' 
V&L  4.  p,  ^2),  dess  diese  Pflanze  die  Lunge  der  Sehafe  so  an* 
'  greife  f  das«       Husten  bekommen  und  sterben.  —  Ovibus  de- 
leteriam  e^se,  fit  illam  depasrvnt,  arrirnonia  svrr  rreditur,  tusst'm 
lelhalem  excitando.    Diese  offenhar  eizcnG:ten  Nachtheile»  bewogen 
Murray«  den  arzneilichen  Gebrauch  der  Drosera  ernstlich  zu  wi- 
derrathen.    (^Apparafus  rnedicam.  Tom.  HL  p.  SOf.J    Allein  eben 
diese,  von   der  Anwendung   grosser   Gaben  hervorgebrachten 
schädlichen  fifaiwiilntn^  anl  ien  Aiimungswerltseugen  spreehen 
fftr  den  günstigen  Erfolg  der  kloinfen  bomöopafl^iseben 
ben  bei  Tielfiltlgen  krankhaften  Zmlindnn  der  HespirafionsnT^ 
ganey  naek  dem  ntfnmslOialinben  ondT  in  der  WabrIieK  begründeten  ^ 
PolanttfttsgiBsetBe. 

Ans  den  physiologischen  Prüfungen  der  neuem 
Schule  gehl  hen'or,  dass  die  ])rosrra  eine  hosoiidpre  Beziehung 
zu  deai  gesammten  pneumogastrischen  Systeme  habe,  dass  sie  nicht 
nur  auf  die  respiratorischen  Functionen  gewaltigen  Einfitiss  nehme, 
sondern  auch  auf  jene  des  vegetativen  iNerveneyslems  eindringlich 
auäübe.  Vorzüglich  eignet  sid  sich  für  selehe  Indhridnen^  belebe 
zu  Blrütan'gen  i^neigt  sind» 
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Specielle  PIiarmacodynamiL 

PhgMogisehe  wtd  patholomche  Wirkungssphäre  i§8 

Atzne&örpers, 

k        .  4  ' 

I 

.  HMi:  Sehon  Badösaeiif  vsd  Bartboliniis  bMierfcttiiii, 

dass  die  Drosera  ,  auf  die  Haut  gelegt,  Blasen  ziehe,  was  auch 
Richter  beobachtete,  dass  das  frische  Kraut  des  Sonaenthaues 
die  Haut  ent^iindot  und  Pusteln  auf  ihr  erzeugt;  daher  auch  von 
den  allem  Acrzten  als  Zugmittel  benützt  und  vou  Linnö  gegen 
)yarzen  und  Hühneraugen  empfohlen  wurde. 

Fieber:  Verschiedene  interessante  Fieber  -  Erscheinungen 
lassen  sich  Tüll  der  Drosera  beobachten,  z.  B.  ein  Schauder  bei 
der  Ruhe  mit  Hitze  im  Gesichte  ohne  Durst.  Oder  es  bilden. aioll^ 
tftgliehe  W.eohaelfieber-Anf&ne,  wo  nach  dar  Hltse  Ge*^ 
^  fahl  von  BraoherUelikelt  folgt  Man  hat  dabar  die  Droaera  aiveh 
aar  Heilung  von  Wechariflebern  angewendet»  6ia  dftrfte  aber  naeli 
ttoeerer  Anaicbt  bei  jenen  Weebaelfiebern  eine  besondere  Beachtung 
verdienen,  wo  das  pneuroo-gastrische  System,  der  eigenthtkm- 
]ir?ie  Herd  ihrer  Wirksamkeit,  ere^riffen  ist.  So  leistete  sie  in  "ei- 
nem Fallf.  wo  das  Wcchselfleber  niil  Br  e  c  Ii  ü  b  e  I  k  c  i  t  in  Verbin- 
dung aultrat.  (^Praktisehe  Mitlfieilunj^en  1897.  ÖS.),  so  wie  bei  ei- 
nem anderen  Falle  eines  inte  rni  ittirenden  Fiebers,  welches  von 
Gallenerbre.chen,  heftig  drückenden  Kopfschmerzen  und 
krampfhaft  ersehtttterttdam Husten  begleitet  war,  aurZeit^wo. 
eben  der  Kenchhaalon  epideniaoli  hemehte  und  in  der  Apyrexle 
gaatriaobeSymptoroe  hervortraten^ treilteke Dienate.  (Kn o r r e, 
AUg.  hom.  Ztg:.,  V.  Bd.,  S.  16».) 

Kopf:  Schwindel  Mm  Gehen,  Stirn kopfschmerz  mit 
Eingenommenheit  desselben  ,  wie  wir  es  bai^Catarrbalf iebom^ 
heil«  an^lrcnG:enden  Husten  beobachten. 

Ferner  reissende  Schmerzen  im  Gehirne,  bei  Bewegung  der  Au- 
gen sich  vermehrend.  AVundheitsschmerz  in  dcrSchlRfeiiaut, 
daher  Boerhave  die  Drosera  bei  der  licmicranie  mit  Erfolg  be- 
nlitste«  Fraaaendea  Ju€|ken  auf  dem  ganzen  Haarkopfe^ea 
'  wird  una  daher  erklftiüob  die  Anwesdung-dea  Sonnenthanaa  beim 
Weichaelsopf e  — pUe»  poiontea  —  vbn  B'o  n  f  i  g  1  i  o. 

-  Anifem:  Seharfe,  stechende  Schmerxen  im  Auge, 
Augcnentzündun^en;  daber  auch  achon  die  filtern  Aetvte,  vor- 
züglich Boerhave,  die  Drosera  äusserlich  zur  Bereitung  von  Col" 
lyrien  gegen  gewisse  torpide  Ophthalmien  g:ebranchten. 

Ferner  Gesichtsverdunkeluns:  beim  Eintritt  aus  der  freien  Luft 
in  die  Stube,  We i  t  s  i c h t ig  k  e i  t  (l'resbyopie)  und  Augenschwä- 
che. Daher  auch  Caspari  in  einem  Falle,  wo  die  Weitsichtigkeit  in 
Folge  syphilitischer  Augeneiit^üuduug^  in  Begleitung  von  bestiindiger 
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Trockenheit  der  Augen  nnd  Öfteren  Stockschnupfen  auftrat,  die  Dro- 
sera mitNnixen  gebriuelile.  ([Ai^liiT  111^  69.) 

SMlilie:  Zuhnweli  nach  wanoeii  Getrftnto«  Aneh  Hall  er 
(Vieatf  mat,  med.  S.  9i9-^4)  ft«iDcrkte,  dass  die  Drosera  die 
Zähne  a0greife,  wessbalb  sie  aoeh  Boerhave  ftasierlieh  gegen 
Zahnschmerzen  benOtzen  konnte. 

IHllDd:  HÄuflger  Ansfluss  wassrigcn  Speichels. 

üppetit:  Geschmacklosigkeit.  Vor  dem  Essen  Erlu  tclu  n  — 
Gall-Erbrechen  früh.  Bluterbrcchen.  —  Daher  ancJj  in  einem 
Falle  der  Haematemcsis  cu/n  hacinopfysi  die  Drosciu  abwechseind 
mil  Ipecatuanlia  beiiülzt  werden  konnte.   (AnnaJ.  IJl.  418.} 

JMag'en:  Druckender  Schmerz  im  Magen.  Oeftejres  Sciuck* 
a-e  n ,  daher -ilire  Aiiwendung  bei  einer  C  a  r d  I  a  I  g  i  e ,  weieb«  nnter 
folgenden  Eraebeinnngen :  Znaanunensiehen  vom  Magen  bis  in  den 
Rücken^  drflokende  Sebnenen  auf  Jede  Speiee^  Sebneiden  im  Leibe, 
gleiohzeitig  krampfhaften  Bttaten«  ztini  Erbreeben  relaend  besonders 
fmhj  auftrat.  (Kamm  er  er,  Hyg.  IV.  482.)  , 

Raiirli:  Zifhendp  Schmerzen  in  der  Gegend  der  Hypochon- 
dern beim  Befühlen  und  Husten.  Schneidende  Sei» merzen  in 
den  Bauchmuskeln  im  Sitzen.  Ifpftijres  Leibschneiden.  Daher  ihre 
Anwendung  bei  den  Alten  in  der  Win  d  k  o  J  i  k  ,  Colica  flaCulenta.  — 

Stnlll:  Blutiger  Schleimubgang,  mit  Bauch-  und 
Kremsefamerzen;  anwendbar  daher  beim  blutigen  Dnrehfall^ 
TerknQpft  mit  Stiekhn st en.  (Hartlanb.) 

■fwmsystein:  Oefterer  Harndrang  mit  geringem  ^  ofl  nor 
tropfenweisem  Abgange,  Die  Eitere  Schale  benützte  daher  mit 
Recht  die  Drosera  beim  Niere ngriess;  Nieren  - und  Blasen- 
Plein,  und  sah  in  i)ir ,  wenn  auch  kein  radical-^  doch  aber  ein  gu- 
tes Linderungsmittel. 

CS ouital System:  Die  Ausbeute  der  physiologischen  Prüfung 
der  Drosera  in  Beziehung  der  Ge8chlecht>^phftre  ist  in  der  Thal  eine 
sehr  geringe.  Nur  Gutmann  beobachtete  von  der  Drosera:  Ziehende 
Stiche  von  der  linken  Lende  bis  in  die  männliehe  Rulbe^  femer  Jnk'*- 
kende  stampfe  Stiche  in  der  Eichel,  einige  Minuten  anhaltend. 

Die  iltern  Aerzte.  schrieben  aber  der  Drosera  besondere 
reisende  Eigenschaften  aar  Begattung^  zur  Beförderung  der  Gebärt 
zu  und  empfahlen  sie  gerne  gegen  die  Ünfrachtbarkeit.  So  bezeich- 
net Vogel  (Jcad.  praefect,  de  cognoscetid.  et  cnrand.  praf.  r 
affecf.  T.  IL  p.  198)  ihre  eigenthtiniliche  Anwendungsweisc  in  fol- 
genden Worten:  „Exhibeatur  sub  introitumin  lectvnumhulque  mari- 
tiis  eadem  ftir  vtalur^  ut  $ecundOf  tertio  vei  ifuarto  die  a  finUis  mert" 
struis  coticmnOatJ^  ^ 

Respiratlonsorg'aiie:  Von  grösstem  Einflüsse  ist  die 
Wirkung  des  Sonnenthaues  auf  die  Organe  der  Respiration.  Wir 
beobachten  an  der  Nasensehleimhaat:  0 öfteres  Niesen  mit  oder 
ohne  Fliesssehnupfen.  (Langham)nerO 

n  der  tuf tr tthre:  Kriebeln  im  Kehlkopfe^  zum  HQsteln  rei-" 
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leniL      OelUily  |ls>9f!|ad«  pfd|  weiclMf  KdriMr  und 

mit  feinen  Stiehen  l»ia  sor  ßehlundseite.  (GulmenB.)  Rauhe,  sctia- 
rjge,  zum  HOateln  reifende  TrockenheUaempflndung  tief  im  Aachen, 
mit  einem  gelhen  Schleimausirnrfe ,  Heiserkeit  der  Stimme  und  Be-^ 
Tvlemmiing  der  Rnist,  als  würde  die  Luft  zurQckgehalten,  so  das» der 
Athem  nicht  aus<:;(  stosscn  werden  könne.  (Wisiicenus.) 

Ferner  beobachten  wir  einen  ganz  lief  aus  der  Brust  kommen- 
den Husten.  Früh  Husten  niit  Auswurf  von  salzigem  Geschmack  — 
Husten  Abends  gleich  nuch  dem  niederlegen.  IVa  cht  husten.  Aluthu* 
■teq.  Peim  Hn^tfin;  Er|»reohei|  ypn  ^c^leim^  WtAser 
Speisen,  S^limar^  in  d^q  H^poc|ii)^4f(r%  ttl9  Gegend 
mil  Gewalt  wemnieng?9c1inttrt. 

EndHcb  EngbrQiitiglceity  heeoDder»  l^«iiB  .$pr«o1i^.  (HaliA0'« 
maiin.) 

Hierauf  beruhet  ihre  Anwendung  schon  hei  den  Aeriten  nlte- 
rer  Schule  (Forest,  Wedel,  Schenk,  Holland,  Valentin, 
Siegesbek^  bei  veralteten»  calarrhallsc hen  Husten,  bei  derlnfluenzai 
Heiserkeit,  Engbrüstigkeit,  LnngenkrarikheiiLn  und  Schwindsucht. 

Die  homöopathische  Schule  benutzt  di«  1) r o e r a  in  fol~ 
gendenkrankliallanZiistinden:  InderHei^erkeit,  /lati^e<to,se  wurde 
eie  bei  einem  an  Hi^morrboiden  Jeiden^n  Pr^iger,  fr«  nt bat  dam 
WandheitagefQbl  im  Kehlkoi^fi^  q^d  Abnabme  der  Stftrfca  d»>  Stimme, 
der  ge^ObnUcba  Conversationstnn  rauh  und  heiser  encbian,  unter 
Beihilfe  von  Tr.  Acris  und  trifolium  mit  M«ti^  aactwendat*  ^ 
(Bethmann,  Pract.  Mil!heil,) 

Von  iiiLsj»ezeichneter  Wirkung  ist  die  Drosera,  wenn  auch  nicht 
in  allen,  doch  in  sebr  vielen  Fullen  des  epidemischen  Keuch- 
busten,  wo  Hahnemann  selbst  von  der  decillionfachen  Verdün- 
nung binnen  7  oder  i>  Tagen  bei  unarzneilicher  Diüt  sichere  Heilung 
arfoJg:en  sab«  ^ 

,  ÜVaeb  den  neuem  Erfibningan  empfieblt  ^icb  dia  Prioaara  beim 
Keucbbusten  im  sif eilen  und  dritten  Stadium;  bfjm  l$:ai|eblin-> 
at^h  mit  Blutung  aus  Mund  und  Nase;  beim  kauebbna^n  > 
nach  Masern  (Archiv  VHl.  65),  mit  anhaltenden  Buatananfblleii  ^ab 
dem  Erbrechen  oder  heim  Aergerlichwerdendes  Kindes  unter  Blauwer- 
den des  Gesichtes;  ferner  beim  Keuchhusten  mit  Anfüllen  des  Nachts, 
Nasenbluten  während  des  Austens,  Erstickungsnoth,  Schwache  und, 
Appetitlosigkeit.  fTietze.  Theoret,  pracl.  Beiträge  etc.  1896.) 

Besonders  half  nach  Bethmann  die  Drosera  nach  voraijis- 
gereichter  Ip^eeaeuanha,  wo  beim  Hüsten  ErstickungsbfBcbwi^f* 
den  zugleich  mit  Bluten  ^^8  Jluiid  und,  Nase  eintr<\t^f  dia  KvaniFaii. 
fast  alle  Speisen  ausbraeben  und  bei  den  Hustenan<|HaA  gew^UilH 
Heb  umfielen. 

Nach  Knorrf^r  fAHg.  hom.  Ztg.  V.  169)  passl  die  Dr«,S6ra 
v  orzüglichst  für  das  couvulsivische  Stadiipd;  sie  hob  den  CQ^Vulal-*. 
vischen  Husten  mit  seinem  pfeifenden  Tone  in  8-^14  Tagen,  liess 
den  HusUn  |iis         meiir  patari;haiifici^n  v^^^k^  weicb/^r  durch 
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Cina  in  wiederholten  Gaben  vollends  beseitigit  wurde.  —  Doch 
▼efdicnt  sie  nach  Loh&thal  nicht  unbedingt  neft  Ruf  als  Keuch- 
bastenmittel,  welchen  ihr  Hahneuiann  beigelegt,  indem  sie  seinen 
ErMrungen  nhch  nur  io  leicblen  Formen  sich  wirksam  zeigte» 

"'tu  der  iiii  Jahre  1846  in  jj^rag  Wrec^hendeii  Kea^hurteiT. 
EpMeftili$  tand  ich  afe  faalgluii  UBwirkMm.  r 

tlne  Voirzügticli^  Beaehtiing  Verdient  sie  bei  der  beginnenden 
Itehlkopfschwindsnrlit,  P/^^/{}.<;/3  laryngea  IncipUnt,  deren  weaenl»* 
liehe  Zeichen  sich  durch  einen  fixen  Schmerz  in  der  Gegend  dei 
K$hlkopfei^  und  der  Luftröhre  ,  durch  Husten  mit  piirulentem  Aas* 
vrxitt^^  Heis^keit  und  Abmagerung  cliaracterisiren.  Der  Husten 
ist  hier  meist  trocken  mit  Erbrechen,  mit  dem  Gefühle  des  Zusam- 
nienschnfirens  und  Heiserkeit  in  Verbindung.  Der  Auswurf  ist  schatt- 
inig, mit  Blut  gemengt.  I)a8  Athmen  mit  Geräusch  verbunden,  , 
,  Die  Aneenliation  und  Percussion  zeigt  ein  Raeeeln  in 
Keüllcopfe  Töii  dem  in  den  Ventfikein  angebftiiflen  S^IUein« . 

Die  pithdlö^iselie  Anatomie  te%t  an  der  Selileimhen^ 
der  Luftröhre  erodirte  Stellen  mit  raBmfcbnÜelien  Exsudaten  bedeekt, 
welebe  aUf  den  Gaumen  unter  der  Form  von  Aphten  erscheinen* 
Diesem  vorgezeicbneten  Krankheitsbilde  entspricht  ihren  physiolo- 
gischen Erscheinungen  zufolge  die  Drosera,  wo  sie  auch  treff- 
liche Dienste  leistete.  (Spohr.  Pract.  Miltheil.  1826,  68.) 

Doch  meint  Rückert  (Kurze  Uebersicht  der  Wirkungen  ho- 
möopathischer Arzneien  3.  Bd.  IST^^  dass  ihr  Wirkungskreis 
jedenfalls  mehr  auf  einen  der  angehenden  Luftröhrensch wind- 
«nehr  fihnlieben  Zustand  besogen  werden  kann.  Ausgebildete  Lnft- 
rOhrenschwindsuehten  werden  dnreh  Drosera  allein  niebt  beseitigt. 
In  einigen  Arten  von  Sebwindsucbten  mit  beftigen  Brustschmer- 
zen ,  Eiterauswurf  und  einem  ftinligen ,  eiterigen  Gesehmaefc  im 
Munde  wird  man  sie  aber  knmer  mit  Nutzen  anwenden. 

Geg-enmlttel :  Als  das  beste  Antidot  wird  Yon  Hahne- 
mann  der  Camp  her  angegeben. 

li¥lrkl]tijjC8daner grösserer  Gaben  bei  Gesunden  mehrere 
Tage;  kleiner  Gaben  in  Krankheiten  6,  12,  24  Standen.  Dr.  Hart- 
mann bestimmt  die  Wirkungsdauer  für  den  Keuchhusten  wenigstens 
auf  7  Tage. 

Donto:  Naeb  Habnemann  bOebstens  twei  StemkAgeleben 
der  deeillionfaeben  Kraft -Entwiekelung,  die  allste  DUution;  naeb' 

Trinke  und  andern  Ma crodosisten  1 — 2  Tropfen  der  reinen 
Tinctur,  oder  der  1~^2.  Verdünnung,  zweimal  täglich  oder  auch 
noch  öfter  nach  Umständen  gereicht.  —  In  der  Regel  kann  bei 
acuten  Fallen  immerhin  oft  die  30sle  Verdünnung  ausreichen; 
in  chronischen  Fällen  aber  ka{ia  man  sich  der  9ten  und  12ten 
Verdünnung  bedienen. 

*  ^^^^^^^^^^^^^^  % 
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Bereäungsw^e  nach  der  homöopathisclim  Pharmacopöe. 

Der  triaelk  ansgepresste  nifd  mit  gleichen  Tbeilen  WeingeiBi 
geaüBoiite  Salt  den  su  blUhen  anfangenden  Krautes  der  Drosera  wird 
auf  die  bereits  bei  andern  Pflanxenkörpern  angegebene  Weise  po- 

tenzirt.  Es  wird  nämlich  1  Tropfen  der  Urtinctnr  mit  99  Tropfen 
Weingeist  yermischt  und  zweimal  geschüttelt ,  so  erhalten  wir  die 
JHluäo  prima.  Wird  ein  Tropfen  der  ersten  VerelrifHiuno:,  welche 
M«oo  Theii  von  der  Urtinrtur  enthält,  abermals  mit  99  TroiiiVn  Wein- 
geist vermischt,  so  erhalten  wir  die  Dilidio  sectmda.  Diese  enthält 
Njoooo  Theil  der  Urtinclur.  Wird  diese  Manipulation  fortgesetzt  und 
abermals  1  Tropfen  der  zweiten  Verdünnung  miL  yy  Tropfen  A\  ein- 
geigt ▼ermisebty  so  erhalten  wir  die  Vilutio  Certia,  welche  '  |  joooooo 
Theil  TOn  der  Urtinctnr  enthUt« 

Wird  diese  Yerfkhnuigsart  durch  80  Verdfinnongsgliser  fort- 
gesetat^  so  erhalten  wir  die  deciiUonfaehe  Potenzj  welche  Hahne- 
wann  angewendet  wissen  will. 
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Dulcaiuara.  H^olanuui  dulcamiira. 

r 

S  y  n  o  n. 

Solanum  scandem.  Dtilcamarn  fiexttosa.  Kletternder 
oderrother  Nachtschatten,  ßitter^^üss.  Hirsclikraut.  Alp- 

ranken*  Wasserrankeu* 

■ 

Pfaaraacopiosie. 

Sexnalsystem:  Pentandria  monofifnia.  Lin. 
iVatürliclie  Ordnung':  Solane^e  Ju$9,  . 
BliitheiiKelt:  Juni  bis  August. 

Taterluud:  Deutschland;  in  bergigen^  ßiuupügea  Gegenden^ 
an  schattigen  Ufern  und  Hecken«    .  , 

.    P^sicaüsche  tligemchaften. 

Geracli:  Der  friteli  xerqnetiseliteii  Stengel  und  Zweige 
wl4rigy  bettubend, 

.  denduimk:  Aintage bitteri  bintf rber  steeUoh  Gee^hmtok 

der  Beeren  durchaun  bitter. 

Bestandthelle :  Pf  äff,  welcher  zuerst  diesen  ^nnei- 
körper  chemisrh  untersuchte,  fand  folgende  BestaiHllheile: 

1,  Das     i k  r  0  i;l  y     0 n,  einen  bittersüssen   Extryctiv^toff  von 
honigartigeiu  Gerüche^  bitler  susslichem  Geschmacke  und  im> 
Wasser  ^anz  löslich, 

2.  Gumiiiigei  Extractivätoff  von  vanillenartigem  Geschmack^ 
mit  etwas  Amylom  und  einem  Kalksalze. 

Pefoeees^  Apotheker  la  Beeeneon^  entdeekte  in  den  Sei«* 
neen  IStl  ein  eigenee  Alealoid ,  die  Solanin,  welebee  er  ans 
dem  SnHe  der  Beeresven  ttflamm  wigrimi  Otto  and  Winkler 
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aus  den  nnreiCen  Beeren  und  jung.en  Keimen  von  den  in  Kellern 
«afbewabiien  alten  Kartoffeln  Itofanwm  hiberoBum)  In  loryatallisir- 
tem  Znstande  herstellte  ,  das  aber  in  den  Stengeln  des  BittersHss 
weit  weniger  als  in  den  Blattern  enthalten  ist.  Ob  aber  das  So- 
lanin der  Kartoffeln  mit  tUin  Solanin  von  Bittersüss.  identisch  sei^ 
darüber  imTsscn  nach  Lieb  ig  erst  weitere  Versuche  ciitscheifien. 
Dieses  Aicaloid  ««teilt  im  reinsten  Znstande  ein  firulnrrhsirhtiges 
weisses  Pulver  dar.  welches  im  kalten  Wasser  gar  nidiK  im  lieis^^äen 
schwor,  im  Aleoiiol  aber  leicht  lüsiich  i^t,  und  mit  Sauren 

nur  lljt'iUreis  krysiallisirhnre  Salze.   (*S o  1  a  ii  i  li ü alz e.) 

%  Vuu  Aichl  uuwiclUigem  ileUugu  i'üi' iiie  Fbarmacodynanuk  4ei^ 
Dulcamara  ist  die  bessere  Bek^pt^cbaft  mit  dem  dynamischen 
Charakter  des  Alcaloids.  Sciifon  In  der  kleinen  mediziniseheii 
Dosis  Ton  einem  halben  Gran  wirkt  es  nach  Spasier  sehr  giftig 
und  erxengt  in  noch  kleinerer  Gabe  im  Halse  heftigen  Reiz,  Kratzen 
i^id  B reif lijjli .und  EU'i^echent  Otto  f ai^  . in  seinen  angestellten  to^ 
xiroloirischön  Yprsnchen,  dass  ein  Gran  davon  nn  kleine«  Kanin- 
clion  binnen  Slunden  lödtele.  ■Ft'w  a  eine  bliinde  nach  KinviMlei- 
bung  des  Giflen  wurden  die  Tliii're  niiriiliin:,  die  ilinlerrnsse  nacii- 
zuziehen;  bei  den  klrincrn  ^va^en  dii^eiUea  gaHi  »Leif  uitd  die 
Zeiten  äusgespreiü,t.  ?s:ir hstdtiai  äteiJien  sich  grosse  Niedergeschla- 
genheit,  Brechanstrenguikg  und  Zeichen  Yon  Schmerz  ein.  Did 
Sektion  Hess  keine  «nt%find]ichen  Affectionen  wahrnehmen.  Die  Ve- 
nen strotzten  von  Bkt. '  At'sgezeiehnet  isi  die  l&hmende  Wirkung 
der  Hinterextremität,  die  anch  bei  der  Fütterung  des  Rindviehes 
mit  aus  gekeimten  Kartoffeln  erhaltenem  Branntwdiij'berTnrtrftt.  — • 
>Ver1]ivfill  ist  die  Bemerknng  von  Geiger,  dass  es  die  Pn^iille 
n  i  e  h  l  erweitere,  Tind  dass  diese  Wirkung  nur  den  drei  Alca- 
loiden  aus  der  Funiilie  der  Solaneen  ,  nSmlich  dem  Alropin^ 
Ilyofecyamin  und  Daturin  zukomme.  (^Pharmaccut»  Ccntralblalt 


1835,  S.  85.) 

Den  zweiten  l^rriiE^of  jienitl  Mfns#»8>  Dnlcarin  — 
identisch  mit  Pfaff^s  Pikroglycion  —  von  welchem  der  sttsse 
C^iriMMck 'lkr^'l):ttl<e^ttn^'^h«ffihireil  BOl^  ^  ;'r. 


D^«#si»e  8  für  'Avpi^MmM^  telMiten  wir«^  ^  will  P  et«  »hte^r  darin 
^efkinden  haben.  '  ■      ■"}^  ''y^  :\\h  üti.-  it  t/: 


'  Pharmacodynaiyik.    ■  ' 

Die  ältere  Schale  bestimmte  die  dynamische  Wirkung  dieses 
so^hvIÜBHiftigen  Mitl^MMCh  M  ztMi  PiiAzl|rf«ll:;  #eleM  «4Ch  in^deUft 
Bittersüss  so  bemerkb^leMhei,iiMli'deia«eeMierhar>C<eti8'eheny 
nn4"A»m<  i^ittef'S««»^^  jene« die  S^l^lti^in^  dieses'Aireh 
daS''Plkr«giye40'ilii|ie|lill«en1tFt.  D!e  Dalcamara  soll  verböge 
ihm  k^iteiteii  ülcelelil^r  M'  D«Hwn*tt  den  zuekerhülligett  medl^ 
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camentösen  Substanzen  sich  anreihen,  uuü  wie  dieie,  als  derthieri-^: 
fich^n  M^sse  bomogenen  Stoffes^  sehr  ieiciit  in  den  Säftestrom  Ein- 
gang nedineii,  uml  ab  dilnirendes^  aillMrehiigendes/MfcirftTerbw«» 
■erndes  Mittel  sich  beflUiigen ,  wShnnd  das  SeUnin  als-Mtlov« 
8t(»i%ef . Frhmp  diesem  Arsiidlülr]ier  eisigermasMiL  tonisireDde 
Kräfte  verleibet  und  seine  heilsamen  BeziehmigiiM  -mä  dem  vegetatl- 
Ten  Systeme  erklärt.  Ueberhaopt  soll  es  Torzngsweise  das  pla- 
stische Lphon,  dip  srhli  imahsonderndp  Fläche  der  A  !  h  ni  n  n  e^s- und 
G  es  c  h  J  f  c  h  t  s  w  0  r  k  z  e  n  )E;e ,  die  Haut,  das  Lymphgefäss  uikJ  das 
drüsige  Gebilde  sein  ,  ^rorauf  das  Mitlel  seine  Hauptwirksamkeit 
enir«iltet.  Diese  pharmacologische  Anficht  scheint  viel  Feslbe- 
grÜHdetes  für  sicti  in  habem  zumal  ihre  Folgerungen  aus  Ergebnis'* 
sen  der  analytischen  Chemie  resultiren.  Dem  ungeaehfcrt  Breiin  wir 
hier  die  AaaichtM  Hher  dito  'WMnBgssphite*  dieses  Arsadhirpeis 
hei  den  Afitor«ii  schraff  divergfrend**^  So  rnehnet. Nennrann  dln 
Dnlcamara  <i|  den.  Bernhige ndenv  wttrend  sie  nachGreinar 
eine  aufregende  Wirkung  anf  das  Gangliensyetem  ausflben  salL 
/  Wir  glauben  daher,  ihr  Wirkungsgebiet  mehr  nach  dem  bereits  uns 
bekannten  P  ol  aritat  s  ge  s  e  t  z  c  bestimmen  zu  können,  und  die 
Dulcamara  wird  in  kleinen  nKdizininchen  Dosen  eben  jene  krank- 
haften Zustünde  beseitigen;  die  sie  in  gi  OH^en  Gaben  zu  erzeU'^ 
gen  vermag;  eine  Wahrheit  deren  Bestätigung  wir  nicht  nur  in 
den  pr^l^tischea  Erfahrungen  der  h^om&opatbiadien  Sdkideiy  sondbrn  • 
auch  in  Jener  der  allopathischen  hegrfindet  finden.  Ponpart  (Ah*« 
handh  v«  d.  Fle^iMen  hoohnohlsley  dass  dk  Bnleamara  hei 
ihrem  andauernden  Gckraitehe  oder  in  grossen  ttohon  eine  Yer- 
mehmng  des  FlechtenaussoUaSes  befördere,  daher  auch  Althof 
gegen  inveterirte  Hantfibel,  zumal  herpetischer  Natur,  rühm-« 
liehst  sie  empfehlen  konnte,  und  eben  weil  Hie  Dnlcamara,  in 
starker  Gabe  gereicht,  Schmerz  und  Fieber  erzeugt,  wie  Starke 
beobachtete,  bewährt  sie  sich  beim  rheumatischen  Fieber  Caspaii 
so  trefflich,  wie  wir  bei  der  Angabe  der  speciellen  pliysiologiscben 
Wtrbungssphikre  näher  zeigen  werdes.-  Walnhnit  hönslilsnsworfh 
scheint  uns  die  Bemerkung.«»  seio  ?  d^s  auch  die  Alcaloide 
eine-Wirknngsffthigkelt  ftnssere,  die  in  dem  PolarltStsgesetse  ihre 
Begranduflg  flndet» 

So  wirkt  das  Solan  in  in  Idainar  fiaho  '|,  gr.  p.  d.  8cblaf*v 
miaehend,  während  die  Duloamara  in  grossen  Gaben  Sohlaflo-« 
sigkeit  erzeugt,  und  es  bewahrheitet  sich  der  in  der  Vorrede  auf- 
gestelÜe  vSui/:  dass  die  Alcaloide  in  ihrer  Wirkungsweise,  den 
hochpotenzirlen  homöopathischen  Gaben  so  nahe  stehen,  dxiss  die 
/rjedliche  Anbahnung  beider  Systeme  so  bald  ia  AusbitiU  gestellt 
werden  kiinn ,  so  bald  nux  die  Alcaloide  am  Korankenhette  und 
OimtliehCB  ktinlechen  Anstalten  ehie  Olle*o  Anwandung  Huden 
werden; — /  ■  -  ,  k- 

Ka^h  i|ei^  ErfiArangen^  der  neuei^n  SchaU  sfi^  sie  beson- 
ders den  Erkiltungskr^AlOieiUa  «ib  Wß.  mit  Cirpera  (Ahbondl. 
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Über  die  Wirkung.  d«s  Bittersüss  mit  Zusätzen  von  Stark  Jen. 
i786)  Beobachtung  fibereinetimmt,  Jass  ihre  Wirkungen  bei  feuch- 
tem Wetter  starker  hervortreten,  80  wie  den  MetastMen  von  Rliea'- 
iMtisinen  und  Hautkrankheiten. 

Nach  II  ahnemann  gehört  dieser  Arzoeikorper  zu  den  anti- 
psorischen  Heilmitteln. 

,  t 
*  % 

Tkerapetttiache  GescbkkU  du  Armetkürpera* 

'  Grieöhen  und  Börner  aebeinen  die  Duloamara  nicht  benittit 
zu  haben,  aber  den  danlseben  Aersten  dea  I6I0D  Jalirhnnderta  war 

aia  wohl  bekannt. 

Trag" US  beschreibt  sie  als  Amara  dulcis,  D ado  11  a  e  11  s  nannte 
sie  Duicamara.  ^ind  auch  bei  Thalius  heisst  sie  Solanum  Gly- 
cypicron  (von  dem  Griechischen  ifiloxot;,  süss  und  nix^q,  bitter,  wah- 
rend Pfaff  sie  Pikroglycion  nennt.  *) 

Sie  wurden  woU  aehon  ^  den  ifteeten  Zeiten  gegen  sehr 
Tera chiedene^  Kranltlieiten  gerllliiirt,'  aber  ihre  wahren  WirknogeD 
Bind  neeh  Keineswega  gehflfig  ieuid  niTBrllasig;  ansgeniittelt  gewe« 
aen.  Unter  den  lltcrn  Aerzten  ist  es  vorzOgliehat  Linne  nnd 
Carr  erCj  welche  ihre  Heilkr&ftlgkeit  anerkannten;  ihnen  folgt 
AI  t  h  o  f  und  Piquot,  die  ilure  -^alitisehe  Braneiibariceit  Tielfaeh 
erprobten.  ' 

l  t  brigens  scheint  man  ihr  alJerdings  eine  Zeitlang  allzuviel 
Vertrauen  geschenkt  zu  haben  ,  und  weil  sie  nothwendig  oft  im 
Stiche  lassen  musste,  kam  sie  neuerdings  in  :&iemliche,  aber  unver- 
diente Vergeeeenlieif . 

■  4 

M  * 

Spedelie  PharmaeodynamiL 

l^hyaiologist^he  und  patlwlogische  Wirkungssphäre  der 

Dulcamara* 

Kaut:  Es  erregt  dieser  Arzneikörper,  wie  die  meisten  an- 
tipsorischen  Heilsubstanzen^  mannigfache  Hautkrankheiten.  Car- 
ter e  harl .  das  Verdtenat\  «nf  die  Torzüglichsten  uns  aufmerksam 
gemecbt  xa  liabetty  die  einen  beaöhdem  patholegisehen  Wertli  haben. 
Sie  erzeugt,  einen  fl'eehtea artigen  Anee^lag  Ober  4en  gmsen- 


**)  Bei  diesen  obwaltenden  etymologisclieo  Difteranxen  glanVen  wir, 

dass  die  detUsctie  Beiicnnunf;  durnh  das  Wort  Blttersftss  richtiger 
beseicliaend  sei,  als  jene  im  Lateiniäctien  durch  Dalcamara  ;  demi 
grQn  gibt  diese  naclitscliattiiKe  Pflanze  erst  einen  bittem  und  hin- 
ten drein  einen  siisslichen  Geschmack,  nur  vom  wässrigen  Anfguaa 
der  Steng^el,  wclctier  tnclir  süss  als  bitter  ist,  mag  die  Benanaong 
Polcamara  als  geltend  angenommen  werden. 
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Körper;  daher  ihrfe  ArinrendoBg  bei  den  Äerzten  «teref  Sehnle^ 
Alihof  und  Hufeland,  bei  inyetenrtem  Hautübel  herpetiaclier  Na- 
tur. In  homöopathischer  Dosis  bewährte  sich  die  Dnlcamara  bei 
Flechten  an  den  Gelenken  mit  heftigem  Jucken  tmd  Jcleienertiger 
Abschuppung.  (Aunal.  III.  140.) 

Ferner  erzeugt  sie  rothe,  erhabene  Flecken  wie  von  Bren- 
nesseln, wesshalb  sie  bei  der  fieberhaften  Nesselsucht  —  Urti- 
caria febrilit  —  welche  mit  Erbrechen^  Durchfall,  Schlaflosigkeit 
and:  Gliedenelmienett  veilNiiide»  wer  — Knorre  (Allg.  liom.Ztg« 
.VL  168)  mit  dem  beeien  Erfolge  benfttsen  konnte..  Er  beietebnete 
sie  mit  Recht  eis  des  erete  Speciftcnm. 

Aneh -erzeugt  eie  starkjuckende  AMwchläge  von  rothen  üoh- 
stichartigen  Flecken,  wie  bei  den  Masern.  Rüekert  empfahl  sie 
daher  bei  den  Nachkrankheiten  der  Masern,  so  wie  bei  den 
sogenannten  verlarvten  Aussrhlagskrankheilen.  Er  sah  nach  An- 
wendung derselben  die  SyuiptOHie  häufig  sich  80  gestalten,  deee 
dieses  Mittel  selbe  am  besten  deckte. 

Endlich  sah  man  (Stapf  n.  21  Tagen}  die  Hände  mit  einer 
Art  Warzen  bedeckt y  dergleichen  sonst  er  nie-liatte.  Sie  wurde 
dmber  bei  den  Waraen  Im  Geeichte,  Yerrmtae  fadei  (Knorre, 
Allg«  hom.  Ztg*  163),  so  wie  jbei  den  Wersen  auf  den  Binden^ 
yerrveae  mammm  (Archiv  II.  118)  mit  Vörtheii,  gebraucht. 

Fieber:  Das  Fieber  von  Bittersüss  zeichnet  sich  aus  durch 
Öfteres  Frösteln  und  allgemeine  Ermattung  (nach  Yerk&ltung  beim 
Gebrauche  der  Dulramara,  Cnrrere),  durch  trockene  Hitze  des 
Nachts.  enfUich  durch  anlialtctide  fünf-  und  niehrlHgige  Schweiss- 
Sytiiplume,  wie  wir  sie  beim  rheumatischen  Fieber  antreffen; 
daher  sie  auch  bei  einem  febris  rhettmatica,  welches  in  Folge  von 
Erk&ltung  entstand,  und  mit  betäubendem  Kopfschmerz,  Scblaflo** 
aigkeit  and  heftigem  rbeumatiMhen^  Ziehen  im  Krenae^  Sohaltem 
und  Oberarmen  in  Verbindung  war^  von  Caepari^  eo  wie  in'^-i 
nem  andeni  Falle^  'WO  das  rhenmatleehe  Vleber  mit  Steifigkeit 
aaftrat,  mit  Mutzen  angiewendet  wurde.  (Annal.  II.  183.) 

'  •>  'Aber  auch  ein  doppelt  dreitügiges  Fieber  sah  Carrere  von 
grossen  Gaben  der  Dulcamara:  *»ie  dürfte  daher  bei  jenen  Wcrh- 
selflebern,  die  durch  ErlLlUtuug  entetandeD^  eiue  vorzügliche  Beach- 
tung verdienen. 

Kapf:  Wir  beobachten  einen  vorübergehenden  Schwindel 
(Piquot).  Heftige  ßetäubuiig  des  Kopfes  (Starke).  Schwere 
des  ganzen  Kopfes,  Schwere  der  Stirne  (Wahee).  Drflekenden 
KöpAchmen,  anf  eine  kleine  Stelle  eich  beschränkend  (Groee)^. 
'  daher  sie  ven  Uartlanb  bei  einem  Kopfbchmen  nach  ErkftUnng 
(An»«!.  IVJ  toi),  wo  ein  heftig  drückender  Siiraechmerz  und  Kopf- 
heirmbung  zii^?effen  waren;  so  wie  in  einem  andern  Falle,  wo  ein 
Wühlen  im  Gehirne,  mit  dem  Gefühle,  als  drückte  ein  Brett  vor  der 
Stirne  dns  Wühlen  zurück  (Caspari),  mit  entsprechendem  ?iulzen 
gebraucht  wurde«  (Annal.  I*  934«) 
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ScUaf:  Sie  erteugt,  wi«  Qmttitt  beobtehtete^  SohlcfloN- 
«igkeit,  vfrbuUleii  mit  Ilnnih«!  «dar  «inen  ingallielMn  Sthlaf  voll 
Mhwer«r  TrimM*  (Stark*.)  Bahto  Ihre  Anmndnng  bei  Neu«- 
inenn  gegen  4m  Agryi^nle* 

Aafen:  Am  Sehorgane  beobichlen  wir  heftige  Ai^eneii^ 
zündunp:  —  6hemt>$i8  (Fiqilot.)  Anfang  vom  srh^rarzen  Staar, 
Trri?)s'irh!i2rkeit  (Carrt-re),  daher  ihre  vieli'ache  Arnvcndung  ia 
Augenkratikheiten  hei  den  altern  Aerzlcn :  bei  Her  Jamutosia 
(astatica;  bei  der  Au^enentzunduag  nach  unterdrücktem  HaütaitS'- 
schlage  (Fauiitzkyjf,  80  wie  hei  der  Blindheit  von  i:;rkiUiung. 
(^Carrere.)  * 

' .  OfeTOMS  OhfenkMogeiiy  Olii'ensii^ang  dieganse  Naebt 
bindArehy  mit  Haefalaee  der  Scbmerten  dear  Mocf ede  (Stapf^  Hart» 
laub);  daher  ihre  Amrendung  bei  dem  BrabaeD  und  Saneen  vor 
den  Ohren  dureh  Verkühlung  (Kühn);  hei  der  Tanbheit  aaeb 
■nterdrOektem  Hantaodschlage  (^Paulttiky),  oder  werin  8ierJMi>* 
matischen  ürsprnngs  sind  (Gerrere);  ferner  heim .  JeneMiiia  o»« 

rtam  (AUg.  Ztg.  l-  1«^.) 

IVase:  Sie  erzeugt  Nasenbluten  (Starke),  wo  sie  auoh  An- 
wendung verdient^  haaoaderi  wenn  die  KpisUxia  durch  eine  £r- 
k&ltuug  entstand. 

Kältne:  Stumpfheit. der  Z&hne« 

Mmmdl;  JJUmmB$  der  Znnge;  ein  Symptom^  ireiahier  Car- 
tittf  Linne  nnd  na«  bei  dem  BtttereOse^ebranofae  and  vor** 
Btgüchst  bei  feachtkalter  Witterung  bervorlreten  aabeii;  -daber  ihre 
Aanreadnng  bei  der  Paralysis  lm§uae^ 

Ferner  Ansfluss  viel  zähen,  seifenartigcn  Speichels.  (Starke.) 

Haie  Ultfl  ScMunMl:  Gefühl  von  Brennen  .  Hitze  !ind 
Druck  im  Halse;  üefähl  von  erhöhter  Warme  im  Sclilunilt-;  daher 
ihre  AQwenduug  bei  der  Angitia  catarrhaJth  ^  welche  durch  Br*^ 
kÄiliing  entstand,  f  Aili^.  hom.  Ztg.  14.  Bd.) 

Verdau uug  soirgAme :  üier  heohachten  wir  öfteres,  . 
leerea  AufMoaee»  (C^ireen).  SeÜnarllgen  Geeehmnoklm  Hnnd^nnd 
Aippelilaangel  (StarJie)«  Femei  IMbellcait  (Littne>  Keleel  (Gar- 
vetre).  Eib^reehen  mit  flitse  nnd  AngnL  (Stavbe«) 

Bieee  nngewftnenbte»  SfanpioniB  enengte  die  Dnleamara  bei 
Ihrer  anhaltenden  Anwendung,  oder  wenn  sie  in  grossen  Gaben 
verabreicht  war4e,  ihren  M'armslen  Empfehlern,  unrf  bewo?  s:ar 
-  viele  Aerzte,  von  ihrer  Ainvendnns:  sich  etwas  fern  zu  halten,  zu- 
mal Schlegel  (Materialien  für  die  Staalsarzneiwisäenschaft  und 
^  pract.  Heilkunde,  Bd.  8.,  S.  89)  Fälle  mittheiltc  ,  in  denen  theils 
eine  Abkochung,  liieils  du»  £xtract  der  Dldcauiitia  VergiflangSfU- 
mie  bewirkte.  Alieiii^  ehe* 'weil  sie  in  grossen  Gaben  Anfatossen^ 
jBDlieft  nnil  Brbreeben  ersMgl^  VFtird  eie  bi  kleinen^  wahrbaA'  me-< 
diMaolieki  Denen  diead  UebeMinde  ^  dem  P nl er itft tagest» 
«aHelgn^  beben,  beeondctfe  we  das  Srbreehen  in  Folge  von  etevr 
Magen  verlEftltung  ei^tetandi  beim  «»genttinbMt-lf  »i^enen^errby 
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WP  Hiß  DQletmAf«  la      ilrittts  DHqUm  vttvM  BnrwtiuigiD 

enliprach.  — ^  - 

Ilaiicli:  Kneipen  und  Schneiden  im  Banr?»e,  wieTcmaof- 
gcstauditen  Blähungen,  Bauchweh,  wie  von  Verkältung.  (Gro»8.](^ 
Leibschneiden,  als  sollte  DurchfaU  erfolgen.  Daher  ihre  Anwen- 
dung bei  der  rheumatischen  Reizung^  des  Danakanais,  bei  der  Gastro- 
uad  Kiiliodiuie^  welehe  iu  halge  vuu  £rkältuiig,  eintrat«  (^Kal- 
lenliachij,  .  . 

Maa.  lM0lMi«1ita  «bar  «neli  to»  det  TM^tifm^  Aiwobire1ku>g 
der-  SehooaadrfisMi  (C  •  r  r e  r  •))  die  Md  fobmvnl^  (Wttk  e  Md 
mit  einem  drtekend;en  Schmers:  verlmildm  sind ;  R  ü  e|c  •  f  t  emyithtf 
sie  daher  nicht  blOHfii  «DgiißGhwoUfiieB  Leistendr^HP^  «Olldera 
noch  weit  öfter  in  angegefawollenen  und  verhärteten  Hals-  imd 
Nackendrüsen,  wo  dieses  Mittel  mit  Nutzen  anauwes>den  ist.  Sie 
wurde  aber  auch  bei  der  enUündiichen  Geschwulst  der  Leisten-  * 
drüsea  (^LntumeseenLia  inflammatoria  glaHdularum  ingmuaUum}  ^ 
welche  durch  Erkältung  entstand,  und  mit  Erbrechen^  DurchfalL 
Leiibweh  und  Fieber  ioi  Verbinilttng  war  ,  mit  JSutzefi  gebraucht. 
CKnotre^  AUg.  liom.  Ztg.,      3d«  1«».) 

Btutaft:  Weiaer  y  8]i4i}«lmiger  $  oft  gelben  «nd  grlMublMr 
Durchfall,  oft  als  Wechselwir^M^  säiwfirjM3|.  tioekeaery  sellwMur 
Stuhlabgang.  (Crnnr^re«)  (ÜiPb'.e^  i|iig«lieiifes  Pressen  auf  dem 
IttMLdarm.  (Gross.) 

Daher  die  Dulcamara  bei  einer  heftigen  chronischen  Diarrhöer 
von  Erkältung,  wo  hnftjg  .schneidende  Schiworzen  i/u  ]};uiche,  ITe- 
belkeit,  Erbrechen  und  kalte  Scbweisse,  empfindliches  ßeissen  imr 
After  und  Mastdarm  zugegen  ware%  deiB  Dr.  Gross  sich  wohl- 
thätig  bewährte  (Archiv  L  169};  so  wie  in  einem  aHderti  lalle 
TOD  IHimrha^  eaiarrludi^  trmoa$ih  w&  gelbe,  wttssrigie,  auch 
sehleimige  Ourehfille 'Sieh.  ^^iglep.  (Kpii^sf^,  Allg^  h««.  2tg«  V» 
ML)  Aber  euiih  hei  der  Bkuerfma  atpunlA^  wo  ein  beHlges  Sehbeif» 
d,f^  besonders  um  den  Nabel  herum,  bei  NacM  exaceFbirend^  und» 
SiOgleich  auf  das  Schneiden  e^n  blutiger  Durebfall  mit  sehr  hefti-^ 
^em  Durst  erfolgte,  sah  man.(T«  Sonnenb^erg/ Archiv  IV.  Bd»  ll^ü 
enisfrecheude  Erfolge. 

Rücke rt  fand  auch  ,  dass  bei  den  meisten  Sommerdurch- 
Ällen  von  \%  usHriger  lieschaffenheil,  mit  Kolik  verbunden,  so  wie 
bei  den  nächtlichen  Uurch^Usn^  und  Purchf&Uen  von  Erkaltung  bei 
Schwängern  und  WöcMn.^rijQ^en  die^  ]>pilDainara  sich  hÜfreicb 
erweise«  — '   :  , 

Wlliniiirerlfivmw^ft  Wir  beobacbleB  i«?M9i«t  um-  der 
Dnleamara  Harnstrenge  und  schmerzhaftes  Uriniren  (StÄHie)^ 
mit  Brennen  in-.d^r  MfiBdaDg  der  Harnröhre  w«brendidM  liamcns. 
Daher  ihre  Anwendung  schon  bei  den  iUtern  Aerzten  gingen  Nie-^> 
ren-  und  Blasenstein,  sowie  gegen  ^iq  Ischuria.  (Lonicer,  Vi-, 
cat.)  Die  lioiiioupatliische  Schule  benutzt  die  Dulcamara  gern  ge- 
gen j^ne  i4arn>;er4aH^{|gj  wedßlie'  b^^onder»  i^^  I;  otg^;  von«  £jsbAb- 
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fang,  Belbst  dnreh  kalte  Getränke,  herbeigefAhrt  M  iirde.  Bei  der 
Iflchurie  von  Erkältung  benützte  sie  Rückert.  Der  Harndrang  war 
verliniiflen  mit  einem  Brennen  in  den  Hiiften.  Hrhmerzhaftpm  Boh- 
ren durch  das  männliche  Glied  von  aussen  nach  innen,  tropfen- 
•  weisem  Harnabgänge,  vergeblichem  Drange  ,  Athembekiemmung^ 
GHederzittern  und  Schweinsen.  (Allg.  hom.  Ztg.  I.  84.) 

Von  wissenschaftlichem  Interesse  scheint  uns  besonders  die 
Beverkniig  Carr^re's,  daaa  die  Jlnleamara  einen  trflben,  weiseli'* 
eben  Urin  mit  seMeimigdm  nnd  wefseen  Bodensatse  enen^,  daas 
aber  oft .  aneb  der  Urin  rdthlieh  -  aei^  einen  rothen  Bodenaata  dar« 
bietend.  Bieae  eigentbflmUchen  und  eharakteriatiaehen  Symptome 
der  Dulcamara  machen  sie  nach  meiner  Ansicht  zu  einem  achätz- 

> 

baren  Heilmitlel  in  der  R  r  i  erb  t'srhen  Krankheit,  die  sich  durch 
eine  Grannlardegeneration  der  Nieren  und  Aibumineric  charakteri- 
sirt  .  und  deren  Hauptsymptome  sich  durch  wassersuchtige  An- 
scinv  el  hing,  Eiweissharnen  und  eine  eigenthümliche  ?fiereneutar- 
tung  kund  geben. 

Der  Urin  tatin  der  Bright*aehen  Krankheit  eiweias  haltig 
.  (AthummiKTia)y  dahe^  meist  Maas  oder  molkig,  tirflbe  oder  braon- 
roth;  fthnlieh  Jenem  Urine,  weJeber  bei  dem'  Gebranebe  der  Dnl- 
eamara  in  grossen  Gaben  eraeheint. 

Berfieksichtigen  wir  das  yeranlassende  Moment  dieser  Krank- 
heit ,  so  wird  von  den  meisten  Pathologen '  die  Erlc&ltiiBg  oder 
DarchnTipsung  angegeben. 

Aber  auch  die  Dolcamara  hat  das  Eigenthümlirlie,  dass  die 
von  ihr  erzeugten  Beschwerdciy  vorzüglichst  bei  Erkaltungen,  sich 
kund  geben.  So  sah  Carrere,  dass  ihre  Wirkung  bei  feuchtem 
*'  Wetter  stärker  hervortrat.  /  .5  • 

Nun  bemerken  wir  fbrMer^  daas  bei  der  Bright 'sehen  Krankt 
heit  -  nur  sebr  aalten  gaatriiehe  (Erbreelien)  oder  eatarrhaüaehe 
Symptome  fehlen  f  aber  aneh-  die  Bnleanara  ersengt  ^  in  groasen 
Gaben  gereicht,  Yerdauangsstöningen  lind  Athniungsbeschwerden, 
wie  Starke,  Carr^re^  Hahnemailii  und  aeine  Prafungsmitglie« 
der  erfuhren.  ~ 

Wir  glauben,  hieinit  einige  Anhaltspunkte  gewonnen  rii  haben, 
die  für  die  Anwendun-x  der  Dulcamara  sowohl  in  der  arutun  als 
chronischen  Morbus  Brighti  deutlich  sprechen  ,  und  wenn  daher 
Vislicenus  die  Dulcamara  beim  Scharlach  erfolgreich  fand,  so 
dOriRe  dies  mehr  den  Brightiseben  Hydrops  treffen,  welcherge- 
wftbnlieli  einer  ErkUlnng  naeh  Seharlaeh  folgt,  weniger  aber  dem 
Seharlaeh  aelbat  saaagen^  dem  mehr^  wie  bekannt^  d&  Belladonna 
entai^icht.  — 

CdeselileehtsspIlAM:  Man  beobaehtet  einen  flechtenar- 

tipen  Ausschlag  auf  den  grossen  Schamlippen.  Hitie  und  Jucken 
an  den  ZrrisrntiffKth eilen  und  Reiz  zum  Beischlafe.  Verstärkter  mo- 
natlicher ßlul;il)2:ang  ,  und  oft  als  WechselwirVunö:  verminderte 
Stärke  der  Mouatreinigung.  Die  Monatreinigung  ist  oft  verspätigt. 
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.  (Carrec«))  dalier  Altliof  Bit  KnlsMi  bei  leinMi^  tehpiflNii^ 
nleht^aorphilitiMlMiiy  weisMü  Flvflie  anwendete., 

'  Die  Dalcamara  Terminderte  tm%k  die  Fressen  und  Brennen 
erregende  Schärfe  des  Ausflusses,  vemochte  ilber  freilieli  niich^ 
illein  die  Heilung^  zu  vollenden. 

Auch  in  andern  Krankheilsformen  der  geschlechtlichen  8()liäre 
wurde  die  Dulcatuara  beiiülzt,  so  bei  der  Mf^nsfrualio  suypreisa 
von  Lonicer  und  Berlins;  bei  der  Hodonvcihiirtun?  nuch  Trip- 
per von  Carrere^  bei  den  unterdrückten  Lochien  von  Linne  und 
Kporre,  endlich  bei  der  Gonnorrhoea  secundaria  herpetischer 
Art  vod  Sterke,  wo  sie  euch  mit  Erfplg  ia  der  HomOofiathie  en- 
ge weodel  wurde.  (AUg.  faoin*  Ztg.  I.  It7.)'  :  !-  '  n  ' 
JteppiMtlaMOggiloe :  An  den  Orgenen  der  HeBpirattea 
ireteiHi|«irekl  catanrheKiaehe  Erscheinungen  hervor,  efls:  Steele- 
sehao-pfen  mit  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Kiesen.  (Wahle.) 
Kurzer,  trockener  Husten  (Gross),  daher  ihre  AiiH-endtnig  schon 
bei  den  Aerzlen  nllerer  Schüle  beim  Ilifsspndcn  Srbriiipfen  fJ lin- 
ker, Blain),  beim  Yeraileteik  und  trockenen  Husten  vdn  Erkältung. 
(Vicat,  Goells.)  * 

Ferner  erzeugt  sie  Bluispeien  (Carrerej,  daher  er  auch  bei 
der  Haemoptysis  sie  mil  Erfolg  benützt«:  t-  /  ■>    1  •■  < ;  ^ 

Diese  beiden  Ereebeinungen  der  Hveteii,  Terbubdetf  mitBlnlfr 
«aewurf  j  meeben  eie  la  einem  eehlitsberen  HeUmÜtel  bei  dem 
Kenehhneten«  Vt       .  .•  ^  .0 .  'fi-t-' 

Im  Poliklinikum  zu  Berlin  wnrde  das  Dulcamaraextract  mit 
Erfolg  gegen  den  Keuicbbflbten  gebreneht.  (Rilchteri  Anef.  Armei* 
ndtteU.,  Bd.  IL  769.) 

Auch  Schrön  fand  die  Dulcamara  in  homöopafhisclu  r  G^be 
nützlich,  besonders  wenn  der  Husten  bereits  feucht  geworden  und 
durch  andere  Mittel  alle  drückenden  .I^ervensymptome  beseitiget 
worden.  —  -  .\  v,  v 

.  . .  ;/',^Wir  beobachten  ferner  einen  starken  Be  kl  emmunges  ebmAfi 
in  der  Bmet^  Torzüglicb  beim  Aae-  midEinetbmeo  (Ahn er))  deher 
ihre  Anwendang  beim  A$thma  ipasmodi&m  (Collin)y  und  beha 
jiMma '  piiutfQ$um  y '  beneedere  >neeb>  surftekgetretenem  ileiUave? 
•eblege  (AVerlbof^^  in  welch  letiterem  Falle  sie  aneh  ia  der 
Homöopathie  benützt  wurde.  (IHg«  bomvZtg.  I.  127.) 

Ferner  Stechend  e  Schmerzen,  oftauchfltunipfeSlicheinden  * 
Briistseiten ;  daher  ihre  Anwenduns:  schon  bei  den  ultern  Aerzten, 
bei  Btferhave.  Linne,  k ü h e  gegen  Seitenslechtri,  rheumatisehe 
Pieure  s ien  und  Peripneumonien  in  der  8|)älern  Periode.  Auchüiez 
gab  sie  bei  der  Pleiirifis  cosfalis ,  nachdem  vorher  Aconit  und 
Akx  f.  vorausgeschickt  wurde.  Doch  sagt  die  Dulcamara  nach 
«leerer  Ansieht  mehr  der  Pteurtih.tarosa  xn,  vo  dan  pieuriiiseb« 
Bxaudet  Torwaltend  «erde  ist,  welebe  bei  den  niedrigsten  Graden 
•der  Astettftdnnf  anget^ol^en^wtrd,  wftbrend  bei  der  PhmritiM  «0- 
eMte^liro  Oft  die  Entifiadimg  die  hiksheU.Stnle '«ireiebt^  lUld^ 
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viele  plaAtisebe  Lymphe  unil  Wvnig  Serum  abgesonidert  irird^  wir 
nebr  tini  Aeooitiini  «nil  Arnioa  «i  ef  rcieben  glanbMi«  — 

Vir  lltideii  ftbtr  aaoh  Yon  d6r  Dnleaniara  aäattr  dem  drfteken- 
den^  wttMaodan  Sdhuifrs  in  d«r  Brast^  wielehes  «iif  ein  Iniigeii- 

leiden  hindeutet  (Gross),  einatarkea  HenUopfon;  einen  ftusserlich 
IttUbaren  PoleseUag  des  Hertens,  besonder«  Nathts,  es  ist,  aiafOhle 
man  das  Herz  ausser  der  Brusthöhle  schlagen;  ein  Symptom,  wel- 
ches die  palhoJojErischp  An»tomie  durch  Dislocation  der  Oreane  be- 
zeichnet, lind  ein  wesentliches  Ph&nomen  der  PleurUis.und  Pleuro^ 
pwnmonia  bildet. 

BeiraExsiidat  der  linken Brustseite  ist  die  Verdrftnjarunsj  desHer- 
zenH  nach  dem  Sitze  des  Exsudats  entgegengesetzter  Seile  eine  nicht 
«eltene  Erscheinung,  und  es  HLIIt  oft  aolbal  dim  Kranken  anf,  sein 
Hm«»  einor  ungewobnton  Stelle  pnlairen  %u  lOhlen.  Die  TOn  Sta|if 
b.eobiehteten  physiologieelien  Ereeheinongen  der  Dnleamer«  in  Be-* 
liehnng  dea  Hmona  bieten  daher  nach  nnnerer  Ansieht  keine  he«* 
.  sondere  Indieelion  für  die  Anwendung  dos  Bitterifleiee  in  Renn* 
krankheiten,  sondern  Terrollsttadigen  das  BiM  der  PtetuitU,-  wo 
es  mit  Erfolg  benutzt  wird.  ' 

Die  Dulcamara  wurde  auch  bei  den  Aarzten  der  alten  Schule 
gegen  mehrere  Arien  von  Lun^ensncht,  so  von  W erl h o f  fOp^r» 
p,  796)  bei  der  schieiniigen  und  eiternden  Lungensncht,  besonders 
bei  znnlcke:elretenen  HautauAschlAgen,  in  Folge  von  veririebenen 
Flechten  (_C  a  r  r  e  r  e},  und  bei  der  Phlhisis  pUuüosa  v ou  U  u  f e* 
Innd  hentllst^ 

Aneh  die  Aerxte  homftopalhiseher  Sehnle  bentltftton  sie  hier  sehr 
gerne.  — So  wendete  Dr.  RQokert  vor  Bekannimaehnng  dor  an«» 
tipsoriscben  Heilmittel  sie  oft  mit  grossem  lintxen  hei  S Ohlei m- 
sch  windsnchlen  an,  nnd  bediente  Bich  ihrer  noch  oft  als  passen-« 
den  2wiscbenmittels  in  derartigen  Leiden  (Bigel,  Examen  theari- 
fjue  et  practiquc  de  Ja  vipfhode  rt/rafire,  nomep  Homoeopafhie*  3 
Tom.  Üresde),  reichte  sie  mil  lirfols;  lii'i  finom  Falle  von  Phlhisia 
pulmonalis  mit  bestHntlii^i  ui  ihisten^  schmerzhafter  Brust  und  Ans«» 
wnrfe  eines  hellrothen  Blutes,  welche  nach  tnehrfachen  Erkaltun- 
gen entstand.  —  Nach  Lobethal  ist  sie  bei  der  beginnendep 
PhthisU  Merculoaa^  wo  der  Uebergang  der  Tuberkulose  in  Erwei-^ 
ehung  vor  sieh  geht,  oftnaeh  ?om  Nntsen, 

*  Naeh  meinen  hlaherigenErflihningen  entspriebt  sie  torzoglicbsi 
der  eatarrhtlisehen  Pneumonie  (jbrm^lfi^imewmamiaj  vei  pneumö^ 
mimnoihaj,  deren  Wesen  in  einer  Entzündung  der  Wände  der  feinsten 
Brotichlen  und  Lungenbläschen  (bronehUis  eapUfarU  catarrhaUs) 
mit  Bildung  eines  albuminOsN-serösen,  eitrigen  Exsudats  besteht.  Eine 
EntzQndang,  welche  bei  kleinen  Kindern,  IVeugebomen,  am  häufigsten 
in  Folge  von  Keuchhusten  und  Croup  sieh  entwickelt.  Sie  tÖdtetnach 
Rokitansky  hüuüi;  durch  hinzutretendes  LimgenoBdem  und  Läh- 
mung, oder  durch  die  von  Emphysem  im  Herzen  be^iingte  Stase. 
Diese  Krankheit  entsteht  aber  oft  unmittalbar  durch  Erkältung« 
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Eiebsr,  Kopfweh  und  Huatea  sind  zwar  nicht  sehr  heflig^  der  Auswurf 
aber  s&he,  und  d«s  Alliaeii  diircli  SttDh«  in  d«r  Brost  feslirL 
II«r<PerMMaioiiitoii  Ist  tot  normal  nndineifl  alwaa  tytifartlisch; 
di<i  Au4iNritaHob  ttast  ein  nnbestlimlM  Baaaeiii  TaniehaieB.  B»r  . 
ApMfit  iat  ge«t#rt.  DvrehfillfgtStflblo  «iad  migageii  Und  findet  in  M 
Dalitmara,  die  den  Erkiltmig8kifaakheitMi'-fllit8|>riifat|  auch  ain  «nK 
sprechendes  Ifeilmittel. 

Wahrhaft  interessant  ist  es,  dass  die  pathologisch -anatomi- 
schen Erscheinungen  der  Dulcamara  mit  jenen  der  catarrhalischen 
^enmonie  in  einem  augenf&lJigen  £ink]ange  stehen. 

Bei  den  Versuchen,  welche  Orfila  an  einem  Hnnde  mit 
7* I,  dr.  des  Extract.  machte,  ergab  sich  folgendes  Resultat:  Das 
Wer  war  emptodangsloB  und  unbeweglicii.  Bei  der  Oaffn«i||  atoi^ 
tan  eieli  die  Glieder  aelilaff,  dae  ttera  blntiea^  die  Langen  aengM 
dMkelrotlie  Fleefeen,  die  weniger  nie  alle  andern  TMie  kürter* 
IMiy  w«lelie  eine  RoeenfiMrbe  besaseen.  - 

Bei  dnem  andern  Versuche,  wo  anf  das  Zellgeirehe  des  Scben« 
kels  eines  kleinen  Hundes  %  Drachmen  des  aufgelösten  £ztractes  ge*^ :  - 
bracht  wurden,  bemerkte  man  beider  OefTnung  des  Leiobnaoia  eine 
leichte  Verstopfung  (Hepatisation)  in  den  Lungen. 

Bei  der  catarrhalischen  Pneumonie  ergeben  sich  nach  Roki- 
tansky folgende  pathologisch-anatomische  Erscheinungen,  die  mit 
den  oben  angeführten^  aus  den  toxicologischen  Ergebnissen  der 
Dulcamara  resnltirenden  in  sichtliche  Aehnlichkeit  treten.  Die  Lnn- 
genläppcben  sind  bünliehrotb,  dicbt  und  ziemlieh  derb«  DaaHen 
wird  eben  bei  der  eatarrb9li8eb^en  PnjBiMionie  angetroffen^  emphiee- 
matfis,  blutleer. 

Kxtremltftteii :  Endlieh  sind  uns  noch  die  Schmerlen* und 
Besehwerden  der  Extremitäten  zn  betrachten  übrig. 

Schmerzhafte  L&hmung  der  Arme,  wie  von  Quetschung, 
am  meiBten  in  der  Ruhe.  Stechende  Schmerzen  an  den  untern 
Gliedmassen,  daher  ihre  Anwendung  bei  den  Aerzten  älterer  Schule 
(Carrere,  P.  Frank,  Stoll  und Kust)  beim  Rh eumatismus  und  * 
Gicht,  wenn  sie  die  chronische  Form  angenommen,  mit  unterdrück- 
ten Hantkrisen^  mit  Stockungen,  Verschleimungen^  oder  ganz  be» 
aondere  mit  krankhaften  Ablagerungen  in  den  sero-flbrfleen  Gebil- 
den Terbnnden  sind. 

Die  homOopathiaebe  Literattur  kennt  mehrere  Fille  ron  Rheu- 
maheilungen durch  Dulcamara. 

So  wurde  ein  stechender  und  drückender  rheumatischer  Schmerz 
in  Armen  und  Rücken,  der  Ton  Erkältung  entstand,  bei  Nacht  sich 
verschlimmerte  und  bei  Bewegung  gelinder  wurde,  durch  die  Dul- 
camara beseitigt.  (Prakt.  Mittheüungen  der  GeseUsch«  hom.  Aerzte^  • 
Jahrgang  1896—1898.) 

Gegfenmlttel :  Grosser  Gaben  Kali  Carbonicum-y  kleiner 
Gaben  Cofea;  Dulcamara  wird  als  Antidot  voifk  Cvprum  bendttt. 

Wlrkung-ndmiier:.  Groeeer  Gaben  bei  Geannden  8^  6, 19, 
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14  Tag«  «Bd  dirtbar;  kleiner  G«Wb  ia  KranlilieitMi  6,  8,  If 
StandMb  ■  •  •  •j>'  . 

IMpls:  Nach  Hahn  «mann  die  Mtt«  VerdOonung:  hacH 
^  Tffipkfl  1 — 2  Tropfen  der  reinen  Tinclur  oder  von  der  1 — 9.  Dilo-^ 
tion^  alle  8 — lH  Stunden  je  nach  l'msiänden  wiederholt.  Ich  reicb# 
hei  Kindern  die  18 — 16. Dilation;  bei  firwacbsenen die 6(e  VeTdlln«^ 

llUOg.    ll  r  -..j» 

BereÜunasweise  nach  der  homOopaÜiischen  Pharmacopöe* 

Van  presal  den  Saft  ans  den  jungen  Stengeln  and  Blfttteili  did^ 
*Mff  AtiMdiarllgen  Pflanie  Yor  ihfer  Blfiihenzeit  and  nieebl  ibw^üit 
gltioken  Thailen  Weingeist,  Von  der  Ober  dem  Satoe  hell  sfebm^ 
den;  ^PHfssigkeit  werden  zwei  Tropfen  sn  98  Tropfen  WeingeifA 
gethan,  das  Glas  mit  zwei  Armschlägen  geschüttelt  und  so  fort  durcH 
noch  29  Gläschfn  TPrdrninf  und  potensirt^  bis  zar  DeeilliOtt-^alW 
£ntiriekeiang  oaoii  HahoeiBftnn.  ^*^^ 
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Euplirasla  oflflciiialls«  (Uim«) 

Gemeiner  Augentroai«.  Milchkraut.  JUilcbdienst  Hirnkrant 

Pbarmaeognosie. 

Sexualsy Stern:  Polyandria  triginia, 

BlfttbensetC:  Eine  |ihri^e  Pflanse  mit'  hoben  Stengelilj 
rötldi^h'«B  oder  >]&ii1ioheii  BlOlben. 

Vaterland:  Deutschland;  doch Ülndet  man  sie h&aflg daroh 
gani  Europa,  auch  in  Nordamerika  auf  trockenen  Wiesen^  Anh5^ 
hen  und  in  offenen  Gehdlzen. 

^Ph^Hcalische  Eigenschaften* . 

derucli:  Sch  wacby  tast  ,2"ar  kein  dcruch, 
Oesclunaek:  Etwas  bitter^  schwach  gewürzbaft,  adstrin- 
girend.  -—  . 

*  •        -  ."'..♦* 

Tker^peuiUeeke^  OesekidUe  des  Anmeiköfpere. 

^Aie Eaphrasia  gehört  nnter  jene  Heilmittel«  welche  im  Alter- 
tliume  Wegen '  ihrer  Heilkr&fligkeit  in  Augenkrankbeiteor  sehr  ge> 
achtttzt  war,  aber  bald  in  Vergessenheit gerlelh.  So  versichertHilda- 

rus,  dnrch  sie  einem  TOjähric^en  Manne  seine  Sehkraft  wieder  her- 
gestellt zu  hüben.  Laozorius  er/iihlt  dass  er  sie  mit  Nutzen  wi- 
der blöde  Allgen  gegeben,  und  nach  V  iilanova  soJl  ein  Mann,  der 
nach  seiner  Vorschrift  einen  Wein  trank,  den  er  mit  der  Euphrasia 
g&hreo  liesä,  noch,  ia  seinem  80,  Jahi  e  voUkommeo  gesehen  haben. 
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Zu  diesem  Zwecke  Hessen  sie  die  alten  Uiteiiiischeii  Aerzte  ent«^ 
weder  mit  Most  gtthren^  oder  mtn  baek  sie  mit  in  dae  Brod.  .Im 
Ifiken  Jahrhnnderfwar  etLeonhtrd  Fncbs^  weleher  aie als heü* 
iKrttfUf  empfiiiil:  Otenlter  ea,  aagt  er,  ad  ocnittnm  ettUtgines  «f  it#»- 
aiofMf«  Memartam  ettam  whU&rumque  melem  roborai^  amt§8amque 
reparat,  AppellaHo  ipM  graecam  testetur  originem,  qu(a  octäoM 
vat  et  delectat,  tv<pi}wvvr)  appeUmi  cepii  (ab  tv^f^tav,  hilaref  fröhlich ; 
*v,  benCy  gut  et  frC'h',  '^inn.  ften^vsj,  qvam  svhinde  rocem  imperiti 
Unguae,  ut  diximtis,  depravantes,  in  Euphrasiam  verUTunf.  Kra- 
Bichfeld  nnd  Vetch  haben  das  Verdiennt,  neuerdini^.s  sie  ans  der 
Yerg:es8enheit  s:ezo^en  zu  haben.  Doch  ihre  wahre  Heilkraft  lehrte 
uns  liahnemaun  kennen.  * 


Generelle  PtaarfflaeodynamlL 

Die  HeilkräfUgkeit  dieser  Pflanze  liegt  hier  unstreitig  in  dem 
oft  erwlfanten  Poiarititagesetsfry  midaie  beseitigt  in  der  That  Jene 
kranldiaften  Znetinde  in  der  Yerabreidiang  kleiner  Gaben ,  welche 
sie  in  grossen  SD  mengen  im  Stande  ist.  Wenn  daher  Geofro> 
vor  dem  fibermtssf^en  Gebrauche  der  Enpbrasia  warnt,. weO  ein. 
Sehweiser  dadurch ,  statt  sein  Gesiebt  zu  verbessern^  es  fast  gans 
verlor,  so  lernen  wir  eben  dadurch  erst  den  rechten  und  zweck-  ^ 
müssigen  Gebrauch  derselben  in  kleinen  Dosen  bei  so  manniß-fa- 
chen  Augen  krank  Ii  eilen  kennen,  nnd  wir  lernen  iiior  wie  überall 
aas  dem  Mitfsbrauche  den  rationellen  Gebrauch  derselben  ünilen« 

Speclelle  PhanoacMynaiiiik. 

Phjfmofqgüche  und  pafhnlo(fifiche  Wk^kiingsiiphäre  der 

Kopf:  Druckender  Kopfschmerz  mit  Lichtscheu.  Daher  die 
Alten  bei  Kopfweh  und  Schwindel  von  Erkältung  sie  gerne  be* 
BfKiten.  — 

FMbWl  Dan  von  der ftnfilinaki oMgIo VMir M das  Ei- 

genthfindiche,  dass  ein  immerwibrenderf  allgemeiner  Fieberfrost  nnd 
aUgemeines  fiohweiseen  zugegen  sind,  daher  andi  üir  Gebratch  bei 
rheumatischen  ond  giobtischem  Znstinden  bei  dcD^Utoi  ev- 

kiärlich  wird. 

Aujffiir  Den  meisten  Werth  haben  för  nns  in  prartiscber 
Hinsicht  die  erzeugten  Symptome  an  <len  Aupen;  daher  die  Eiiphra— 
sia  mit  Recht  nach  unserer  Ansicht  als  ein  rtniedium  ophUiahnicum 
»p«rf/fcimr  bezeichnet  werden  darf,  wenn  auch  Richard  meint, 
diiMs  uur  die  schwach  adstringirende  Wirkung  der  £u|^casia  ihr  ci- 
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Mi-PIhtB  ailir  im.  grOMo  AAaM.  von  Piamn  .att«r«iM  f  4trMt 

Antpuifi  zur  BereHuag  reinigender  Collyrien  dienen  kann. 

Wir  beobachten  einsciunerzhaftesDrÜeken  in  den  beiden AU" 
gen.  Röthung  der  weissen  Außenhaut,  wo  aber  während  des  Ver- 
suches ein  längst  schon  in  den  Augen  ere^pürtes  Drücken  und 
dunkle  Flecke  der  Hornhaut  binnen  swei  lagen  verach wanden.  (Fr* 
Hahn  eiiiann.) 

Ferner  läsligeTrockenh  eit  in  den  Augen,  oft  ganz  feine  Stiche 
in  denseiben  mit  Augeobutter  in  den  Augenwinkeln  (^Langham- 
-mer)^  daher  ifatfl  Anmniung  beiden  Aertten  4er eilen Sdmle ge<- 
gen  r  h  6  am  a  t  i  1 0  Ii  e,nnid  e  n  t  •  r  r  h  n  Iis  ^  b  e  Cntsttndnngen  der  Angen 
nndAngenUeder^Kfaniehreld);  h9i  BhiOMroiMMiiia  ^an^ 
4Mkf$pt,eaiarrhaMM  ei  ßcrophuio$a. 

Die  Aerste  homöopathischer  Schule  benutzen  sie  bei  man- 
nigfachen Augenkrankheitsformen  sehr  hiiHlg.  —  Dr,  Köck  er  t 
safft  von  ihr:  ,,In  Augenentzündungen  mit  HornhautUecKen  ,  bei' 
sehr  heftigen  Kopfschmerzen,  die  die  Lichtscheu  wesentlich  ver- 
stärken ;  eben  so  in  sehr  heftigen  FJiessschnupfen,  womit  zugleich 
sehr  Htafkes  Thrünen  der  Augen  verbunden  war,  habe  ich  einige- 
mal (leiegenheit  gehabt^  die  wundersame  iieilkratt  der  Euplira^ia 
sn  erfahren/^ 

VMlfadi  bevfthfte  ife  eleb  M  4«r  BimnorrMem  tm^rnuili^ 
vae  MM  (Areiihr  VH.  M)  wid  bei  dein  Thrinenflnafc  CEpip  ho  ra.) 
Mir  lafailete  «ie  in  «nem' Falle  von  Ophthalmia  caiarrhßiiä  ne§leet§^ 

wo  die  Augenlieder  geschwollen  und  zugeklebt  waren,  das  Avge 
■eibst  stark  gerdthet^  und  ein  schleimiger  Ausflugs  aus  den  Augen 
zugegen  war  ,  fo  wie  in  einem  andern  Falle  von  Ophthafmm  rhf*u- 
maticaj  >vu  die  Hornhaut  getrübt  erschien-  und  heftige. .öobjuerzen 
im  Auge  zugegen  waren,  treffliche  Dii  nste.  ^ 

Viele  Empfehlung  verdient  sie  bei  der  Verdunkülung  und 
Flecken  der  . Hornhaut  (OOsciu  ationes  Corneae)^  und  sie  leistete  in 
der  That  in  F&Ilen,  wo  die  Cornea  zum  grösaten  TheiJ  dnrefa  Fleeke 
.Terdniiktift  war,  so  wie  beä  dinem  itkUM  CermempoBtaphthaimiam 
rdkUm  (Tbor. -BI.  |7f  iRfininieJy  Knprre),  Brhebliebea» 
•  . .  ^  Von  wiehügetem  Belange  ist  ea  Ar  die  TheFapie«  in  erftib^  ^  ^ 
ren,  daas  die  Euphrasia  in  groasen  Gaben  eine,  auf  die  Sehkraft 
stark  hemmende  Einwirkung  ausübt,  wodureh  wir  anf  ihre  Heil- 
kr&ftigkeit  in  kleinen  Gaben  bei  bee:innpnder  A  m  a u  r 00 iü/ folge- 
recht;  dcFTi  IViIaritHtsgesetxe  gemäss,  »chliesnen  dfirfeiu 

Hahnemann  (Heine  Arzneimittellehre  d.  Theil}  führt  fol- 
gende von  LobeliuB  (Adverg.  ÜiO)  und  Simon  Paulli  (qvadri 
pari.  M,  ClasB.)  beobachteten  Symptome  vun  der  Euphrasia  auf: 
^fFlieaaen  dhr  Augen,  dass  er  fast  blind  ward  nach  vierteljührigem 
fiobnnbho  dna  Krantee.  Mee  Angen,  er  Wäre  faet  blind  gewo»- 
den/'*  fibereinetimmend  mit  Jenen  Erfahrungen,  wolcfao  G  e  o  f  r.07  an 
dem  obm  erwähnten  Sehweiaer  machte.  Daher  aneh  ihre  Anwen- 
dung bei  der  AmMf^pia  awuiuroika  (TrinKa);  bei  der  Jgthenut 


Dlgltized  by  Google 


,  ach  wiche  alter  Lente  (Hildarvs,  Vill«noT«),'ja  so  bei  der  Ca- 
taraiBta,  wo  iie  Fuchs  and  die  Neuern  lienOtileit.  (Archiv  VII.  89.) 

Oliren  :  Heftig  bohrende  Srhmorzen  in  Ohren.  (Visli  ce- 
ll ns),  daher  anrh  ihre  Anwendung  bei  Obrensciiiiicr&en^  dorphEr» 
käUun?  entstanden.  (^Kraoichf eld«) 

(liesiclit:  Siechen  im  IJuterkij^fer,  StoUero,  öfleres  Ansetxen 
im  Reden. 

G^^HChitiack :  Bitterkeit  im  Munde,  Aufstossen  nach  dem 
Geschmacke  des  GenoBienem  Die  Alteh  henQtatett  eia  dabef  aehr 
genie  bei  Krankbeiten  der  Digestioneorgane,  beiStOmagan  dai.tta- 
,  lurodaeiioaayatema;  bei  Hageoaeliwttabey  ao  wie  bei  der  Gelbaiieht. 

Baaeli:  Baachkneipen  in  knrnen  Ailillen.  (Fr.  Hahne- 
in#nti.)  —  X 

'       Harnwcrkzeugre:  Oefteres  Harnlassen. 

Cieoltal System  t  Krampfhafte?  Einziehen  der  Geschleehta- 
theile.  Wollnstiges,  zum  kratzen  nöthifrciults  Jucken  an  der  Vor- 
haut. Juckende  Nadelstiche  an  der  Spit/e  di  r  Eichel.  Diese  Be- 
ziehting:  zn  den  Geschlechtstheilen  bestimuiic  zur  Anwendung  der- 
Helben  bei  C  o  n  li  >  1  u  m  e  n  (Archiv  XV.  142}^  und  bei  den  Feig  war- 
ben. (Sycosis,  AI  Ig.  hom.  Ztg.  IV.  87.) 

RespMIttMSOPgllDe:  Die  JEnphrasia  aeigt  abet  nicht 
>nnr  an  den  DIgeationi*,  aondem  ancii  an  den  Reepiraüonaorganen, 
nnd  aomit  an  dem  pnenmogaatriecfaen  Syateme  einige  fraandllche 
Beaiehnttgen.  — 

Sie  erzeugt  einen  Fiiessschnupfen ,  verbunden  mit  starkem 
Huiften  und  Schleimanswurfe.  (I,  an  »ha mm  er.)  Einzelne  feine 
Stiche  unter  dem  Brustbeine,  vorzüglich  beim  Einathmen.  (Wis- 
licpnus.)  Mühsames  Athemholen^  daher  auch  ihre  AuM'endung 
^bei  einem  Husten,  welcher vorzöglichst  des  Morgens  «ich  einstellte. 
(Allg.  Mom.  Zig.  II.  108),  bei  einem  feuchten  Husten;  welcher  als 
Rest  der  Grippe  zuröckbiieb.  (v.  Belog  h.)  .  •  . 

BxtremliAtm:  Klamme  ahm  er  a  in  Binden  nnd  Fingern, 
flo  wie  in  den'  Waden.  (Fe  Hahnemann.)  Stechender  ziehender 
Schmer«  im  Oberschenkel  (Wielieenna),  -.irohar  anch  ihre  An- 
wendung nach  Jahn  beim  Wadenkrampf« 
i'     desreamittel :  Bell.  Cam^ker, 

Vlirkiiiig^sdaner!  Grosser  Gaben  mehrere- Tage«  aeibM 
mehrere  Wochen;  kleiner  Gaben  mehrere  Stunden. 

Dosin:  Nach  Trinke  1 — 2  Tropfen  der  reinen  Tinctur  oder  . 
der  Iten  Verdönnuns:,  zwei,  drei  und  mehrere  Male  taglich  nach 
Umständen.  —  In  meinem  pol ykiinischen  Institute  wird  bei  catarr- 
hatfadien  Ophthalmien  meistens  die  6te  Dilation  ^  bei  Hornhaut- 
▼ardnnkelnngen  aber  die  1^9te  Verdannnng  oll  bH  eidi^ahfl«! 
Erfolge  gehranebt. 
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DefeUunifsweise  nach  der  homöopaUänchen  Pharmacopöe, 

Der  frisch  tnsgeprftsste  Sali  der  gamen  Pllanse  wird  mit 
gleichen  Thailen  Weiogeiat  gemiacbt  Da  aber  die  Pflanze  im  Spit- 
Sommer  oft  sehr  trocken  ist,  so  mns^  man  gewöhnlich  auf  das  cum 

feinen  Brei  gestampfte  Kraut  erst  etwas  Weingeist  aufgiessen  nnd 
es  damit  anrühren,  um  den  Saft  auspressen  zu  können. 

SrTiliesslich  erlauben  \rir  uns  noch  zu  bemerlvcn  ,  dass  in 
einem  FdlJe,  wo  das  Augenleiden  bei  einem  jungen  Manu  von  zwan- 
zig Jahren,  welcher  überdiess  zu  catarrhalischen  Affectionen  ge- 
neigt wär,  als  ein  beginnender  schwarzer  Siaar  (Amaurosis  inei'^ 
piens)  sich  heraasstellte  j  die  lOOte  Verdüpnnng  binnen  einem 
Zdftfwai  Ten  6  Koilntco  lAoh  da  nfttsUch  bAwührte,  wo  die  titofuroi 
ITerdilnnungen  flrncbflos  blieben«  Wir  aind  sonst  keine  enthnsiastuehen 
Terehrer  der  Hoohpotensen,  ehren  aber  die  Wahrheit  da,  wo  wir 
sie  aasgesprocfaen  linden.  Dieser  Fall  steht  iwar  isolirt  in  unserer 
Praxis  da^  nndbpnn  dorohaos  nicht  ais  massgebend  gelten;  doch 
wird  er  uns  zu  ferneren  Yersnchcn  mit  hochpotenairten  Arsneien 
aoAnantern  und  bestimmen. 


t. 
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A.  Ferrum  metällicnm. 

> 

,  Sytton : .     '  ' 

Mars  in  den  Officineii*  Ferrum  Sinafmnt  piäiferafum, 
lÄmaiürä  Mortis  praeparafa,  Alcokol  Mortis.  Chalyhs 

praeparaltis.  Ferri  scohs    rmnenlu,  Metallischos  Eisen, 

präparirte  Eiseiifeile. 

PkunacosDosie. , 

Ph^mgraphie  und  Bestandtheäe* 

U^orkomilietl :  üasEiPcn  kommt  in  allen  drei  Naturreichen, 
doch  nur  selten  gediegen,  und  so  nur  in  den  Meteorsteinen  .  bU 
Meteoreisen,  meist  aber  im  oxydirten  Zuniande,  in  Verbindung  mit 
Sauren  als  Eisensalze,  mit  Schwefel  als  Eisenerz  oder  Eisenkies  und 
mit  Koiile  als  Graphit  und  Stahl,  vor;  auch  in  vielen  Quellen  findet 
es  stell  in  Verbindung  mit  Ssnerstoff  und  KohlensXnre  als  Slahl- 
wisser,  «tfnoe  maräah9^  wie-  s.  B.  Isi  Pyrsionler  nud  Sehwslbs- 
eher  Stshlbninnen;  ferner  linden' wir  das  Elsen  orgsniseben 
Reiehe  in  der  Asehe  vieler  Vegetabilien  (Sptega,  Mleborus  ni^, 
Fapaver  Rhoeas^  Senäma  »inapeos^  IHgiiaiU}  —  wo  es  Ton  Henry 
entdeckt  wurde,  so  wie  auch  im  Thee,  was  zuerst  von  Mulder 
nachgewiesen,  und  neulich  auch  von  Herzog  bestätigt  wurde; 
im  oxydirten  Zustande  i\uch  in  der  Asche  der  Zoophytcn,  dir  spon^ 
ffia  marina  und  im  Karugenmoos.  Es  bildet  aber  auch  einen  Uaupt- 
bestandtheil  des  Blutes,  wo  es  nach  Rose  als  Oxyd,  nach  Ber- 
zeiiofl  aber  als  Metall  erscheint. 

Die  Bereitung  des  Eisens  geschieht  im  Grossen  aas  den  Eisen-  > 
ersen*  In  England  wird  das  Tboneiseners^  wtflcbes  ein  linhlensau- 


* 
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res  Eisenoxydul  etUliüU  ^  gerdstet  ,  tioi  ^ie  Kuhleu&aure,  Wasser., 
Schwefel  und  die  übrigen  flCkcbtigen  Bestandtheile  zu  entfernen  ^  dann 
wird  9B  tAi  abgeMbwtfelten  Sleinkoblen  geschmalieBi  wodoreh 
man  Am  OasBeiten^  Pemifn  Fitwmn,  erh&H. 

Dieies  ist  «ber  noeb  mit  fremdartigen  Stoffen  Tvrnnreinigel. 
Oll  Üese  iD  entleri|e%  wird  es  fernef  gel&ntertygeiebwenilit  und 
^schweisset,  wo  die  reinste  im  Handel  TOKtiommAnde  Sorte  dar*» 
gestellt  wird.    Die  besten  Eisenerze  aber  finden  sich  in  den  Urfor'*  ' 
mationen  Schwedens,  Norwegens  Tind  Rnsslands,  wo  sie  als  Mahnet-'  » 
eisenstein  und  Eisenglanz  vorkommen.  Zum  ar/.neiiichen  Bedarf  be-  • 
dienen  wir  uns  nicht  des  Rob-  oder  Gusseisens,  sondern  des  Stab^ 
oder  Stangeneisena  —  Ferrum  eusumf  aia  des  mdglichst  reinsten 
MelaUes»  — •  . 

FhysicaU$che  und  chemische  Eißemcliüfteiu^       •  - 

Die  primIce  KfyataBIlitfn'dlenmeiefiaehen.BiseM  btdna^ga» 
galmiasjge  Octider.  Im  reinsten  Znstande  bei  ea  naeb  Berzeliaa 
eine  weisse,  silberähnliche  Farbe,  Es  ist  stark  gl&nzend,  das  b&r-w 
teste  und  z&heste  Metall;  denn  ein  Eisendrath  von  '  1^  Linie  im 
Durchmesser  erfordert  nach  Siekingen  zum  Zerreissen  ein  Gewiebt 
von  60  Pfund.  Länger  gerieben,  entwickelt  es  einen  eigenthOmli« 
chcn  Geruch,  und  auf  die  Zunge  gelegt^  bringt  es  eine  speeifiaebe 
Geschmacksempfindung  hervor. 

Benierkenswerth  ist  nacli  Pereira  der  Umstand,  da»s  es,  in 
Drftthe  gezogen  oder  gerollte  am  sj^edÜaeben  Gewiabt  abnlmmtr 
Uaa  apeeiflaebe  Gewiebt  ss  7, 78 ;  es  ist  femer  sebr  aebwer  aehmeli- 
bar,  erat  bei  130*  to  Wedgewa«dMnn  Pyromirtera;  wird  Tom 
liagnele  angeaogen,  verüert  JadoaitMob  Fnrnday  beäDiiallretli- 
giflbeii  seine  magnetische  Kraft;  in  feuchter  Lnft  leieiil  OKydirbar 
md  r^atend;  in  der  GlähhiUe  aersetat  es  das  Wasser  ^  wobei  es 
sieh  anf  Ko^^ten  des  Sauerstoffes  deaialban  ouyilirt)  w4Jirend-  dar 

WaaserstofT  in  Gasform  entweicht. 

verbindet  sich  mit  dem  Sauerstoffe,  zu  dem  6S  eine  grosse 
Verwandtschaft  hat,  als  Etsenoxydül,  als  Eisenoxyd  ntld  als  Eisen- 
oxyduloxyd. Mil  den  Hsloiden  verbindet  sich  das  £isea  zu  Eisen* 
Chlorid,  üit  dem  KolUenstoiT  gebi  das  Eisen  mehrere  Verbindun- 
gen ein,  und  ateül  baUl.daa  Rohaiaeily  bald  dan  flraphit,  biM  jiIsii 
StaU'dar*  Mit  . dam  SahwaMbUdet  daa'Biaan  den  SefaMfelkiea, 
aUiaa  der  TnbrdMtaii  Minaralian.  EndUab'bUda»  an  mit  damPb«»- 
pbor  daa  Bergmännische  Siderhm. 

Unter  seinen  cheauscben  Eiganaebaflen  ist  bemerkenswdrdig, 
dass  es  sieh  mit  allen  einfachen,  nicht  metallischen  Körpern  mit 
Ansnahme  des  Wasserstoffes  verbindet,  dass  es  sich  fast  in  allen 
Sfturen  auflöset  und  ver&chiedene  r^ie  der  schlage  bildet^  je  nachdem 
es  im  Zustande  des  Protoxydas^  des  Ferozydes  ader  des  Detttra- 
xydea  ia  ilnllfiaiing  kmnmt«  •  i        '  .  • .  «  i  .  / 
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B.  Ferrum  acelicum.  Acetas  ferfi.  Acetas  de 
Tritoxydo  ferrL  EssigsaureB  Eisea 

Dieses  Eisenpräparat  ist  för  den  homöopatIi!«?rhen  Ar^t  von 
besonderer  M'^irhlifi:keit,  weil  die  pathognetischen  Wirkuii^^nn  rU^a 
Eisens,  die  uns  Tfahnpmann  in  seiner  reinen  ArzneHuiUeUehre 
fliiUheilte^  meist  mit  diesem  EiHenpräparate  gemacht  wurden. 

Nach  Pid  erit's  Pharmycop.  rational,  wird  dieses  Prüparat  auf 
ganz  einfache  Wei^e  erhaiteo.  Es  wird  eine  Unze  reine  Eisenfeile  in 
einem  GUmbIb  mit .8  Unseii  Weinessig  drei  Tage  lang  d%«rirl,  fiUrirl, 
und  «uf  den  Rückstand  wieder  8  Un^eo  Keeig  gegossen,  awiliÜ^- 
•es  Verfahren  so  oft  wiederholt^  his  die  Eisenfeile  gans  gelöst  ist« 
HieränC  .vIM  die  Aui^dsung.  dwoh  Ahdampteo  eiagediä^t  oud  so  auf- 
hewahrt.  Eben  so  einfach  ist  die  Verfahrungsweise  nach  der  ho- 
möopathischen Pharmacopöe.  Es  wird  ein  ganz  dünner  Eisen rlraht 
über  Kohlen  rnm  Weissglöhen  erhHat  imd  dinn  in  .Eseigs&are.ge;-- 
'  legt^  wo  er  sich  allmälig  auflöst. 

Die  elicrnals  so  beröhrate  Klaproth'sche  Nerventinotur  ist 
nichts  anderes  ,  als  eine  ätherische,  essigsaure  Eisentinctur,  und 
leistet  nicht  mehr  in  angezeigten  Fallen^  als  unsere  auf  homoopaliu- 
sehe  Weise  bereitete  Eisentinctur.  — . 

f 

Therapeutkjdiie  OeidUckie  des  Eisma^ 

4 

r    '  'Dieses  Metall  wir  schon  in  den  ältesten  Zeiten  und  wahr- 
Bcheinlich  schon  länger  als  3000  Jahre  TOr  Christi  bekannt.  Auch 
in  der  Medizin  warde  bs  schon  sehr  früh,  nbmlich  vor  diSOO  Jahren 
innerlich  benutzt,  und  scheint  somit  das  erste  Metall  xu  sein,  wel-  • 
ches  man  zur  imiprn  Anwendung  verurdnete.  Die  Geschichte  seiner   '  ^ 
Benutzung  reicht  lünauf  bis  in  die  dunkle  Periode  der  Mythen  Grie- 
chentands. Es  sollte  nämlich  der  Hirte  Melampus,  dem  man  über- 
fittfliEiivlie  Wmiderfcrifte  siisehrieb  ,  dem  Iphiklesy  dem  Sohhe 
-d«^Pliyl»k-^S9  eitt  lOttel  -gegen  daii  mXMMwkt  UnTeimAgeii  an-.  . 
goVcBü  Er  oobliohteto  awd'Ochien  imd  edmitt  -dm  Diftrm  deceelr 
■Mnin  SifickOy  um  die.  VSgel' mir  Weiasigung  herbeizulocken. 

'  Unter  den  za  dem  heiligeiktFrasse  .^^ich  einstellenden  Vögeln 
WH^' auch  ein  6eier^<dnrch  diesen  soll  Melampns  gelernt  haben, 
dass  sein  Kranker,  als  er  noch  ein  Knabe  war.  ein  mit  dem  Blute 
mehrerer  Widder  benetztes  Mrssi'r  in  einen  heiligen  Kaslunienbaum 
gesteckt  habe,  uud  da.ss  die  Baumrinde  dasselbe  «oe;leich  umschlos- 
•sen  habe.  Der  Geier  zeigle  auch  zugleich  das  Heilmittel  an;  man 
solle  nämlich  das  Messer  herbeischafTen  ,  den  Host  abkraiien  und 
'fli«'W4in  anüösen^  von  welchem  dann  w&hrend  eikies  ZefitraAmes 
Ton  10  Tsgen  Iphikle«  Irinkeii  folltei  «r^  wttrdn  dmm  mnnler 
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werden  und  Kinder  zu  erzeugen  im  Stande  sein«  Der  von  Me- 
lampii8  gegebene  Rath  ioH  tob  dem  jungen  Prlnsen  mit  dembe- 
flten  Erfolge  befolgt  verde«  sein.  Vkt  leman  we  dieser  Mytbe, 
da«s  die  Ton  den  Chemikern  gemaebte  Entdeckang,  daee  im  Blute 
ein  betriehtliober  Sieengehalt  aioh  Torflnde,>  dem  gnoesten  Alter- 
thume  eebon  nicht  unbekannt  war«  "In;  den  hyppocratisehen  Sobrif<«> 
ten  kommen  mehrere  Fossilien  vor,  unter  weichen  eisenhftUige  aieh 
befinden;  es  dfirfte  aber  sehr  miaelicli  Bmai,  sie. n&hec  brntimmn 

und  erläutern  zu  wolieri.  .  < 

Der  EiBenvitriol  kommt  schon  bei  Plinias  unter  den  iSameni 

•  Sory^  Misy  und  Chalcantum  vor.  '  , 

Sehr  verbreitet  war  bei  den  alten  Aer^tcH  die.  Anwendung 
dieaee  MetalJes  bei  den  Milzkrankheiten.  Man  beebachtete,  wie 
€eU«e:beriebtety'  dan  TUera,  welehe  tigUeh  das  eiaenhaUj^n 
LOaebwaaaer  der  Schmiede  tranken^  eine  sehr  kleine  Mil»  habeaif 
nnd  man  Haan  dnrpm  Kranke^  die  an  Infarkten  derlfilx  Uttnn,  naeb 
Tiaehe  Tenjenam  Löschwasser  trinken,  wie  diess  auch  Archiv  . 
gines  anführt.  Epileytiaehe  Hess  Caelius  Aurelianus  Wasser 
trinken  ,  in  welchem  vorher  glühendes  Eisen  abgelöscht  worden 
war.  Eisenweine  benutzten  die  Araber  nicht  selten  allein  ,  allge- 
meiner wurde  doch  erst  die  Anwendung  dieses  Metalies,  als  man 
chemische  Präparate  aus  demselben  rlarzustellen  verstand.  Die  An- 
wendung des  Eisenrostes  koüimt  überall  vor,  und  es  ist  auch  gar 
nicht  unwahrseheinlich^  dass  bereits  Geber  im ^ten  Jahrhunderte 
,  den  Croütu  Mortis  adstringens  gekannt  hahe^  >ebBn  so  Albert  y* 
Bollitnedl  dae  eebwefeleanro  Eiaali-^ -ttteft' JahrbnndMt.  JMo 
Entdeeknngdea  FemmiMflMlnCM'Wird  dam  Kaailinai.Valeji-^' 
tinus  zngeaefariebeiy  in  dessen  Wefken''aiioh<'vAn  denHeflkeMlen 
des  Eieena  an^Teine  mystisebe  «aUt-ibertriebanlfWeiee  gesprochen 

•  wird:  Ein  Gran  der  Quitessenz  dieses  Metalles  mit  Weingeist  einr^ 
genommen,  stfirke  des  Menschen  Miith,  Herz  und  Sinn,  es  erwecke 
in  ihm  ein  Löwenherz  und  erhitze  einen  Kampf  und  Streit  mit  der 
Veneri  zu  erjagen  und  za  Tollbringen.''  (Opera  p.  257.)  Das  essig- 
saure Eisen  kommt  in  dem  Dispensatoriim  des  Valerius  Cordus  vor. 
1704  entdeckte  D  i  p  p  e  I  das  Berlinerblau.  1725  B  c-  s  1  u  s  c  h  e f  die 
nach  ihm  benannte  Tinctur.  1735  führte  Lcmory  den  Aetkip» 
mmrääHM  ein.  ilie  Wirkaamka^  den  Einaos  gegen  ,  die  .Ckkamt$ 
kailote  aebon  Mynaiebt  Za  Siah.iV  Zef t#n  .fairarAi  die Eiaenttitf 
tehi  aobon  aebr  beliebt;  altaiB  man  #iheint>'illie  gbb6ri|e:Anara»^ 
dung  noch  nicht  damala  gekannt  zu  habtt^'denm  dieaar  barflbmte 
Arzt  sagt  in  seiner  JMsseriatio  de  AdHringentium  camM  U8u:>  ^Die 
Erfindung  der  Stahlarzneien  habe  In  der  Welt  mehr  Schaden  iaf;e«f 
xiehteti  als  die  ena  dieaem  Metalle  geaehmiedatan  Waffen/^ 

f^f-f*.  '  ■  •  * 


'     .  • 
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'  flenerdle  PkarMcodynrnik. 

Die  illgemein  herrschende  Ansieht  über  den  Grandcharakter 
des  EiiieTis  bei  den  Äerzten  älterer  Schule  ist  »ewöhnh'rh  r  Stcifre- 
runs;  des  ?:esa!nniten  irritablen  Lebens,  bt'somlers  jene.s  der  repro- 
dueUTen  Sphäre,  der  AssimUalion,  Chylilu  ntioa  und  bangiüücation 
his  znr  ori^ranischen  Krystallisation  des  allgemeinen  Bildtingrssaftes 
in  der  volieudeten  thierisehen  Metamorphose.  Diese  bteigerung  ge- 
0obiaht  durch  Umftndening  des  biUsamen  Substrates.  la  dun  Blut-  • 
ta^efi  MljsiAomineiy  Terbestart  es  «laalitutiTer  Wülfte  die  irefidlleeb- 
tertu  BluUniMining,  das  Mhar  wUnige^  diwMIftMiigUy  an  iiiuali- 
uehun  SlauiaBla  ama  Btut  wird  rMhar^  unMtr-.uaii  Ibaantuftai« 
aln#)  der  AderscMag  kräftiger. 

r^&ohttdem  erhabi  das  Eisen  durch  sein«  toDtscbr-idstriDgirende 
"Wirkung  die  Geffiss-  nnd  Muskelfaser,  vermindt'rt  das  Volumen  der 
Laber^  vorzü^lieh  der  Milx;  steigert  aber  auch  die  Thfiti^keit  des 
Lymph-  und  DrüifienHyHteins.  Man  schreibt  ferner  dem  Eisen  eine 
speeiflsche  Beziehung  zu  den  [  tcrinfunciionen  zti,  so  wie  auf  das 
Nervensystem  seine  Einwirkung  als  Aervino-^omcmn  sich  offenba- 
ran  soll.  Allein  neuere  Pharmacologen,  und  unter  diesen  Torzüglich 
D.Urb«'oby  habbn  iwt  daM  baldai  Reelita  iiteliigafriaaafei,  dmdaa 
liaahy  4tm  ilian  fto:toft;utti  AdstriagUM  ganitoal.bal)  kabi  suiau«» 
aaAiialhaidaft  MttMy  wia  die  Eidbaniiid»  «dd  die  'B«ttiü%  oai;  dann 
aa  antbehrl  gAmlich  d^  ifiaBbaainre^  dua  Muaipaa,  dirah  vdafaa 
diasa  Torzugsweise  ihren  sfrecifischen  £ffekt  austban;  noch  wall 
weniger,  meint  Dierbach^  ist  das  Eisen  als  ein  Fiebermittel  (ß^f^en 
daii  intermittirende  Fieber)  anzusehen,  da  wir  bei  ihm  jene  Alcaloiden 
nicht  suchen  dürfen  ^  deren  Dasein  die  spacifiscbe  Ueüifxaft  der 
Cisehonen  bedingt.  *) 

Man  ghubt  also  ,  die  Wirkung  der  Stahlpraparate  im  AHge- 
mainan^  und  bei  der  Chlorose  insbesondere^  wo  sie  ihre  UeilJürfif- 
tl^alt  avtacbiadan  ftassere,  aua  aadaraii'  Gaaiahtaiinaktaa  erkl&ras 
ftii  kAittaii.  Ha  lat  aüaaar  alieBZw«ifaigbataU^  ^a«  diaaaa  Malaiin  . 
miahaa  In  dar  Natur  ao  urail  Tartoitat  iat^  aüaa  waoartliaba« 
Buataadilieü  dea  menaabliehaa  KOrfsara  adlbai  anünaalHi^  indaai  «a 
iiak  ttamentlieb  sowol  in  dem  Faserstoffe  als  dam  Cnior  des  Bhfe* 
lea  Torflndet.  Ja  selbst  In  dem  Biute  dar  Btogenwürmer  hat  Htt« 
uefald  das  Dasein  des  Eisens  nachgewiesen,  wen ü  auch  noch  dar- 
öber  die  Chemiker  streitiger  Ansicht  sind,  ob  das  Eisen  im  Blute, 
tu  MataUlom,  wie  Berzeiius  awmiuinlj  odurais  Oxyd»  wieüaaay 


Hier  lasat  sich  nach  unserem  Dafürhalten  dem  gelehrten  Dierbaeh 
der  Einwurf  entgegenstellen  ,  das»  der  Arsenik  unstreitig  eines 
dar  besten  Fiebermittel  sei,  wenn  sich  auch  bei  diesem  Metalle, 
kain  Alcalald  naebweim  lissC 
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f)oni8  und  Bouchardui  behaupten  ,  darin  Torkommen;  doch  di» 
Pr&existeni  des  Eisenf  im  Blute  »wird  Ton  ffitiiiiiidiii  bestritten.  — « 
Denis  bat  eneh  geseigt,  das«  der Bliitlnicbeii  ans  980filireie,  18 
Fftrbestoff  (Haemoehroin)  und  i  Eiaenoxyd  beelebt,'  welebee  er  ala 
prftexlstirend  im  Khite  annimmt. 

Aber  nieht  nur  die  Prftexistenx  des  ElaeM  im  Blnte  wird  meb- 
gfewieien,  sondern  aueh  die  Assimilation  desselben. 

So  fanden  Tiff^^mann  und  Gmclin  pchwpfelsanres  Eisen— 
oxydol  und  Eisenchlorid  im  Serum  des  Blutes  der  Pfortader  und 
in  den  Oekrßsvenen,  in  den  Venen  der  Milz  der  Pferde  und  Hnnde, 
und  Weslrumb  das  Eisencaliumcyanür  iui  Urine;  —  und  doch 
l^eht  aus  diesen  angefahrten  Thatsachen  noch  nicht  klar  hervor, 
dass  dioRGtbe  desBlutes^  welche  wir  bei  dem  Gebrtnche  des  Ei-*  ' 
MOS  in  der  Cblmse  ao  dentUeh  benrortreten  aeben dem  Eiaea 
seine  Anweaenbeil  Tirdanfce.  Gebt  Ja  Tielmebr  ans^  den  Unterau« 
ebanifen  von  Jotan^  Brande,  Tanqnelia  und  Beriellna  her«- 
Tor,  dass  die  ROtbe  des  Blutes  nicht  unmittelbar  von  einem  Eisen** 
saixe  herrOhre»  sondern  dureb  den  Fftrbestoff  (Haemoehroin)  er- 
sengt werde.  — 

Dieser  FärTiestoff  aber  seihst  ist,  wie  ßouchardat  neuerlich 
l^ezeigt  h^t,  nicht  recht  narhweisbar;  denn  die . Uämatosine  des  Le— 
ears,  die  Haematoehroine  des  Denis,  die  Tomeline  des  D eye nx, 
so  wie  das  Erythroffen  des  Bitio,  sind  theils  unreine,  theils  be- 
reits alterirte,  im  Blute  als  solche  gar  nicht  vorhandene  Stofie.  £s 
aobeint,  dass  die  glänzende  Hypothose  des  Carmicbael^  Welehet 
behauptet,  dass  dss  sanguinisshe  Temperument  beruhe  auf  stoett 
UeberobnsSy  das  pblegniatisehe  aber  auf  einem  Uangel  oder'  fsriii-  ^ 
geren  Eisengehalt  Im  Blute ,  vü  t^nslmlrung  dss  LahNatsos  bsl 
den  Prafctiicem:  dass  das  Eisen  den  Gehalt  des  F&rfeustoiibs  im 
Blute  vermehre,  nicht  wenig  beigetragen  bebe«  Alleio  diese  Hypo« 
these  seihst  ist  eine  unheErOndete  ,  bodenlose  und  unerwet«?bare, 
worauf  wir  unsere  ärztliche  Bebaodluogsweise  unmöglich  bsgrtn- 
den  J(önneni^  — 

Bei  dieser  La^e  der  Sache  wird  es,  wie  Dierbach  richtig 
bemerkt,  ilusserst  misslich  ,  eine  genügende  Erlunterung  über  die 
Zwecke  au  geben,  welche  die  Natur  mit  dem  Eisengehalte  des  Blu-» 
tes  orrsieben  wollte»  und  noeh  weniger  ist  es  m^glieb^  eine  «i« 
▼ersichUiche  Darstellung  der  Art  und  Weise»  wie  das  als  Annei« 
*  .  mittel  gereiehte  Eisen  sinen  beilsamsn  Binlhi»!  ausAbs»  als  pbarma- 
eologisehe  Orundsfitae  siulbtellett  tu  wollen.  Der  freondliehe  Lesir 
wird  es  uns  daher  nicht  verargen »  wenn  wir  »uf  natnrwissen« 
schHft^icbpm  We^p  an«?  den  rc»uUirenden  Ergebnissen  der  patholo- 
gisrhcn  Anatomie  nns  (lio  AA  Trknne:««sphfire  do«?  Eisens  auf  den  Or- 
ganismus im  Allgemeineo  und  hei  der  Chlorosis  insbesondere  tu 
erki&ren  suchen. 

Wir  iiaben   in  der  Geschichte  dieses  Arzneifcörpers  bereits 
frflher  bemerkt,  dass  schon  den  alten  Aerzten  die  speoiflsohe  and 


digeatMnU«hi»  Eüstwirkaiig  des  Ehm  •ttf.iK«  MiU  Nkannl  war; 
dMin  Celaua  berichtete  achen,  daae  Thiers ^  welehe  töglieh  daa 
eiaenhaltil^  Ldaefawaaaer  der  SebHiede  tranken,  eine  sehr  kleine 
Milz  bakeB;  und  man  Hess  dämm  Kranke«  die  an  Infarkten  der MUx 
litten^  naeh  Tische  von  jenem  Löschwasser  trinken^  wie  diess  auch 
schon  Archigines  mittheilt.  Auch  Pereira  fanf!  diesr  Beobach- 
tung bestätigt  bei  Thieren,  denen  durch  eine  Jange  Zeit  liindurch 
oder  in  grossen  Gaben  Eisen  gereicht  wurde,  die  Milz  wurde  iiiiiner 
kleiner,  atroph isc  her  angetroffen,  undes  worden  in  der  l  liat  d  e 
ni^hthomöopalhischen,  sondern  gewöbulichen  medizinischen  ivleinen 
Eisen-Dosen  der  älteren  Schule  schon  Tondenbew&hirtestenPrakHkeni 
gegen  AneekwelJnngen  der  Ifili  kentttst.  SonnpieUt  Alexander 
Trnlles  (Op.  4herap,.Uö,  YUL  Cap.  iS)  daa  Eisen  bei  Anaehwel- 
hmg  und  Aufloekening.  dieaea  Organa ,  nhd  CriiTei4hier  erfcl&rte 
in  der  neueren  Zeit  das  Eisen  für  ein  Specideum  in  der  Qyper* 
trophie  der  Milz  und  der  chreniacben  MilzentnUndfUig^  .möge  diesea 
Leideii  primär  oder  Folge  eines  Wechselflebers  sein. 

Unter  die  schlimmen  Ausgänge  der  Chlorose  gehört  aber 
vorzüglich  die  Atrophie  der  Milz  und  die  Herzerweiterung,  was 
auch  der  Leichenbeiund  nachweiset.  Es  wird  also  Sache  und 
Pflicht  des  Klinikers  sein,  jene  Mittel  in  Anwendung  zu  bringen, 
welche  suwol  dem  beginnenden  atrophischen  Zustand  der  Milz, 
als  «  deO' ex oesaiYen  Anstrengungen  dea  Hmeaa,  dnreb  eine  baaUge 
Aition.  4ie  numgehid»  Energie  dea.  Kaeialaiifea  an  eraetaen  >  wo- 
dMh  Herienreiteanng  nnd»  paaaivea  Ananrianii  bedingt,  urerd^n, 
mAgÜchst  entsprechen«  Da  nun  :naeli  dem  unamatdaatieben  Gesetze 
der  Polaritit.  die  Ueinen,  nach  homöopathischen  Voraebriften  be-r 
reiteten  Gaben  jene  krankhAften  Zustände  vollends  beseitigen,  welche 
die  grossen  Dosen  zu  erzeugen  vermögen  ,  so  wird  es  einlenoh- 
teud^  wie  kleine  homöopathische  Gaben  des  Eisens  der  Entwicke- 
lung  and  Ausbildung  jenes  atrophischen  Zustandes  entgegenwirken 
werden,  die  es  in  grossen  Gaben,  wie  bereits  erwähnt,  zu  erzen- 
gen im  Stande  ist.  Da  nun  ferner  das  Eisen  in  grossen  Gabenden 
Andrang^  des  Blutes  zum  Herzen  und  den  Ltungen  begünstigt,  so  wird 
ea  erUirliebi .  wie  ea  in  Idcanen  Gaben  den  aufgeregten  Kreialanf 
benibigt,  eine  bnTOratefaende  UeberfttUung  der  Rersh6hlen  mit 
Blut  ferbinderty  nnd  ao  das  TQranlaaaende  Mooinnt  aar  Henerwei-' 
tenmg  (dUaUUio  eordia)  beseitiget. 

Dass  aber  die  Milz  liel  der  Chlorose  keine  onbedentende  olle 
spiele,  geht  aus  einer  beaaeren  Beüenobtang  ibrer  pbyaiolngiaebeft 
Fimetionen  hervor. 

Wir  halten  mit  Hodykin  (lieber  die  Verrichtungen  der  Milz 
in  MeckeTs  Archiv  YII.,  S.  465)  die  Milz  nicht  nur  al«*  ein  Hilfs- 
organ lür  den  Magen  und  Daruicanal,  nie  Licutaud  nachgewie- 
sen^ sondern  für  ein  unterstützendes  Organ  des  Kreislaufes;  so 
flind  muü  d|e  Müs  bei  Bratieklen  groaa  and  adf^eaebwoUen^  klein ' 
mnd  anUaty  dagegen  bei  einem  Mume^  dec  nn  der  Zerreiaanng  einen 
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Aneurysma  der  Aorta  im  Unterleibe  starb*  Diese  Ansicht  toh 
di'm  Einflösse  der  Milz  auf  den  Kreislauf  des  Blutes  bat  aueb  die 
Erfahrung  für  eich;  denn  abgesehen  davon^  dass  Hewson  (ßx- 
perimental  Inquiries.  F.  IIL  Land.  nachzuweisen  sieh  he* 

miihU',  flass  die  Blutkügclclien  in  der  Milz  gebildet  werden  (was 
zwar  Kudolphi  bestreitet),  so  haben  Tiedem a  ri n  und  Gniclin, 
welche  bei  einer  RicscnRchildkröle  alle  Sau^jadern  des  dünnen 
Darmes  zur  iNlilz  gehen  sahen,  deutlich  gezeigt,  dass  in  der  Milz 
aus  dem  uileiiellen  Bliile  eine  gerinnbare  Flüssigkeit  abgesondert, 
durch  ihre  Saugadern  aufgenommen,  und  in  den  Brui.tgüng  gelei- 
tet werde,  uni  den  Chylus  zur  Blutwerdung  Torzubereiten.  Wird 
aber  die  MUz  atrophisch ,  vericleinerty  so  wird  ihre  fünctionelle 
Tendenz  als  |Iilfsorgan  für  die  Sangoification  nnterbrochen,  es  ire-> 
ten  Störungen  in  der  Blutbereilung  ein,  und  wir  erhalten  eine 
qualitative  und  quantitative,  veränderte  Blutkrisis,  die  wir  durch 
Anaemie  oder  Hydraeniie  bezeichnen,  Zustände,  die  mit  der  Chlo- 
rose als  identische  und  unrertrcnnliche  BegrifTe  auftreten.  Ob- 
wol  es  ausnahmsweise  Falle  gibt,  wie  Canstatt  beobachtete, 
dass  bei  bifdeutender  Anaemie  die  Müä  dennoch  nicht  völlig  Mut* 
leer,  ja  selbst  hyperaeuiisirt  gefunden. 

Das  Eisen  bewahrt  sich  aber  als  ein  .wahres  Specificum  in 
den  animischen  ZnsIXnden.  Halle  (Jaur,  de  Med.  ekir.  T.  1.  i38) 
beobachtete  eine  eigene  Krankheit  unter  den  Arbeitern  eines  Stein- 
bofalenbergwerlces  in  Frankreich,  die  »ich  durch  eine  ftusserst  ver- 
minderte Quantitftt  des  Blutes  auszeichnete,  wogegen  sich  die  Ei- 
senfeile äusserst  nfttzlich' erwies. 

Nach  diesen  vorausgeschickten  Vordersätzen  fühlen  wir  uns, 
gestützt  auf  die  Ergebnisse  der  pathologischen  Anatomie  und  der 
überzeugenden  Thatsache  der  Physiologie,  berechtiget,  dass  die 
Einwirkung  des  Eisens  bei  der  Chlorose  keine  andere  sei,  als  Hem- 
fnung  des  fortschreitenden  atrophischen  Processes  der  Milz,  und 
der  hiedurch  bedingten  Anaemie  —  keineswegs  aber  bestehet,  wie 
«ach  herkömmlicher  Ansicht,  die  Wirkung  des  Eisens  darin,  dass 
es  das  Blut  höher  oxjrdirt,  seine  Torherrscbende  Hydrogenitftt  be- 
kämpft und  ihm  so  eine  rOthere  Farbe  miftheüt..  „Diese  Annah- 
men sagt  Richter  (Ausflihrllche  Arzneimittellehre,  Bd.  V.  91) 
„ganz  unumwunden,  sind  viel  zu  grob  chemisch,  als  dass  wir  s;e 
adoptiren  können,  ist  es  ja  nach  neueren  Untersuchungen  nicht 
pinrnal  wohrsrheinlich,  dass  die  Ursache  der  Röihe  des  Blutes  durch 
seinen  Gehalt  an  EispTi  bedingt  wird. 

Wir  finden  daher  LnliethaFs  Ansicht,  dass  das  Ferrum  in 
der  Chlorose  antipathisch  wiikf,  unbegründet.  Es  leuchtet  viel- 
mehr aus  dem  Obigen  klar  hervor,  dass  das  Eisen  bei  der  Bleich- 
sucht ganz  nach  dem  Grundsatze  des  O/uoio/ wirke ,  und  dass  es 
Jenen  atrophischen  Zustand  der  Milz,  durch  welchen  die  anftmisehe 
Blntbeschaffenheit  bervorgernft  n  wird,  beseitige,  den  es  su  erzea- 
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gen  im  Stande  isU  —  Wenn  sich  aber  Rummel  wundert,  dass 
man  vom  Eisen  in  kleinen  Gaben  in  der  Chlorose  so  wenig  frün- 
stige  Erfolgte  sieht,  wo  doch  so  viele  Erfahrungen  für  die  hoiüüü- 
pathischen  Beziehungen  dievM  Mittels  sa  der  Bleieheocht'  spreehen;. 
denn  eieenhftUige  Mineralwfisser  than  jt  oft  sehr  gut^  wenn  sie 
nteht  SU  anhaltend  oder  in  grossen  Gaben  gebraucht  werden 9  wo 
sie  oft  das  Uebel  verschlimmern  ~  so  liegt  die  Erfolglosigkeit  der  ' 
kleinen  Gaben  wahrscheinlich  in  den  besonderen  analo/niscben  Ver- 
hältnissen der  Milz;  denn  die  Nerven,  welche  den  Plexus  lienalis 
bilden  und  die  Milz  ver«p^en.  «sind  in  keiner  solchen  grossen  An- 
zahl vorhanden,  wie  die  der  Leber,  die  Sensibilität  dieses  Or!z:ü- 
nes  ist  daher  etwas  geringer,  und  die  Einwirkung  des  Eisens  auf 
dieses  weniger  empflndTichc  Organ  dörfte  vielleicht  nicht  nur  eine 
rein  dynamische^  soodeni  auch  eine  chemische  sein;  daher  auch 
zum  UeObehofe  eine  etwas  grössere  Posis  als  die  gewölinlieh 
homftopalhlsche  erforderlieh  wird. 

Uiberheiipl  durfte  der  feinere  Bau  und  die  sarfere  Struktur 
eines  Organes  auf  die  Dosenverabreichnng  Ton  niolit  geringem 
Einflüsse  sein.  Kranlcheiten  der  Respirationsorgane  vorzfiglich  jeTier 
der  Lungen»  können  selbst  durch  hochpotencirte  Gaben  beseitiget 
werden;  wShrend  Hypertrophien  und  hei^innende  Atrophien  der 
Leber  und  Milz  etwas  frrössero  Dosen  rrlicisrhen  ,  was  wir  auch 
'bei  der  homöopatischcn  Behandlung  der  \V  eehseilieber  mit  Phys- 
conien  der  Leber  und  Milz  beobachten.  Die  hohen  Verdünnungen 
der  China  reichen  wol  hier  nicht  aus,  luan  uhish  zu  tiefem  Ver« 
dttnnungeu  herabsteigen;  die  Behandlung  mit  China  bleibt  den«- 
noeh  nur  eine  homöopathische. 

Specieile  PtiarfflacodyBaniilL 

Phymolo^üche  und  putlwlogiscfw  WirkungHsphäre  des 

Eisens* 

Wir  halten  es  nicht  für  überflüssig  zu  bemerken,  bevor  wir 
Bur  speciellen  Anwendung  des  Eisens  nach  homöopathischen  Grund- 
sitsen  sehreiten j  dass  das  Eisen,  wie  Trinke  richtig  bemerkt,  ein 
unentbehrliches  Heilmittel  fiSr  das  kindliche  und  mittlere  Lebens- 
alter liis.svr  ETolutionscpoche  sei^  und  sich  mehr  fAr  das  woib-> 
ficbe,  als  männliche  Geschlecht  eigne,  dagegen  nur  selten  in  Krank- 
heiten des  höheren  Lebensalters  seine  Anwendung  Ünde;  die  Dia- 
these die  für  Eisen  passt,  ist  nach  Kurz  die  anaemische,  für  wel- 
che Ansicht  nnrh  unsere  Erfahrung  spricht.  Noch  crfibriffl  uns 
zu  bemerken,  dass  man  früher  der  Ansicht  war,  duss  das  Eisen 
wegen  seiner  sehr  trügen  und  langsamen  Einwirkung  sieh  nur  sur 
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Heiluni^  chronischer  Krank firiten  ( igne,  und  dass  es  dann  lönger© 
Zeit  hier  angewendet  wpKhn  müsse,  wenn  man  ohne  unnützem 
Zeitverluste  ziiin^iele  gelang:pn  noU:  indiRRen.  meint  Trinks,  ge« 
het  es  hier  mit  dem  Eisen  so,  wie  mit  anderen  Mitteln,  deren  trfig^e 
Wirkaflg  im  Allgemeinen  nicht  zu  bezweifeln  ist;  doch  da,  wo  es 
genau  passi,  da  Jistl  üe  Wirkung  nicbt  lange  anf  dah  wartaa^ 
und  darf  daher  aneb  b«  den  aenten  Krankheiten  nieht  lange  ver- 
enthalten  werden.  Endltoh  haben  wir  nodh  an  erwdblieny  daes 
die  aimiührenden,  pathogenetischen  \N  irkangeh  dee  EiseoiB  naeb 
Uahnehiann^B  Prüfung  nieiiteiie  mit  dem  ferrum  aceticum  ange*« 
»teilt  wurden,  und  dass  nur  eine  kleine' Ansahl  derselben  dem 
fertum  mefalfirnm  zukomme.  ^ 

Im  AHiSfcnieinen  beobachten  wir  von  grossen  Eisendosen:  Ab- 
geschlagenheil, Schwere  der  Glieder,  grosse  Mattigkeit  und  Schwä- 
che und  nach  Kraus  eiii  alljo^emeines  Gefühl  von  Lähmung  in  den 
-  der  Willkür  unterworfenen  Muskeln  j  .  ferner  Wallungen  nach  Kopf 
und  flmat*  pit  Znftße  haben  das  EigenthUmliehe,  dass  sie  siehr 
döreh  Silsen  TerschlUnmemf  dureh  gelinde  Bewegung  aber  gebeie« 
eert  werden  {  Raehts  und  beionders  nach  dem  £seen  treten  die.Be^' 
eehwerden  am  stärksten  hervor. 

Hani:  Auf  der  Haut  will  man  bemerkt  haben,  Wundschmem 
einiger  Uautstellen,  Entzündung  und  Eiterung  dunkler  Leberflecke; 
daher  anrh  seine  Anwendnno:  bei  drn  Aerzten  der  alten  Schule 
gcc:en  chronische  Hautausschlage  zur  AfTirmativkur  und  zur  Be- 
seitigung der  ?.unickbleiben<ien  srossen  Atonie,  nachdem  vorher  die 
dem  üebel  zu  üiuude  liegende  l)>^^crasie  durch  speciflsche  Mittel 
bekämpft  wurde  (Kichterj.  liiaudis  will  es  besonders  bei 
cacbeetitcben  Hautnüsaehligen  nü  bUulieher  Feriphe«!»  und  wSs- 
eeriger  jauchigen  Absendemng,  eiternden  Bautriasett  Angewdndeb 
wissen« 

MMaf:  Was  den  Schlaf  anbelangt,  so  beobachtet  man:  un« 
nibigen  Schlaf,  sehr  lebhafte  TrSnme,  spätes  Einschlafen. 

Fieber:  Unter  den  wenigen  fieberhaften  Eröcheintm^en  fin- 
det man  Abends  einen  Schüttelfrost,  am  Tage  finden  sich  Wallun- 
gen im  Blute  und  Hitze  besonders  in  den  Händen.   Viel  Schwcise 
'   beim  Gehr^ri.    Mon^ensc  Ii  w  eisse.    Die  Beschwerden  stellen  sich  ein 
einen  lag  um  den  andemi. 

Daher  schon  Buj  sei  ius  (^LiUilUuL  med.  pracL  Vol.  L  p.  i.) 
.  das  Eisen  bei  den  intermittironden  Fiebern^  tnmal  den  tiertfigigen,  | 
'  Iffnu  sie  lange  dauerten  und  die  CUnd  ohne  Erlerig  geblieben  war, 
bder  wenn  sie  auch  toHkber  sind>  sieh  aber  dednuch*  Aann  und* 
wann  gdlidde  Fiebefbewi^mgen  zeigen,  welche  einen  Rüokf)dI 
fBrohtett  lassen,  oder  wenigstens  die  Zunahme  der  Kräfte  verhin- 
dern, eine  Abkorhimg  der  Eisei^feile  mit  Wein  in  AnM-endnnsr  braclite. 
Auch  Jahn  (Mat.  med.  4.  Aufl.  Rd.  I.  S.  f09)  fand  ebenfalls  das 
Bisen  bei  hartn&okigen  Qaartanilebern  Dütslich,  und  gUubt,  das» 
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es  iti  allen  diesen  Ftillen  durch  Beseitigung  der  Hypertrophien  der 
Milz  iiiul  Leber  wirkt,  welcher  Ansicht  auch  wir  beitreten,  nur 
glauben  wir,  da^s  das  Eiäca  eine  stärkere  Beziehung  zur  Milz 
und  somit  zur  Nypertropliieiindbieniif  gewfibnlich  folgender  Atro- 
phie hi1»ey  als  wie  sur  Leben  Angestellte  toxieologisehe  Versii* 
*  ehe  enTbieren  hehen,  wie  Pereira  zeigte^  gelehrt,  dass  der  Ein- 
llnss  des  Eisens  auf  die  Leber  gar  ein  schwacher  sei. 

Die  homöopathische  Literatur  (Jahrbücher  der  homdopsthi- 
sehen  Heil-  und  Lehranstalt  zu  Leipzig  3.  98)  fuhrt  einen  Fall 
an  von  durch  ferrvm  areticum  geheiltem  Wpcfisclfieber.  Die  we- 
ßenlJichsten  Syiii[ttonie  waren  Kopfschmerz,  het'ti;:  pressend  in  die 
Stirn,  '/j  Slnnden  anhallender  heftiger  Frost  mit  vielem  Durste, 
die  darauf  folgende  Hitze  m&ssig,  eben  so  der  Schweiss,  dafür 
aber  mehrere  gastri^^che  Beschwerden,  als  bitterer  Geschmack,  Ap* 
petitlosigfceit»  Stuhlverslof  fting,  gelbliehe  Gtsichtsfarhe,  grosse  Mat* 
tigkeit  nach  desi  Fieber.  In  der  Apyrezie  mfts^ger  KopfSelunent. 
Heber  den  Zustand  der  Mils  wird  ans  in  dieser  Kranlcengesehi^hte 
keine  Mittheilong;  ein  Zustand,  auf  den  wir  gerade  einen  beson- 
deren Werth  setzen,  denn  eben  der  abnorme  Zustand  der  Mils  gibt 
nach  unserer  Ansicht  die  bestimmte  Indicalion  fiir  die  Anwendung 
des  Eisens  beim  Intermittens.  Den  ohfajen  niiftq:(MhriMpn  Sympto- 
men entspricht  cbtii  so  Ipecacuanha  und  ISrix  als  Ferrum. 

Das  Ferrum  erzeugt  ja,  wie  oben  ee^pni^l  wurde,  einen  krank- 
haften Zustand  der  Milz,  und  musä  daher  bei  der  Behandiung  nach 
dem  hopöopntbischen  Prinzipe  berücksichtiget  werden.  Auch  hier 
ist  seine  Anwendung  eine  rein  homOopaUiisebe  *,  keineswegs  aber 
•ine  antipatbiscfae« 

Kopf:  Blutandrang  nach  dem  Kopfe«  Periodiseber  klopften-  " 
der  Kopfschmerz,  zum  Niederlegen  nöthigend.  Schwindel,  als  sollte 
man  vorwärts  fallen.    Daher  auch  seine  Anwendung  in  Abwech- 
slung mit  anderen  entsprechenden  Mitteln  bei  dem  balbaeitigen 
Kopfweh  (Hemicrania).  (Annn].  L  i62.) 

Geuiütli:  Im  Genniilic  nimmt  man  bei  geringer  Veranlas- 
sung eine  Aen^stli«  liktit  M  ühr  (Ritter)«  Unaufgelegtheit  zum 
Nachdenken,  Düsterheit  de»  Gemüthes. 

Missmuth)  wie  von  allsuschlaffen  Gedärmen.  Abwechselode 
Lanne^  den  einen  Abend  fiberlnstig,  den  andern  traurig  und  me- 
laneboliseb.   Aengstliehkeit^  als  wenn  man  etwas  BAses  begangen 
.  bitte.  CHahnemann.)  ' 

Diese  aUgefObrten  pathogenetisehen  Wirkungen  des  Eisens  aaf 
das  Gemöth  rechtfertigen  die  Anwendung  desselben  in  verschie- 
denen Nervenkrankheiten  bei  den  Aerzten  filterer  Schule,  wie 
«.  I.  B.  bei  der  Hypoelioiidrie,  Melancholie,  Epilepsie«  und  besonders 
bei  der  H fiterie,  deren  Kur  nach  Berends  nie  ohne  Eisen  ge- 
lingen kann.  Nach  Richter  ist  das  Eisen  bei  der  Hysterie  un* 
entbehrlich,  wenn  sie  auf  Ersehlaüung  der  Faser  beruht.  £s  wird 
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StoU  am  Ende  der  Kur  gut  vertragen;  im  frühesten  und  bestes 
soll  es  bei  Neigung  zu  Schleim  und. Sünre,  Toipidität  der  Ge- 
«tmmtconstitiition.  hei  bloichsfjchligem  anftnii^^rhen  Zustande  zu^^agen. 

-  JOas  Kison  soll  aber  nach  diesem  SchrifUteUer,  kraftiger  als 
jedes  andere  vStai  kmi2:smitfel ,  die  verloren  gegangene  Spannkraft 
der  Faser  hm  den  il\  sterischen  wieder  herstellen and  die  gehö- 
rige PiasUzilal  des  ülittes  wieder  hervorrufen.  Nur  fehlt  es  httu- 
fig  Hysterischen  an  gehörigen  Reactionen  in  allen  Stufen  der  As* 
eimtiatioiiy  om  sieh  des  Elsen  gehörig  anzueignen ,  und  dieses  isl 
sieher  der  Fall,  wenn  es  Verdauangshesehwerden,  Beingstigungen 
und  einen, anfgetriehenen  Cnlerleib  Teranlesst  Laute» Uebelstftnde) 
die  bei  der  Behandlung  mit  homöopathischen  Dosen  gar  nicht 
vorkommen.  Etwas  seltener  als  in  der  Hysterie  findet  das  Eisen  in 
der  Hypochondrie  Anwendunc:,  docfi  soH  es  weniger  gut  bei  der 
materiellen  Hypochondrie  vertragen  werden,  als  bei  tler  immateriellen^ 
welche  durch  grosse  Atonie  der  UnlerleibsnprveTi  bedingt  wird,  wie  es 
bei  fetten,  träjren  Hypochondristen  derFall  ist.  Diese,  tneinl  Richter, 
vertragen  am  besten  eisenhaltige  Wässer  uml  Ilüchtige  Eisentincluren, 

In  Gemülhskrankheiten  soll  das  Eisen  besonders  etwas  lei- 
sten}' wenn  sie  naeh  anhaltenden  geistigen  Anstrengungen,  sehwe-. 
ren  Krankheiten,  fibermftssigen  Samenentleerungen,  Alissbraueh  gei«. 
stiger  Getr&nke  entstanden  sind,  sieh  mit  einem  bleiehsdehtigen 
Znstande,  unterdrflekter  Menstruation,  und  Nervenschwäche  ver«* 
bundeh,  und  unter  der  Form  eines  gesehwftehten  J)enk¥erm5genB 
oder  Melanrholic  erscheinen. 

In  der  homöopa|hischen  Praxis  wurde  das  Eisen  bei  (ieistes- 
und  Gerauthskrankheiten  bis  jetzt  atizuwenic:  henützt,  so  sehrauch 
•  seine  physiologischen  Erscheinungen  dafür  sprechen.  In  den  An- 
nalen  Bd.  L,  S.  48  wird  ein  geheilter  Fall  von  Geistesverwirrung 
angeführt,  wo  aber  nebst  dem  Eisen  Nux,  vom,,  Veratrum  und  Pia" 
Una  angewendet  wurden. 

Naeh  Cr nireil hier  soll  das  Eisen  nicht  dnr  in  der  Hysterie, 
sondern  aueh  in  der  Nymphomanie  seine  Anwendung  Inden.  Er 
^  glaubt,  dass  das  Eisen-  mit  gleich  grosser  Kraft,  wie  es  auf  ge- 
wisse Neoralgien  wiakt,  auch  auf  die  Neurosen  der  Geschlechts- 
organe seinen  wohUhiitigen  Einnu?i>;  ädssern  könnte.  Es  sprechen 
zwar  wenige  pntfinn;eneti8che  Wirkungen  des  Eisens  auf  die  Erre- 
gung; der  Ges(  fikrliinsphiire.  und  nur  bei  Männern  treffen  wir  das 
Symptom  von  «nliaUender  Hulhesteiligkeit  an»  daher  auch  mit  Recht 
,  seine  Anwendung  in  der  homöopathischen  Praxis  nur  sehr  selten 
Statt  findet.  Doch  dürften  immerhin  in  der  Zukunft,  physiologische 
und  therapentisehe  Versnehe  mit  diesem  Heilkfirper  eingeleitet  wer** 
den,  die  uns  Ober  die  Anwendung  desselben  in  beseichneler  Krank- 
tieilsform  belehrende  Anfbehlflsse  TerBehafien  kannten« 

Aaipen:  Drückender  Schmerz,  wie  v»n  einem  Sandkorn  in 
den  Augen.   Abends  J)ankelheit  vor  den  Augen«  Die  PupiUtn  sind 
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Dar  geriager- Erweiterung  fähi^.  Deber  auch  die  Anmndaiig  4ei 
Eisens  in  selllMi  verschiedenen  Präparaten  bei  den  Aersten  ülterer 
Sebule  in  verschiedenen  Augenkrankheiten;  so  soll  bei  ohroniscbea 
Alleen-,  so  wie  in  allen  mit  Eiterabsonderung  verbundenen  Aujron- 
]i£derentzfindungen  ein  CoUyrium  aus  6  Unzen  Rosen wassur  und  ö 
Gran  schwefelsaures  Ei?en,  welches  nach  Richter  «ine  üfinliche 
VV  ii  knnffsweise  wie  das  essigsaure  Eisen  küsset n  soll,  vortreiniche 
'  Wiikungeu  Ltei  vorbringen.  Auch  bei  der  Amaurosis  s&h  Hu  fe- 
iend von  der  esstgsaaeren  Eieentialctor  wie  ven  der  sehwefel-» 
eenreB  EteenliaUiir  (Jenrn*  Bd.  311.  St,  6)  die  beete  Hilfe. 

llHiidl:  Geeehwulst  des  Zebnlieieehet.  Bebtmeriiialligfceit 
der  Zange^  dnrell  Berüiining  der  Speisen  pnd  Getrinke  verielliimf* 

IMirt.  — 

Diese  physiologischen  Erscheinungen  rechtfertigen  die  An« 
Wendung  des  Eisens  bei  Krankheiten  der  Mundhöhle.  So  hn\  sich 
iowol  die  es.«ie-.saiire  als  weinsteinsauere  RIsentinktiir  bti  weichem, 
schwammigem,  biulendem^  eiterndem  oder  geschwürigem  Zahnfleisch 
sehr  nützlich  erwiesen. 

Uulii  und  4icliluudS  Rauher  und  wunder  Hals  mit  Hei- 
eerfceit  Belm  BebÜDgen  ein  Drfleken  wie  WandbehegefOhl  imSehlnn- 
de,  zuweilen  eine  Empdndung  wie  Yon  einen)  Pfloeke  Im  Halee.  Die 
Heleniueiceln  sind  wie  eteif  und  eebmersen  bei  der  Bewegung« 
DrasengeschwiHsle  am  Halse  (H  a  h  n  e  m  a  n  n).  Naeh  ^dleaen  pbyaio-», 
logischen  Ereeheinungen  erkliVren  wir  uns  die  guten  Erfolge,  mit 
welchen  von  Horn  fArrhiv  f.  med.  Er  f.  18i2)  das  Eisen  bei  veral-» 
teten  venerischen  Gesrhuurcn,  die  ein  unreines  speckiges  An-e- 
hen,  aufgeworfene  und  rothe  Ränder  iiubeu,  im  Munde  und  in  der 
Raehenhöhle  ihren  Silz  hatten.  an«;ewendet  wurde. 

Auch  Fischer  (Hufel.  Jouin.  Bd.  49  S.  25)  ffehranchle  mit 
auffallendem  Nutzen  die  Eisenmittel  bei  bösen  !)y|jhilitiäi;hen  Ge^ 
eebwQren  im  ifalse,  um  ihrem  gef&hrllehen  Weilerfreeeen  Einhalt 
SU  tbun.   Er  relelfle  Innerlieb  die  Eleenfeile, 

Wir  lEdnnen  aber  «neb  nieht  umbin^  unsere  Leeer  auf  die 
von  Adam  Smidt  in  Wie«  (Lebrb.  d.  mat.  medica  818)  gemtebt^ 
interessante  Beobaebtuag  aufmerksam  zu  machen,  daes  das  Etaeu 
das  sicherste  Reagens  auf  latente  Syphilis  sei,  er  bemerkte  nim- 
lieh,  dass  sowol  bei  dem  Gebrauche  der  Pernrinde  bI"^  des  Eisens 
bei  Cachexien  syphilitiseficr  Kranken  die  nächtlichen  S(  hmerzen 
allemal  auf  die  Anwendung;  dieser  beiden  Mitlei  »ich  vergrösser- 
ten^  so  dass  es  als  Criterimn  zu  ffcbrauchen  sei,  wo  es  sich  da- 
rum handle^  den  syphilitischen  Cliauicler  einer  verwickelten  Jiraak- 
btiteform  lu  beetimmen, . 

Er  kann,  sagt  er,  die  Richtigkeit  dieser  Wabmebmung  ineo*. 
fem  Tereiebem,  ala  die  ExmafferoHan  iypbIHtleeber  Affeetion, 
neeb  auffallender  bei  dem  Gebrauebe  dee  Eieena  ale  bei  df r  An-  • 
Wendung  der  Perurinde  eieh  beraueeleUt.  Dleeei  fftr  die  DiagnoH 
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der  latenten  Syphilis  so  werthvoTIe  Beobachtung' wurde  0|^&ter 
durch  die  Erfahrungen  gediegener  Praktiker  yollkomineii  bestftU* 
gel.  Richter  versichert,  dass  er  mehrere  Male  hei  verdächtigen 
Zufällen  der  Syphilis  nach  dem  Eisfnirpbrauche  ziemlich  rasche 
Verschlimmerung  eintreten  sah,  denn  nie  hl  nur  die  Knochenschnier- 
zen  verschlimmerten  sich,  sondern  auch  Ausschlage  kamen  zum 
Vorschein;  die  bereits  vorhandenen  nahmen  zu,  die  anwesenden  - 
venerischen  Geschwüre  verschliuimerteo  sich.  Nach  Horu's  £r->  - 
fahrimg  ist  es  yorzui^s weise  die  äpfelsauere  Eieentinktur,  durch 
welche  man  in  einigen  Tagen  Gewissheit  erhalten  kann^  wovon 
er  einige  als  Beweise  dienend«  Beispiele  ersSblt. 

DigrctiClonsorjiraiieS  Unter  den  Beschwerden  hinsicht- 
lich der  Verdanung  beobachten  wir:  Bitleren  Geschmack  alles  des- 
sen was  genossen  wird.  Erbrechen  der  Speisen  gleich  nach  dem 
Essen,  bestündiges  Aufstossen,  sobald  etwas  g»*nossen  wird.  Ap- 
petitlosigkelf,  Eckel  gegen  Fleischspeisen,  Magendrücken  nach  dem 
Essen  und  Trinken,  klamiiiartigeu^  Magenschmerz^  gänzliche  Durst- 
losigkcit.  (^ii  a  ii  n em an n.) 

Es  erzeugt  aber  auch  Magenkrämpfe  (Nebel  unji  Wepfer^, 
'    daher  schon  die  Aerste  SIterer  Schule  bei.  Apepsieen  «nd  Dy0- 
pepsieen,  welche^  im  Sinne  dieser  Schale  durch  Atonie  der 
Muskelfasern  des  Darmkanales  und  anomale  Sekretionen  bedingt' 
werden^  das  Eisen  benützfen;  so  gebrauchte  es  Vogt  hei  Ape- 
psieen in  F^lge  von  Schwäche  der  Musculargcbilde  des  Darmkana- 
les, aucli  Werlhof  und  Tralles  gegen  Magensäure  und  Blähnngs- 
hcschwciden  und  es  ist  interessant,  dass   nach  Brühl  Cramer 
(über   die  Trunksucht  und  ein   raHonelles  Behandeln  derselben 
1819)  das  Eisen  hei  der  Magenst  hw  Uche  der  Siiufer  nicht  allein 
sehr  wirksam  sich  bewährte,  sondern  dass$  es  den  Trieb  lw  be- 
rauschenden Getr&oken  Tcmichtete.   Die  homöopathische  Sefauie 
.  benützt  das  Eisen  beim  Ymidtu»  ehronicuif  wo  nach  jedem  Genuss 
^  Tpn  Speisen  ein  Speiseerbrechen  entstand^  so  wie  beim  Yamitut 
ffrapidarutn  O^ygea  IL  423).  , 

Bancli :  Hier  beobachten  wir  Auftreibung  des  Unterleibes 
(Schmidtm ulier).  Reichlicher  Abgang  von  ^Vinden  (Lenlin). 
Heftig  zusammenziehende  Schmerzen  im  ünterleibe,  Kolikschmer- 
zen (Ritter).  Durchfäilige  Stühle  mit  nervöskrampfhaften  Schmer- 
zen im  ünterleibe  (Ritter).  Daher  schon  die  ältesten  Aerzte, 
wie  Dioscorides,  Ceisus  und  Plinius  bei  den  chronischen 
Durchfällen  sie  benützten»  ' 

In  homöopathischer  Dosis  wurde  es  benOtat  in  einem  Falle, 
wo  nach  dem  Genüsse  Ton  Speisen  und  Trank  baldigst  wässrige 
Ausleerungen  ohne  Schmers  und  Anstrengung  eintraten ,  meist  mit 
Abgang  unverdauter  Speisen  pJenterie.  AXlg-  hnm.  Ztg.  V.  162); 
sowie  in  einem  Falle  yon  Dtarrhoea  cotHquaUm  PhiMsim,  C^Ug. 
hom»  Zig.  III..  Bd.) 
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Mutdum und  AHew:  Zusammemieliender  Krampf  im 
Mastdarme.   Hervortreten  f  roeaer  Goldaderknoten  am  After. 

Die  ältere  Schale  benttUt  daher  bei  unterdrückten  ausblei- 
benden Hämorrhoiden,  wenn  grosse'Atonie  und  Schwäche,  kachek- 
tischc  Zustünde,  die  sich  vorzugsweise  in  den  Organen  des  Tn- 
lerleibes  aussprechen,  hervortreten,  das  Eisen.  So  beobachltte 
Marcard  (Beschreib,  von  Pyrmont  Bd.  2.  S.  88),  dass  von  dem 
üebranche  der  ei-^eiihsfltigen  Mineralqnpllen  zum  Trini^cn  und  Ba- 
den die  rselgung  zu  den  Iiiessenden  liuiiiüii  lioiden  erzeugt,  und  der 
Fluss  befördert  wurde.  Das  Eieen  zeigt  aber  auch  eine  Wechsel-. 
Wirkung  und  leistet  bei  passiven  Blutflfissen,  welche  auf  einer 
besonderen  Atonie  der  ausbauchenden  Endungen  der  arteriellen 
GefSsse  beruhen^  besonders  viel  Erhebliebes.  So  verschatrt  dais 
Eisen  in  der  Regel  gute  Dienste ,  wenn  bei  Frauen  nach  wieder- 
hollein  Wochenbette  die  fliessenden  Hämorrhoiden  zum  Vorschein 
kommen.  Xiicli  Richters  Erfahrungen  soll  da«?  Eisen  wehr  bei 
don  «rlileimigen  HUmorrlioiden  als  hei  den  blutigen  Anu  endung; 
fiiKU'ii,  so  wie  auch  bei  den  Srlileiiiifiüinon  liüidtn  df'rBlase  undbeim 
haiiiorrfioldalischen  Tripper.  Diii  iionnuipalliische SehuiebenOtzt zwar 
bis  jet^t  wenig  das  Eisen  in  dieser  ivrankheitsform,  so  sehcdas  Po- 
laritätsgesetz dafür  spricht;  dbnn  eben  weil  der  anhaltende  Ge«» 
brauch  der  Pyrnionter  Eisenquellen^  oder  die  grossen  Dosen  der- 
selben die  fliessenden  Hämorrhoiden  erzeugen,  vermögen  die  kiel« 
nen  Gaben  des  Eisens  die  passiven  Blutüfl^se  zu  beseitigen. 

Mir  hat  bei  dieser  KrankheiLsform  das  salzsaure  Eisen  in 
einigen  ffir  das  Medicament  geeigneten  Fällen  entsprechende  Dien- 
ßle  gelcislet.  Jch  benierkto  aber  noch  ein  Jucken  im  MastdarmCi 
wob^'i  iin  selileiniiirci)  Siulile  Äladeiiwürmer  abgingen. 

Hulinemaiin  bi  inci  kte  aber  nocli  ferner  vom  Trinken 
des  Pyrnionter  Wassers,  dass  es  Anfangs  schien,  als  wollten  sich 
die  Madenwürraer  vermehren;  es  zeigte  sich  aber  später  ein  Jucken 
im  Mastdärme,  verbunden  mit  Schlaflosigkeit ;  die  Würmer  krochen 
Nachts  zum  After  heraus» 

Diesen  physiologischen  Symptomen  zufolge  wurde  das  Eisen 
hei  den,  Aseariden  (AUg.  hom.  Ztg.  I.  161)  und  der  Wnrmkrank» 
heil  (Ilelm'mthiasis)  überhaupt  (Allg.  hom.  Ztg.  I.  A'.)  benttizt.  ^ 
Auch  Rush  versichert,  durch  die  Eisenfeile  die  Spuhlwürmer  ab- 
getrieben zu  haben.  Wir  theilen  .nber  hier  durchaus  nicht  die 
Ansicht  Richter's,  dass  die  Wirkuuf»;  des  Eisens  auf  die  Wür- 
mer hier  bloss  eine  mechanische  sei,  sondern  mehr  eine  dynami- 
sche, und  dass  es  auf  die  ScbJeimerzeugiinp;  seinen  dyniiiiiiscfien 
Einlluss  ausübe,  und  den  bereits  erzeugten  Schleim,  den  nähren- 
den fiodcn  der  Würmer,  entferne,  was  auch  der  von  Wolf  in  Hu«  " 
feland's  Journal  Bd.  LXH.  S.  10  mitgetbellte  Fall,  wo  bei  einem 
an  einer  hefUgen  Cholera  leidenden  Individuumi  welchem  kohlen- 
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sanerM  Eisen  gereicht  wurde^  nach  Beseitigung  dee  Breehdureh« 
falls  ein  In  einen  Knftael  gewickelter  Warm  mit  vielem  Schleim 
ahging«  bestlUiget. 

Harnsystem:  Unwillkfirliches  Harnlassen,  besondersam 
Tage.  Beim  Harnen  brennender  Schmerz  in  der  Harnröhre.  Diese 
Syi:ipton»e  i^prerfien  für  rlip  Anwendung  des  Eisens  bei  der  Enu-' 
resis  und  Ischurie.  Bang  benülzle  es  daher  bpi  der  Ischuria 
spasdca  et  parali/tica;  80  wie  ^eumanu  bei  iiabituelJen  liieren- 
blulungen. 

Gesclileehtflsplislrc:  Vielfach  ist  die  Einwirkung  des 
Eisens  auf  die  Gesciilechtsorgane;  so  beobachten  wir  bei  Män- 
nern  Steifigkeit  der  Ruthe  fast  ohne  Veranlassung,  nftchttiche  Sa- 
meoergiessung,  Schleimaosflnss  ans  der  Harnröhre  (Tripper};  bei 
ib%rn  Scbeidellassy  wie  Milch wasser^  welcher  die  Theile  wand 
macht*  Ein  vorher  unschinerzhafler  weisser  FIuss  wird  nan 
schmerzhaft,  ab  wenn  die  Theile  wund  w&ren.  (Hahn ernenn.) 
Diese  angeführten  pathogenetischen  \A  irknngen  niadlien  es  zu  ei-* 
nem  schatzl^aren  Heilmittel  in  verschiedenen  Krankheitsformen: 

Bei  Pollutionen  und  Samenfluss,  wo  das  Ei-^en  in  verschie- . 
denen  Forme«  der  Eisenweine,  Tinkturen  und  der  eisenhaltigen  Mi- 
neralwasser benützl  wurde  schon  von  den  Aerzlen  der  älteren 
Schule. 

Beim  Welssfloss  so  wie  beim  Tripper  fandPereira  die 
^Verbindung  der  Tlnetura  ferti  muriatiei  mi  der  Tineiura  Cantha^ 
W<iifm  oft  sehr  nütslich.  Wir  wollen  aber  lieber  die  IVnc.  ferrt 
muriatiei  beim  Vl^eissflass,  nnd  die  Tlne.  Caniharidum  gani  allein 
beim  Tripper  angewendet  wisfien,  die  Behandlung  wäre  eine  prin- 
cipielle  und  liesse  sich  nach  unserem  wissenschaftlichen  Grundsätze 
rechtfertigen.  Die  Verbindung  dieser  Präparate  aber  mag  wol  em- 
pyri'ieh  richtig«  aber  doch  nicht  als  wissenschaftlich  zu  bezeich- 
nen sein. 

In  Beziehung  der  Menstruation  bemerken  wir  als  Prim&r- 
wirkiing  eine  Verineliruiig  der  monatlichen  Reinigung.  So  sah  U ah- 
nemann, dass  das  Sfonalliche,  welches  so  eben  an  der  Z^it  war^ 
anf  den  Gebrauch  des  Eisenbades  doppelt  so  stark  hervortrat,  als 
gewöhnlich ;  )a  sogar  MulterblniflOsse  nnd  Miitterblutstnri  wiU  man 
von  Eisen  beobachtet  haben.  (Ritter.)  Aber  auch  entgegengesetzte 
Symptome  will  man  vom  immerwährenden  Genüsse  eisenhältigen 
Wassers  als  Nachwirkung  bemerkt  wissen,  als:  achtwöchentli- 
sehe,  ja  sogar  dreijähriges  Ausbleiben  der  Monatzeit;  ferner  Vor- 
fall der  MutterscheiUe  während  der  Schwangerschaft,  Abortus^  Un- 
fruchtbarkeit. 

Diese  \Veclifjt'h\  ii kung,  die  wir  bei  diesem  Arzneikorpcr  an- 
treifcn,  nja(  hl  es  erklärlich, wie  schon  seil  den  älteslen  Zeiten  bei 
den  entgegengesetzten  Krankheitsxnständent  bei  den  heftigsten' pas- 
siven Metrorrhagea  sowol^  als  hef  langwierigsten  Amenorrhoen  nnd 
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Dysmenorrhöen  das  Eisen  mit  G)ttc)(  benüti&t  w«rdea  konot«.  (W«!* 
Ijcll,  IVeiiiiiann.) 

Auch  beruhet  die  Anwendung  des  Kisens  bei  dem  Jbortus  Im- 
bitualis;  bei  der  sop;enannfen  DhpostUo  abartiva^  in  Kleinen  und 
massigen  Gaben,  auf  das  Poiai  itfilsgesetz,  dass  es  in  grossen  Ga- 
ben Blutllüsse  und  hierauf  folgende  Abortus  erzeugt.  Die  Aerzte 
.  mier«r  Schule  bedienen  eicli  hier  der  eisenbfiltigcn  Minerelwftsser 
Biim  Trinicen  mid  Baden,  wo  sie  sich  sehr  nütslieb  beweisen  iollen. 
Aber  aueh  in  homSopatbiseben  Gaben  weise  m'any  daaa  sieh  das- 
I  ^elbe  nicht  nur  hei  Metrorrhag^n  üilttUeb  erwiesen  hat,  sondern 
daaa  es  auch  die  Kraft  besitzt,  den  Abortus  zu  verhüthen,  wie  Lelz> 
teres  namentlich  von  Dr.  Sehüler  (Archiv.  Bd.  VI.  Heft 3.  S.  lOH) 
te#t&tig^t  wird. 

Von  nicht  gerin2:ein  wissenschaftlichem  Interesse  ist  die  Streit- 
frage unter  «len  Pathologen:  Ob  denn  das  Eisen  wirklich  einen  spe- 
'  piftschen  EuiUu^s  auf  die  Gescliiechtssphäre  ausübe,  oder  ob  seine 
Wirkung  eine  allgemeine  sei,  die  Atonie  und  mangelhafte  Ernfthrong 
sovrol  des  Total orgauismusy  als  der  Gesehlechtssph&re  sa  heben. 
Sowol  die  ftltesten  Aerzte,  als  die  Pathologen  neuerer  Zeit  sind  hier- 
über streitiger  Ansicht.  So  will  Angelus  Solabelder  Seh  w&ehe 
^^r  Z^ngungstheile  und  der  hiedarch  bedingten  Clnfruishlbarkcit  der 
Frauen  und  Impotenx  der  Münner  das  Eisen  von  ungemeiner  Wirk- 
samkeit gefunden  haben,  wulirend  dem  Uioscorides  behauptet, 
dass  Eisenrost  die  Schwüngerun?  verhindere.  Auch  die  Aerzte 
neuerer  Zeit  sind  hierüber  divergirender  Meiiiun^^.  So  dient  es 
nach  Hu  fei  and  nicht  allein  zur  Erhaltung  und  i^ekrafiigung  des 
Erzeugten,  sondera  auch  zur  Erweckung  der  Procreationskraft  bei 
beiden  Geschlechtern,  während.Pereira  die  spezißsche  Heilkraft 
des.  Eisena  bei  der  Sterilit&t  besweifelt.  Hier  dürfte  das  Polarit&ts- 
gesetx  uns  fttr  die  Praxis  eine  Richtschnur  bieten.  I>enn,  eben 
weil  der  anhaltende  Gebrauch  oder  die  grossen  Gaben  des  Eisens, 
wie  Dioscorides  bemerkte,  und  Hahnemann  auf  physiologi- 
schem Vl^ege  nachwies,  die  Metrorrhagie,  den  Abortus  und  die  Ste- 
rilität veraulassen;  können  wir  in  kleinen  Gilben^  die  Arzneikrafl 
desselben  in  bezeichneten  Krankheitsformen  erwarten.  Die  homöo- 
.  pathische  Literatur  kennt  Fälle,  wo  das  Eisen  abwechselnd  mxiCan- 
nabis  bei  der  Unfruchtbarkeit  nützlich  sich  bewährte,  rihorer 
pr.  Beiträge  I.  171.) 

liespfrationiiorffane:  Hier  bieten  sich  manigfache  pa- 
thogenetische Erscheinungen  uns  dar^  als  Kitzel  oben  In  der  Luft- 
röhre SU  bestindigem  Boslen  reizend;  Engbrüstigkeit^  Aufbtelgen 
eines  heissen  Dunstes  aus  der  LuftrOhre. 

Krampf  husten  mit  einigem  Schleimauswurfe. 

Aengstliches  Asthma,  durch  Bewegung  sich  verschlimmernd^ 
Siechen  in  den  Seitpn  bei  Leibesbewegung.  Hasten  beim  Bewegen 
und  Geben.  Dr^g  des  Blutes  nach  der  Brust.   Blutspeieo,  ferner 
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Aanrarf  «hioB  viel  grOnlielitii  £itor«  fr4h  Yi^lm  Erwaelieii.  (R«h« 
Bfinann.  Kitter.)  i 

Diese  an5:eorebenen  Symptome  marlipn  das  Eisen  zu  einem 
schätzbaren  HeilnntUI.  wenn  wir  es  nur  Dach  dem  homüupjitlii^  - 
ßehen  Prinzipe,  nach  dem  Gesetze  der  Polarität  anziiwendtMi  ver- 
stehen, wodurch  die  anscheinend  sicfi  w  uku  sjjrechcjHlüii  Ei  lahrun- 
gen  gelössl  werden.  \Venn  nun  Rich  ter  (Ausführl.  Arzncimillel- 
lehre  V.  Bd.  S.  30}  sagt:  Es  ist  Sache  der  Erfahrung,  dass  Eisenoiit- 
tel  fast  HIB  von*  Plilblslcis  Tertragen  werden,  w^i]  Jeleht  eine  ent-^ 
■Anillitli»  Reaotioii  «r  Stande  kommtp  wodurch  eio  mcbere«  Fort-> 
•chreiten  der  Eiterang  ^rtBlasit  wird,  Bnd  gleieh  hierenf  bemerkt, 
deee  filtere  Amte  w«»U^  dM  Ki^en  in  sehr  kleinen  Gaben  «Iii 
'  prophylaetischee  Büttel,  wo  «eropbulöse  l^ongeneucbt  zu  fQrchtep 
ist,  mit  IVutzen  gegeben  haben,  so  finden  wir  in  dieser  Angabe 
dwrchaiis  keinen  iderspruch,  sondern  eine  Bestätigung  der  ange- 
gebenen pathogenetischen  Wirkungen.  \\  ir  neliüien  keinen  Aniren- 
blick  Anstand  es  zu  bezweifeln,  dass  das  Eisen  in  grossen  Guben 
und  bei  aiihaltendeni  Gebrauche  Ton  dert  Liingensüchtigen  schiecht' 
vertragen  wird^  dass  es  den  Eilerungsprpzess  befördere ;  aber  ebcQ 
deswegen  wird  es  in  kleinen  Qeben  den  Pbthisikem  oft  sehr  ntttnlich. 

Wenn  nun  Dr.  Bre?  beim  Aslbme,  an  weicher  Krankheit 
er  selbst  gelitten  y  das  Eisen  illen  übrigen  Mitteln  Torsiehel,  und 
dennoch,  wie  Pereira  bemerkt,  di«  Erfahrungen  Anderer  dieses 
gtastige  Urtheil  nichl  bestätigen,  so  ist  nach  unserer  Ansiclit  das 
differirende  Resultat  voraöglichwt  in  der  Gabengrösse  zu  suchen, 
auf  welche.  Weise  auch  die  entgegenjresetzteu  Erfahrungen  der 
iiileren  Aerzte,  wie  eine«  C ort  er  (Hui/cf  de  L.  Acad.  de  Med, 
J.  i840)j  dass  das  Eisen  die  Erzeugung  der  Tuberkeln  ver- 
hiitlie,  während  deui  Mitscherlich  behauptet,  dass  das  Eisen 
liei  Lungentuberkulose  leicht  gefährlich  werde,  eine  genügende 
iiileang  finden  raitgen.  Die  kleine  homöopathische  Gabe  bringt  da 
Heii  nnd  Segen,  wo  die  grosse  Verderben  Tcranlasst, 

In  der  homftopcthii»chen  Praxis  kann  das  Eisen  in  kleinen 
Gaben  bei  folgenden  Krankheiten  der  Respiratlonsorgane  Anwen* 
dung  finden,  als:  bei  der  Phthisis  laryngea  et  TrachaeUis,  doren 
wesentliche  Zeichen  fixer  Schmerz  in  der  Gegend  des  Kehlkopfes 
und  der  Luftröhre,  Husten  mit  purnlentem  Auswurfe,  Heiserkeit« 
Abmagerung,  Zehrfiehor  und  Colliquatiun  sind.  Die  Auscultation 
und  Percusion  lassen  liier  ein  Rasseln  im  Kehlkopfe  Ton  dem  in 
den  Ventrikeln  angehäuften  Schleim  und  Eiler  vernehmen  und  die 
pathorogische  Analüiuie  zeigt  deutlich  Exsudal^  nach  an  der 
Sehleivhant  der  linftrfthre  hnd  ihren  grösseren  Verzweigungen« 
Hier  empHehlt  sich  das  F^rrimi,  nnd  nach  unserer  Ansicht  vor- 
f1tg]i4di0t  in  jenen  EKlIen  von  ^uftr^hren-  nnd  TracliealschwUid* 
snnhten,  welche,  durch  Vertust  vieler  S&fte,  durch  Onanie  und 
yaeaivc  Blnlnipgen  enf tauden,  oder  wolche  h^i  WOcbnerinen  oder 
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nach  znlangem  Stillen  entstanden  sind.  Anch  bei  der  PhthistM 
pulmonafh  leistet  das  Eisen  in  kleinen  homruipal liischen  Gaben 
viel  Erhebliches.  So  folgte  bei  einer  Plithish  florida  pnsf  potum 
frifjidnm  immhmm ,  wo  lyrossc  Abinafferiin»  mit  colliqnativen  kle- 
brigen Sclnv^eissen.  Uurclifällen^  facie  hippocra/icat  Engbrüstigkeit^ 
jg:rflnUeher  Eiterauswurf  mit  Blutstriemen  und  fanlern;  eckligem  . 
tieechmacke  in  Verbindung  waren ,  auf  die  Anwendung  des  Fer-* 

,  rtifl» '  aceHeum  und  der  PulBaiilla  in  10 — 19  Tagen  ▼olikommeo« 
Genesung.   (Archiv  V.  3,  29.) 

Nicht  minder  empflehll  sich  das  Eisen  nach  Dr.  Rosenberg 
b?i  der  Lanjngitis  gonnorhoica,  einer  Krankheit,  die  nuch  schlecht 
behandellem  Tripper  entsteh',  wo  sich  der  gonnnrf hoische  Pro- 
cess  durch  Metastase  von  der  l^rethralschleimhant  auf  die  des 
Kehlkopfes  flxirl,  welche  Krankheit  sogar  lebenss-efährlich  wer- 
den kann,  weil  sie  entweder  stiflrocatorische  Zniiille,  Oedem  der 
Glottis  oder  Geschwiirbildung  im  Kehlkopfe  lierbeifuhrt.  Hier 
erfipflehU  sicii  das  Ferrum  meiitiHcum  ei  jodaimn,' zuvmA  die  Br- 
falirongen  der  bereits  oben  erwähnten  Practiker,  HornV,  Brfiek- 
mann*»  und  Fischer's^  die  Heilkraft  des  Eisens  bei  syphilüisehen 
Geschwüren  der  Mund-  and  Rachenhöhle  bestätigen. 

Wir  erlauben  uns  auch  bei  dieser  Gelegenheit  zu  bemerken^i 
dass  nach  den  neuesten  Erfahruni^en  D  n  p  a  s  q ni  e  r'-*  dns  Jodei- 
sen in  der  Schwindsucht  ans<5erordentlicli('  Erfolge  hat,  und  es 
dfirfle  auch  in  der  homöopathischen  Praxis  bei  diesen  verzweifel- 
ten Krankheitsfällen,  nachdem  es  friiher  physiologisch  s^eprüft, 
eine  versuchsweise  Anwendung  finden.  O.  versiciieil,  dass  das 
Ergebniss  seiner  Heilversache  mit  diesem  Stolpe  seine  Erwartun- 

.gen  weit  flbertroffen  habe,  und  die  Wirkungen  desselben  seien 
eben  so  rascb^  als  unerwartet  gewesen.  Die  Kranken  haben  das 
Ifittel  immer  gat  vertragen,  und  dasselbe  habe  seine  Wirkung 
schon  meistens  nach  d — 8  Tagen  entfaltet.  Unter  10  Fallen  von 
Schwindsuchten  bringe  es  -wenijGTstcns  bei  6  oder  7  entschiedene 
Erlcirhlerunff.  Nach  Verlauf  von  wenigen  Tagen  vermindere  sich 
gewühnlicii  der  Auswurf,  der  Husten  und  die  Brustbeklemmung, 
die  erschöpfenden  Schweissc  lassen  nach  5  der  Pulsschlag  werde 
weniger  frequenl,  die  Wärme  des  Körpers  nnd  das  Fieber  vermin- 
dere sich,  die  Kräfte  nehmen  an.  Zuweilen  treten  alle  diese  Wir- 
kungen sugleicli  ein,  in  anderen  F&llen  nar  diese*  oder  jene  ein- 
celQ.  Selbst  in  den  Fallen,  wo  das  Dasein  einer  Caveme  in  der 
Lunge  ausser  Zweifbl  durch  das  Stethoskop  gesetst  war,  soll  es 
Torgckommcn  sein,  dass  die  Besserung  Tag  fär  Tag  fortschritt,  so 
d!)se  die  Kranken  in  einem  solchen  Zustande  das  Hospital  verlie- 
ßscn,  dass  man  ihre  Heilun?  für  dauernd  ansehen  konnte.  Einen  . 
Fall  hehl  Diipasquier  he^sonders  hervor:  n  Mädchen  bot  alle 
Erschein ungcn  der  Phdiisis  consummata  dar;  die  Auscnllation 
liess  eine  grosse  liöbie  in  der  Spitze  der  linken  Iiunge  erkennen. 
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der  Tod  stand  offeiibar  Uälie  bevor,  toter  dem  Gebrauche  des 
JodeiMns  liesserten  sich  alle  Erscheinungen;  die  Pektoriloqule 
Terlor  sieh  naeh  und  nach,  das  Fieber  und  der  Husten  versehwan» 

'  den,  blDnen  9  Monaten  hatte  die  Kranke  wieder  eine  ansehnlieba 
Körperfülle  erlangt;  sie  yerlleas  das  HospitHl  vollkommen  geheilt. 
Maeh  einem  halben  Jahre  Ivam  sie  in  das  Hospital  zurück  wegen 
einer  Dysenterie,  die  bald  gehoben  wurde;  keines  der  Symptome 
der  Schwindsucht  war  wieder  zum  Vorschein  gekommen.  ^Ri- 
cke, die  neuern  Arzneimittel  S.  335.) 

Das  Ferrum  erzeugt,  wie  seine  Prfifunjr'^syniptonie  zeigen,  Lnn- 
genblutfluss  und  sogar  Blutsturz.  Mas  aucit  K  rauH  (wissen,  lieber- 
sieht  der  ges.  UeilmitlelJeh.  S.  ±42^  beobachtete.  Er  sah,  dass  selbst 

'  ein  Arzt^  verleitet  durah  den  angenehmen  Geacfimaek  der  Tlnelwra  feni 
aeeÜH  ae  therta  KfaprothUy  eine  übergrosse  Dosis  von  derselben 
nahm/  .und  aiefa  dadurch  eine  tOdtliche  Pnettmmrhagie  susogf 
daher  auch  In  kleinen  Gaben  ^  wie  ich  oft  selbst  erftabr,  beson- 
ders, wenn  der  Bluthusten  bei  atonischen,  leucophlegmatischeo  ' 
Snbjecten  vorkommt,  die  Heilung  oft  erfolgt.  Ich  bediene  mich 
meistens  der  apfelsauren  Eisenlinrttir  in  der  2ten  oder  3len  Diiu- 
tion.  Auch.  Lobethal  henützt  es  in  kleinen  l)oj<en  bei  der  he-  • 
ginnenden  tuberculösen  Schwindsucht,  wo  Rlni^pucken  und  ab- 
wechselnd niistfarbiger  Auswurf  voriianden  »lud. 

EiKtremltäten :  An  den  Extremiiftten  erscheint  häufig 
ein  stechender  relssender  Schmers,  wo  bei  dem  Befohlen  ein  Zer* 
•ehlagenheitsschiners  empftandeii  wird.  Die  Sebmersen  sind  Abends 
am  schlimmsten,  so  dass  man  anliBteheb  und  hemmgehen  amsa. 

An  den  Armen  und  Oberschenkeln  fDblt  man  oft  einen  Ifthmigen 
Schmerz.  Ferner  beobachtet  nian,  dass  die  Finger,  Waden«  Fuss- 
sohlen und  Zehen  von  Klamm  und  Taubheit  ergrifTen  werden.  In 
den  Händen  fühlt  man  bisweilen  ein  Zillern,  in  tlfn  Knieen  eine 
Schwäche  zum  Niedersinken  beim  Anfanjje  des  (Icliens.  An  den  " 
Füssen  bilden  sich  oft  Krampfadern.  Diese  angeführten  Sjmfilome 
machen  das  Kiseu  zu  einem  schätzbaren  Heilmittel  bei  der  Gicht. 
So-  fand  IH*.  Rtlckert  in  gicbtiscbcn  fieecb werden  mit  ^heftigem 
Stechen  und  Reissen,  besoiiders  Nachts  und  die  .kranken  Theile  sum 
Bewegen  nöthigend,  das  Ferrum  jedesmal  passend;  bei  der  ItekioB 
poß/iea  benttlste  es  Wolf.  Doch  sollen  nach  Rlchter's  Erfah- 
rung die  natürlichen  eisenhältigen  Mineralwasser  gemeiniglich  alle 
andern  Eisenpräparate  an  Wirksamkeit  übertreffen.  E»  ist,  sagt 
er,  ja  eine  bekannte  Sarhe,  dass  ihr  Jährlicher,  einige  Wochenlang 
an  der  (^>im'1!p  wiederholter  GoViraurti  lieaiser  als  irgend  ein  an- 
deres Verfahren  vermag;  die  Uiclity  namentlich  das  Podagra  im 
Zaume  zu  halten. 

Man  beubächtet  aber  auch  vom  Eisen  Geschwulst  an  den 
Hiadenj  an  den  Knieen  und  Unterfbssgelenken  mit  Schmers  da- 
rin, Tonüglich  beim  Ausstrecken  im  Bette  (Hahn^mann).  Oa« 
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her  auch  di«  erA>l|;r«kb«  Anwendung  it§  Ülieili  id  Him^f  Kftatlc-^ 
faeilsforffl^  wie  die,  von  den  besten  prAellschen  Aertten  in  den 
homöopathischen  Zeitschriften  niedergelegten  Erfabroligdn  (Apctiii'r 
VI,  8.  p*  78^  Annal  I.  p.  164}  Mtteam  bestätigen* 

Antldota:  Naeb  Ilalin em  a n n^a  £rfabrnngen  werden  lang- 
wierige Verderbnngen  der  Gesundheit  durch  Eisen  meist  durch 
Schwefel lel) er  *|ion9  Miooa  ^^^^  einer  oder  ein  paar  Gaben 
gebessert,  die  meisten  der  übriger  Besrhxvorden  aber  durch  Pul- 
satilla  beseitiget.  Auch  China  kann  als  Antidot  gegen  Ei^en.  so 
wie  das  Eisen  bei  der  Chinakachexie  benutzt  werden.  Das  Eisen 
spielt  aber  keine  unwichtige  Rolle  als  Antidot  treffen  metallische 
Vergiftungen.  So  bildet  es  nach  Richter  und  Berends  gegen 
chronische  Quecksilbervergiftungen  das  wichtigste  Heilmittel.  £8 
ist  der  starke  Gegensatz,  das  polare  Verhalten  dieser  beiden  Me- 
talle»  welcher  dem  Eisen  >  wo  die  Contractilitftt  Torberrscbi,  ge- 
gen das  OvACksüber,  welebes  das  flttchtigste  nnd  ezpansibelste 
Netall  ist,  die  antidotarisebe  Kraft  Terleiben  soll«  ; 

'  II arier  empfiehlt  sogar  das  Eisen  gegen  Vergiftungen  mit 
Grünspan,  weil  dieser  dadoreh  iil  nnanfldslieben  SibWefelkttpfor 
seiNcftnt  werden  soll,  was  Dnmas  (Frorieps  NoUsen  Bd.  16,  8«- 

15)  durch  Versnobe  an  Thieren  bestätigl  fand.  — »  Aneh  gege» 
Vergiftdngen  durch  Biaus&are  und  Arsenik,  sowie  gegen  die  Fol-  ~ 
gen  des  Missbrauches  von  Thee  ist  es  von  den  Toxicoloffen  und 
Praktikern  empfohlen  worden.  Wir  nehmen  auch  hier  Gelegen- 
heit, ein  ganz  natürliches  Antidot  in  Erwähnung  zu  bringen. 
In  den  englischen  Nadelfabriken  soll  man,  wie  Buchner  (Toxi^  . 
cülogie  )dte  Aufl.  S.  498)  erzählt,  beobachtet  haben,  dass  die  Ar- 
beiter xwiscben  dem  Hüsten  nnd  dösten  Jahre  stets  anfingen  a» 
der  Engbrfisligkeit  am  leiden;  wogegen  mit  Erfolg  Schirme  mit 
Magneten,  auch  magnetisohe  Binden  nfli  Ifvnd  nni  Nacken  ge- 
braveht  wnrden,  die  sidi  als  Tollkommene  Elsenstanbablelter  be- 
Wihrten. 

WlrkungrsdMer:  Grosser  und  oft  wiederholter  Gaben 
erstreckt  sich  oft  auf  Monate^  nnd  selbst  kleine  Gaben  kftnnen 

mehrere  Tage  wirken. 

HOniM:  Nach  Hahne  mann  reifbt  von  Eisen  so  wie  von 
den  meisten  homöopathischen  IlciliniUeln  die  deciilionfache  Kraft-* 
entWickelung  dnfiin,  um  heilkräftig  cinzinv  irken.  Doch  hat  ein* 
nnbefangene  Erfahrung  gelehrt,  dass  bei  den  meisten  Krankheits- 
znständen  und  vorzüglichst  bei  der  Chlorose,  wo  das  Eisen  &o 
g«nte  beiMtst  WirA,  die  kleinen  Dosen  derselben  kanm  zareicHeo* 
sind^  am  den  beabstcbtigten  Heilsweck  an  ereieled,  was  auch  b«-» 
lliiiopathische^  Aerite  nicht  in  Abrede  ntefien;  dürfte  dtfher  die. 
Vital  Tritths  angegeben^  GabedgiOsse:  1  odor  midkref«  Tlro|^M 
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der  reinen  Tinktur,  oder  die  erste  Verdfinnung  des  essi^-  oder  ' 
flalzsaiiien  Eisens ,  oder  ein  Grau  der  ersten  oder  zweiten  Ver<*- 
reibung  Aes  Ferrum  earbm^ieu$k  vmA  Ferrum  mefalllcum  als  mass- 
/  gellend  so  lange  angesehen  werden,'  hin  kflnflige  Erfahrungen  nna  * 
eines  Andern  belehren  y  wobei  Indessen  aneh  der  homöopathische 
Arxl  niemals  die  Ton  den  Ilteren  Aeraten  gemachte  Erfahrung 
ausser  Acht  lassen  darf,  dass  der  Hissbrauch  des  Eisens,  bei  der 
Daner  der  Anwendung  und  Grösse  der  Gaben  leicht  gefahrdro- 
hende Zustande  hervorrufen  kann  ,  wie  Congestionen  des  Blutei 
nach  Kopf  und  Lunge,  Bluthusten  u*  s.  w» 

.  Nicht  nnbeachtenswerth  ist  ferner  die  Bemerkung,  dass  die 
von  Hah'nemann  zur  phj^siologischen  Prüfung  bentitite  2¥itrf. 

frrri  acetici  si^h  leicht  etwas  ^er«etzt  und  Aether  bildet^  waS  sich 
auch  durch  den  Gemch  leicht  wahrnehmen  lässt.  ^ 

Trinke  gibt  datier  mit  Recht  den  weniger  wandelbaren  ' 

Verreibungen  den  Vorzug.  Ich  bediene  mich  in  der  Mehrzahl  der 

Fnlle  des  Ferrum  mpfaüicum  alcnhoUsatum,  oder  des  beliebten 
'  Ferrum  (Jarbonicum  saccharalnm  in  der  Verreibung,  und  verab- 
reiche '  I3  oder  Gran  der  llen  oder  2ten  Verreibung  pro 
dosi  in  der  Chlorose  oft  mit  gutem  Erfolge.  In  uui neben  Fällen, 
YOi züglichst,  wenn  das  Eisen  als  Reagens  auf  verlarvter  Syphilis 
benölzt  werden  soll,  bediene  ich  mich  nach  Uorn's  Empfehlung 
der  TiwUurm  WMlaiii  ferrU 

Bereihmff9t€ei$e  nach  der  hemßapathiachen  Phannae&pöe. 

Die  Bereitungsart  des  metallischen  Eisens  fOr  den  homöopa- 
thischen Gebrauch  ist  nach  Hahilemann's  Angabe,  wie  bereits  er- 
wähnt, die  des  Knpfers.  Dasselbe  wird  nämlich  unter  Wasser  aTif 
einem  feinen  Abziehsteine  gerieben,  worauf  man  dann  einen  Gran 
des  erhaltenen  Pulvers  mit  Milchzucker  bis  zur  millionfachen  Ver- 
dfinnung  verreibt;  alsdann  aber  wird  die  Auflösung  im  gewässer-  ' 
ten  Weingeistc,  und  die  fernere  Kraftentwickelung  in  reinem  Wein- 
'  '  geiste  vorgenommen  bis  zu  dem  Grade,  den  die  Erfahrung  zur 
Heilung  dbr  einen  oder  andern  oben  erwfthnten  Krianlcheiten  am 
sweekm&ssigslen  findet.  Das  essigsauere  Elsen  (Fermm  aeeticum) 
wird  nach  Hahnemann  bestens  gewonnen ^  indem  man  ^ans 
können  Eisendralh  über  Kohlen  zum  WeissglQhen  erhitzt,  und  dann 
in  Essigsäure  legt,  wo  er  sich  allmälig  auflösst;  hierauf  wird  die 
Anflösung  durch  Abdampfen  eingedici£t  und  so  aufbewahrt. 

Die  ersten  Verdünnungen  werden  mit  Milchsneker  Terrieben. 
Diese  Berettungsweise,  wodurch  wir  ein  essigsaures  Eisenoxy- 
dlil  ffernm  aeeäeum  oxjfdulaitm)  erhalten^  ist  nach  nnserer  An- 
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ticht,  wagen  der  Milde  des  hiednreli  gewonnenen  Pri{>arftls  mm 

Iionidopathischen  Heilzwecke,  der  in  der  alten  Medizin  oft  verord- 
nelen  Tincfura  Ferri  acetici  aetherm  Klaprothii,  deren  Basis  ein 
Eisenoxyd  ist,  und  einen  stark  zusammenziehenden  Eisengeschmack 
und  eben  so  einen  starken  sauexen  Gerucii  hat^  immeibin  vorzu- 
ziehen. 
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Graphites. 

Sytion. 

Carbo  mineralis.  JPlumbago.  Varburetum  ferri.  Cerussa 
nigra,  Plumbum  ni^rum.  Graphit.  Mineralische  Kohle* 
ReissbleL  Schreibbloi  (von       C&jP^ü),  schreiben}.  Ge- 
kohltes Kisen. 

Pharmacognosle. 

PhguiograpMe  und  Bestandtheiie^ 

^.  Tovfcuniineii:  Der  Graphit  kommt  im  natftrlielieii  Zastande 
im  Hineralreichey  im  Granit^  in  einaeliiaii  Glimmar-  and  Thonaclüe- 
farlagan,  als  Fosail  fast  in  lülon  Ländarii^  namenüieh  im  Bairentli- 
aehan,  Oesterreiehiaoh^n^  anmal  in  der  Gagend  von  Passao,  Böh- 
men, Spanien,  am  reinsten  und  schönsten  aber  in  Sngland  in  der 
Grafschaft  Cumlierland  vor.  Wasserblei  ist  unreiner  Graphit.  Künst- 
lich wird  er  durch  starkes  Weiss n;h2hen  des  Eisens  mit  üherschüs-  ' 
siger  Kohle ,  nameatiich  beim  Aiuscbmelzen  der  lüsenerze  im 
Hochofen^  gereinigt. 

Pl^fricalische  utid  cheaUsehe  Eigenschaflen  des  Graphits. 

Er  ist  geruch-  und  geäciimacklos;  hat  eine  stahlgraue,  mehr 
odar  vanigtr  in'a  Sehwana  siab  liabande  Farbe  und  einen  sohva*- 
aiian  netallisehan  Glanz,  fOlilt  sieh  mild^  fettig  an,  f&rbt.  stark  ab 
und  hat  eine  blftttrige  Taxtvr.  Er  aelimQst  nnr  bei  der  stSrksten 
und  bei  wagehindertem  Zutritte  der  Luft  Statt  findenden  Erliitzung 
und  yerfliichtiget  sieh  nnter  Entwicklung  von  kohlensaurem  Gas 
Und  Rückstand  von  Eisenoxyd.  Man  hielt  den  Graphit  sonst  für  eine 
chemische  Verhindnn?  von  Kohlenstoff  und  Eisen;  es  ist  aber  nach' 
gewiesen,  dass  der  Eisengehalt  sehr  varirt,  dass  das  Eisen  im  Gra- 
phit selbst  ganz  fehlen  kann,  wie  z.  B.  in  dem  Ceylonischen  Gra-  . 
pbit^  wornach  also  das  Eisen  nur  als  beigemengt,  niQbt  als  in  c)ie- 
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.  miBcbe  Verbindung  mit  dem  Kohlenstoff  getreten  erscheint.  P rin- 
ge p  hat  auch  in  meinen  neuesten  rntersucbungeti  gezeigt  (Glocker's 
inineral.  JaTiroshcfte,  1833.  Heft  3),  das*i  der  reinste  kr} stallisirte 
Graphit  ^  on  (  r  \  Inn  nus  94  bis  98.0  Kohie  und  6  his  2  Theilen  Kalk« 
iind  Ttioncrde  b(  ^it  hf.  einen  Eisengehalt  konnte  er  in  dem  Ceyloner 
ni(  lit  enldockon,  mir  im  englischen  Graphit  fand  er  53  Theile  Koh- 
lenstüü.  7'^  Eisen,  36*  Kalk-  und  Thouerde,  und  2"  Wasser. 

Der  im  Handel  Torkommende  Grapbit  i<t  mit  TerseUedeDen 
fremdartigen  Theilen  Termiaohty  und  mnsa  lom  nieditiniaeben  Ge- 
brauche gereinigt  werden. '  Die  prenseisehe  PfaarmacopOe  erthellt 
biezu  die  Vorschrift  ^  und  wir  erhalten  dann  den  gereinigten  Gra- 
phit, Graphites  depurafus.  Er  erscheint  als  ein  dunkelstahlgraues^ 
metallisch  glänzendos,  mild  anznfühlendes  Pulver,  und  ist  nachDU'^ 
flos  reiner  Kohlenstoff,  der  durch  seine  Dichtigkeit  und  schwere 
Verbrennliclikeit  unier  allen  XoLlenstofT-Arten  dem  Diamant  am  näcli- 
»ten  steht,  anch  fehlen  demselben  die  die  Pllanzen-  und  Thier- 
kohle auszeichnenden  Eigenschaften,  Luft  zu  absorbiren^  Farben 
und  Gerüche  zu  zerstören  und  Füulniss  zu  hindern. 

Therapeutische  Geschichte  des  Graphiis. 

Den  ersten  Gedanken  mir  meSiainiseben  Anwendung  des  Gra- 
phits hatte  Dr.  Wein  hold  gegen  den  Schluss  des  ersten  Jahr«- 
rehnts  dc^?  c:es:enM-artig:eT>  Jahrhunderts.  Auf  seiner  Reise  in  Ita- 
lien erfuhr  er,  dass  in  \ Cnedig  eine  Ble!^^tiftfahrik  sei  ,  von  wel-^ 
eher  unter  dem  Volke  der  Glaube  herrscht,  dass  der,  welcher  da- 
rin arbeile,  von  allerlei  hur1n;icki|ren  Räuden  befreit  M^erde,  was  er 
auch  in  Ii ufeland*8  Journal  (^Bd.34,S.l)  mitlheilte,  und  da  er  dort 
den  Grapbit  Itusaeriieh  ivr  Vertreibung  der  Fleebten  '  mit  Erfolg 
anwenden  sab;  abmie  er  e»  naeh  nnd  beaebrieb  da«  Ergebniati  in 
aeiner  Abhandlung:  Ber  Gvapbit  al»  H^ilmiltel  gegen  die  Fieebfen. 
(2.  Augsb.  Meissen  J819.)  Er  liess  ihn  ftnai^erli<}h  mit  S|wiehc9 
oder  Fett  auftragen,  oder  in  Salbenform  einreiben.  Auf  diese 
Weise  anjErewendet ,  bemcrkfe  er  par  bald,  dass  der  Grapbit  eine 
erhöhte  Thatigkeit  der  Krnnken  iiautpartie  hervorrufe,  und  die 
Evolution  des  Ausschlags  anfänglich  gar  mächtig  befördrri'.  Auch 
entging  ihm  nicht  die  practisch - werlhvoile  Beobachtung,  dass  der 
auf  diese  Weise  geheilte  Herpes  immer  bald  wiederkehre,  was 
unser  liehtrolle  Begründer  der  homöopalbiächen  Heillehre  bei  dar 
Behandlung  der  ehroniaehan  Kraakbeelen  an  oft  beohaebiletey  Wemi 
die  Tberapia  wir  anf  die  Anwendung  inaserer  Haimittel  sieh  ba« 
aebrSnUy  md  den  Gabnnieb  apeiilieber  innerer  Heilaubatanaen 
ansscr  Acht  läset  Um  nm  ftmere  Recidiven  zu  verhfithen.  ver- 
ordnete er  den  Graphit  auch  innerlich,  und  erfuhr,  dass  er  dem 
Spezifi^rhen  des  Fieebtengiltes^  wie  «r  sich  ansdrünkt,  apeaailaeb 
entgegenstehe.. 

Weinb:öld  iu%ebte  fernere  Versuche  mit  dem  Graphit^  Ter- 
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band  ihn  bei  co^iplicirten  Krankkeüen  mit  noch  andern,  nach  der 
Ansiebl  aeintr  hemelieiideB  Sclmle  geeigneten  Mitteln,  die  Resul- 
tate varen,  Bach  MeioeB  Berichten  tnaeerat  gflnetig.  Von  dieser 
Zeitepoehe  an  aftblt  der  Graphit,  . so  wie  Jedee  nenentdeeicte  Blittel 
in  der  praetischen  Heilkunde  Nachahmer,  Verehrer,  sogar  Enthu- 
siapten,  wobei  es  aber  aaeh  an  zahlreichen  Gegnern  nicht  fehlt. 
Eh  sind  des  srrössten  Rufes  geniessende  Aerzte ,  welche  von  die- 
sem Heilstoffc  ^gleichfalls  sehr  glückliche  Wirkiint^en  beobachtet 
zu  haben  versichern.  ISamentlich  sind  als  solche  hervorzuheben 
Heim  und  Horn.  Heim  halt  sich  für  berechtigt,  nach  seinen 
Erfahruugeu  den  Graphit  für  das  wirksamsle  Millel  ffeeen  FJt  t  litpn 
zu  erklären;  in  40  F&Uen  hat  er  diese  Wirksamkeit  erprobt.  Auch 
Sache  sebUeasjt  sieli  den  liOhrednern  des  Graphits  an.  Ebenso 
bestätigen  Ruef^.  Brera  und  Eisemann  die  Heilkrftfligkeit  die- 
ses mitels«  Neben  diesen  wannen  Empfehlem  fehlt  es  aaeh  niehi 
an  Aerzten,  welchen  das  Weinhol  dusche  Mittel  dtirehans  keine 
befriedigenden  Resultate  gewährte«  Unter  diese  gehört  vorzüglichst 
Kraus,  einer  der  bessern  Pharmacologen  älterer  Schule:  „Ich 
habe/*  sa^rl  pr  in  seiner  wissenschafüicheo  Uibersicht  der  gesamm- 
^en  Ueilmittellchre  8.  146,  ,,den  Graphit  viel  versucht  und  von 
Andern  versuchen  sehen  in  kleinen  und  grossen  Dosen,  und  unter 
den  yerschiedensten  subjcctiven  und  objeclivon  Verhältnissen«  aber 
immer  ohne  den  mindesten  Erfolg.'*  So  stehen  und  werden  es 
noch  lange  bieiben,  die  Erfshningen  der  gediegensten  Practiker 
im  greHsien  Widersprucfiey  bis  ^  gemeinsame«  therapentisches 
Prinslp  sie  eipiget» -r- 

Generelle  niarmaeodynamlk. 

So  sehr  der  Graphit  von  den  besten  Practikcrn  der  nltern  - 
Schule  auf  Weinhold's  Empfehlung  nicht  nur  bei  mehreren  ejiro- 
nischen  Hautkrankheiten,  sondern  auch  bei  der  Scruphulusi»  in 
Anwendung  gebracht  worde^  so  felUte  es  immerhin  noch  an  hin- 
reichenden Erfahrongen  um  genan  so  bestimmen  ^  wie  er  im  All- 
gemeinen auf  den  Organismus  einwirkt*  Die  hOchst  dürftige  Er- 
kenntnlss  yon  s^er  pbMinaoaid||fiapls^e^  |lfii(IningBsphäre  be- 
schränkte sich  höchstens  auf  das  uropoetische  System,  wo  er  eine 
Vermehrung  der  Harnabsonderuiig  und  einiges  Drucken  beim  Uri- 
niren veranlassen  soll.  Der  Urin  macht  einen  Roflensatz,  und  die- 
ser soll  so  l<inp:e  anhalten,  bis  eine  VerÄniIentng  des  HautObels, 
wenn  er  gegen  ein  Uantleiden  benützt  wird,  seine  nahe  Heilung 
ankündiget.  Es  scheint,  sagt  Richter  ferner  vom  Graphit,  dass 
er  auf  eine  eigene  Weise  die  Lyuiphsecretion  und  die  Uautmeta-  . 
morphose  umzuändern  vermag.  Ueberau  nur  Anschein  und  hohle 
Theoreme;  nirgendp  fester  Bode»;  nirgends  sichere  GrondlagC;  nir- 
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gends  foJides  pharmacodynamisches  Wissen,  auf  welchem  der  Prak- 
tiker seine  Therapie  basiren  konnte.  Weinhold  selbst  ging  bei 
seinen  Heilversuchen  mit  diesem  Heilstoffe  von  naturphilosophischen 
Postulaten  ans.  WfeO  die  Vegetation  erscheint)  indem  der  arsprüng- 
lieh  oxydirte  KobJenstoff  in  der  Polens  der  Hydrogenisation  die  in-' 
nere  Spannnng  vmsehlieest^  und  die  Püansen  ' einen  henrortreten- 
den  Kohlenstoff  zeigen,  so  antagonirt  der  oxydirte  Kohlenstoff  im 
Graphit  gegen  den  des  abnormen  Vegetationstriebes  des  Hautgebit- 
des  in  Fori?)  bernotfsrbor  Metaniorpho^on  dnrrTi  Herstellung:  der 
abnoinit'ii  }larii-  tind  llaiitsckn'lion  zur  normalen.  Auf  diese  An- 
sicht Meli  stützend,  entschloss  er  sich  zum  innerlichen  Gebrauche 
des  Graphits  (Ricke).  Umfangreicher  und  ergiebiger  für  die 
Praxis  sind  die  resultirenden  Erfahrungen^  welche  11  ahnemann 
auf  physioIogisclieRi  Wege^  anf  dem  Wege  der  Prfiftin^  des  Arz-^ 
neikörpers  an  sich  im  gesunden  Znstande,  gewanta.  So  machte  Hah- 
n ernenn  die  trerlhvoSe  Bemerknng^  datfs  der  Graphit  oft  nnereets- 
lieh  seiy  wo  langwierige  LeibesTerstopfong  und  gewöhnlich  über 
den  richtigen  Termin  mehre  Tage  zögerndes  Monatliche  beschwer- 
lich zu  sein  pflegt.  Er  fand  ferner,  rfa^^s  der  Graphit  in  jenen 
Kranklieitsfälk^n  Hilfe  zu  ]ei«:tL'n  im  Stande  sei,  wenn  bei  den 
Krunken  einige  oder  mehrere  von  folgenden  Krankheitszusländen 
vorhanden  waren,  als:  fliegende  Gesichtshitze,  lästige  IVasentrok- 
kenheit;  Aufstossen,  Frühübelkeit^  Schwere  im  Unterleibe^  Blühungs« 
anhftufong^  langwierige  Hartleihigkeity  Sohmerzen  der  AderknotcB 
am  Aftery  Monatliehes  an  wenig/  oder  tu  spät  Qher  den  TermiD 
wiederkehrend;  Weissflass^  Kftlte  der  Fliese  abends  im  Bette ^  Ein- 
'gesehlafenheit  der  Extremitäten,  leiehteir  Verheben;  ferner  bei 
Schwerhörigkeit,  unwillkürlichem  Samenabgang  ohne  Erectinnen. 

Der  Graphit  eignet  sich  daher  nach  Trinks  vorzQglichst  für 
scrophulöse  und  venöse  Individuen,  bei  Neigung  zum  Schwitzen 
bei  ausgesprochener  Inklination  zu  chronischen  Ausschlagskrank- 
hi'itt'n,  zu  Catarrhen,  zu  lluiUürrfioidal-  und  iMenstiualcongeslio- 
nea  nach  üben;  bei  Erhöhung  der  Beschwerden  morgens  und 
abends,  endlich  bei  Vnrmbeschwerden. 

SpeeieUe  Pbamacodyaaiiik, 

PjfsMogische  itnd  pathologische    Wirktmgssphdre  des 

Qraplüts. 

Hsmt:  Die  Tendenz  dieser  Arznei,  das  Hautorgan  xu  afti- 
ciren,  spricht  sich  auf  manigfache  Weise  aus: 

,  Bothlanf  in  beiden  Gesichtsseilen  oder  an  den  Händen,  ver- 
bunden mit  brennend  stechenden  Sehmerzen;  dieirto  pathogenetischen 
Ersebeinnngen  aafolge  wurde  derGrapbit  mitgttnstigem  Erfolge  bei  dem 
£rjrs<|9«laa /"«e^ei  angewendet;  wo  die  glatte  Gesichtsrose,  wol  au- 
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erat  Im  Gesiebte,  dann  aber  Ober  den  ganm  Kfirper  wegsiehendi 
eieh  t&gUch  um  einen  Strohhain  breit  weiter  rückte,  welcber  Zn- 
stand  mit  einem  heftigen  Fieber  verbunden  war  (Kretschmar  A)]g. 
hom.  Z1^.I.,72).  Aber  auch  zur  Verhinderung  der  Rückkehr  der  Ge- 
sichtsrose (Diez)  wurde  der  Graphit  benützt.  Nicht  minder  vor- 
theilhaft  bewahrt  er  sich  bei  deui  blasigen  Gesichtsrothlauf,  £ry- 
sipeias  öu/fosuiu  faciei,  wo  er  von  Segin,  Schrön  und  Andern 
(Tborer  III.,  i^üj  oft  in  Verbindung  mit  andern  entsprechenden 
Mitteln  gebraucht  wurde. 

Wir  beobaebten  aber  aneb  femer  rothe^  ranbe  Fltefce,  wie 
eine  Fleebte  oben  am  Oberaehenicelf  Mb  gewOhnlicb  etwas  Jaekend* 
Fleebte^  in  einer  EntaOndnngpgesebwulsl  sieb  ausbildend*  Absebnp- 
pen  der  Flechte  hinter  den  Obren«  Diese  pathogenetischen  Wir* 
Imngen  des  Graphits,  gewonnen  durch  Versuche,  erklären  die  gün- 
stigen Resultate  diese«  Arzneikörpers  bei  den  Aerzten  ültirer  Siliule 
gegen  herpetische  Afftrtioncn  iind  machen  ihn  zu  einprn  srfintzba— 
ren  IleiJuiitlel  bei  dieser  Krankheitsform  in  der  homöopattiiscfieii 
Praxis.  So  w*nrde  er  mit  Nutzen  bei  deiii  Herpes  crustaceiis ,  wo 
auf  der  ganzen  inneren  Seite  des  rechten  Oberarmes  sich  eine  fe- 
derspuhldicke  Kruste  mit  fressendem  Jucken  bildete,  angewendet. 
Oer  ergriffene  Tbeil  war  gans  nnbewegliob  nnd  steif.  Die  Wie- 
derkebr  wurde  dnreh  Zlnciitii  gehoben.  (Hart! anb,  Annai  I.  179.) 

Lobetbal  And  den  Graphit  sweelunlssig,  wenn  die  berpeli-*  ■ 
seilen  Afeetionen  besonders  des  Gesichtes  durch  habituelle  Con- 
gestionen  und  namentlich  bei  dem  weiblichen  Geschlechte  mit  spar*- 
namer  Menstruation  verbunden  sind. 

E.«  ist  aber  atirh  für  deu  prakliseheti  Arzt  Ixachtenswerlh, 
dass  der  Graphit  nicht  nur  bei  der  trockeneu  Grindllechte  (Hart- 
laub)^  sondern  auch  bei  der  nassiiidcn  Flechte,  wo  ein  grindiger, 
heAig  juckender  und  scharfe  Jauche  absondernder  Flechtenaus* 
schlag  zugegen  war,  nachdem  vorber  Phosphor  gegeben  wordeU) 
mit  Erfolg  (Tie tae)  gebraucht  wurde* 

Habnemann  beobaebtete  liBmer  vom  Graphit  nistenden  Kopf-* 
auBSoblag«  bei  der  BerQbrung  wie  unterköthig  sebmersend,  ver- 
bunden mit  einem  Ausfallen  der  Kopfhaare;  daher  seine  Anwendung 
sowol  beim  feuchten  Kopfgrinde,  Tinea  capitis  humda^  welcher  am 
Scheitel  sich  zpij^te.  (4!)?.  hoin.  Zts:.  IV.  306),  als  beim  trockenen 
Knpfjrrindc,  iinea  rapids  sicca  (^Allg.  hom.  Ztg.  iV.  313).  So  be- 
seitigte Hirsch  eine  Jinea  capitis  humida.  welche  vom  Jucken 
und  Haarauafallen  begleitet  war,  durch  Graphil. 

Von  deu  Aerzlen  älterer  Schule  sind  es  Ruff|  welcber  TOm 
Graphit  —  tfigiieh  zu  1^10  Gran  mit  Saeek.  faet.  —  nie  im  Stiche 
gelassen  worden  nit  sein  Tersicbert^  und  Schönlein,  welcher 
bei  der  £fye#s<t  eafUliieH  ihn  benfitxte.  Eben  so  fOr  speeidseh  wir- 
kend hllt  ihn  Raff  bei  der  Crusia  ktetea^  wo  ihn  apeb  Lobe- 
thal gebrauchte. 

Ferner  .  bemerlKen  wirsehorflg%  empfindlich  sclimersende  Ge- 
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schwüre  tn  TerseUedencfi  Thellen  des  Körpern,  Drfteken  und  Sie« 
«hen  itt  den  GesebwAren,  Blntsehwlre^  ftbl^r  Gerneh  des  Ge- 
se.hwOres. 

Daher  seine  Anwendung  bei  den  sowol  herpetisehen ,  als 
•erophnlösen  Geschworen«  So  wnrde  er  bei  einem  Fnssg^eschwüre, 
wo  auf  dem  linken  Fussgelenk  ein  Ge^^ehn  fir,  das  viele  Jauche 
absonderte,  mit  juGkeadem  und  beisscnriem  8chmerze  und  H.irtlei- 
bigkeit  zugegen  war  (Annal.  II.  364),  so  wie  in  einem  anderen 
Falle,  wo  der  Fuss  blaurolh  geschwollen  um  den  Knöchel  nnd  heia» 
war,  und  auf  dem  Fussrficken  ein  jauchigen  Eiter  absonderndes 
Geschwür,  mit  callOsen  RKndem  nnd  üblem  Geniehe  nndsteebend 
reissendem  Sehmert  im  GesehwQr  sieh  Terftind^  mit  Beihilfe  TÖn- 
Sepim  mit  erwünschtem  Erfolge  Yerabreicht*  (Tietie  Annal.  lU. 
197.)  Von  den  Aerzten  lllterer  Schule  ist  es  TorzOglichst  Bern- 
stein (Ilufeland*«  Joomal  Bd.  41.  S.  36),  welcher  ein  altes  Ge- 
prlnvnr,  das  schon  lange  ohne  Erfolg  mit  den  verschiedenartigsten 
3ij{teln  behandelt  war,  durch  die  äussere  nnd  innere  AnwendiHig 
des  Graphiis  zur  llriiung  brachte. 

Gegen  scropbulöse  Geschwüre  benfitzte  es  mit  Erfolg  Wein- 
hold.  — 

GelsC  und  Gemath:  An  dem  Gemüttie  nehmen  wir 
eine  grosse  Rdsbsrfceity  trsnrige  Stimmung,  Niedergeseblagenheity 
Verdriessliehkeit  wahr.  Daher  seine  Anwendung  bei  der  Hypoehon- 
derie  in  Abweehslnng  mit  andern  geeigneten  Mitteln  (Annal  Uf 

m).  — 

Angren:  Drückender  Schmerz  in  den  Augenbraunen  and 
durch  das  ganze  Auge.  Entzündung  der  Angenlieder  mit  Trocken- 
heitsgefühl  in  denselben.  Hitze  in  den  Augen  selbst.  Grosse  Em- 
pfindlichkeit der  Augen  gegen  das  Tageslicht.  Kurz^ichtigkeit, 
Nebelsehen,  Doppelsehen.  Daher  seine  richtige  Benützung  bei  ei- 
ner scrophulösen  Augenentzändung  nui  11  ornhautgeschwüren  und 
vorwaltender  Lichtscheu  (Ophthalmia  scrophulosa  c.  ulcusculis  et 
praed4mUnante  FholophoMä,   Knorre  AUg.  hom*  Ztg.,  Y.,  165). 

Aveb  Hartlaub  beobaehtetey  dass  der  Graphit,  bdserophu* 
Idsen  Kindern  die  sogeschworenen  Ilehtsehenen  Augen  bei  gleich- 
keitigem  Gesiehtsgrind  ölTne.  Weber  wiD  aber  auch  bei  der 
gichtischen  Augenentzfindung  mit  Verengerung  und  Veniehong  der 
Pupüle  den  Graphit  angewendet  wr<^sen. 

Obr:  Am  Geliniorgune  beobachten  wir:  Ein  Sausen  und 
Brausen  in  den  Ohren.  Klopfen  wie  ein  Pulsschiag  in  den  Ohren. 
N&chtliches  starkes  Ohrenbrausen:  dabei  Bind  die  Ohren  zuweilen 
verstopft  (zum  Vollmonde).  EiuplindUcher  Druckschmerz  im  iune^ 
ren  Ohre,  eine  Art  Ohrenzwang.  Oft  stechende  reissende  Schmer- 
nen  im  Ohre,  oder  Knaelcen  und  Klingen  in  demselben.  Sehwer- 
hdrigkeit  (flahnemann).  —  Diese  und  andere  angegebenen  Ef^ 
scheinuttgen  machen  den  Graphit  su  dnem  schitibafea  Heilmit- 
tel bei  muinigfachen  krankhaften  AffeoUonMi  des  Geh§rorganes. 
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So  versichert  ROckert,  gegen  Ohrenbrausen  und  Schwerhörigkeil 
den  Graphit  mit  Tielem  Nutzen  angewendet  zu  haben.  Nach  Lo- 
betliarfl  ErAhrangeyi  entsprioht  der  Graphit,  wo  da«  Obrenhrau- 
Ben  durch  kabitaelle  CongeBtionen  ertragt  wurde,  wie  feie  die  ge- 
wMttlkh«  Veranleesiing  mr  TanUieit  jatiger  Perwmei»  f«t;  -7  bei 
der  llyftfcoia  chronica,  wo  die  Schwerhdrigkeit  dnreh  berpetisefae 
.  Anlagemng  auf  die  Wtfndc  des  Gehörganges  entstand;  oder  wo 
die  Schwerhörigkeit  mit  Ergriffenseiii  der  Eustachischen  Trompete 
vorzüglich  bei  Personen,  die  zu  Katarrhen  und  namentlich  häiifl- 
p^cn  Versrhlpimiingen  der  Nase  geneigt  sind;  überhaupt  bei  Ferso- 
nen  von  phlegmatischem  Habitus  oder  bei  solchen,  welche  bäuüg 
an  Zahnschmerzen  um]  Halsentzündungen  leiden. 

Erwähnenswertli  ist  der  von  Dr.  Rentsch  (AUg.  hom.  Ztg. 
88,  7)  geheilter  chroniseber  Katarrh  der  Tvba  Emtachiif  mit  ere- 
tblaeber  Schwerhörigkeit, 

Ein  Herr  IL,  fi8  Jahre  alt,  litt  «eit  einem  Jahre  aii  reehtaael« 
tigem  Ubelrieehendem  Sloeksehnnpf en ,  wozu  sich  seit  4  Wochen 
Brausen  im  rechten  Ohre,  und  das  Gefühl,  als  läge  vor  dem  Ohre 
eine  Haut,  zugesellt  hatte.  Patient  hörte  den  Schlag  der  Carotis 
interna^  die  eigenen  Worte,  jeden  Tritt  im  Ohre  ^vlfderhallcu :  beim 
Niesen  und  Lufleinprcsscn  Knacken  im  Ohre.  Narh  dem  Kathete-  ' 
rismus  Iie«^cning,  nach  dem  Gebrauche  von  Graphit  1.  Verreibung, 
Abends  2  (iran,  nach  8  Tajen  Heilung. — 

Nach  meinen  Erfatnungen  entspricht  er  vorzüglichst  jener 
Art  von  Schwerhörigkeit,  welch?,  dnrch  einen  CongeatlTiastand  des 
Blatea  im  Oebime  veranlasst,  dorch  nnterdrOckfe  H&morrholden 
«raevgt  wird«  besonders  wenn  dieser  Kranhheitssiistand  mit  einer  ^ 
andauernden  Leibesverstoiifung  in  Verbindung  steht;  auch  fand  Ich 
ihn  gegen  die  abnormen  Gehörswahrnehmungen  des  Sausens  und 
Rauschens  nur  da  vorzüglichst  wirksam,  wenn  die  Gehörstfiu- 
schungen  durch  jrichtische  Kopfaffectionen  begünstiget  werden. 
Hier  leistete  mir  dur  Graphit  (2.  Verreib.  1.  Gr.  pro  Dost  frfih)  da 
noch  etwas,  wo  Amni.  und  acid.  svlphvr.  mich  im  Stiche  Jies- 
sen.  Einmal  brachte  er  völlige  BesKening  hervor,  wo  das  Sau- 
sen und  Brausen  bei  einem  an  Gicht  leidenden  Individuum  vor- 
xflglichst  des  Nachts  den  Kranken  heimsnchte. 

IVIUI10:  Hier  wnrde  ein  heftiger  Blotaudrang  nach  dem  Ko- 
pfs beobachtet,  worauf  ein  Nasenbluten  erfolgte  ^  femer  ein  Na- 
senbluten' mit  HeraMopfett  Hitze  und  Röckensehmers.  Diesen  Er- 
scheinungen infolge  benutze  ich  den  Graphit  in  jenen  Rinnorrha- 
gien  gerne,  die  meistens  durch  unterdrückte  Hämorrhoiden  ent- 
stehen. Bei  einem  Hümorrhoidarier  von  40  Jahren,  der  öfter  an 
Nasenbluten  litt,  brachte  der  Graphit  den  Kluss  wieder  in  Gang. 

Qeslcllt:  Ausschläge  am  Kinn,  den  Lippen  und  Mundwin- 
keln. Anschwellunff  der  Unterkieferdrösen.  Löhmungsgefühl  beim 
Essen  in  den  Kinnbacken.  Drückende  Schmerzen  in  den  Kiefern, 
Naohttf.  Daher  seine  Anwendung  bei  der  scrophulösen  Ans44iwel- 
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iung  der  iialsdrüsen  (Knorre),  so  wie  bei  dem  rheiimatisrhen 
Gesichtsschmen,  in  Abwechslung  mit  Rhu»  uud  Sepia,  ^AnoMl. 
IV.  50.) 

Säluie:  Zahnsehmeri  des  Naehto,  oder'  Abends  im  Bette 
dareh  Wirme  erhöhet,  mit  Geeiehtobitse  md  Baekengeschwnlfll« 
Ziehender  eteehender  Zahneehmerz,  YOrsllglieh  durch  Kalttrinlcen 
und  Kauen  erneuert.  Wundheitseehmers  der  Zahne  und  des  Zahn- 
fleisches nach  dem  Eseen.  Geschwulst  und  leichtes  Bluten  dea. 
Zahnfleisches.  Er  wurde  daher  mit  Vortheil  gebraucht  bei  einer 
Odontal8:ie  in  allen  ZUhnen  der  Jinken  Seite  mit  halbseitigem  Kopf- 
weh, in  den  Anfällen,  Nachts  besf  nders  sich  vermehrend.  (Uygea 
I.  336).  Nach  meinen  bisherigen  Erfahrangen  sagt  der  Graphit  Tor- 
züglichst  dem  congestiven  Zahnschntei  z  zu. 

Dieser  Schmerz  ist  als  ein  geringerer  Grad  des  entzündungs- 
artigen  an  hetraohtejiy  er  ist  weniger  intensiv  als  der  inflanupato* 
risehe,  und  der  Sehmera  besteht  mehr  in  einem  dHlehenden  Ge- 
fühl)  und  gibt  sieh  durch  die  allgemeinen  Zeichen  am  Organismus 
als:  ungewöhnliche  Gesichtsrdthe,  vollen  Puls  und  Hitze  des  Ko- 
pfes zu  erkennen.  Er  entsteht  meistens  bei  Frauenzimmern  durch 
Unterdrückung  der  MenstriiatioFi ;  bei  Schwangern,  bei  welchen 
wegen  der  Störung  der  Abdominal  -  Cirrijlation  Blutcongestionen 
gegen  Brust  und  Kopf  entstehen:;  bei  Frauen  von  46  oder  60  Jah- 
ren, zur  Zeit,  wenn  die  Kegel  aufzuhören  beginnt.  Bei  Männern 
entsteht  er  meistens  durch  Unterdrückung  des  ilämorrhoidalflusses, 
oder  die  sonst  an  Plethora  leiden. 

Hier  bewährt  sich  der  Graphit  als  eine  seh&tsenswbrthe  Ars- 
^  nei  und  verdient  dem  Suiphnr  an  die  Seite  gesetzt,  ja  sogar  in 
mancher  Beaiehung  vorgezogen  lu  werden.   (Siehe  mehie  Thera- 
pie der  vorzuglichsten  Zahnkrankheiten,  Prag  1841.) 

mnnd:  Säuerlicher  nrinartiger  Geruch  und  Hauch  aus 
dem  Munde.  Auslaufen  de?  Speichels  ans  dem  Munde,  Geschwulst 
und  Stephen  in  der  Oberlippe;  daher  er  aucli  £!:<'gen  die  scirrhöse 
Verhärtung  der  Uberlippe,  in  Abwechslnnir  mit  i'oniumj  Calc,,  üi'^ 
Ueea  und  Lycopodium,  mit  Erfolg  gebraucht  wurde. 

ValS  und  Schlnnd:  Die  Drüsen  an  der  Seite  des  Hal- 
-ses  geschwollen ;  Gefühl  von  Spannung  und  Steifheit^eim  Darauf- 
liegen ;  daher  er  auch  bei  einer  tusserlichen  Ualsdrlksengeschwulst 
in  Anwendung  gebracht  wurde;  femer  beobachten  wir  Halawehi 
nftchtlfch,  wie  von  einem  PHoekey  als  stftnde  die  Speise  bis  oben 
heran.  Krampf  im  llalse^  der  zum  Würgen  nllthiget.  Rauheit  und 
Kratzen  im  llalse.  Diese  Graphitsymptome  treifen  wir  bei  Hypo- 
ch(»ndrisehen,  vorzöglich.st  aber  bei  Hysterischen  an,  wo  er  auch 
iu  diesen  Krankheitsformen  in  Anwendung  gebracht  wurde.  (Mygea 
L,  44.)  - 

l^erdanansTSorgrane:  Wir  kommen  nun  zu  den  ver- 
»ehiedenen  Abnormitäten  an  den  Organen  der  Verdauung.  Der  Ue- 
schmack  ist  gewöhniich  bilter^  zuweüt^u  uauer.   Ueber  diess  ent- 
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flieht,  besonders  nach  dem  Essen,  ein  Schlucksen  und  AiifstosMD« 
Bei  itft  ziemlich  gutem  Appetite  und  selbst  Ueisshunger  findet  man 
nach  dem  Essen  Uebelkeit  und  ßrecherlichkeit.  Nach  dem  Essen 
starker  ünrst.  Ueherliaiipt  hat  der  Graphit  das  Eigenlhüffllicbey 
dass  er  die  mpisten  Zufalle  nach  dem  Essen  entwickelt.  Er  wurde 
daher  in  einem  Faiie,  wo  der  Heisshungcr  mit  tiiorauf  folgenden 
Yerdauungsbeschwerdcu  abwechselte^  in  Gebiauuli  genummen,  — 
(Aimal  n.,  f64.) 

Magern  Im  Mtgen  und  in  dea  Hypochondern  beolbichtet 
man;  InnneTwUlirendM  Anfstosf tn,  Uebelkeit  and  Erbreeben.  Nacb 
Tische  ranziges  Soodbrennen;  bald  nach  dem  Essen  Brennen  im 
Magen,  Schwere  im  Körper  und  Missmuth.  Zusammenziehender 
Schmerz  im  Magen,  Magenkrampf.  Im  rechten  Hypochonder,  nach 
dem  Rücken  zu  Schmer?,  wie  Milzstechen.  Oft  ein  Greifen  im 
Atatrcn,  711  stptPTTi  Spucken  nöthigend.  Daher  seine  Anwendung 
beim  chronichen  Erbrechen  (romitus  chronicus)  in  Abwechslung 
mit  Stifphur^  Graphit  und  Lycopodhinu  wo  Ohrensausen,  Aufslos- 
sen^  Erbiücben  nach  dem  Eöäeu;  Mattigkeit  und  ein  ohumachtähn«* 
lieher  Znsfand  zugegen  waren  (Annal  HI. ^  168};  .  so  wie  beim 
Magenkrampf  (Annal  m.,  IIÜ). 

Mir  leistete  der  Graphit  bei  einem^  durch  ein  Jahr  andanem- 
den  Magenkrampf  bei  einem  36) ährigen  Hämorrhoidarier,  entstan- 
den in  Folge  einer  unterdrückten  Bantflechte  ^  wo  nebst  dem  zu— 
samroenziehenden  Schmerz  im  Magen  zugleich  ein  Erbrechen  der 
genosspppn  Speisen  zugegen  war,  viel  r^eberraschtmirs ,  indem 
sich  nach  dem  vierwöchentlichen  Gebrauche  desselhen  (Fnih  und 
Abends  1  Gran  pro  Dosi  der  I.  Verreibung)  der  Hautausschlag  all- 
m&lig  zeigte,  mit  welchem  Wiedererscheinen  der  Schmerz  im  Ma- 
gen an  Intensität  abnahm.  Fat.  verreiste,  und  ich  hatte  nicht  mehr 
Gelegenheit^  den  ferneren  KrankheUsTerlanf  sn  beobachten,  Nw 
SutSpImr  und  Omium  leisteten  in  diesem  Falle  Ünbemerkbares. 

Blmcli:  Kneipender  Sehmeri  im  Banehe^  Torsfiglieh  in  der 
Gegend  des  Blinddarmes.  Krampfhafte,  n&chtliche  Kolib^  mit  in- 
gleich  mangelnder  Hamabsonderung,  Aufgeblähter  und  gespann- 
ter Unterleib.   DrUns^en  der  Ülnhunn^en  nach  ^lem  Bauchringe  zu. 

Beim  Mittagsessen  l^oUern  im  Bauche.  Scbjuerzbafligkeit  der 
Sehoos-Drtisen. 

Diese  erzeugten  Symptome  erklären  seine  Heilwirknnff  bei  der 
Bleikolik  in  Abwechslung  mit  ISux  V.  und  Opium  (Allg.  hum.  Zig. 
IV.  353);  bei  den  chronischen  Unterleibsleiden  mit  Anschoppung 
(Annal  L  837) ;  so  wie  bei  einem  chronischen  Leberleiden  in  Ab- 
wechslnng  mit  Caicmrea.  (Annal.  I.  d84.) 

Nach  LobethaFs  Erfahmngen  ist  der  Graphit  bei  Versto«- 
pfungen  da  besonders  anwendbar y  wenn  yenflse  Stockungen  des 
Pfortadersystems  die  Obstmetion  ontertialten^  was  ieh  anch  her 
Stitiget  fand. 

Iflastdarm:  Am  Mastdarm  beobachten  wir  ein  starkes 
Stechen  und  etwas  Biutabgang.   Abgang  von  Madenwurmern. 
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Am  After  Jaekm  mni.  itarke  AntehweHwig  dor  Adern.  Htf* 
•Ügw  DrÜngen  Mofa  dem  Mastdärme  vnd  After  wie  bei  Httmorrhoi* 
den. '  Abgang  von  Biot  oder  welseea  Scfikimes  mit  dem  Stnhinaiigii 
Dnrebfair  mit  daraaf  folgender  groseer  Mattigkeit. 

Diese  pathnwpneti?<r!ien  Erf  rbeinungen  machen  den  Graphit  zn 
einem  f^f>l  unentbehrlichen  Heilmitlel  p:e^en  manigfallige  Haiuorrhoi-^« 
daUeiden.       sah  ich  bei  haemorrhoidihus  coeeis  mit  Schwindel  Au- 
gennchwäche,  Sodbrennen^  Magendrüclten  und  Bläiiungeu  von  ihm 
günstige  Kesuilalu.  ' 

Beeondera  wlehüg  für  die  Praxis  ist  das  vmi  H«hnem«irB 
(Chronlsefae  Krankheiten  IL  tlieil  S.  107)  angegebene  M6«  Sjmp- 
tarn:  y,D«r  Graphit  maeht  mit  der  Zeit  festeren  Stuhlgang^  wenn  er 
gewohnlieh  durehfllUIg  war;  bringt  aber  ttit  der  Zeil  täglichen 
StaUgang  zu  Wege^  wenn  Torher  Leibesverstopfnng  gewöhnlich 
war.  Nach  meiner  Erfahrung  ist  seine  Einwirkung  mehr  auf  die 
.  Obstructio  alvi  haemorrhoidalis  beschrnnkt;  bei  den  gewöhnlichen 
Obstrijctionen  dürfte  im  Allgemeinen  Su/phur,  iVtrx  F,  und  Bryomim 
vorzuziehen  sein. 

IIUI*nsysteill !  Als  Beschwerden  an  den  liainorganen  fin- 
den wir  besonders  iNattiLä  und  Früh  ein  schmerzhaftes  Drängen  . 
nnd  Drfi«!ken  anf  den  Urin.  Zuweilen  werden  anch  Stiebe  in  der 
Harnröhre  empfnnden,  wie  es  bei  an  blinden  Himorrhoiden  Lei* 
denden  nieht  selten  der  Fall  ist. 

OeschleolttBSpil&pe:  In  der  Geschlechtssphäre  bieten 
sich  mannigfache  Erscheinungen  dar:  Wir  l»eobachlen  bei  Männern 
wofillfjslif^eii  Reiz  in  den  Geschlechtstheilen.  Slurke  Rnlhesteif- 
heit  anrh  nfrnp  üppige  Ge<?anken.  Nuchtliche  Sanicnpririessunjsren, 
Geschwulst  am  liodensacki'.  Die  rechte  UoHe  scheiat  geschwol- 
len. Geschwulst  in  der  Scheidenhaut  des  Hodens.  Wasserbruch. 
Uahncmann  bezeichnet  dieses  Symptom  bescheiden  mit  einem 
Fragezeichen,  doch  bemerkt  Rückert,  dass  der  Graphit  sich  be^ 
reit«  ihm  als  ein  sehr  wirksames  Mittet  snr  Heilung  der  Bydro^ 
eeie  bewiesen  hat.  Ziehender  Sehmerz  in  der  Eiehel.  Diesen  an- 
gegebenen Krseheiniittgen  anfolge  kennte  aneh  von  Tietae  (Tho* 
rer^s  prakÜMche  Beiträge  im  Gebiete  der  Homöopathie  I.  Bd.  S«  " 
190)  eine  Impotenz  nut  Verhärtung  beider  Hoden  durch  Graphit 
und  I.ycopodhtm  ??riindlich  jereheilt  werden.  Der  Krankheitsfall  ist 
inlei  csHant,  die  Cur  desselben  ein  ansschliessHches  Gut  dci  Fln- 
nHM)|)<ilhie,  —  Palienl  w^ar  ein  Mann  von  46  Jahren,  slarken  Kor- 
perliaue»;  ein  Frt-nrul  peis(ip:er  Anstrt  nirnnaen ,  und  noch  nu'ltr 
von  geistigen  (ielränken.  Als  Kind  litt  er  oft  an  iiaiilaussrhlägen, 
^  an  Rothlauf  auf  dem  Haarkopfe  und  iu  seinen  Jfinglingsjahren  an 
Finnen  in  Gealehte.  Nnn  leidet  er  an  Sodbrennen,  Magendrfiefcen 
und  SehMmerbreehen^  an'Stjihlverstbpfttng  und  starkem  Sehweistey 
.aribst  beim  Rubigsitseny  ^nd  an  FnesgesebwOren. 

Vor  4  Jahren  qoetsehte  sieh  Patient  den  rocliten  TesMkei, 
wnraof  derselbe  sehmershaft  wvrde.  BettaäomM  aud  U$09üi^amuSf  - 
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in  allöopathis^iier  Form  mid  Gabe  genonimeo^  schaflen  wenig  Bes- 
smog«  Oer  Testikel  Mleb  groM  md  hart»  wrt  «cfcoienloA,  4o9h 
mit  der  Tordem  Wind  dw  Seroti  TerwaeiweB. 
-  -    Im  folgenden  Jahre  qaetoebte  Petienl  Mm  Fahren  aneh  den 

zweiten  Hoden,  er  schwoll  an,  und  worde  schmerzhaft,  ^q.  GoU'^ 
iardii  beseitigte  wol  den  Schmerz ,  jedoch  blieb  aneh  dieser  Te- 
stikel  geschwollen  und  wurde  hart.  Kurze  Zeit  Tor  diesem  Unfall 
iret  hei  dessen  Gemahlin  noch  Conrejitinn  ein,  doch  5?eit  der  Quet- 
schung, VergroHsernng  und  Verhärtung  de«  linken  Testikels  fühlt 
Fat.  wenig  und  keine  Anregung  zum  Coitus,  dabei  sind  die  Erek- 
tionen selten,  dauern  nur  kurze  Zeit,  und  seit  fasst  einem  Jahre 
hören  die  Erektionen  Tor  der  Erglessung  des  Samens  auf.  Die 
Ergteasiing  erfolgt  sp&ter  und  erat  denn,  wenn  die  KrefctioB  l&ngst 
vorOber  ist.  Patient. erhieU  ktkHvi^n  Lyeopodhm'ti^/^  gutt.,  worauf 
die  ScUelmenengang  aafh5rtey  dis  Ansiehen  des  Geeehwfiree 
sieh  beasertOy  und  die  Neig:T]ng  znm  leichten  Schwitzen  ver- 
aehwand,  ja  sogar  die  Sexualfunotionen  besserten  sich.  Als  aber 
fpBter  Graphiles  VI '/j  erutt.  in  Anwendung  g:ebracht  wurde,  da  rück- 
ten die  Verrichtungen  im  ^exualsystem  so  weit  vor,  dass  es  sich 
kaum  besser  wünschen  Hess.  Die  Erektionen  mehrten  sich.  Ein 
Coitus  nach  6 — 8  Tagen  war  ganz  nach  Wunsch  und  die  Ejacula-  . 
tion  des  Samens  zur  gehörigen  Zeit. 

Selbst  die  Teetikel  sind  aiemlich.  Wieder  ganz  im  Normalzu- 
atande^  und  was  die  Hanplaadie  iat,  nioht  mehr  hart,  aondem 
weieh  ananfUhlen.  Diese  Heiloiig  der  Verfairtiing  der  Teslikel  vnd 
der  Impotena  daroh  Graphit  hlieh  na  eh  Tietse's  Versiehemng 
-eine  andavemde* 

Bei  Weibern  bemerken  wir  vom  Graphit,  in  Beziehung  der 
monatlichen  Keinigiuigy  höchst  . iHMiehtensweKlie  jpntitogeoelische 
Wirkungen. 

Wir  beobachten  während  der  Menstruationspenode  mehrere 
catarrhalische  Erscheinungen :  Heiserkeit,  trockenen  Husten,  abend- 
lichen Kupiäclimerz,  Schuupfenfleber^  Leibschmerzeu,  kreuz-  und 
Rücl^enschmerzen,  oft  aneh  Zahnsehmeraea.  Naeh  dem  MoMtliehen 
oft  Ihirehrall.  Wir  bemerken  aber  auch  fierner  Tom  GvaphiC  eine 
ftomliohe  Dhterdrttoknng'  der  Moaatrein%Qng«  oder  ein  spKIes  Er- 
seheine« derselben,  Torhiinden  mit  einem  sehmershaften  Pressen  - 
nach  den  Gcburtstheilen^W  7^11  Tage  spfifer,  oder  einen  verhin- 
derten Durchbruch  derselben,  wo  das  Monatliche  nicht  recht  zuäi 
Vorschein  kommen  will;  daher  auch  mit  j^ünsiigem  Erfolge  bei 
den  Menstiuiilataxien  in  einem  Falle,  wo  die  Menses  xu  sparsam 
und  zu  selten  erscliienen,  unregelmässig  eintraten,  mit  Abgang  vom 
dicken  pechschwarzen  Blute,  anhaltende  drückende  Kopfschmer- 
zen.  Anschwellen  des  Leibes  und  der  übern  und  untern  Extreuii- 
UtMi  und  Schwere  und  Umdlgkeit  zugegen  wiren^  gebraneht  wer- 
den konnte  (Allg.  hom»  Zig,,  V.  166). 

Der  Graphit  fimd  ferner  eine  erMgreiehe  Anwendnog  bei 
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ier  Dysmenorrhoe  mit  Stoekongen  im  PfortailersyMett«,  Bei  der 
Ammiorrho«  mit  Ceäewut  pedum  (Gonllon);  hti  der  ääoMinmiw 
parca  ei  Mens,  wo  dir  erschwerte  Darchbruch  der  Regel  end- 
lich in  geringer  .Oaantit&k  erfolgt  imd  liald  wieder  anfhört  (Lo- 

bethaJ).  — 

\irht  uninteressant  für  dm  jungen  Praktiker  ist  der  von  l>r- 
llartlaub  hieher  gehörige  mit^^ei heilte  practische  Fall:  Es  war 
näinlirh  bei  einem  24jährigen  Miidchen  die  sonst  starke  und  re- 
gclmashigc  Monatsperiode  seil  4  Jahren  in  nur  sehr  gejinger  Menge 
erschienen;  dabei  hatte  die  Kranke  jedesmal  Hfiflsohmerz ,  Ziehen 
In  allen  Gliedern  and  Mattigkeit;  tüglich,  beeottdere  naeh  dem  En-, 
aen^  ersehien  ein  zneammeniiehender  Schmers  im  Oberbanehe  \  naeh 
dem  Verschwinden  des  Sdimerses  Aufsloesen  Ton  ftblem  Gesebma* 
cke,  Appetitniangel.  Bisweilen -frOh  naeh  dem  Aufslehen  Mfidlg- 
](eit.  Er  reichte  den  kohlensauren  Baryt  (12.  Verdünnung),  der 
aber  nur  den  Schmerz  im  Oberbauche  höh.  Graphites  (30.  Verd.) 
stellte  die  Kranke  vollkommen  wieder  her  (Praktische  Mitlheiiung. 
18«1,  S.  87). 

Bei  sparsamer  und  zu  seltener  Menstruation,  welche  unregel- 
mässig alle  6 — 10  Wochen  erschien^  wenige  Tage  andauerte^  mit 
geringem  Abgange  eines  dicken  aehwarzen  Bhites^  Jsnd  Knarre 
den  Graphit  nUtslieh* 

.  Ausserdem  erregt  der  Graphit  einen  starken  dfinnflttssigen 
Weissfluss,  vorzüglich  früh  nach  dem  Aufstehen  ans  dem  Bette.  . 
Dadurch,  meint  Rückerf,  wird  derselbe  wiederum  zu  einem  der 
srliHlzbarsten  Heilmittel  in  derartigen  Krankhpitsformpii.  Doch  ist 
zu  bedauern,  das«!  er  bis  jetzt  ge^cn  dieses  Leiden  in  der  homöo^. 
pathischen  Praxis  so  weiiiL:  Anwendung  fand. 

Reapiratlonnorj^ane:  AVir  8:ehen  nun  weiter  zur  Be- 
trachtung der  krankhaften  Erscheiuuugeu  an  den  üiganen  der  Res- 
piration^  da  Anideli  wir  denn^  dass  dar  Graphit  reoht  bedeutende 
catarrballsehe  Crseheinnng^n  »i  erFegeo  vermag.  Es  ersengt  der- 
selbe nftmUeh  in  Beziehung  der 

IVase:   Zusammenziehende  vnd  stockende  Empdndn^g  in 
der  Nasenhöhle,  wie  beim  Catarrh. 

Anhaltender  F]ie?*<«Hchnupfcn,  der  seit  Jahren  nicht  zum  Vor- 
schein kam.  ort  ülici  LTzciigt  er  als  "NVechselwirknnp:  einen  Stock- 
schnupfen mit  Kopfschmerz  und  üebelkeit.  Nasenbluten.  Abson- 
derung eines  übelriechenden,  citerartigen  Ausflusses  aus  der  Nase. 

Diesen  Symptomen  zufolge  iindet  nach  Dr.  Rosenberg  der 
Grsphit  Anwendung  nowol  bei  der  Entzündung  der  iilssani  Nase, 
wo  nebst  ROthe  der  Nase  mit  sehwaraen  SdiweisslAehem  auah 
iroekene  Sehorf e  und  sehmershalle  Grinde  mit  wanden,  rissigen, 
gesehwQrigen  Löchern  zugegen  sind^  als  beim  Coryzoy  Schno^ 
pfen,  wo  die  Nasenschleimhaut  entzündet  ist.  Doch  findet  der  Gra- 
phit besonders  Anwendung  beim  AosAusse  eines  blutigen  Abet- 
rieciieadeM  iNasensohleimes» 
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ktieh  bei  der  0%aena  nariuin  ilndet  der  Graphit  Peine  An-> 
wendbarkeit,  nur  muss  bei  der  Behandlong  dieser  Krankheitsforiiu 
nebst  dem  inseern  KrenkbeHslilldey  «oeh  die  dyscreeiethe  oder 
fieorUfche  Leiden^  welches  hier  la  Gmnde  lie^,  herikokfeiiDht%t  wer- 
den. So  |>asst  Orsphtt  hesondevs  heJ  gesohwftfigtfH  mit  Sehorfeii 
hed^kten  NeseiiUeheni ;  bei  ttblem  Gerach  warn  der  Nese  wie  von 
verbrannten  Haaren  oder  Schwefeldampf^  und  Tonlkgliohst  Ittr 
Fälle  herpetischen  Charnctprs. 

Beim  Nasenbluten  (Epistaxis)  dürfte  Graphit  da  besonders  an- 
gezeigt sein,  wo  e.-*  bei  Mädchen,  rlie  noch  nicht  uienstruirt  ha- 
ben, oder  deren  Blutgang  iinlerdrücki  wurde,  so  wie  beim  gestör- 
ten Iläiuorrhoidalflnsse  der  Männer  erscheint. 

Die  Anwendung  des  Graphiis  hei  der  krankhaften  Gerncbs- 
seh&rfe  (Hpperomie),  welche  neistens  hei  bysteriscbm  Kindhel- 
terinen  nnd  Gehirnkranken  vorkominty  dttrfte  Roch  unserer  An- 
sicht da  insbesondere  Statt  haben ,  wenn  eine  tJnterdrAckang  der 
Lochten,  oder  eines  sonstigen  Blntfiusses  dieser  Anomalie  an  Grunde 
liegt,    liier  ist  der  Graphit  an  seinem  Platze. 

liilftröhre:  Katarrhalische  Rauheit  nnd  Bele«^theit  der 
Lnftröhre  zum  Husten  reizend.  Kral/.cn  im  Halse,  was  zum  Iru- 
ckenen  Husten  reizt.  Kitzeln  in  der  kehle  und  Hüsteln,  meistens 
Abends  im  Bette.  Kitzeln  tief  In  der  Brust  mit  lockerem  Husten 
und  salzigem  Auswurfe.  Diesen  Erscheinungen  zufolge  wiü  ür. 
Rosenberg  den  Graphit  in  mehreren  Krankheilsformen  der  Lalt- 
rOhro  und  der  Brost  angewendet  wisiem  So  beim  €^019»  der  Kin- 
der (Jnginm  iMmbratUusea),  •  Nach  noMrer  Ansicht  ist  die'^  An- 
wendung dieses  Mittels  btfi  dieser  gefahrdrohenden  nnd  rasche 
Hitfc  fordernden  Krankheit  eine  insserst  begrenste  und  dürfte  nor 
auf  jene  Fälle  beschränkt  werden,  wo  der  Croup  zu  Äusschlas:«- 
krankheilen  sich  g:esellt;  oder  wo  er  etwa  in  Fol^e  eines  unter- 
drückten llüiitaiisschlageS;  insbesondere  der  Flechten,  enstand.  Wir 
würden  selbst  im  diesem  Falle  dem  verlässlicban  und  speciflsch 
wirkenden  Hepar  sulphuris  den  Vorzug  einräumen.  Ferner  bei 
der  üronchUis  chronica,  welchen  Zustand  die  älteren  Pathologen 
durch  Mtkma  kumidum  beaeichneteny  wo  aach  hier  dne  latente 
psorische  Dyrcrasie  die  Anzeige  aar  Anweiidnng  geben  mllge. 
Bndlich  soll  der  Graphit  in  Gehranch  genommen  werden  bei  der 
Br&nekarrfufea  iteuta  (Stickfloss),  ebenfslls  ein  Zustand,  den  man 
früher  Catarrhus  su/fbcativus  acutus  nannte,  welcher  mit  der  ge- 
fahrvollen Bronchitis  capillaris  maligna  die  grösste  Symptomen- 
ähnlichkeit fiHt,  der  auch  meistens  anierdrfickten  Uautexauthemea 
seinen  Ursprung  verdankt. 

Brnsf:  Brustbeklemmung,  vorzüglichst  beim  Einathiuen. 
Engbrüstigkeit  mit  schwerem  und  kurzen  Athemholen.  Stecheuder 
Seitenscbmcrz  bei  der  kleinsten  Bewegung.  Heftiges  Keissen  in 
der  ganaci»  firustseite.  ScIuniBra  am  oborn  TMlo  der  BnNft  beim 
Anfühlen.  —  Die  Warien  der  BMIste  sind-aChaMnliaft  JDaher 
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edfle  ABwendiing  )»ti  .d6f  Ell)>:brMig1(eU  iiairh  Verlrmlieiiftr  Fleclit« 
(Hcrtlailb);  «owit  bei  der  Bniitwantiiimadliett  und  Knoten  der 

weiblichen  BrOste  in  Abwechsitifig  niit  Sttlphur  (Archiv  VIII,  151). 

Nach  Dr.  Rosenberg  kann  der  Graphit  benützt  werden,  so 
wol  bei  der  Pnetimonia  arihritica,  bei  wflrher  Kuriathmi^keit, 
trockener  Husten,  epäter  klebriger,  blutiger,  übclriecliender  Aus- 
wurf und  stinkende,  klebrige  Schweisse  2n?P2:en  sind,  als  bei  der 
Pnenmonia  exanthematica.  Die  allgemeinen  Syuipiouie  sind:  die  Ei- 
scheiDungen  einer  aligoiiieinen  Dlulvergiftung  und  der  Belastung 
innerer  Organe  Mit  einem  tüiieeb  wirkente  Blote^'Uoyd  Sinken  4er 
KrMe;  Die  Haut  iat  entweiler  mit  MorbUen-,'  Variolen^  oder 
SeharlaehHeeken  und  XiUiarien  besäet;  ee  xeigt  sieh  Abendlieber 
und  Morgenseh weisse,  heftige  pneumatische  Congestionen ,  l^nen- 
monie  von  lobulöser  Form,  beständiger  Husten,  korze»  Athaien, 
Eiterauswurf.  Doch  dürfte  der  Graphit  nach  unserer  Ansicht  da 
Tielleichl  seine  speciflsche  EinwirkunEr  entfalten,  wo  die  Pnenmo- 
nie  zu  einem  chronisriien  l>'Mpetische!i  l^eid^n  hinzutritt.  l>ie:»ö 
Art  Lungenentzündung  zeicliiift  sich  dürcli  innere  und  äussere 
Brustschmerzen,  so  wie  durch  Fociieu  und  Zittern  des  Herzens 
aus  ^  Erscheinungen,  die  wir  beim  Graphit  antreffen,  denn  auch  er 
eraeegt  starkee  Polalren  des  Henens,  sillemde  und  ängsülehe  9e-i 
wegangen,  so  wie-  ein  ftthlbarea  Poeben  der  Arterien  am  flbrigen 
K9l^er  (H ebnem ann),' 

Rfiekem:  Hier  beobachten  wir  einen  drückenden  Schroofff 
im  Rfieken,  zwischen  den  Schulterblättern,  flheuniatisahe  Schmer'* 
zen  im  Nacken  und  in  der  SefiiiUer.  Dumpfes  Ziehen  im  Steiss- 
beine.  Sthnier/  im  Krenre  wi  ein  Drehen  mit  einer  Zange  (^Hah- 
nniiann).  Diese  Symptonie  i  ben  das  Krankheitsbild  der  soi^e- 
nannlen  blinden  Hämorrhoiden  ( ilnemorrhoides  co^-r^^),  treffe ii  w  eiche 
der  Graphit  speeifSsche  Wirkungen  äussert  (Aiuiai  II.,  2b7 ), 

CsitremitaUen :  An  diesen  beobachten  wir:  gicbtisohes 
Reissen  in  den  HllftgeleBken^  FOseen  und  Zehen.  Taubheit  nnd 
Steifigkeit  der  OberodienkeL-  fleebten  an.  dem  Oberenhenkei^  Jve-» 
sebwOlste  der  Sehenkel  vnd  Ffiae».  Frostblaaen  nnd  Geaebwürii 
an  den  Füssen. 

>  Fleebtenartige  Wundheit  zwischen  den  Zehen.  Daher  auch 
seine  eingreifende  Heilkraft  in  verschiedenen  Krankheilsformen: 
bei  der  anfanr^enden  T.fihniunc^  der  Arme  mit  Gliederschmerzen,  in 
Abwechslung  jjiit  Carb,  veg.  und  Sufphitr  ("Annal  I,  320),  bei 
dem  Tumor  pedis  (Allgemeine  homOopathiäclie  Zeitung III. j  106}^ 
&o  wie  beim  Ulcus  pedis  (Annal.  H,  364). 

Gegrenmiitel.  Eine  ganz  feine  Gabe  ISax  V,  hebt  nach 
Habnemann  mehrere  Beeehwerden  nnd  selbst  Rieehen  M  einer 
ArsenÜcsölntien  (X)  soll  Antidot  sein  Tnrzöglich  gegen  den  Ter^ 
iweilleinden  Qram  yon  firaphitb 

Auch  Wein  zeigt  eine  antidotafisebe  Kraft  gegen  die  or- 
leägtien  0esoliwerdett*TM  Omphit. 
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Graphit  salbit  alter  bewfthrk  sich  als  daa  lieate  Gegenmittel 
gegen  ArseniktozilLatianen. 

Auch  gegen  Mercurialsiechthum  wurde  er  henfitst'  (Archiv 
XIV,  L);.  allein  da  auch  China,  hepar  suiphur,  und  acid,  NUri  in 
Anwendung  gebracht  wurden,  so  bleibt  die  resnltirende  Ueüottg 
dareb  Graphit  hier  immer  eine  zWeifelhnne. 

'Wlrknngrsilaiier:  Grosser  Gaben  bei  Gesunden  mehrere 
Tage  und  selbst  wochenlang;  kleinerer  Gaben  in  Krankheiten  18 
bis  %i  Stunden  und  darüber. 

Dosis:  Nach  Hahne  mann  die  18.,  2i.  bis  aOsle  Poien- 
simng.  Nach  Trinke  1,  8,  8  Gran  der  1«.  t,^  oder  a.  Yerrei- 
bung.  Erat  kflrslieh  gelang  in  'meinem  bonlopathischen  Polifcli- 
nienm  die  Heilnng  einer  dicken,  borkenartigen  Stirnfleehte  an  ei- 
nem Tollblötigen,  Jugendlichen  Individuum,  die  dnreh  8  Jahre  be« 
etand,  und  bald  TerKchwand,  bald  aber  wieder  zum  Vorsehein 
kam,  durch  dcii  Grapfnt  allein  in  der  zweiten  Verreibung  ohne 
Z\risrbenri»iltel.  Auch  Lobt'thai  cinpfieblt  in  den  Reprodnriions— 
krankheilen  zur  Erreichung  einer  srhridloren  Wirkung  des  Gra- 
phits die  I.  und  II.  Verreibung,  und  versichert  von  den  Wieder- 
holungen nach  Zwischen  -  Mitlei«!  in  seiner  Praxis  nie  Segen 
gesehen  zu  haben j  was  mit  Hahnemann's  reiner  Beobachtung 
fibereinstimmty  dass  der  Graphit  Baeb  Zwleehennittela  selten  mit 
Vortheil  sich  wiederholen  lilsst. 

So  errinnere  ieb  aldi  eines  Mies,  w«f  M  «Imml' Mhekti-t. 
sehen,  anFef^e  exeden§  u.  Menstmetfetmaitomallen  leidendml  Mäd- 
chen einige  Gaben  Graphites  in  Abwechslung  ndt  Calear  earbon* 
reichte.  Der  herpetische  Ausschlag  besserte  sich  in  Verlauf-  von 
einigen  Wochen  augenfällig 5  als  sie  aber  nach  eingetretener  sicht- 
licher Besserung,  aus  Dankbarkeit  ffeg<n  das  Medicainent,  nnnut- 
zerM'eise  die  zugesendeten  Graphti -Pulver  wiedarhoite,  da  brach 
der  Flechlenaijsschlag  mit  gruwserer  Heftigkeit  und  in  stärkerer 
Extension  hervor,  der  nur  sp&ter  durch  Lycopodium  und  Sulphur 
mit  Mi^he  und  Aasdaoer  entfernt  werden  konnte. 

Bereäung4tw€Üe  nach  (kt*  h(möopaihuscben  Pbarfiiacopö. 

Man  p?ilverisirl  1  Gran  des  reinsten  Reissbleies  aus  einem  fei- 
nen englischen  Bleistifte,  und  verfertiget  davon  die  miUionfache, 
potenzirle  Pulververciiiuiuing;  löst  dann  einen  Gran  von  dieser 
ersten  Verreibung  in  gewiissertem  ^\eingcisle  auf  und  setzt  dann 
mit  f  einem  Weingeiste       weiteren  Potenzirnngen  fort 
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Helleboriis  nlarc^i'*  Liiiee. 

Synon. 

Melampodium.  IL  Gnindiftor,  Salishurg,  Dattara  Para^ 
eeljsi.  Schwarze  Niesswiirz.  Christwurz.  Weilinachtorose« 

Phaimc^iMle. 

Bakmüehe  (^assification. 

«  i 
a  ■ 

Sexnalsysiem:  Poljfätukia  polyginsia, 

Natürliche  Ordnanc:  Ranuncuiaceae»  Jnss. 

Saterland:  An  friscFien  iinfi  schattis^en  Orten  der  Gel)irs;e 
mittlem  Europas;  vorziJ!>li<  lisl  in  der  S(■Il\^'eiz  urirl  Süddeutscli- 
iand,  in  bergigen,  waldigen  Gegenden,  besonders  auf  den  Aj>eiiai- 
neo ;  wird  aber  auch  in  Gärten  ciiltivirt. 

lIliltlienzeAi. :  i^e^cmber  bis.  Mlirz.  . 

*  i 

Phjfsiciüüclie  Eigenschaften. 

Qmnelt:  Der  flrisehen  Wanel  eigenthflmlieh  widrig;  der 
getrookneten  -vtiliedeiitead.  , 

Geschmack:  Erat  sfisslich,  hinterher  widrig,  krateend 
and  aeharf  beiaaand;  wird  daa  PnlTer  der  Wnrsel  in  dieNaae  ge-  J 

sogen,  HO  errpct  ph  Niesen. 

Bestandthelle:  Fpmulle  nnd  Capnron  haben  den 
Helleborns  znerst  analysirt  und  fandoii  ein  scharfes  Weichbart^ 
eine  felto  Materie,  die  sie  lleliebmin  nannten,  weiches  mit  dem 
Helleboriii,  welches  Vauquelin  in  dem  ffelleborus  Memalis  f&tidy 
nahe  verwandt  ist.  Ferner  eine  Süure,  Ilelleborus-Säare^  eine  fett- 
Ölige,  brennend  aeharfe  SnMans«  die  nach  Berielius  der  Cro- 
tonaiare  analog  iat,  und  daa  wirkaame  Prinsip  der  Warxel  ab-> 
gibt;  endlich  Gallapfelainre  nnd  gaUaaaanren.  Kalk. 
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Therapetttische  Geschichte  des  HeUehorm  niger,' 

Diese  Pflanze  flndet  siob,  wie  Pereira  beriehtet,  beaohrie- 
ben  und  abgebildet  in  der  ,)FIora  greea**  des  Dr.  Sibthorp  als 
der  wabre  ElU^offos  ftüag  des  D  i  o  s  c  o  r  i  d  e  s.  Ohne  Zweifel  wurde 
sie  von  MeJainpus  im  J.  1400  v*  Chr.  als  Purganz  in  der  Ma- 
nie angewendet,  woher  mich  ihr  Name  Mefampodivm  ah«itanmit. 
Diese  Wirksamkeit  soll  MeJam  pu  s  Hiirch  Beobachtung  seiner  Zie- 
ixt'ii,  die  es  in  Krankheiten  frassen,  kennen  gelernt  haben  und  auf 
Kf'inc  Enipfehluns:  wurde  es  den  tollen  Töchtern  des  Köniijs  Proc- 
tus  gegeben,  die  in  den  Waldern  nackt  und  Thierstimmen  nach- 
ahmend umher  rannten.  Das  Mittel  scheint  seine  Empfehlung  ge-  • 
reoMfertiget  an  haben,  nnd  wurde  gar  nieht  seblecht  besahlt^  da 
Melampns  und  seine  Brüder,  wie  es  heisst^' die  TOehter  zur  Ehe 
erhielten  und  obendrein  xur  Aussteuer  ein 'DriltheO  des  KOnigrei- 
dies.  Dieses  ist  der  erste  Fall,  in  dem  von  der  Anwendung  des 
Helleborus  als  eines  Purgativum  die  Rede  ist.  Wichtig  ist  für  die 
Geschichte  dieser  Pflanze,  dass  fler  ITcIlehonis  der  Alten,  wie  Tnr- 
nefort  berichtet,  nirlil  unser  Helfehorus  iiiger,,  sondern  eine  von 
allen  europäischen  Arien  ganz  verschiedene  Art  ist,  die  er  als  Hel- 
leborus urimtalis  bezeichnet,  woraus  denn  folgt,  dass  nicht 
Alles,  was  die  Alten  von  der  Miesäwurzel  berichteten,  auf  unsere 
bezogen  werden  kann.  .     -  •  f 

Die  Pflanie  der  Alten  soll  -naeh  Theophrasfe  und'  PUniat 
Beriehten  auf  der  Insel  Antieyrs  ' in 'B(H»tien,  EubueA,  auf  dem  Berge 
Helieon  und  anderen  benaehbatten  Gegenden  wüd  waohsen.  Tur^ 
^  nefort  besuchte  diese  Gegend  nnd  fiand  die  oben  angegebene 
Speeles. 

Dieser  Pflanze  bedienten  sich  wahrscheinlichst  aussehliesslich 
die  alten  ^rieehi^chen  Aerzte.  Dass  aber  nach  den  \ erschtedenen 
Geburtsstatten  der  Pflanze  auch  die  Wirkung  eine  verschiedene 
sei,  zeigte  Geofroy,  welcher  beobachtete,  dass  die  aus  der 
Schweiz,  kommende  wirksamer  sei  als  die  englische,  worauf  auch 
schon  Theophrastus  von  Ereseos  aufmerksam  machte,  dass 
di^  sehwarse  Niesswurz  an  yUAwi  Orten  nur  sehwaoh  und  wenig 
wirfcsanv  gefunden  werde. 

Die  alten  Aerxte  nahmen  aueh  allgemein  an^  dass  der  sehwarse 
Helleborus^  vorzugsweise  die  schwarze  Galle  abführe,  weshalb  sie 
Ihn  hauptsliehHch  gegen  Krankheiten  yerordneten,  welche  sie  aus 
dieser  Quelle  leiteten,  nämlich  bei  Krankheiten  der  Leber,  bei 
Wflhnsinn,  Elepsie,  Elephantiasis  und  Milzkranklieiten.  Die  TTeil- 
krait  dieser  Wurzel  stand  so  in  Ansehen  und  man  erwartete  so 
viel  von  ihrer  Wirksamkeit,  dass  alljährlich  zahlreiche  Kranke 
nach  Anticyra  reiseten,  um  die  dort  sehr  wirksame  Niesswurzel 
als  ein  Mittel  gegen  Manie,  Melancholie  und  andere  Geistes  verwirr 

18. 
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nuigeB  SU  gebrauchen.  An  die  Stelle  dee  Helleboriemas  der  Al- 
ten, meint  Dierbeeli,  iet  in  unseren  Tagen  die  UffdrUm  getreten^ 
und  dieselben  Grfinde,  die  einst  so  viele  Individuen  nach  Anticyrra 
trieben,  veranlassen  jetzt  so  manche  Reise  nach  Grlfenberg.  Om- 
ni« similUudo  Claudicat^  und  somit  auch  diese «  etwas  übereilte 
und  paradoxe  Analogie  zwischen  Helleborus  niprer  und  dem  kal- 
ten Wasser.  Die  pliysioloj^ischo  Prüfnnj]:  dieses  Arzneikörpers 
zeigt  ganz  andere  HesuUaie  als  jene  dej«  kalten  Wassers  in  seiner 
intensiven  Anwendung;.  Die  palhologischf  n  Kinn  irkunj3;cn  dieser 
beiden  so  eutfeiiU  stehenden  lleilkürper  ^i^uuiiun  ungezwungen  gar 
sebwer  in  eine  Parallele  gestellt  werden.  —  Wir  nehmen  es  als 
einen  lieblichen  Sehers  Ton'  diesem  geistreichen  Pharmaeologen, 
und  dafür  mOge  es  in  unserer  ernsten  Doktrin  angesehen  werden* 
Für  die  neuere  Geschichte  der  scbwarsen  rCiesswurz  ist  nicht  zu 
fiberseben»  dass  bereits  Johann  Ben  hin  die  Wirkungsart  des 
Hellebonuniger  und  Helhbar»  viridis  vergleiehend  kannte^  und 
Letzteren^  als  den  wirksameren,  ftberaU  Torzog. 

Generelle  Pharuiacodynamik. 

Die  Pharmacodynamik  der  üUeren  Schule,  welche  sowol 
aor  pathologischem  Wege^  ex  «sn  im  MrMs,  als  durch  taxicolo-^ 
gisehe  Versuche  geleitet^  mit  der  speciellen  Heflkraft  der  Arzneien 
uns  bekanni  zu  machen  suchte  gibt  uns  hier  die  sehr  schätzbare 
Auskunft  Ober  die  Hauptwirksamkeit  dieser  Heilsubstanz.  Sie  zeigt 
uns,  dqss  der  Helleborus  niger  seine  Bsuptwirkung  im  plastischen 
Nervensysteme,  im  Unterleibs -Nervensysteme,  zumal  in  den  Aus- 
breitungen des  Plexus  solaris  entfalte.  Wird  die  Wurzel  in  klei- 
nen Gaben  gerejchl,  so  trifft  ihre  Wirkung  zuerst  die  Mfle:enner- 
ven.  von  diesen  pflanzt  sie  gich  in  abnehmender  Intensitül  weiter 
fert  auf  die  ftbrigen  Gan)2:lien  der  Beckeiihohlc ,  auf  die  IVeiven- 
verzweigungen  am  Ma.stdaim  und  an  den  GescUlechtswerkzeugcn. 
Seine  Einwirkung  auf  die  Schleimhaut  des  Nahrungskanals  ist  an« 
verkennbar  in  der  ▼crsugsweisen  Afection  der  Schleimhaut  des 
Dickdarms;  denn  er  erregt  bei  etwas  grösserer  Gabe  heftiges  und 
hiuüges  Purgireuy  oft  mit  Abgang  blutiger  Sillhle  und  Erbrechen. 
Seine  Einwirkung  trifft  aber  nicht  nur  die  Magennenren^  sondern 
auch  die  Leber»  das  Pft»rtader-  und  G^rAsdräsensy«»tem ,  und  es 
wird  nicht  nur  eine  grössere  Menge  von  Magenfeuchtigkeit  abge- 
sondert, so?idern  eise  grössere  Menge  von  flüssiger  Galle  j^rheidet 
sich  ab,  es  lindet  sieb  ein  regsamerer  ßlutumlrieb  im  Plorlader- 
system,  in  der  Leber  und  Milz,  das  Blut  selbst  Aviid  lluidiaiii.  Die 
Tendenz  zur  Verflüssigung  ist  hier  vorwaltend.  EitUiieh  ist  auch 
seine  Einwirkung  auf  die  Lirin-  und  I^ieren-Functionen,  so  wie 
auf  die  iussere  Haut  unverkennbar.  Schwicher,  meint  die  il* 
tere  Schule»  sind  seine  Besiehungen  zu  den  innem  serttsen  Hftnten. 
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Diese  pharmacodynamiäeUeu  Ansichten  von  deiu  Hellcborus 
olger  sind  tUtr  Jomtn  Therapie  tob  Werttt,  sie  eteiien  in  Einlclange 
mit  den  Ergeluiissen  der  toxieologlecbeB  Versacke.  So  xeigte  Or* 
fila  bei  der  Seklioii  eines  ttondes,  den  er  zwei  Dracbmen  und  48 
Gran  dieser  Wnrsel  nebmen  Jiess,  dass  die  Sdileimhant  fast  gar 
nicht  verändert^  das  Innere  des  Mastdarmes  aber  sehr  roth  nnd 
entzündet  war,  was  besonders  der  Fall  ist,  wenn  die  mit  schwär'^ 
zer  Xipsfwiirz  vergifteten  Ttiiere  einige  Standen  nachher  noch  leb- 
ten und  das  Gift  nicht  weggebrochen  wurde.  In  einigen  Fäilen 
war  die  Schleiuihaul  des  Magens  und  Darm  Kanals  kirschroth;  das 
Erbrechen  war  gallicbt,  die  Venen  der  Geljiriihühlen  waren  Aoni 
schwarzen  Blute  angefüllt.  £8  ist  daher  ibce  Einwirkung  auf  die 
.Leber  eine  eenstairte.  Togf  ist  daber  im  Reebte,  wenn  er  be- 
hauptet, dass  es  dnrebans  falseb  sei,  wenn  man  angibt,  wie  seTbsl 
Hippoerates  lehrte«  dass  die  Niesswnrz  in  etwas  all ricerer  6ab^ 
drastiseh  pnrgirend  wirke ,  da  man  sie  nie  als  Pnrgativ  reichen 
kann,  ohne  zugleich  auch  ein  starkes  Erbrechen  mit  ihr  zu  erre- 
gen. So  fand  Emmert  bei  seinen  toxicologischen  Versnchen, 
dass  kein  Gift  und  keine  Arznei  in  den  Venen  gespritzt,  so  schnell 
Erbrechen  erregt,  als  die  schwarze  Niesswiirzel.  Die  erste  Erre- 
gung: trifft  (lalier,  wie  oben  angedeutet  wurde,  die  Magennerven, 
wodurch  bald  ein  Erbrechen  herbeigeffihrt,  und  wodurch  den 
tkbelsten  Folgen,  durch  die  weise  Fügung  einer  schätzenden  Vor« 
sehung,  oft  krilHg  Ycrgebengl  wird«  $0  sah  Orfila  betThiere% 
denen  er  eine  slaifca  Gabe  Riesffwnrs  gab,  dass  es  durch  heftiges 
Erbrechen  wieder  nosgebrochen  ward,  und  wenn  nicht  das  Sr*- 
brechen  gehindert  wurde,  litten  die  Thierc  keinen  weiteren  Scha-* 
den.  Eben  so  yerh&lt  es  sich  bei  Menschen,  nur  dass  bei  diesen 
wahrend  des  Erbrechens  mancherlei  Nprven-Affectionen  hervortre- 
ten, die  sich  alliiiählich  wieder  verlieren.  Kur,  wenn  bei  starker 
Gabe  das  Erbrechen  nicht  fri'he  nnd  reichlich  genug  erscheint, 
trilpn  die  Symptome  der  Vergiflung  ein.  die  sich  im  Nervensysteme 
durch  Abnahme  der  Empfindung  und  Bewegung  characterisirt.  Sie 
beginnt  mit  GefAhllosigkeit  nnd  Erstarrung  der  Zunge  und  des 
Schlundes  mit  hefiigem  galligiem  Erbreclien^  woranf  heftiger  Dorcli- 
fall  mit  starkem  Leibschneiden  nnd  Abgang  Ton  Blnt  erfolgt«  Hier- 
auf erscheinen  Zittern  nnd  Wanken  der  Glieder,  Hinflllligkeity  nnd 
was  Orfila  constant  bei  allen  seinen  Versnchen  an  Thieren  be- 
merkte, Schwindel  und  Benebelung  der  Sinne  und  mühsames  Athem- 
holen;  endlich  l<on)men  bei  «it«rk  Tiinehmender  Schwäche  Con— 
YUlsioncn.  Oliiimachl(  ri,  Lalmiiin^L'n  «„'inzelner  Theilc,  der  Tod.  — 
Kl  w  ahnenswerth  ist  hier  die  Beobachtung  M  orgagni's  bei  ei- 
nem Individuum,  das  eine  halbe  Drachme  schwarze  Niesswurz  ein- 
genommen hatte,  wo  nach  8  Stunden  der  lud  erfolgte.  Zweiund- 
Tienig  Stunden  nach  dem  Tode  hatten  die  Glieder  sich  noch  bie- 
gen lassen.  Aach  im  Darmhanale ,  besonders  in  den  kleinen  Ge- 
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därmen  offenbarte  sich  der  Character  der  Eri^chiaiTuug;  nirgends 
brandige  Stellen j  so  wie  die  im  ,^Oxford  Magazine  1779,  p.  99^^ 
mitgetheilte  Bemerkung,  das»  iDdiTiduen»  welebe  tob  dem  BeUe^ 
bonis  foetidus  genossen ,  Haare,  N&gel  und  selbst  die  Epideriliis 
daniach  Terloren  haben. 

Auch  darf  uns.  ferner  die  Beobaehtong  nicht  entgehen,  dnss 
das  destillirte  Wasser  der  schwarzen  Niesswarxel  kräftiger  und 
schneller  auf  das  Nervensystem  einwirke,  wie  der  Helleborus  in 
Substanz  in  grossen  Dosen  gereirli  t  (OrfiJa),  und  dass  die  Berei- 
tanjsrsweise  mit  Alcohol,  wodurch  die  Wirksamkeit  des  Arzneikör- 
pers crliöhet  wird,  allen  anderen  gegebenen  pharmaceuliscbea  Vor- 
schriften den  Hang  streitig  mache. 

Aus  den  von  Dr.  Schabe!  in  Tübingen  angestellten  Versu- 
chen geht  klar  hervor,  dass  das  aus  der  fHscheu  Niesswurx  mit 
Alkohol  bereitete  Extract  am  allerheftigsten  auf  den  thierlschen 
Organismus  einwirke«  Als  nur  %  Gran  davon  einer  Katae  ^am 
Schenkel  in  eine  Wunde  gebracht  wurde,  so  starb  das  Thier  nach 
85  Minuten  unter  Convulsioneiiy  ein  Resultat,  was  Orfila  erst 
nach  2  '/2  Stunden  durch  die  grosse  Gabe  von  zwei  Drachmen,  die 
eben  in  die  Wiinde  des  Schenkels  eines  starken  Ihindes  gebracht 
wurden,  erzielen  konnte.  Eine  gleiche  A\'irk(uig  sah  ]>r.  Srlia- 
bel  von  der  kleinsten  Gabe  des  geistigen  Extractes,  wenn  es  Vö- 
geln in  den  Mastdarm^  in  die  Bauchhöhle  oder  in  die  Luftröhre  ge- 
bracht wurde,  besonders  wenn  der  Alkohol  unmittelbar  in  ein 
Blutgefäss  gelangen  konnte;  Ja  man  will  sogar  behauptet  luiben, 
dass  das  weingeistige  Präparat  dieses.  VegetahÜs  nicht'  nur  llUr 
Blenschen  .und  alle  warm-  und  kaliblfltigen  Thiere,  nondeni  auch 
liQr  die  Pflanze  von,  höchst  glfliger  Einwirkong  sei.  Wir  erlau- 
ben uns  aber  hier  noch  zu  bemerken^  dass  diese  Steigerung,  Po- 
tenzirung  und  Entwickelung  der  toxischen  und  arzneilichen  Kraft 
durch  die  Lösung  der  Vegetabilien  in  Alkohol,  welche  Dr.  Scha- 
hel  bei  rlein  Helleborus  bestätiget  fand,  auch  bei  andern  vege- 
tabilischen Arznrisiibstanzen  nachzuweisen  ist,  woraus  es  einleuch- 
tend werden  dui  t  le,  wie  die,  nach  der  homöopathischen  Pharma- 
copue  niii  dem  reinsten  Alkohol  bereiteten  Arzneikörper ,  selbst  in 
den  kleinsten  atomistischen  Gaben,  ihre  Heilkraft  entwickeln  und, 
entfalten  kOnnen.   So  weit  die  Erfahrungen  der  lltem  Schule. 

Die  neuere  Sehnte,  die  Homöopathie,  benfitst  hier,  wie  Über- 
all ,  nicht  nur  die  töchtigen  und  troffUcben  toxioologischen  und 
praktischen  Erfahrungen  der  iiitern  Sohole,  sondern  erweitert  au£ 
physiologischem  Wege  die  Kenntniss  dieses  Heilmittels.  Wir  ler- 
nen aus  den  angestellten  Prüfungen  mit  dieser  Wurzel  an  Gesun- 
den, dass  der  üpüeboriis  jnif  eine  sperifische  Weise  die  Thätigkett 
der  serösen  Meitibranen  krättiii;  belebe  und  die  tiefassthätigkeit,  be- 
sonders liio  desiierzens,  crböbe  (Schrön).  Der  licUebor.  niger 
gebörl  zwar  zu  jenen  Arznr ik  i pern,  von  denen,  nach  H ahne- 
mann s  bescheidenem  Seibsigeständniss   nur  wenige  Symptome 


Digitized  by  Google 


«7 

beobachtet  werden  konnten,  die  zn  ferneren  Forschungen  eure* 
g^n;  indess  geben  die  hl»  jetzt  beobachteten  Helleborus-Symptome 
Anweisung  genug,  wie  dieser  Arzneikörper  bei  einigen  Gattungen 
der  Fieber,  bei  Geschwulstkrankheiten  und  Gemtithsleiden  mit  ent- 
sprechendem Erfolge  ziir  Anwendung  gebracht  werden  kann.  — 
Spätere  Erfahrungen  Averden  noch  fernere  Aufschlüsse  über  die 
scbliunmerndea  Heilkräfte  dieses  Arzneikörpers  uns  bieten. 

SpeeieHe  Pbarnaeodpamik. 

PAjfsMoifüche  und  paikologviche  Wirkungsepluire  der 

schwärzet^  Kksswurz. 

Haut:  Es  ist  bereite  den  a]!eren  Aerzten  bekannt  «-pwesen, 
das«?  die  Hellebomswurze],  auf  (iie  Ihmt  ^pbmrht.  P!np  KiilzündutiLT 
veranlasse,  die  schnell  die  drei  Perioden  (Um  Kriilnmg  bis  xur  Ent- 
stehung der  Blase  und  selbst  der  des  Schui  ie:^  durchläuft.  Wird 
sie  mit  einer  ihrer  Expidermis  beraubten  IlautHäche  in  Berührung 
gebraehty  so  wirkt  sie  dann  dnrch  den  Weg  der  Abeorption  aal 
den  Magen  xobA  Darmkanal.  Doch  die  mit  dfeaem  heroischen  Mit- 
lel  an  GeiAttttden  angestellten  Versncbe  haben  die  homöopathischen 
Aerzte  belehrt,  dase  demselben  eine  wichtige  RoUe  in  unserem 
Arzneischatze  xn  spielen  bestimmt  ist,  und  dass  die  ftlteren  Aerzte^ 
welche  M  ohl  nur  einzig  und  allein  der  Erfahrung  folgten,  unbe- 
wiisst  unserem  hofnöopatliischen  Principe  folsten  .  wenn  sie  in 
gewissen  Formen  der  Hantkrankheiten  dieselbe  empfahlen 

Wir  beobachfen  unter  den  cxanilif mntischen  Ersclieinungen : 
Kleine  BiSschen  um  die  Fingergelenke,  die  bei  Berührung  . 
schwinden,  einige  Zeit  nSssen.  und  dann  mit  Schorf  bedeckt  wer-- 
den  —  KrStze  —  ferner:  gelbliche,  mndliche  Schwinden  an  den 
Arment  ans  denen  beim  Kratzen  Wasser  aussikert^ —  Flechten^; 
Abscfailen  der  Oberhant  des  KOrpers ,  plötsticb  wässerige  Haut- 
anschwellung, mit  GefQhl  Ton  Schwere  in  derselben  —  Hautwasser- 
sucht  Blflthcben  an  Terschiedenen  Theilen  des  KOrpers.  Frieselaus- 
schlftge.  Diese  pathogenetischen  Erscheinungen  machen  daher 
diese  Wurzel  zn  einem  schätzbaren  H^'ilmittel  in  so  nianigfachen 
Krnnkheitsforniea  der  Haut,  bei  den  Aerzten  sowohl  älterer  als 
ueuerer  Schule. 

Nach  Vare  ist  die  Wurzel,  al)2:ekocht  und  zu  Waschungen 
benützt,  eines  der  wirksamsten  Mittel  im  Alleriiitime  gegen  die  mei- 
sten Uautkrankheiten  gewesen,  und  Bigelow  empfahl  sie  beson- 
ders bei  eingewunelten'  Flechten  in  Form  einer  Salbe  (f%flp.  rad* 
MtUeb*  dt*  i,  üngt  com,  me  i»') 

Audi  innerlich  wurde  die  Tinktur,  doch  wohl  mit'isolclien' 
Gaben,  dass  sie  keine  Besclnverden  im  Unterleibe   rrrei^el,  von 
WiUao  in  der  J^epr«,  und  von  J.  Frank  gegen  den  WeicbseUopf 
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mit  Erfolg  gegeben.  Die  homöopathische  Schuir  benfitzt  ihn  bei 
dem  Frieselsussohlage  (Archiv  VI.  t3.  64);  so  wie  bei  dem  Rfickirift 
der  Masern^  hei  erfolgter  Affection  der  Inlegumenie  des  (jehiius 
(Sclirön).  Von  ausgezeichneter  Wirkung  iät  aber  der  Uelleborus 
bei  der  «llgemeinen  Hautwassersacht^  besonders  Dtch  Scfaarlaeli* 

Hier  hat  er  die  Erfthmngen  von  Trinksy  Tietie^  Rtte- 
kerty  Sohren 9  Martini  und  Spohr  fttr  sieli.  So  leiatete  ar 
in  einem  Falle  von  Hjfdrapa  muiaare^  wo  beständige  Frostigkeit, 
Diarrhöen  mit  starkem  Stuhlgang,  onlöschlicher  Durst  und  sehr  kur- 
ier Athem  zaffregaa  waren»  den  arwartatea  Erfolg«  (Allg.  bom.  Ztg« 

IV.  $e^) 

Mir  leistete  der  Heilebornfl  niger  in  der  6ten  Verdünnung  bei 
einem  Hydrops  anasarca  praeyressa  scarlatina,  wo  ein  schlum- 
mersüchti^es  Darniederliegen,  «ehr  geringe  Ürinsekretion,  starker 
Durst  und  eine  heftige  Dyspnöe  zugegen  waren,  treffliche  Dienste. 
Auch  bei  jener  Hantwassersncht,  die  nacb  dem  Purpur- Friesel 
entstand,  fand  ieb  den  Helleboms  anwendbar;  weuger  nütilieh 
aber  gegen  den  Frieselanaschlag  salbet. 

Fieber:  In  Besiehung  der  febrilen  Ersoheiniingan  beob- 
.  aobten  wir:  Ausseror^dentlicfips  KSltegeftthl  am  ganzen  KArper» 
besonders  der  Gliedmassen.  Abends  nach  dem  Niederlegen  brennende 
Hitze  am  ganzen  Körper,  bei  innerem  Schauder,  ohne  Durst, 
Nachtschweisae  g:e^en  More:en,  Symptome  eines  schleichenden  Ner- 
venlieber«.  Öftere  abwechselnde  Anfälle  von  allgemeiner  trockener 
liiiie,  dann  Schauder  und  KSlte,  Symptome  eines  Wechselflebers. — 
Daher  seine  Anwendung  bei  einem  Wechselfieber  mit  Oedema 
pedvMy  LeberhSrto  und  Unterleibsbesebwerden  (Annal.  IL  397), 
in  weljehar.  Krankheit  anoh  die  Aerste  alldopathiseher  Sohnle  ihn 
empfahlen.  Birdt  rflhmt  ihn  aussorordentlioh  gegen  hartnSckige 
Wecbselfleber  mit  Quartantypus,  und  bereits  gebildeten  Leber-  und 
Milzanschwellungen,  indem  sowohl  das  Fieber,  als  auoh  dio  Unter- 
leibsangehwcllungen  darnach  rasch  beseitiget  werden. 

Nach  Dr.  H artmann's  Erfahniiijjcn  kann  man  den  Hellebor. 
niger  in  der  9len,  bei  reilzbarea  Fersmun  in  der  i2len  Verdün- 
nung mit  Xutzen  bei  srhleichenden  ^ervenliebem  anwenden,  wenn 
ein  immerwährender  Frost  bei  ivailen  HSnden,  aui^ser  dem  Bette, 
mit  innerer  brennender  Hitze,  Bet&ubungsgefühl  im  Kopfe,  bei  grosser 
Sohlifrigkeit  und  Steifigkeit  in  den  Kniokehlen,  und  zugleich  Sehweisa 
Aber  den  ganzen  KArper  nach  dem  Niederlegen  im  .Bette  eintritt. 

delBt  vnd  ClemAlli:  Im  Gemfltba  bemerkt  man  Aengst- 
liehkeit  (Büchner).  Solche  Angst,  dasa  man  zu  sterben  glaubt» 
fAlberti.)  Aengstlichkeit  mit  Ahnung  eines  Unglückes  (Kum- 
mer). Oft  ein  in  sich  gekehrtet^  stilles  Wesen  (Alberti).  Trau- 
rige üenifHhpsfininiTinc  über  scinp  2:ecpnwarlige  Lage.  Sehr  slt'ich- 
giltige  GemüthsHtiiiitndnff  (Wis  licenus}.  Oft  aber  auch  eine 
heitere  und  aufgelegte  Gcmüthsstimmung  (Heilwirkung,  Kuiiiuicrj. 
Ferner  beobachtete  Uahnemann  von  Üeleborus  eine  Zerstreitbeit 
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dpf'  GeistoH,  wo  di"  Oo^Hnken  nicht  fovf2:p!H)!ten  wcrrfen  konntdn 
eine  LnenlsrhlossL-nluMl.  eine  Verzweiflung  am  Leben.  Wehmuth. 

Diese  Krankheilssyiiiptome  machen  sie  zn  einem  vieliresrhätz- 
tcn  Heilmit'el  in  so  luanigfachen  Krdiikheiten  fies  Geiste!^  und  des 
Geiüiithes,  in  der  Hypochondrie  und  Hysterie.  Allein  ganz  yor- 
züglich  war  es  die  Manie,  gegen  welche  die  Alten  die  Heilkräfte 
tflMBfl  MiUels  gerAhmty  and  allen  deneki,  mit  dmn  Vernvnfl  es 
nieht  rlohtig  war,  siets  die  Reise  nach  der  Insel  Anticyra^  wo  der 
HellebofQs  in  reiehlieher  Menge  wllehsU  empfohlen  beben.  So  ist 
es  vorzngrlichst  Hippocrates,  und  nach  ihm  die  ftlteren  Aerste^ 
welche  in  derManie^  iMelanchoUe  und  lief  eingewanelten  Hypochon-* 
dric  mit  iTiaterieller  Grundla;??,  veralteten  Stockungen  in  den  Unter- 
leibsorganen, ^iilirn  Schleimonsniiimlungen,  Menstrual-  und  Hämorr- 
hoidalstasen ,  bei  gleichzeitig  gee:pbener  Verstimmung  des  Ganglien- 
sy Siems  (mania  gangnopathica)  krüukhafivn^  aus  dem  Unterleib  ent- 
:$pringenden  Sensationen,  so  wie  Behufs  Her  revulsorischen  Ableitung 
auf  die  Unterleibsgeflechte  den  UJleborus,  niger  so  gerne  benützten. 

Aber  noch  die  Neuem  rerfieUen  nicht,  denselbeii  in  geeigne- 
ten Pillen  von  Geisteskrankheiten  aniuwenden^  und  es  yeranlasste 
die  seltene  Anwendung  des  IleUeboms  in  AiFectionen  des  Geistes 
and  des  Gemfithes  den  Dr.  Hauff  in  Bessigheim,  im  Würtenb«  med» 
Correspondenzbl«  18d4,  Bd.  lY.  Nr.  15,  zwei  Fälle  bekannt  zu 
machen^  Ton  denen  vorzüglichst  der  erste  geeignet  ist,  dieses  Medi* 
eaqient  für  die  passenden  pathologischen  Verhältnisse  wieder  .su 
empfehlen. 

Der  1.  Fall  betraf  eine  25j;iliri2:e  wohlgebaute,  übrigens  s:esunde 
1111(1  regelmassia:  mcnstruirencii  iiäu.  die  seit  ihrer  Jugend  an,  nach 
kurzen  Inlervaiieu  immer  wiederkehrendem  Kopfschmerz  litt,  gegen 
den  die  yersehiedeaartigsten  MiUel  gebraacht  wurden,  —  Seit 
dem  Eintritt  der  Pubert&t  hatte  sich  das  Uebel  Terscblimmert;  ihre 
GemQthsstimmnng  war  stets  tr&be  and  traurig;  der  drflckende 
Kopfbchmers  nahm  den  ganzen  Kopf»  besonders  aber  die  Gegend 
des  Scheitels  ein.  hielt  in  der  letzten  Zeit  gleichniässig  an,  und 
wurde  nur  durch  die  Ruhe  in  der  Nacht  vermindert.  Die  Kranke 
hatte  eine  unerklärliche  Angst  und  Ban/jicrkeit,  vermied  alle  Gesell-  ' 
pchaft.  doch  war  im  Uebrigen  ihr  Zustand  tranz  ungetrübt  und  sie 
versah  ihr  Hauswesen  mit  Pünktliciikeit.  Genannter  Arzt  begann 
die  Cur  mit  kühlenden  Abriifirmitteln,  Blutegeln  an  den  Kopf^  da 
aber  keine  Besserung  erfüJgle,  wurde  die  Kranke  lange  Zeit  ohne 
Arznei  gelassen.  Während  dieser  Zeit  verschlimmerte  sieh  aber 
ihr  Üehel  immer  mehr  und  es  kam  so  wett^  dass  sie  in  ihrer 
Angst  sich  das  Leben  nehmen  wollte^  woran  sie  jedoch  yerhin- 
dert  ward.  Da  aHe' bisher  angewandten  Mittel  keine  Besserung 
bewirkt  hatten,  n«»  glaobte  nun. Dr.  Hauff  fia^  Uebel  för  eine 
reine  Neurose  ansehen  zu  müssen  und  gab  Fufv.  rad.  Hellebor, 
ntgr.  Gr,  /,  anfangs  3mal  iüglich,  wo  sie  dTirrhanH  keine  andere 
Arznei  erliielt.   Nacii  einer  l&ogcren  2eit  trat  eine  bedeutende 
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BeRserans:  ein,  die  Angst  verlor  sich^  der  Kopfschmerz  fast  ganz 
veräcliwuuden  und  nur  einigermassen  dann  wiederkehrend^  wenn 
iie  sii^h  anstrengte.  Der  zweite  Fall  handelt  von  einem  3l^jährigen 
Maniiey  der  seift  7  Jähren,  ohne  hesenders  in  die  Angen  fallende 
Umchen  an  einer  monomonia  äaemomea  litt)  Ton  der  ai«li  bis«  ^ 
weilen,  Monate  lang  keine  Spuren  geaeigt  hatten,  die  aber  dann 
heftiger,  wiederkehrte.  Zuletzt  erlitt  der  Kranke  sogar  einen 
Anfall- von  Tobsucht.  Dr.  Hauff  sah  ihn  mehrere  Tage  nachher; 
er  war  ruhi?  und  hatte  nnr  die  fixe  Idee,  dass  ihn  des  Nachts 
allerlei  ßchlimnie  Wesen  und  Gedanken  beiinruhigten.  Er  erliieU 
Ilelleborn«  nitrer  in  Verbindung  mit  Calomei-  Diese  Pulver  bewirk- 
ten tstuhlaiisleerungen,  nachher  auch  Salivation,  und  als  diese 
vorüber  war,  wnrde  ihm  nach  einiger  Zeit  Helleborus  allein 
gereicht.  Die  fixe  Idee  trat  seltener  und  nicht  so  lebhaft  auf  und 
euie  Besserung  war  imYerbennbary  bis  spüter  einige  AnlMle  von 
Tobsneht  wiederkehrten  und  es  ndthig  maehtea^  dass  der  Kranke 
in  die  Irrenanstalt  %a  Winnenthal  abgegeben  wurde«. 

Diese  Erfahnine  des  Dr.  Hauff  kann  anscheinend  ffir  den 
homöopathischen  Aii^l  nur  einen  hedinp:1en  Werth  haben;  da  Dr. 
Hauff  den  Helleborus  anfangs  in  Verbindung  xnit  dem  versüssten 
Queeksilber  reichte  und  daduri^b  reiehliehe  Stnblansleerungen  und 
'Salivation  beförderte,  wodurch  die  Sälteturgescenz  nach  dem  Gehirn 
Terinindert  und  eine  woblfhltige  Ableitung  xum  Abdominalgef&ss- 
system  hervorgerufen  wurde;  so  scheint  das  Calomei  keinen  gerin- 
gen Antheil  an  der  erzielten  Besserung  zu  haben.  Allein  die 
neuesten  Erfahrnrnron  unseres  vielj^eschiitzlen  klini5?c]ien  Professors 
Herrn  Dr.  Hamernik  belehren  uns  eines  Besseren  und  verbrei- 
ten viel  Licht  und  Aufkl'ärunc:  für  die  homöopathische  Therapie. 
Er  hat  es  auf  pathologisch-anatomischem  Wege  nachjjewiesen, 
dass  durch  andauernd  herbeigeführte  Ansleerun^en ,  h  odiirch 
ein  Schwinden  der  flüssigen  und  festen  1  heile  hervorgerufen,  auch 
ein  Schwund  der  Gehimmasse  erzeugt  wird.  Durch  diesen  Schwund 
der  Gehimmasse  aher  wird  für  eine  grossere  Quantität  des  znstrQ- 
msnden  Blutes  in  der  Sch&delhdhle  mehr  Raum.  Er  fan^  durch 
Versuche  und  Beobachtungen  an  Leichen  die  Annahme  begründet: 
dass  die  Gefässe  der  SchSdelhöhle  vom  Blute  strotzen  kOnnen« 
wahrend  alle  andere  Organe  der  Leiche  verkleinert^  blase  und 
blutarm  erscheinen. 

Eben  so*  fi^nd  Hr.  Prof.  Hamernik  es  bestätiget ^  dass 
Blutungen,  yeranlasst  durch  Aderlass,  Blutegel  oder  sonstige  Ver- 
letzungen grosser  Gefässe  des  Herzens  die  Blutungen  der  Organe 
der.  unverletzten  Scliädelhöhle  zu  verrini^ern  nicht  im  Stande  sind, 
dass  vielmehr  Blutfmirpn  und  Ausleerungen  in  so  fern  durch  die- 
selben (icr  Korper  abgemagert  und  somit  auch  die  Gehimmasse 
zum  Schwinden  gebracht  und  die  Gefässe  der  Schädelböhle  aus- 
gedehnt werden  —  die  ^ttenge  des  Biliös  in  der  Schtidelhöble 
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vermehreD*   0^^^       Verhältnisse  des  Kreislaufes  in  der  Sohft- 
delhdUe.    Prag.  Med.  yier^Jjahrh.  Jahrg.  1848.  Bd.  17.) 

Die  Anslpprnns:pTi.  die  also  durch  das  Calomel  erzielt  wur- 
den, hatten  an  dem  vetbesserten  Zustand  durchaus  keinen  Antheil, 
und  der  rrünstige  ErfoJff  ist  «leiii,  nach  homöopalfiischen  Gesetzen 
wirkenden  Hellehonis  allein  beizüiiiessen,  Av^omit  auch  die  Ansieht 
unsere^s  trefflichen  Phuj inaculogen  Trinks  wicferlegt  wird,  dass 
die  Heilung  ihren  Grand  in  dem  gleichzeitig  mit  Uelleborus  yer- 
abreiehten  Calomel  aeinen  Gnind  haben  mochte. 

Einen  ShnliebenFaU  heriehtet  Maelean  (Höfel.  Jovrn.  Bd. 
'  XLVin.  3^  107)  von  einem  15Jahrigen  Mldehen^  welches  heim 
Ausbleiben  der  Menses  in  Hyaterie  mit  sehr  heftigen  Zarällen  und 
Geistesverwirrung  verfiel,  so  dass  sie  auf  Tischen  und  Stühlen 
wild  umhersprang.  Die  Tmrfnra  JJelfehnri  nigri,  in  angemessener 
Gabe  früh  nnd  Abends  gereicht,  brachte  eine  copiöse  Menstruation 
hervor,  nach  einigen  Wochen  trat  Genesung  ein.  Der  früher  ver- 
anstaltete Aderlass  brachte  nur  eine  momentane  geringe  Erleich- 
terung hervor. 

Kopl":  Oa  beobachten  wir  eine  sdhwindliche  Betilobung 
des  Kopfes  in  Jeder  Lage  (Mossdorf).  Ferner  hetftnbenden  Kopf- 
sehmers  wie  von  Trankenheit  (Langbammer);  oft  aber  ist  er  hef- 
tig drückend,  vorallgUch  im  Hinterhaiipte;  so  wie  GedKchtniss- 
BchwKchey'  so  dass  man  sich  nor  mit  Anstrengung  auf  das '  erin- 
nern kann,  was  man  sagen  wollte  (Rfickert).  Ilahnemann  < 
schliest  nher  auch  aus  verschiedenen  Beobachtungen,  dass  Stupor^ 
Abstumpfjing  des  innern  Gefühles  {^Sensorium  rominunp'),  wo  man 
bei  gutem  Gesichte  nur  unvollkommen  sieht,  bei  guten  Gehörwerk- 
seugen nichts  deutlich  hörl  oder  vernimmt,  bei  richtigen  Geschmacks- 
werkzeugen an  nichts  Gescbmak  findet,  immer  oder  oft  gedankenlos 
ist)  sieb  des  Vergangenen  oder  knra  Torher  Begegneten  wenig  oder 
gar  Dicht  erinnerti  an  niehts  Freade  hat^  nur  leicht  sehlanunerty 

'  ohne  fest  und  erquickend  su  schlafen^  arbeiten  will,  ohne  Auf- 
merksamkeit oder  Krttfle  dazu  zu  haben ,  die  erste  und  Haupt- 
Wirkung  des  Helleborus  niger  sei;  daher  auch  seine  Anwendung 
bei  einem  Falle  von  chrnniRchem  Kopfschmerz  dröckeni^er  Art 
mit  Ideen  Verwirrung  in  Folge  angestrengten  Studirens.  (^AUgem. 
hom.  Ztg;  II.  Bd.) 

Aiisrcüi:  Am  Sehorgane  bemerken  wir  eine  Emplinrilich- 
keil  gegen  dää  lageslicht.  Gefühl  in  den  Augen,  als  wüideii  sie 
durch  etwas  Schweres  von  oben  herab  gedrückt.  (H ahnemann.) 

'  Erlreiterte  PupiUen,  Fippern  der  Augenlieder.  (Stapf.)  Krampf<- 
haftes  Zossamensiehen  der  Augen  -  Muskeln ,  (Mossdorf).— 
Schmerzhaftes  Drücken  im  rechten  innern  Augenwinkel,  das  sich 
bei  Schliessung  der  Augen  noch  erhöht  (^Langhamm  e  r).  Diesem 
physiologischen  Principe  zufolge  finden  wir  die  h&ufige  Anweu*^ 
dang  der  Nieswurz  bei  den  Alten  in  fo  manirfachen  Krankheiten 
des  Auges  gerechtfeitiget.  So  benützte  mau  ihn  nach  Plioius  bei  dem 
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■oAmgenden  granen  Staar^  und  Schmidt  empBMi  ihn  Mi  Ver« 

stopfung  des  Thränensackes  und  torpider  Amaarose.  (Rdmer^s 
Aimal  d.  Heilmittellehr.  Bd.  1.  S.  8ö.) 

Ohr:  Ziphender  Schmerz  von  der  Schlafe  nach  dem  Ohre 
zu  (Mossdori).  Ein  Ziehen  in  beiden  Ohren,  als  wollte  das 
innere  Ohr  zerplatzen,  eine  Art  Ohrenzwang  (^Slapf).  Der  Helle- 
horus  nie:er  dürfte  daher  diesen  physioloeisohcn  Krscheiniingen 
zufolge  bei  dem  rheumatischen  undgiciitit^ehed  Ohrenzuang  Beachtung 
verdienen.  Die  Alten  benützten  ihn  ftusserlich  gegen  Schwerbd* 
rtgkeit;  ao  sehr  die  pathogenetischen  Wirlsangen  deaaalhen  we- 
nig für  seine  Aovendnng  in  dieser  Krankbeitsfarin  sprechen. 

BfMe:  ZnsammeBscbnttren  der  Nase  als  ob  Erstielratti^  fol«- 
gen  sollte  (Scholae^  lockendes  Brennen  in  den  Nasenflügeln 
(Hornbarg),  ferner  Niesen  (Van  Hilden).  Krampfhafter  Kit* 
zelreitz  in  der  Nase.  Niesen  vorzfigHchst  früh  beim  Aufstehen  an» 
dnm  Bette  (Kummer).  AVir  fanden  daher  Jleliebor.  n,  von  der 
besten  Wirkung  bei  einem  ^ieskraitipf,  welcher  als  reiner  Krampf 
durch  Rcitzung  der  Aeste  des  6. Nervenpaares  entstand;  auch  dürfte  er 
bei  jenem  Niesskrampf ,  der  bei  Anomalien  der  Menstruation,  AViir- 
mern  und  Schwangerschaft  entsteht,  wodurch  oft  Brüche  und  Fehl- 
geburten herbeigefahrt  werden*  Anwendung  linden;  zttnial  der 
HeUeb^ms  in  diesen  Krankbaitsformen  oft  viel  leistet» 

deslcht;  Wir  beobachten  eine  gelbliche  GesichtsfiBrbc; 
•ft  aber  auch  Gesichtsbittsse  wftfarend  der  Kopfbitze.  Daher  des- 
sen Anwendung  bei  den  Aerzten  älterer  Sohole  hei  den  Gelbsüch- 
ten, wo  ein  Toi  por  des  Ganglien  -  Systems  und  dadurch  bedingte 
Ansrhovpnnpen,  Infarkten,  Stockungen  in  den  rn  erleibsorgancn, 
aumal  im  Leber-  und  Pfortadersystem  vorhanden  ist  (MrafL  Ottarin^; 
ferner  bei  cbiorotischen  mit  Abdominaistasen  und  Verschieimung  ver- 
«  bnndenen  Hebeln  (Bcrends). 

nund:  Hier  trefi'en  wir  uiatiigiuche  pathogenetische  Wif^ 
kungen  des  Üelleboms  niger  an,  als:  GefDhIlose  Erstarrung  der 
Zonge.  (Grm,  amiomy  of  Ftenls.  S.  960.)  Gescbwnlst  der 
Zunge  (Bacber).  Listige  Trockenheit  und  schneidender  Scbniera 
SRI  Gaooien  beim  Bewegen  der  Mnndtbeile  cum  Schlingen  (Stapf). 
Innierwährendes  ZusammenlaTifpn  des  Speichels  im  Munde  (Hart» 
mann).    Schmerzhafligkeil  der  Zunge  nn't  klrfnen  Bläschen. 

Diesen  Syniptomen  znfol^e  findet  der  llelleborns  niger  Anwen- 
dung in  der  homöopathischen  Praxis  hei  den  Srhwämmchen  der 
Kinder;  besonders  wo  die  Aphthen  mit  vermehrter  Speichelabson- 
derung verbunden  sind  (Aegidi.  Hyjrea  II.  33);  so  wie  bei  der 
Mundfäule,  Sfomacace  (Brennflock,  liygea  II,  S^).  dessen  Beob- 
achtungen aber  nach  Trinks  bei  ferneren  Versuchen  sich  nicht 
baslltiget  haben  sollen.  Ancb  bei  Büschen  anf  der  Zunge  Tcr- 
dient  nach  Frank  der  Helleborus  niger  Anwendung;  doch  gibt  er 
ätm  Bmtnx  des  aniacbiedetten  Vörsug.  Nach  meinen  Erfkibningen 
mdient  4er  Hai.  uig.  M  J«m  upbtbOsen  Znsiinden  eine  besondere 
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Beachtang,  die  sich  zu  HydrüMen  hinztigesellen^  und  die  meistens 
auf  Infarkten  der  Unterleib^organe  beruhen. 

HUs  Uli  Sehliind:  Steifheit  und  SelimierBhafligfceil 
der  Halflanukel  bei  Bewegung  derselben  (Stapf^  Steidgkeit  der 
Nackeamuskeln  bis  xnm  HinterbaQ|ite  eelbat  in  der  Rnhe^  doeli 
dei  Bewegung  am  meisten  frfih  (IKossdorf). 

Geschmack:  Als  Regelwidrigkeiten  hinsichtlich  der  Ver- 
dannns:  bemerken  wir  z!n^örder»»l :  einen  billern  Geschmack  im 
Halse,  besonders  wenn  mnn  etwas  p-rii  ir>-«-t  (H  a  h  n  e  ni  a  n  ri) ,  oft 
a))er  auch  einen  schleimigeB  Geächuiack  uiil  heftigem  Ouiste  (^Moss- 
dorf). — 

Magien :  VerschiedenaiUge  widrige  Empliodungen  erzeugt 
bieV  der  Hellebomsy  als :  Leeres  Anfstossen  ohne  allen  Gesebnaefc 
(K  Q  m  e  r) ;  oft  aber  auch  ein  ganat  unterdrHekles  Aafstossen  (Stapf). 
tJebelkeitflgeffibl  im  Magen ;  es  ist  Öfter  als  hungere  man«»  aber  die 
Speisen  widerstehen,  obgleich  kein  unreehter  Geschmack  weder 
an  den  Speisen  noch  im  Munde  empfunden  wird  (Wislicenus}. 
Ferner  wurde  beobachtet:  Ein  Eckel  vor  ^rflnem  Zugemfise,  bei 
gutem  Brod-  und  Fleischappetite  (Ilahneman);  anhaltende  Bre- 
cherlichkeit  (Gegner);  ofl  Erbrechen  eines  schwärzlich  srünen 
Stoflfes  fMorg; a s: n i):  welches  mit  den  zahlreichen  Erfabrunffcn 
D  Oering«  über^^inötiiiiint:  de  vomitvritioniöus  effrenis ^  inde  con-" 
traeHs  torminibus,  anxietate,  ainffultis,  animi  deliquiisj  sudoribusfri*^ 
gidis,  famehim  »irangulMme^  et  (nnteia  riffiditaie  orMm  eongue^ 
rebantw  (De  medidnä  ei  meäiän  p,  949);  obgleich  Freund 
(BI$L  Wied»  9er».  Viftmi^  p,966)  Ton  Helleb.  behauptet:  medkamen'» 
tum  esse  perquam  innoxium.  Brennen  im  Magen  welches  durch 
den ,  Schlund  heraufsteigt  (Tourneforf  Voyage  dans  le  farant)^ 
Schlukscn  (Hm  ebner).  Kneipen  im  Marren  (  ffornburg).  Unge- 
heuerer Selimerz  in   der  Herzgrube;  Her/.drurken. 

Diese  Symptome  machen  den  Uelleborus  zu  einem  »chalzba- 
ren  Heilmitlei  und  er  fand  in  der  That  noch  nicht  die  erebührende 
Aufmerksamkeit  vou  Seilen  der  pracü^cbeu  Aerzte^  die  ihm  in  vcr- 
sehiedenen  gastrisofaen  Krankheitsformen  sobQlig  zukommt.  Para- 
e  eis  HS  benfltate  ihn  beim  VomÜu»  pklegmatku».  —  leii  fknd 
ihn  bei  dem  Erbreehen  grflner  Materie  hydroeephaUseber  Kinder 
oft  sehr  wirksam. 

Baneb:  im  Unterlelbe  beobachtet  man:  GefBbi  von  Schwere 
(Hornburg).  Kneipen  in  der  Leber^egcnd  (Hartmann).  Be- 
wej^ime:  im  L'nterleihe,  wie  wenn  Blasen  aufsteisren  und  zerplatzen^ 
worauf  fibelriechende  liUihiiniren  ahcin^en  (Kummer).  Durchfall 
mit  Leibweil  vor  jedem  btuhle  (M  o  r  g:a  g  n  i ).  Ferner  beobarliten 
wir:  Kälteenipflndunsr  im  l^nterleibe,  Kollern  und  Foltern  daselbst 
(Hahne mann).  Daher  »eine  Anwendung  bei  deu  Aileii  gegen 
Ansehoppungen  in  den  ünterieibsorganen,  inmal  Im  Leber-  nnd 
Pforladersystem,  so  wie  in^der  Trommelsacht,  benihend  anf  ei- 
nem an  Paralyse  grenseoden  Torpor  des  Darmkanais^  TjfmpmMi 
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(Richter).  Die  neuere  Sehiile  benfltzt  den  Helleboras  niger  bei 

der  Cholera;  so  wnrde  er  hei  der  Cholera  mitis ,  wo  der  Brech- 
durchfall ^irh  als  Gallenraljr  durch  Anorpxic,  Srliineiishafligkeit 
der  Magengegend,  üebelkcit.  Erbrechen  des  lienosstnen,  Leibschnei- 
den, Drängen  znm  Stuhl.  (Hteren  Diirclifall  und  Hang  zum  Schla- 
fen äusserte  (AnnaK  Ii.  2o7),  so  wie  bei  der  ChoUiiite  (Annal. 
JIL  456)  mit  Erfolg  gebraucht 

Doch  will  G.  Schmidt  den  Helleborus  nur  da  angezeigt 
wissen,  wo  Veratrnm  afbum  allein  passt,  was  Dr.  Trinke  mit 
Hecht  in  Frage  stellt,  da  die  pharmacodynaroische  AVirkuug^sphüre 
des  Hellebomfl  niger,  seiner  speeieUen  pathogenetitcheii  Wirlnin* 
gen  snfolge,  eine  gans  andere  ist,  als  Jene  des  Ver'airum  atöunh 
was  das  Symptomenregister  ja  so  deutlich  nachweiset.  Aueh  bei 
der  Obstipation  in  Folge  von  Gastro-  nnd  Entrodynie  in  hartnäcki- 
gen und  ftltem  Füllen  findet  er  nach  Kalle nhaeh  Anwendung« 

Aller:  Brennender  beissender  Sehmerx  im  After  nach  den 
'Ansleerangen  (Stapf).  Reis  m  Hüniorrhoiden  (Sehnlse).  — 
Diesen  Erscheinungen  znfolge  finden  wir  seine  Anwendung  ge- 
reohtfertiget  bei  den  Aerzten  Uterer  Schule  In  der  Himorrhoidal- 

krankheit.  Sie  will  ihn  da  gerne  vorzüglichst  angewendet  wis- 
sen, wo  die  L'nterleibs-Circulation  trüge,  und  die  Reizempfänglich- 
keit in  den  Unterlcibsnerven  eine  niedrige  ist.  Ueberhaupt  mehr 
bei  den  schleimigen  als  blutigen  Hämorrhoiden.  Nach  Richter 
kann  er  auch  beim  vcrstoplteu  llüHiorrlioiilälJluss  in  bestimmten 
Fällen  Anwendung  linden,  welcher  Ansicht  auch  Murray  beitritt: 
Haemorrhoides  pravaeat,  quod  ulteriu»  SckiU»  A  Junker  teompro^ 
bant,  (Apparat,  medieqmin,  Val,  III.  p,  e0)*  Hueh  Sun  de!  in  ver- 
dient er  bei  USmorrhoidal-Congesl Jonen,  so  wie  hei  atonischen 
HÜmorrhoidalstockungen  eine  vorzügliche  Beachtung.  In  der  ho- 
möopathischen Praxis  fand  er  bei  dieser  Krankbeitsform  noch  nicht 
die  gebührende  Anwendung. 

Harnsystem:  Abgang  häufigen  Urins  ohne  sonderliches 

Drängen  al*»  >achwirkung  nach  24 — 26  Stunden;  als  Erstwirknng 
benbarhten  wir  aber  schon  nach  Stunden  öfteres  üräncrcn  Harn 
zu  iüdsen,  Michiriti&j  und  wenig  Ürinabgang  (Langh  a  ni  nie  r), 
oft  aber  viel  Abgang  wüssrigen  Urins  (Stapf).  Diese  pathogene- 
tischen Wirkungen  deä  üellebor.  niger  in  Beziehung  des  Ürupoe- 
tisöhen  Systems,  in  Verbindung  mit  jener  spezifischen  Einwirkung 
des  Heifeboms  auf  die  Haüt,  namenllieh  daselbst  pldlxlicbe  wftss- 
rige  Anschwellungen  su  erteugeni  machen  ihn  su  einem  werth- 
vollen Heilmittel  in  den  Hydrosen.  Sehen  die  iltesien  Aerzte,  wie 
Avicena,  nnd  nach  ihm  Van  Swieten,  Freund  und  Bacher 
reichten  ihn  gerne  bei  Wassersuchten,  die,  wie  erwähnt,  auf  Tor- 
por  des  Gangüensystems  nnd  der  untern  Riirkenni»rkspU»xen  be- 
ruhen. Die  liomöopatliischen  Aerzte  n-ichen  (1(mi  Ih'UelKirws  niger 
bei  A9cUe9  und  Anaaarcay  besonders  jenen  der  iünder^  mit  sicbtii- 
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ehern  Erfolge,  wenn  er  naeh  Seharleelifiriese]  eitotand  (Allg.  hmii.  - 
2tg.  I..  l^};  eier  als  FoJg^trankheit  des  Seharlaebs  erseheio^ 
(Raa.  Ujcgea.  1803«  Aach  in  einem  Feile  der  Blasenlibmungy  we 

eine  enorme  Ausdehnung  der  Blase  ^  schmerzhafter  Abgeng  des 
Urins  in  kleiner  Menge,  Oedem  der  Uotergliedcr,  idebrige  Sehweisee^ 
gelbe  Gesichtsfarbe,  viel  Durst  und  Erstickiin^sangst  zugegen  Wa- 
ren^ fand  Mossbauer  den  Helleborus  nigti  iintzlirh. 

Ciesclileehtssphäre:  Eintritt  des  monütli(  heu  Uluillus- 
»es  (ii ahnemann).  Scheint  den  Begattungstrieb  gewaltig  zu  un- 
terdrücken (StaptJ.  Daher  er  auch  bei  Unterdrückung  der  mo- 
natJichen  Reinigung  yon  den  Alten  so  gerne  gebraucht  wurde. 
Mead  (Man*  et  praecept  med,  p,  i38)  siebt  in  dem  HeUeberus  In 
dieser  Krankheitsform  ein  wahres  Speeiflenm  —  nix  umiuam  spm 
mumfefeUerit*  —  Aueh  bei  der  Menosstaaie,  von  ErkUtnng  er* 
zeugt;»  wenn  Phfskonie  der  Abdominalorgane,  oder  tympanitisehe 
Auftreibung  des  Unterleibes  Statt  findet^  will  Berends  ihn  an^ 
gewendet  wissen. 

Ferner  beobachtet  man  ein  starkes  Drucken  auf  die  Mitte  des 
Schambeines  (^Uomburg).  Stiche  an  der  Spitze  der  Eichel  (,Lang* 
hammer). 

lieMpiraliousori^aiie:  An  den  Athmungsorganen  wurde 
beobaehtet:  Znsammensebntlning  der  Kehle  (Bttehner);  Schwer- 
atbmigkeit,  es  konnte  nur  langsam  und  xam  Theil  tief  Athem  ge- 
holt werden  (l^cesdorf)»  Ja  dien  sah  sbgar  die  Bnwt  so  su- 
sammeogesoge»f  dass  man  mit  aufgesperrtem  Munde  naeh  Loll 
schnappte,  sonst  aber  gar  nicht  athnion  konnte.  (Alborti.  Jour, 
prud.  med.  Tom.  VI,  S.  719).  Erhöhte  Wärme  in  dem  unteren  Theile 
der  BnistfiohJe,  und  rauhe  Empfindung  in  dem  oberen  Theile  des 
Brustbeines  (^Hornburg).  Oft  schnelles  Athmen,  Hüsteln  (üali-' 
nemann). 

Diese  pathogenetischen  Einwirkungen  des  Jlelleborus  auf  die 
Athmungssphure  weisen  ihm  in  der  homöopathischen  speciellen 
Therapie  der  Brustkrankheiten  eine  belangreiehe  Stelle  an. 

Naeh  Dr.  Rosen berg  ist  er  bei  der  PhnrUUmetOm  in  An- 
wendung SU  bringen.  Allerdings  kann  er  hier  'yIoI  leisten^  Wenn 
den  allgemeinen  Erscheinungen  der  Pleuritis  auch  besondere  Nei- 
gung ;-ur  RfickenJage.  Angst,  Sehluchzcn,  Eckel ,  Erbrechen  und 
sonstige  icteri>che  Zuf.iÜe  sirli  ziijeHelJen.  Da  aber  bei  der  Pleu- 
ritis acuta.  M  eiche  sich  als  eine  plastische  darstellt,  viele  plasti- 
sche Lymphe,  aber  nur  wenig  Serum  vorhanden  ist;  hinge&t  n  aber 
bei  der  Pleuritis  serosa  der  seröse  Theil  vorherrscht,  und  nur  we- 
nig plastische  Substanz  zugegen  ist^  so  durfte  der  lieileborus  ni- 
ger,  welcher  zu  4en  serOsen  Membranen  und  dem  Lymphsysteme 
in  besonderer  Relation  stehtt  aaeh  voraogsweise  bei  der  ^ewitU 
uroßOy  naeh  unserer  Ansiobti  in  Gebrancli  gsnommea  werden^  wo 
ihn  aueh  Dr.  Wnrm  ajigewendet  wissen  will*  Seine  Anwendung 
in  dieser  Krankheitsfoi»  beruht  auf  phjaiologisehen  Grundsitien 
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und  den  Ergebnissra  der  pathologischen  Anatomie ,  wie  der  rer-* 
dirniftrolle  Prof.  Rokitansky  so  trefliek  nachgewiesen^  nnd  ist 
iem  mfolge  niekt  in  Frage  so  elellen^  wie  es  iler  gelekrte  Herr 
I>r,  Trinks  in  eelnem  Handkvehe  der  hom«  Arsneimittellekrey  S. 
891)  keieieknet. 

Femw  findet  der  Helieb.  niger  seinen  physiologischen  Erschein 
nung^en  znfolge  Anwendung  bei  der  Ihjfiropnfnmonw,  Liinsenöfiera, 
welches  nach  Masern  und  findern  acuten  Exanthemen  gerne  vor- 
kommt; 80  wie  beim  Ht/droiJiorao'^  Hrustwassersucht ,  welcher 
zuweilen  mit  den  Er'=(  heinunnren  aiigemeiner  Wassersucht.  Oedem 
an  den  Flisäen^  an  dem  Schenkel  nnd  dem  liudensacke^  besonders 
aber  am  unteren  Augenlicde  verbunden^  und  eben  nach  Scharlach 
und  Masern^  oder  sonst  xnrfiekgetriekenen  Haataossehlftgen  entetekt: 
9ie  komdepatkiseke  Literatar  fDkrt  uns  einen  sekOnen  praetiaeken 
Fall  Yor,  wo  ein  Hydrap$  peetori»,  welcher  unter  den  Eraekci* 
nnngen  der  Orthopnoe,  eines  trockenen  und  erschQttemden  llustena^ 
aufgetriebenen  Unterleibes,  dflers Lnflaufstossen;  tropfenweise  akf  e- 
henden  Harns  und  Oedeme  an  ver«rfiiedenen  Theilen  des  Körpers 
hervortrat,  durch  Hellebor.  niger  in  Abwechshing  mit  Cnfchicum 
beseitigt  wurde  ("Annal  I.  350).  In  einem  anderen  Falle  bewnhrte 
sich  Helleborus  in  Abwechslung  mit  jirsemeum  und  DigUalit  nüti- 
lieh.  (Bibl.  Tom.  I.) 

Dr.  Schrön  fand  ihn  in  der  lirustwassersuebt  besonders 
naek  Scknrlaoii  wlrluam^  in  weleien  Falle  iek  Ikn  aoek  sehr  hilf- 
reick  Iknd. 

KztniBltlU«!!!  Wir  keekackten  an  den  okem  Extroniti^ 

ten :  Reissen  in  den  Knochenröhren  der  Arme  (Wislieenas}^ 
Kraftlosigkeit  in  beiden  Händen,  Krnmpfkafle  Erstarrnng  der  Fingeri 
heftige  Stiche  in  der  linken  Hüfte  (Mossdorf).  An  den  unteren 
Extremitäten  bemerkt  man:  Schmerzen  in  der  Kniescheibe,  am 
Untfrschenkel  (La n frb  n  ni  m  e  r ) ;  Steifigkeit  der  Kniekehlflechsen, 
Lähmungen.  Schwäche  der  Gliedmassen  und  ungewöluüieke  ötei- 
iigkeit.  (Scopoli  flora  carnioüca  S.  Ö57.) 

Diese  erzeugten  physiologischen  Symptome  machen  es  erklär« 
liekf  wie  der  HeUebor.  niger  von  den  Alten  so  oft  hei  hartnäcki- 
gen, feelsitsenden,  ekroniseken^  rkennatlseken  und  giektisebeen 
Beeck  werden  nfltiliek  keltanden  worden  ist  (Riekterj* 

GagfiMiittel;  Grösser  Gaken  it%(kefma  naek  Gesner. 
Es  ¥erdient  daher  die  von  Richter  (Ausftihrl.  ArzneimittcII. 
Bd.  S.  369)  gegebene  Vorschrift:  Zwei  Drachmen  des  HeUebor* 
niger  mit  6  —  8  Unzen  heissen  Wassers  zn  infundiren  und  der 
ColntTir  eine  Unze  Oxymel  znzTisctzen,  wenig;  Narhahmnnc',  da 
Oxymel  als  Antidot  die  Wirkung  des  lleUebmus  zum  Theil  oder 
Tielleichl  ganzlich  aufhebt;  von  kleintn  Gaben  erregte  Beschwer- 
den werden  durch  Kampfer  oder  China  beseitigeU  Gegen  die 
llillBuchtartigen  Krämpfe,  die  HeHeborus  erzeugt,  ist  nach  Ohl^ 
kaatk  der  tkieriseke  jdagnetisMe  wlrlmll.' 
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Wlrlniiiir>teBer;  Grosserer  Gaben  mehrere  Woehen; 
kleinerer  mehrere  Standen,  oder  1  —  i  Ta^e  (Trinke). 

DosI«:  Naoh  Hahnemann:  Die  dOte  Dilation.  Nach  den 
neueren  homöopathiaehen  Aerxlen  die  dritte^  ylerte  bis  eeohate  Ver- 
dünnung, 


Bereitungsweise  nach  der  homöopaUuschen  Fharmacopoe* 

Kann  man  die  Pflanze  frisch  erhalten,  so  nimmt  man  den 
frischen  Saft  der  Wurzel,  zu  gleichen  Theilcn  luit  Weingeisl  gemischt; 
wo  nicht,  80  muss  man  »icti  mit  der  geistigen  Tinklur  der  trocknen 
Wurzel  begnügen.  Die  Bereitungsart  geschiebt  dann  nach  den  schon 
bekannten  Regeln. 
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Hepar  sulphuris« 

Synon. 

Hepar  sulphnriss  calcareum,  Calcarea  sulphurafa.  Äw/- 
phuretum  Calcii.  Geschwefelte  Kalkerde.  Schwefel- 
kalk.  Sdiwefelkalcium.  Kalkschwefelleber. 

Pharfflacogoosie. 

Phystographie  und  Bestandthetle* 

Dieses  AnneiprSparat  ist  eine  ohemisebe  VerUndiiiig  des 
Sebwefels  mit  der  KaUcerde^  und  wird  gewfihnlieh  dnreh  das  Gift-* 
hen  eioes  Gemenges  von  sehr  fein  gepulYcrter  schwefelsanrer 
Kalkerde  (Gyps  7  Th.)  und  Kohlenpulyer  (1.  Th.)  in  etnem 
bedeckten  Tiegel,  bis  das  Pulver  weiss  erscheint,  erhalten;  nach 
HalineTMann  aber  wir«)  ein  Gemisch  von  erleirhen  Theilen  fein 
pcpülviTter  Auslerst'luilen  und  i^anz  reiner  Schvvefelbluiiien  zehn 
Minuten  in  Weissglühhitze  erhalten  und  in  wohl  verstofd'ten  Gliisern 
aufbewahrt,  welehes  Verfahren  auch  die  baierische  Phariuacopoe 
Torschreibt. 

Der  ehemische  Proeess,  der  dnreb  diese  Operatloii  eingeleitet 
wird,  dürfte  folgender  sein:  Der  an  die  Kalkerde  und  Sehwefel- 
sSQre  gebundene  Sauerstoff  wird  in  der  Botbglftbbitxe  dvreb  den 
Kohlenstoff  entzogen^  womit  derselbe  als  Koblenoxyd  und  kohlen- 
saures Gas  Fi  oh  verflüchtiget;  wührend  anderseits  die  zu  Calcium 
reduzirte  Kaikerde  sieh  mit  dem  Sebwefel  su  Sebwefelcaleinm 
verbindet. 

Ph^icaUache  und  chemüche  EtfensehitfUn» 

Es  ist  ein  granlichweisses,  bisweilen  in  Brüunliche  fallendes 
Pnlver,  int  reinsten  Zustande  ist  es  vollkommen  weiss;  es  ist 
geruchlüH,  jedoeli  in  feuchter  Luft  oder  mit  Wasser  befeuchtet 
einen  Geruch  nach  Schwefelwasserstoffs&ure  verbreitend;  der 
Gesebmack  ist  laiigenliall>  sebwefeliebt;  an  der  Luit  jedocb  aar 
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laDSSfun  in  «iiteneliwefalsaiiraiB  Kalk  sieh  umwandelnd;  dem 
Sonnenlichte  ansgeeetzt  im  Dunkeln  leuchtend;  mit  verdünnter 
Sehwefelelnre  reiehlieh  Schwefelwaeser-Stoffgas  entwickelnd;  im 
Waeeer  ftusserBt  schwer  Ißslich.  Dieses  Präparat  Gesteht  nach 
Berselias  ans      Xheilen  lUleium  nnd  44  Theilen  Schwefel. 

Theraimulüche  Oeseluehte  des  Anmeik&rpers» 

Der  innerliche  und  äusserltclie  Gebranch  des  reinen  Schwe- 
fels ist  sehr  alt;  vOn  Schwefel-Räucherungen  ist  schon  in  den 
Schriften  dea  Ho'mer^  wie  in  denen  dea  Hippocratea  dieBede^ 
und  genau  war  man  mit  deaaen  Höilfcrftfleii  bei  chroniaehen  Haut-  . 
krankheiten  hehannt  Ala  -ein  HiKel  in  Lnngenkrankheiten  wurde 
er'TieifUtis  und  in  mancherlei  Formen  benutzt,  namentlich  in  Miel- 
chen Eiern  gerührt,  als  eine  Art  Linctus  yerordnet;  Galen  schickte 
LTinjrensöchtige  nach  Sicilien,  um  dort  die  schwefelhaltige  Luft  in' 
der  ^ahe  Aetna  einzuathmen;  Celsus  benützte  Schwefelr&u- 
cherungen  bei  Nevralgien«  dolores  nerrorumj  bei  Schwerhörig- 
keit liess  Üiüscorides  Schwefeiii iinipfc  durch  ein  Höhrcheu  in 
das  Ohr  leiten.  Derselbe  benutzte  auch  schon  eine  Verbindung 
des  Schwefele  mit  Natron;  aber  die  chemischen Schwefelprfiparate 
gehören  einer  apäteren  Zeit  an.  Albert  Ton  Rollataedt  und 
Baailiua  Yalentinua  beachttftlgten  aieh  anerst  mit  der  kanst-* 
liehen  Bereitung  der  SchwefSeUeber,  welche  indeaaen  noch  lange 
nicht  eine  allgemeine  Stelle  in  den  Pharmacopöen  fand;  nur  die 
j^Pbarmacopoea  helvetica"  vom  Jahre  1771  envalmt  der  Schwe- 
felleber. Den  Kalkschwefel  bereitete  Ca nton  1768.  1794  kannte 
die  österreichiische  Fhnrniacoiiüe  diese«'  Präparat  noch  niclit.  In 
den  neueren  Zeilen  bcditnlc  man  sich  einer  Auflösung  von  Kallc- 
schwefel  und  WeinsteinRaure  ini  desÜJÜrten  Wasser  bei  Arsenik- 
und  Subliuiatvergiftung.  Hab  Bemann  ist  der  Autor  dieses  Ver- 
üihrens.  ^6  am  e  t  lat  ihr  groaaer  Empfehl er  gegen  die  Lnngenaucht 

Am  hftuügaten  wird  'die  Sehwefelleber  an  den  kfinatüchen 
Behwefelbidem,  Waaehwlaaem  und  flüchtigen  DimpfMi  bentltst* 
Navier  Termiachte  Sehwefelleber  mit  Eisenfeüe^  achmelste  sie  zu- 
sammen und  gebrauchte  dieaea  SchweM-Eiaen  an  ktlnatUphen 
Btdern. 

Generelle  Phamacodynsunik. 

Fassen  wir  den  dynamischen  Charakter  der  Hepar  sulphu^ 
ria«  wie  eich  die  Wirkung  derselben  in  der  illteren  Schule  auf 
pathologischem  Wege  herauaatellti  auf,  ao  zeigt  sich,  daaa'die  poi» 
aitiren  Wirkungen  der  SchSvefelleber  eine  atarke  Analogie  mit  den 
anderen  Scbwefelmitteln  ^achweiaen^  nur  daai  die  Schwc^Ueber 
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« 

ditfeh  iliren  .Kaligehalt  viel  iHiiMllfry  dnrvligreifaiidar^  gewaHaa* 
■Mr  und  atilriwr  Wie  jedee  andere  Schwefelmittel  aof  dds  lymph»« 
tisehe  Syeteni)  auf  den  Drfisenapparat  tiawirkei  als  der  reine  Schwe- 
fel. Sie  vermag  daher  mehr  auf  die  organische  Cohaesion  ihrefi 
Einflnss  geltencl  %n  niachon  und  die  PiasticitUt  der  Säfte  zu  be-^ 
schränken.  Zugleicli  wirkt  sie  nach  Senf 's  Beobachtungen  we- 
niger auf  den  Blutumtrieb,  und  weit  entfernt,  hier  Wallungen  zu 
erregen,  soll  sie  vielmehr  den  Pulsschlag  an  Härte  und  Frequenz 
abnehmend  machen,  die  irritablen  Actionen  heflchr&nken^  dberhaupt 
eBtBttadmmiwidrige  Heilkrilfie  iiieMm  v  ferner  «ehreibl  die-iltfre 
SiAuile  der  Sohwefellehtr  eeepetietishefördeniile  wid  hanplaiehUell 
aullOaeiide  Hellkrftfte  x«^  m  taeien  der  BefOrdemog  der  Ahaehei«* 
dttngen  der  äussern  Haut  und  der  SchleiadiSate^  Veeonders  auch 
auf  die  serösen  Häute  und  Moskelscheiden  resorptionsbefördemd 
gewirkt  M^enlen  soll,  und  wo  der  Zustand  des  Kranken  den  an- 
gezeigten  M(  rkurial^ebrauch  nicht  gestattet;  —  wo  das  Leiden  der 
Oberfläche  mit  einem  liefern  dyscrasischen  Leiden  zusammenhängt, 
und  gleichsam  nur  als  Product  des  Letzteren  erscheint,  wenn  Aus« 
schlage  auf  der  Haut  durch  eine  tiefer  liegende  Uyscrasie  bedingt 
aindf  wo  die  SehweMleber  anüeentagiösa  oad  aatidyscrasisohe  < 
Eigenschaften  eotwickelt^endHob  will  die  ftUere  Sebote  M  ah- 
noiinea  Znatftudeo.  der  Venosil&t^  wo  Stoeknagen  im  Blutamtrleb 
in  der  Bevkenböhle  mit  mancherlei  Krampfbesohwerden  gepaart 
aiad,  wie  diess  bei  Hämorrhoiden  iowol,  als  wie  auch  bei  (Jnre- 
gelm&ssigkeiten  und  Störungen  der  monatlichen  Periode  der  Fall 
ist,  die  Schwefelleber  als  heilkr&ilip^  bewährt  finden;  daher  ihre 
Anwendung  auf  empirischem  Wege  bei  chronischen  Hautausschlä-- 
gen,  bei  hartnackigen  dyscrasischen  Metaataeeo^  bei  DrüseuTerhär** 
tungen  und  Metallvcrgiftungen. 

Die  hotnöopathisehe  Schale  benutzt  wohl  dankbar  die  prac- 
tiaeben  Erfabrnngcn  der  Aitan^  in  wie  Üem  Ibra  Heilungen  in  dem 
homöopathiaeben  Prhialpa  begrOndet  aind«  arweilert  aber  ihre  phat- 
maeodyBamlacbe  Kenntnkw  i^aaea  Ar«iiielbdr|M»ni  niebt  nur  auf  pb7* 
aiologiaebem  Wege  durch  die  PrQAuig  des  ArzneiliOrpers  an  iSe^  , 
amdeD,  sondern  durch  eine  geoanaro  Wflrdigiuig  der  £rgebniM0 
der  pathologischen  Anatomie. 

Aus  den  vielen  Versuchen,   die  Orfila  mit  der  im  Wasser  ~^ 
aufgelösten  Schwefelleber  machte,  geht  klar  hervor  (dessen  To- 
xicologie  II.  Theil,  S.  3i0)^  dass  die  aufgelöste  Schwefelleber,  in 
den  Sirum  der  Circulalion  gebrach t|  dadurch  den  Tod  erzeugt,  dass  . 
sie  besonders  auf  das  Nervensystem  wirkt.   Es  zeigten  sieh  die 
bafUgaten  ConTiilatane«»  Telanna  und  hierauf  der  Tod,  wenn  aneb 
ein  groaaer  TbeÜ  der  Sebwefelleber  anagebroehen  wurde.  —  So 
bemerkte  der  aebariibiiiige  Prof.  Emmert  an  Aerot  daaa  einige 
Grane  der  Schwefelleber  die  Gewebe  des  Magena  stark  entKfinde%  ' 
und  keine  deutlichen  Symptome  hervorbringen,  während  groese 
und  Btarke  Dosen  daa  Leben  in  kurzer  Zeit  zeratören,  indem  aie  ■ 
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mit  weit  mehr  Ki:^  auf  das  Gehirn  un^  Rfickenwirbelstiule 
6iiiwirk«n«  Oans^grittto  VMmi  wiFlc«ii  *al60  äiif  tlia  NerTensyttem 
olme  eine  deotliehe  Entsfliidiiiig^  obiie  eine  Zerstörung  l\erTorsa- 
tong^'  ttnd  «eigen  in  dieser  BenMImg  eine-  grosse  Ajislogte  xn 
den  atomisliselien  Gabe»  dev»Bom50|»nthie,  welche  eben  nur  anf 
das  Nervensystem  einwirken,  ohne  organische  Zerstörungen  her- 
beizuführen. Nur  die  mittlem  Dosen^  die  ffowöhnlichen  niedizi- 
öischrn  Gahon  von  einigen  Granen,  üben  \orzüi^iic}i  tineii  /.erstü« 
renden  EinilusH  auf  die  organisehe  Masse  aus,  ohne  direkt  auf  das 
Nerrcnsystem  eingreifend  zu  werden.  Es  findet  also  der  in  der 
moralischen  und  physischen  Welt  allgemein  angenommene  Erfah-r 
run^ssati:  ^^h^  eeOremgi  «0  taueheiif^  aneb  hier  eine  nnbe« 
striAtene  QelMiDgf  den»  unsere  nnwftgbaren  boaiftopatbiselien  Do- 
sen bilden  naeh  dam  Polaritilagesetie  die  imseretea  Gegensitit 
in-       grodeen  Dosen. 

Beobachten  wir  die  ferneren  Einwirkungen  der  Kalkscbwe«» 
felleber  auf  die  nespiratioir^orffane  und  die  Schleimhäute  in  jsnros- 
»en  Gaben,  wo  sie  bei  Thiuren  den  Tod  herbeiliihi  ttn ,  so  ünden 
wir  durchgehends,  wie  die  Leichenbesichtigung  zeigte,  die  Lun- 
genlappen verhärtet,  knisternd  an  mehreren  Stellen  und  wenig  Luft 
enthaltend ,  in  einem  Zustande  der  Hepatisation ;  daher  wir  auoh 
in  ibnlieben  Kftnkbeitstiisttoden  rnn  den  Ueinen  komöopatbiseben 
Gaben  9  naeh  demiOesetae  der  FnlarftKI,  gflnstige  HeUerfelge  er«» 
warten  kftnnan,  wb  die  Xrftbmng  bflimdepatMseher  Praktäer  anoh 
genügend  bestätiget.  Bie  sehfine  Erfahrung,  die  «Bser  gelehrte 
Hr.  Dr.  S  c  h  r  6  n  mit'  der  Hepar  sufphuris  bei  einer  acuten  Lun- 
geninberkelbilduns:  marbte,  ^vo  die  tnberculöse  Schwindsucht  mit 
Heklenimung,  periodischen  Siiclicn  und  trocl^cneni  vormitternächt- 
Jichen  linsten  verbunden  war,  wo  der  Kranke  später  Knnulchen 
von  der  Grösse  einer  Erbse  «ushustete,  während  die  Auscultation 
an  der  kranken  Stelle  wenig  Luflgeräuscb  uud^die  Percussion  ei- 
nen dvoipfeii  Ton  gab  (^e  die  l^berkeln  serlldseen)^  also  im  Ileii 
Stadium  der  HepbtisattOBiindet  ihre  trissenaohnfiliohft  BegKlndnng  In 
dem:  PoiaritUagesOteei.  Wir  erMhren  aber  aaeb  dnreh  die  Mrg-* 
AlUgo  PraAibg  dioiefl  ArineÜcdrpers  anf  physiologischem  WegOy 
dass  er  nicht  nur  gegen  Teraebiedenaiiige  chronische  Hautaas-« 
8cht8|re  und  Drfisenaffectionen,  gegen  welche  Krankheitszast&nde 
ihn  schon  die  Aerzte  älterer  Schule  nut  Erfo]«r  benutzten,  in  klei- 
neo  hodiöopaihiRchen  Dosen  mit  entsprechendt r  Wirkung  verab- 
reicht werden  kann,  sondern  auch  bei  luanii^laclieTi  Krankheiten 
des  Auges  und  gichtischen  Leiden  mit  augenlalüger  Besserung  der 
beslohenden  iJebel  in  Anwendung  gebracht  werden  darf,  wie- die 
speeieile  Fhinaaoodynaiiilc  lehrt,  . 
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Specielie  PharmaeirfyBaiiiik. 

Physiologische  und  pafhofo(/ische  Wirkungssphäre  der 

ELepar  ntlpJiuris* 

'Sllllt:  Vielfach  sind  die  pathogenetischen  Wirkungen  der 
Schwefclleber  auf  die  Haut:  So  hemerkte  mau  fleberhafle,  roth- 
laafartige  Hautaiisschiuge  über  den  ganzen  Körper,  was  besonders 
von  der  ScbwelSelleberlaft  in  Mineralwässern,  beobaehtet  wurde. 
(Hofeland*«  Joom*  Bd.  XVOt  daher  Ihre  Anwendung  hei  eine» 
missffirbigen  Gesichtsrothlanf,^  so  wie  in  einem  andern  Falle,  w« 
die  Gesichtsrose  mit  lebhaftem  Fieber,  unruhigem  Schlaf  und  gal- 
lengelben  Durch fallsslfihlen  Terbunden  war  (Annal  in.  149);  erw&- 
genswerth  ist  ferner  Hepar  beim  Ery  sipelas  habUuale,  wodurch 
die  Neigung  zu  öfteren  Rezidiven  vermindert  wird.  Ferner  Nes- 
selblasen an  verschiedenen  Körpcrstellen ,  z.  B.  am  Handjjelpnke, 
wo  sie  auch  Anwendung  fand  (Archiv  XII.  2.  28);  aulgespmn- 
gene  Lineamente  und  Schrunden  in  den  Händen  und  Fussen,  Rhu" 
gades'y  daher  auch  Hepar  sulphuris  calcareum  in  einem  Falle,  wo 
am  Ballen  der  linken  Hand  tiefe  Risse  und  Sehranden,  die  hei 
der  BerAhrnng  sehmershaft  und  blutend  waren,  sieh  leigten,  nilts-  - 
lieh  sieh  hewShren  konnte.  (Bethmann  Annal  L  180.) 

Eine  ganz  eigenthUmliche  Erscheinung  bietet  nach  Hahne- 
mann  die  Schwefelleber,  welche  für  die  Praxis  vom  Belange  ist, 
nSrolirh,  dns«i  ««elbsl  kleine  Wunden  und  geringe  Beschädigungen 
am  Körper  Kiter  fassen  und  zu  Geschwüren  sich  umwandeln. 
Diese  Geschwüre  haben  oft  das  Eigenthümliche,  dass  sie  selbst 
Ijei  gelinder  Berührung  bluten  und  de«  Nachts  einen  brennenden 
und  klopfenden  Schmers  veranlat^seu  j  daher  auch  bei  einem  Absce9^ 
9US  »erophulosuB  (Annal  IV,  91)^  die  Kalkseh wefelleh  er  nfttalidi 
sieh  hewfthrte.  leh  sah  mf hrmardoreh  die  KalfcsohwefeUeher  den 
Ahseess  aar  Reifto  kommen;  ^  femer  AussoUagshlttthen  auf  dem 
Haarkopfe  hei  der  BerOhmng  sehmeraend,  verbunden  mit  einem 
starken  Ausgehen  der  Haare;  daher  sie  auch  in  einem  solchen 
Falle,  wo  Quaddeln  und  Schorfe  auf  dem  Haarkopfe,  verbunden 
mit  kahlen  Fleeken  anf  demselben;  mit  £rfolg  gebraucht  wurde. 
(Annal  I.  BS.) 

'  Nach  meinen  Erfahrungen  verdient  Hepar  $ufphuria  calcarettm 
besonders  bei  der  Tinea  capitis  muciflua,  bei  dem  eigentlichen 
feuchten  oder  nässenden  Kopfgrind,  wo  gruppirte  Pusteln  mit 
reiehlieher  FeuohtigkeHsahsonderung  zugegen  sind,  ein  Uebel,  wel- 
ches Hehra  mit  Reeht  an  den  ehronisrhen  Exsudaten  sShlt,  Anwen« 
dang.  —  Nach  SehrOn  eher  ist  in  diesen  FMUen  auch  LgCQ^ 
fiOdUm  angezeigt;  doch  wirkt  Sohwefelleber  am  vortheilhaftesteny 
wo  Scrophulosis  mit  geschwollenen  Halsdrdsen  im  Spiele  ist. 
Aus  den  Aerzten  Alterer  Schule  sind  es  Toritlglichst  Blett, 
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Birlow  und  W«ndV  w«le]ie  die  Seh wefalseife  mit  Erfolg  gegen 
den  •  Grlttdenieehleg  anweDden.^  Die  VoneliriA  hieiu  ist  einfioh 
und  eie  verdient  auch,  die  BeacMang  homöepatbiscber  Äerztei  denn 
wir  wQrdigen  das  Brauebbarey  wo  wir  ea  Immerliin  flnden^  selM 

bei  unserii  Ge£i:tiern.  *) 

Wir  beobachten  auch  ferner  von  Hepar  sulphuris  flechten- 
«rüge  Uautausschliige,  eiae  feuchtende  Wundheit  mit  beissendem 
Schmerze  in  der  Falte  zwischen  dem  Oberschenkel  und  dem  Hoden- 
aack;  daher  auch  eiu  Herpes  sci  oti  durch  Hepar  in  Abwechslung 
mit  Arsenik  beseitiget  wnrde  (Hygea  1.  91);  eben  so  wnrde  eine 
Ileehte  an  den  Obren  (Arebt?  XIL  9,  97)  und  ein  Herpes  prwpur 
iiatt»  ohne  sypfailitisehe  Comidieation  entfernt  fSelirön)« 

Man  seh  aber  eneb  von  Bepar  ein  brennende»  Jneken  ent^ 
stehen,  wo  naob  dem  Kratsen  weisse  Blasen«  hervortreten^  die 
weisse  Tropfen  von  sieb  geben  und  dann  Tergeben;  einen  kr&ta-* 
iholicben  Ausschlag  — 

M  ir  benützen  daher  gerne  Hepar  b  i  complicirten  Ausschlags- 
kranklicilcn,  wo  Psora,  Skropheln  und  ein  Uebermass  von  Merkur 
den  Krankheitsherd  constituiren,  einen  Zustand»  den  man  mit  acaöies 
ßpurm  richtig  bezeichnet  j  unter  welchen  aooh  die  Hydrargyra 
und  Syphiloiden  einbegriffen  sind. 

Die  mtere  Sebnie  macht  von  der  'tnaaem  Anwendnng  deir- 
lie|»br  'bei  der  Pwra  starken, Gebraneh.  Aintenrieth  empftehlt 
folgendes  Verfidiren  bei  der  Behandlung  der  Krfttie  als  sehr  wirk- 
sam. Mit  einem  in  sehr  heisses  Wasser  getauchten  Badeschwamm 
werden,  zur  Ilervorrufung  der  etwa  noch  in  der  Haut  verborge- 
nen KrSlzpustcIn ,  alle  KrStzstcüen  mehrere  Tajre,  nnd  zwar  alle 
4  Stunden,  überfahren  mit  einer  aus  einem  Theile  Hepar  sulphu- 
ris auf  8 — in — 20  Theile  Wasser  bestehenden  Aullüsung.  Die 
•  KrEtzpusteln  werden  hierauf  schwärzlich,  trocknen  aus  und  in 
16—16  Tagen  soll  selbst  der  weit  verbreiletste  Krätzenausscblag 
4>hne  Gefahr  geheilt  werden»  Ein  Verfahren,  welohee  fOr  H obrere 
Ansioht  spricht,  naeb  welohmn  die.  Lehre  von  den  Metastasen  in 
das  Beleb  der  Fabel  gebOrjL  —  Die  AnilOsnng  darf  aber-  erst  ei- 
nige fifinnlen  nach  dem  Bestreichen,  wenn  sie  gehftrig  eingewirkt 
hat,  abgewaschen  werden;  gegen  Ende 4er  Behandlung  müssen  die 
Kleider  des  Krankon  mit  heissem  Wasseri  wie  aneb  das  Bettzeng, 
gercjTi'srpt  werden. 

I*'ieber:  Unler  die  fieberliaften  Erscheinungen  gehören  vor- 
züsrlichst:  Mehrmaliger  Frostschauder  über  den  ganzen  Körper  mit 
Einpflndlichkeit  gegen  freie  Luft;  leichtes  Schwitzen  selbst  bei  der 
geringsten  Bewegung;  starker,  anhaltender  Schweiss  am  gansen 
Kopfe;  Symptome,  wie  wir  sie  bei  oatarrbalisehen  Zastbndea  an- 


*)  Die  Forme]  lat  folgende:  Hepar  sulphuris  calcar,  Dr.  1  Saponis  alb, 
0K  i  «oAk'Ai  Of*  MeU  «nr.  IF.  Spirü,  Vini  rectificat  Dr,  I.  M,Dm 
9*  If eigens  mid  Abends  die  kranke  gtcUe  damit  aa  waaclieo. 
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treffeti.  EndlitH  ^i^arde  von  HelMr  bemerkt  eine  Entzündang:  der 
Warc#ii  und  f^esohwArige  Schmerzen  des  Nagels  an  den  Zehen  bei 
gerin^^em  Hnicke ,  daher  auch  Ndgelgeschwüre  (Panaritia), 
weiche  die  nlt<'  Schule  niemals  anders,  als  nur  durch  chirurgische 
Millelii  ItrIiiiiKieln  zu  müssen  glaubt,  auch  affin  der  Schwefelleber 
ihre  Heilmittel  gefunden  haben.  (Praktische  Mittheil.  S.  112.) 

deiBt  niad  Gemuth:  Wir  beobachten  Ton  Hepar  eine 
verdriessUehe  Un4i  ärgerliche  Stimmung ^  Terbonden  mit  Gedächt-» 
aiflfl^oliirMb0|  fernar  da«  Gonülli  traurig^  niedergateblagen,  bange^ 
Ii7po,6hbiidri0ehf?a8  würd  dah«r  «rkÜriiiA  die  ksiwwkaaug  A%t  He«< 
par  in  der  IfMie  In  Polge^vton  EiftAItnier  M  «Inani  Kritzigen  üntar 
unwillkllrUehem  Abgange  Ton  Koth  und  Urin,  Sprachlosigkeit,^ 
btwegnngsloses  DasHian  in  eikar.  ficke  und  nnndiige  Nächte.  (Von 
Sitar  oyeszky.) 

B^i^seiiT  Die  pathogenetischen  Wirkungen  der  Hepar  auf 
das  ürüsensysteiii  sind  für  die  Praxis  höchst  erwägenswerth.  Wir 
sehen:  ^in  Schwüren  und  Eilern  der  Achseldrüsen.  Schmerzhaf- 
tigkeit  der  Schoosdrüsen,  vorzüglich  beim  Befühlen,  mit  Eiupiin- 
dung  alis  Wären  ele  gea^wollen.  £ittrgefohwAre  der  Schoosdrft- 
eeftf  Bubnnen$  da%«r  die  lerfolgnlelio  Anwendnng  bei  einer  M«- 
raHo  fflandufarum  axiiktnm  (AUg.  bonu  Ztg.  VL  Bd«  118).  G»*  ^ 
gen  dies»  teMbn  lientHst  ameh  die  ältere  Sohale^  so  Jahn  und 
Kortum,  Hepi^- bei  Drüsenkrankheiten,  besonders  bei  inveterirten 
DiikfledTerhärtungen^  freilieh  in  Verbindung  mit  andern  Mitteln,  mit 
Ferrum  und  Spen^a;  wodurch  die  Erfahrungen  über  die  Heilkräf- 
(i  i^Hx  üit  dee  Arznei  -  Körpers  nur  geträbt  und  unklar  hervor* 
gehen* 

KOfif:  Am  Kopfe  fühlt  man  zu  Zeiten  einen  drückenden 
Schmerz ,  wie  von  einem  in  das  Gehirn  eingeschlagenen  Nagel, 
terbnnden  mit'eltibm  Ohnmaehteschwindel,  mit  Starrheit  der  Augen. 
Der  Ko|»fiehment,  Ton  Hepar' angeregt/ iHrd  durah  die  Bewegung 
iler  Augen  venhehtt.  Aenemlieh  bemerkt  man  ein  starkea  Axtk» 
Ykllen  der  Haare  mit  Blüthen  a«f  dem  Haatkople^  so  aneh  an  der 
Stirne;  daher  Hepar  nach  Hahnemann  bei  dem  bohrenden  Kopf-  ' 
weh,  wclrhcB  einen  periodischen  Charakter  beobachtet  und  al'le 
Morgen  von  7  — 12  Ihr  erschien;  ferner  hei  der  3Iigrän6  deir 
Frauen/iritiiier  nach  Kau,  besonders  nach  meinen  Erfahrungen,  wo 
ein  psorist  lies  oder  merkurielles  Leiden  zu  Grunde  liegt,  gute  Dien-  • 
sie  leistet.  Bei  der  Kahlköpflgkeit,  welche  nach  bedeutenden  hitzi- 
gen Krankheiten  und  nervösen  liebern;  so  wie  nach  jener,  wel- 
ehe  naeh  Merkur -Missbraueh  entstanden,  fanden  Rummel  und 
Lohethal  Hepar  anwendbar.  -—  - 

Angfen:  An  dem  Sehoigane  heobaehten  wir:  DrflcfeeMleii 
Schmerk  in  den  Augäpfeln,  Schmerzhafti^keit  der  Aogen  beim  hel- 
len Tageslichte^  beim  Vereuehe  sie  an  bewegen.  Verdunklung  der 
Augen,  Küthe,  Entzündung  und  Geschwulst  des  obern  Augenlie- 
des;  daher  die  Anwenduag  der  Hepar  bei  mehreren  Krankheitsfor- 
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nen  des  serophoiten  AuyeÜwdlUM}  ao  hü  dar  Blepharo  Ophthal^ 
mia  (ßigel,  Exatnenl  tlieorique  eiprofitigue  II.  961),  beim  Ectr9* 
phm  (HartDiann  II.  86);  bei  der  serophulöHt'n  Aii»enenlzündung 
mit  Lichtschea,  Thränrnfliisa  und  abnormen  Sclik'iuisekrction  der 
Hieibomischen  Drüsen  (Schrön):  bei  der  Corneüis  scrophuhsa 
und  Hornhautgeschwüren  mii  Kopfgrind  (Sehrdtterj^  bei  leicli- 
len  Hornhautverdunklungen.  >, 

J'  -'    Olireii:  Sausen  und  Klopfen  Abendf  YOr  dem  Schlafengd* 
ben  Tor  den  Ohren,  EitenuefluM  ans  dem  Ohre^  daher  ihre-  An« 
•mndmig  bei  der  OimrlkMa  tdnyhulota  pmrt^enta  (Uyget  II;  964). 
MMet  Gefihl  vbn  gieehwArigen  Naaenldofaem^  Nneenbla-  . 

ten,  besonder»  aber  mehrere  Getaehatäuschungen,  ala:  Verlust  dea 
Geruches^  and  als  Heitwirlttng  wurde^  beobachtet  ein  sehr  feiner 
(ieruch.  Es  findet  daher  nach  Dr.  Rosenberg  Hepar  sufphuris 
Anwendung  nrrht  nnr  bei  der  Entzündung  der  >'a8enijchleiinhaut 
(Cory%a^  und  der  Ozaena  narium,  sondern  auch  gec:en  Geruchs- 
lialJiK  iiijiiiouen  (Parosmia)  vorzüglichst  bei  jenen,  die  durch  Ge- 
schwüie  der  iNBi^enschteimbaat  erzeugt  werden,  - 

illuiid:  Hier  bemerken  wir:  Ausflnss  wfiasrigen  Speichele. 
'  dem  Bfiuide,  welebea  den  folgenden  Tag  um  diesalba  Stunde 
kämmt,  bilterer  Geadimnalc  im  Monde  (Habneman  n);  daher  aueb 
ihre  Anwendung  bei  den  Aeriten  Slterer  Sebole  (Bzondi,  Rohhi) 
zur  ßeschrttnkung'und  Sistirung  des  Mcrcurial-Speiphelfloases.  ^ 
Conrad!  (Hüfel.  Jour.  Bd.  V.  S.  621)  will  eine  Mercnrialsaliva- 
tton  in  24  bis  48  Stunden  durch  Hepar  snfphttris  gehrilt  haben. 

Hals  uuci  Ncliliind:  Schmerz  im  Halse  beim  Schlingen 
wie  von  innerer  Geschwulst;  Gefühl  von  Druck  unter  dem  Kehl- 
kopfe; Gel  iihi  von  ilauhiükeit  umi  kratzen  iui  Halse  (Hahneniann). 
Diese  iiüUiogenelischen  Wirkungen  der  Iluitar  deuten  auf  ihre  cnl- 
eehiodene  Einwirkung  |n  ejnßm  ähnlichen  Krankheilstzustande,  den  wir 
mit  dem  iSinmM  rnnfipM  memtramicea^  Croup,  bezeichnen,  SoJei- 
atete  aie  in  mehreren  FMJleny  wq  acfanarehende,  pfeifende  Reapini7 
tion,  trockener. heieerer  Hnsteo,  ein  ^Äer^e  -Greifen  nach  dem 
Kehlkopfe  und  grosse  Aengstlichkeit  zugegen  waren,  Unerwartetes. 
Xach  Dr.  Kosenberg  ist  Hepar  sulphuris  das  cin«ige  yerläsHli- 
che  und  vorzü^Hrhe  SpecincTim  in  dieser  Krankheit.    Ihre  Wir- 
kung in  Croup  kann  füglich  mii  dt  iii  Merkur  in  der  Syphilis  und 
dem  Phosphor  in  der  Lungenentzündung  verglichen  werden.  Er 
hat  die  Hepar  in  allen  Formen  und  Stadien  dieser  Krankheit  ange- 
wendet, in  höheren  nnd  niederen  Potenzen,  aber  in  sehr  kurzen 
Zwlsebenrinmen.Ton  iO  Minuten  bis  zu  einer  Stunde  nnd  hat  dsTon 
baldige  und  erwUnscfate  Wirfcang  gesehen,  wae  aueb  mit  meinen 
ebenen  Mjfthdgen  Erihbrangen  dberdnatimml.   Ee  iei  aber  aueb 
erflrenlich  zu  bemerken^  dasa  dieaeiSpeeiflenm  gegen  eine  der  geAbr^ 
Uebaten  Kinderkrankheiten,  gegen  Mm  häutige  Bfwoa  nlpnlMfl^  aneh 
-   von  den  alIöopathischenAerste»bereitwillig9taufgenommenand  niebl 
wie  isewdhnlieii  mit  Tomehmer  Uartnicl^igkeit  aar&ckgewieae« 
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wurde.  Hepar  ist  nun  ein  Gemeingut  der  Aerite  bei* Sntxftndiiil- 
gen  mil  exsudativem  Charakter  geworden. 

Zuerst  wurde  sie  von  Double,  einem  der  französischen Preis- 
bewerljer  um  Napoleon's  Preis  über  den  Croap,  in  diesem  als 
specilläch  empfohlen^  ihm  foigie  Douchasen.  Unter  den  deut- 
schen Aerstton  würde  aber  besondere  Senff  in  Cronp  und  allen 
andern  exendativen  EntaQndnngen  ifir  grosse^  Empfelüer,-  Erver«» 
sichert  darch  Hepai^  97  FSlle  von  Qronp  selbst  ebne  Blnflassen 
geheilt  zn  haben. 

Ansser  diesen  Praktikern  fiind  Hepar  warme  Empfehler  an 
Barbier,  Le  Jenne,  Wesener  und  Valabarg;  so  wie  keine 
geringe  Gegner  als  Albers,  Royer,  Collard  und  Gölis,  welche 
es  für  unwirksam  erklüren.  Diese  Divergenz  der  Ansichten  bei 
einer  und  derselben  Krankheitsform  findet  ihren  Grund  in  der 
Mangelhaftigkeit  eines  therapeutischen  PrineipS;  weiches  Norn  and 
Richtschnur  bieten  soll.  "  ^ 

Magren:  Betrachten  wir  nnn  die  Erkrankungen  der  Ver« 
dannngswerkieuge,  so  Ünden-  wir  Anibtosseliy  ITikb  Uebelkeit  und 
.Brecherlichkeit,  Magendrücken  selbst  nach  wenigem  Basen* 

Ilntevlell»:  Der  Leib  ist  auf|;ebliht,  der  Baach  gespannt, 
Schmers  in  der  Gegend  des  Nabeis,  Krft.mpfe  im  Ünterleibe,  Banch- 
kneipen  wie  von  Verkftitong. 

^    "  Stuhl:  Was  den  Stuhl  anlangt,  finden  wir  theils  schwierigen 
Abgang  des KotheSytheilsdurchfällige  Abgänge  mit  blntigemSchleimey 
'auch  sah  man  grünliche  und  laTinifarbige  Excremente.  Biesen 

Beobachtungen  zufolge,  meint  Rückert,  wird  es  nicht  befremden, 
wenn  man  die  Hepar  sttlphuris  in  Herbstruhren  oft  heilsam  fand, 
wenigstens  damit  den  oft  sehr  lästigen  Stohlzwang  beseitigte  und 
dadurch  die  Krankheit  milder  machte. 

Die  Schossdrüsen  schmerzen  wie  geschwollen,  und  gehen 
auch  wohl  in  Geschwüre  über.  In  jenen  Fällen  daher,  wo  es  mir 
um  die  Beförderung  des  Eiternngsprocesses  in  den  Babonen  tu 
thnn  isty  wende  ich  BefMtr  sulphuri»  mit  Erfolg  an. 

HarnsjrBtem:  Brennen  beim  Abgehen  eines  molkig  trü- 
ben and  einen  weissen  .Bedensats  bildenden  Urins.  Viel  Harnab- 
gang. Die  HämrOhrenOffnnng  roth  und  entxOndlich  (H  a  h  n  e  m  a  n  n). 

Attomyr  bedient  daher  bei  der  HarnverhaltOng,  welche  bei 
dem.  lieginnenden  Abortus  oft  entsteht^  sieh  der  Hepsr« 

Ctesehlechtssphllre:  An  der  Eichel  and  Vorhaut  wurde 
ein  Jacken  nnd  Stechen  empfünden.   Aensserlich  an  der  Vorjiaot 

sah  man  schankerähnliche  Geschwüre  entstehen;  daher  ^^ie  aueh 
mit  entsprechendem  Erfolge  bei  der  Sypiiilis  (Hygea  !•  366}  gebrancht 

W.erden  konnte. 

Ref4plrafionsor$r*ltie :  Besonder?  erwägenswerlh  sind 
die  pathogenelisrhen  irkungiMi  von  Hepar  siilphuris  in  Bezie- 
hung der  Kesjpiralionssphäre.  Die  Auzahi  der  Krankheitszustände, 
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die  wir  dareh  sie  zu  beseitigen  im  Stande  sind;  sind  nicht  wenige. 
So  be^baiskloii  wir  an  d«r 

EiafIrÖMre:  Einen  seluirrigen  Reis  an  der  Lvftrdhre,  vor» 
küglioli  oben  im  Halse^  Ritael.  im  Heise ,  Hosten  mit  Schleimane** 
warft  andaoernder  Hasten  Tag  und  Nacht;  Itosten  mit  blutigem 
AnswarfBy  gewaltsamer  tiefor.  Halten  mit  Schmerzhaftigkeit  am 
Kehlkopfe  und  Brechwörgen  rerursachend,  oft  tiefer  trockener. 
Uusteu  mit  Athembeengung  und  Wundheits^chTncrz  in  der  Brust, 
Eingenommenheit  des  Kopfes  und  Schmerz  in  demselben  während 
des  Hustens.  Auch  die  Lunge  und  das  Rippenfell  finden  wir  Ton 
Hepar  afTicirt.  Wir  finden  leLurzalhmigkeit,  stechende  Schmerzen 
im  Brustbein  beim  Athmen  and  Gehen;  Drücken  ond  Hitze  in  der 
linlcen  Brost,  OefObl,  als  bewege  stell  betssOi  Waaser  in  der  Brost; 
Rerxidopfen  mit  feinen  Stieben  im  Hersen  und  in  der  Unken  Brnsl* 
IHes^o  Symptomen  sofolge:benfiisen  wir  die  SobwefeUeber  bei  der. 
'  Bnmchiti$  acutOf  ireleiie  mit  Zeichen  der  Lar^ftgUis  ond  TrachaUit 
gepaart  sieli.  manifestirt ;  bei  der  ßronchorrhoea  acnfay  Stickfluss^ 
der  oft  nach  einer  Bronchitis  enlsk'ht;bei  der  Bronchorrhoea  chro^ 
nica  roliiquaf im  (Phthisis  pituitosa),  welche  meist  altere  Indivi- 
duen mit  phleguiatischem  Habitus  und  Neigung  zu  Catarrlien  befallt, 
•  der  Husten  pflegt  hier  anhaltend  mit  Ticlem  grünlichen  geschmack- 
losen Auswurfe  und  beständigem  Schleimrasseln  in  der  Luftröhre 
zu  sein;  bei  der  Pleuritis  acuta f  in  jenen  Fällen,  wo  die  Krank-  • 
beit  keinen  rapiden  Verlauf  maolit  Ond  der  Er^ss  rein  plastiseber 
Siator  ist^  aiieh  bei  der  CompUcation  iali  BroiukUiB  ond  Fcrtwir- 
dkU;  bei  der  Aienaioiiia  aaOaf  wenn  die  Heftigkeit  der  EntsUn«? 
dang  durch  Aconit  oder  Phosphor  bereits  gebrocheoif  aber  noch 
kurzer '  Athem,  trockener  Husten  und  Heiserkeit  anwesend  sindf 
oder  wo  die  Pneitmonia  mit  Bronchitis  und  Croup  coinplicirt  er- 
scheint; bei  der  Pneumonia  infantumj  welche  nie  als  ein  entzünd- 
liches Leiden  auftritt,  sondern  sich  immer  erst  aus  einem  catarr- 
halischen  Stadium  entwickelt ,  besonders  bei  Kindern  mit  krank- 
haftem Lymph  -  System  ,  gesunkener  Reproduktion  und  Drüsen- 
^  leiden  oder  Haatanssclilägen  (Rosenberg).  In  diesen  Krank- 
beitsformen  benttate  aueb  die  &Uere  Sebule^  im  Geiste  der  homOo- 
patliisehen  Hedixin  die  Seirwofelleber* 

So  empfithlsie  Garnet  in  der  Longensebwindsnebt ,  zomäl 
in  der  floriden  und  gallopirenden  and  sab  yon  ihr  Verroinderung- 
des  zu  raschen  Oxydationsprocesses.  Stegmann  (Uorn's  Archiv 
f.  med.  Erf.  1825)  will  auch  inBronchial-  und  Schleimschwindsuch- 
Irn,  in  den  5!op:enannten  dyspcptischen  Phthisen  von  ihr  treffliche 
Wirkung  gesehen  haben,  und  Hermann  (ArzneinHttell.Bd.n,S.llSO) 
gebrauchte  sie  mit  Nutzen  bei  Lungentuberkeln. 

fixtremltftteil :  An  den  ExtreuiUaleu  beobachten  wir 
einen  reissenden  Schmerz  auch  in  der  Ruhe  des  Nachts^  einen 
siebenden  Sehmera  in  den  Beugefleehsen  der  Vorderarme^  Stiebe 
in  den  J'ingem  in  der  AebiHessehne,  Aeosserlleh  beobaebtet  man 
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einen  grleteligen  Atufchlag  auf  der  Htnd  md  Blutwhwfln  am 
Hinterbacken;  gern  entetehl  aueh  eine  Jieiaae  und  rothe  Geaelnirslat 
der  Hand,  die  Fin^ergelenke  aind  ^ohwallen  md  MhiierM«  gich- 

lieeb;, ferner  findet  man  Geschwalst  der  Ffisse  am  die  Kndehel 
herum  mit  Schwerathmigkeit ;  daher  auch  eine  rothe  schmerzlielie 
Geschwulst  ara  innernFussknörhel  nahe  an  der  Achillpf^schne,  beson- 
ders Nachts  im  Bette  schmerzhaft,  von  Dr.  Veith  durch  Hepar 
beseitiget  werden  konnte.  Wir  können  aber  auch  nicht  umbin 
der  trefflichen  Bemerkung:  Riickert's  hier  eine  gebührende  Steile 
cinzurüuiueü,  dun»  Hepar  sulpUuris  oll  dann  in  Krankheiten  indi- 
airt  iat,  wrnn  BeUadannu,  namenUioh  in  ohronisebeii  Unterlaiba- 
aehmerxen^  dien»  nioiit  gam  xa  beben  Termoebtey  md  eben  aa 
nnigikebrt  BeUaämmm^  wenn  Hepar  aelbige  nieftt  alleitt  beatlligtil 
keimte. 

Dr.  Yeith  konnte  daher  bei  einer  gichtiscbentzOndlicbM 
Anschwellung  der  Gelenke,  die  weingeistige  Lösang  der  Hepar 
Mulphuria  im  Wechsel  mit  Belladonna  mit  Erfolg  reichen.  Dio 
Aerzte  älterer  Schule  bedienten  ^irh  der  Schwefel kber  gerne  bei 
veralteten  tief  eingewurzelten,  mit  krankhaften  Metamorphosen  ver-^ 
bundenen  gichtisch  rheumatischen  Affectionen. 

G^^g'cniuittel:  Bei  nicht  Ton  selbst  erfolgendem  Erbre- 
eben  ein  Em^ioim  warn  MfMBoeMmhai  Terdtante  Gitrinke  in  reiob«^ 
lieber  Menge,  bierauf  CkhnuUrhm  oder  Cblorkalk  in  öflern  Gaben; 
kl  Ecinangelung  desaen  ml  fipttea  Oel  (Sobernbeim).  Auch 
Essig  und  andere  vegetabUieeheSlliireii  werden  empfoblen;  IQr  kleine 
homöopathische  Gaben  von  Hepar  Ist  Belladonna^  Mereur  und  Pur- 
safilla  Antidot.  Hepar  dient  aber  auch  als  Antidot  gejen  die  mei<» 
eten  Vergiftungen  durch  Metalle,  besonders  (hurh  Mereur. 

Wirkungsdauer  grosser  Gaben  6 — 7  Wochen;  klein t  rer  meh- 
rere Stunden  bis  mehrere  Tage  und  darüber.  Gabe:  1 — 76  Vcrrei- 
buiig,  stüudlicii  oder  alle  1 — i  Tage. 

Bereäungsuieise  nach  i$r-  iomöopoMschen  Pharmacopae» 

Nach  Hahnemann^s  Vorschrift  wird  ein  Gemiaeb  TW  glei«^ 

chen  Theilen  fein  gepulverter  Austersobalen  und  ganz  reiner 
Schwefi  Iblijinen,  iO  Minuten  in  Weissglöhhitze  erhalten. und  in  wohl- 
ver8to[)tten  Giäsorn  aufbewahrt.  Hiervon  wird  1  Gran  mit  100 
Gran  frischem  Milchzucker  verrieben  durch  eine  Stunde  lang}  die 
folgenden  Verreibuugcu  werden  eben  so  bereitet. 
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llerba  fabae  suülae.  Allermm  der  Alten.  Herba  Jus^ 
quüiMt.    Gemeines  oder  schwarzes  Bilsenkraut.  Teitt- 
feiiiauge.  Zigeuaerkraut.  ScUafkraut.  Saobahneif 

Pharmacogiio^ie.  . 

k.  '  .  ,  *  . 


Scxnalsyslem:  FmOmMa  mmia^ffiüa. 
Matiirliclie  Ordnimg-:  Solaneae. 
UliitlieuKef  t :  Mai  und  August. 

Tsilerland:  Linn/.  Europa;  an  Wegrfiiideiay  Z&uneB^  ubh» 
gebauten  Ürtßn  und  Soiiutthaiifeu.  .  .     -  . 

"       Phy^caUsche  und  chemische  Eigenschafl^ 

Oeriich:  ^Dur  Blätter  äusserst  Widrig  und  betäubend^  der 
8«iiien  gleiobfillfl-llfliliiiWnd.    •  . 

«eachmaolK:  Der  Blfttter  widri^^^der  Baintti  bitlerMch. 

Geiger  und  Heese  etellt  vom  d«i  Samen  im  Aleelold  in  rei* 
ncm  Zustande  dar,  das  Hyoscyamin.  IiliExtmete  des  Biteenkram- 
tes  fandPeschier  ein  Mhnlicfaes  Aletloid,  ausserdem  eine  eigene, 
damit  verbundene  Sänro  und  ein  aromatisches,  wie  Canthariden 
riechendes  Prinzip.  Dieses  Alcaloid  krystallisirt  in  farhenlospn 
dn^oh^sichtigen  iXadeln,  ist  geruchlos,  von  beiflsenden»  tabakartijrpm 
(Jescbmacke,  an  der  Luft  unverändert,  bei  geJinder  Wärme  schmel- 
zend. (Physioalischer  Character.) 

In  Wasser  ist  es  selir  schwer  lOslicii,  Jeieht  aber  im  Wein- 
geisl  und  Aetber.  Hit  SSnren  wird  es  TOttsttndig  neutralislrt  imd 
Mldet  tiieilweiso  leioht  IrrystaliSsirbare,  im  Wasser  nnd  Weingeist 
Iftsliche,  sehr  bitter  schmeckende  nnd  hftehst  giftig  wiricende  Salie^ 
Hyosjoiaminsalse.  (Ciiemiselier  Charaeter.) 
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IHeflflfl  Aloaloid  ist  «beir  aaeh  ferner  der  TrSger  der  arsnei- 
liehen  Wirkung  der  Pflanze.   Schon  ia  eehr  kleinen  Qnantit&ten 

•  angewandt,  übt  es  eine  starke  papillenerweitemde  Kraft  ans,  wenn 

auch  nicht  so  intensiv  wie  das  Atropin.  Zti  1  Gr.  in  Dr.  I.  Was- 
ser gelrtst  und  so  in's  An2:e  {gebracht,  w  irkte  es  nach  H  eisi  n  2"  e  r 
andauernd  pupillenerweiternri,  und  zm^lc  eine  Wirkung,  welche 
nocli  bis  zum  7.  Tage  anhielt.  (^Dynamischer  Character.}- 

Therapeufüche  Geschickte  des  schwarzen  Bäsenkrauies. 

Der  BffO$eiam9tt  niger  war  den  alten  Grieehen  und  H5mern 
aehon  bekannt.  Sie  bezeichnetet!  diese  Pllanxe  mit  dem  Namen 
voattvufjüCy  Saobohne  (von  vg,  das  Schwein  und  xvaftoc^  die  Bohne), 
wpn  nTimlich  Hie  Schweine  und  Eber  durch  den  Genuss  dieses 
Krauti's  tödtiiche  Zuckungen  bekommen.  Serapion  und  Ilera- 
klideä  verordneten  sie  oft  nach  dem  Zeugnisse  des  Ca  ei  ius  Au- 
relian us.  Asciepiades  und  Galenus  verordneten  sie  eben- 
falls innerlich.  Nach  Galen  aoUie  man  nur  das  weisse,  blumige 
Bilsenkraut  als  Arzneimittel  anwenden,  die  Qbrigen  Arten  aber  als 
gef&hrUehe'  OiftpHanae  meiden.  Hippocratea  gebmnehle  die 
Samen  xn  einejr  Salbe  wider  den  Tbdeskrampf^  Teianui.  Hera-* 
elidea^YOn  Taren!  empileblt  den  Samen  dieser  Pllanse  mit  Ese- 
linenmileh^  bei  der  Schweralhmiskeit  und  Archigenea  liess  ge-* 
gen  Zahnweh  mit  dem  Samen  rauchen.  Andere  Hessen  auch  den 
Dampf  davon  in  die  hohlen  Zähne  gehen;  ein  gefahrvolles  Heil- 
verfahren, welches  durchaus  keine  Nachahmung  verdient.  Au- 
gust von  Wasserberg  erzahlt,  dass  ein  Apotheker  in  Lfittich 
vom  Einathmen  des  Dunstes  des  Bilsenkrautes  bei  der  Zubereitung 
dieses  Gewächses  an  Zuckungen  gestoiben.  Andromacbus 
benfllzte  das  schwarze  Bilsenkrant  in  der  Ruhr.  Doch  beaeieh-  • 
.net  F  Un  in  s  die  Anwendung  deeeelben  in  der  Heilkunde  als  eine  atecH- 
eina  temerariaj  indem,  weiin  man  von  einem  InfUanm  Ton  mehr 
als  4  Blättern  trinke,  QeistesTerwirrnng  darauf  erfolge.  Die  deut^ 
sehe  HeiUoinde  ist^  wie  Rieht  er  bemerkt,  mit  den  trefflichen 
Wirkungen  des  schwarzen  Bilsenkrautes  weit  vertrauter,  als  die 
ausländische  und  namentlich  die  franzÖ8i?*che ,  welche  es  sogar 
sehen  benutzt  und  vorzugsweise  den  Hyosdamus  albu$  therapeu- 
tisch gebfaucht. 

Das  weisse  Bilsenkraut  wirkt  aber  nach  den  bestimmten 
Erfahrungen  deutscher  Aerzte  weit  schwächer^  wornacb  auch  die 
von  Fouq nie r  (Archiv  general  de  med.  Mars.  1895)  angeetellten  > 
und  so  wenig  befdedigenden  Yersnetae  au  benrf heilen  sind,  wo 
die  enormen  Gaben  von  960  Granen  des  Pulvera.und  40  Granen 
von  dem*  aus  der  troekenen  Pdanse  mit  Weingeist  bereiteten 
E&traeta  gegeben  wurden« 
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Generelle  Pharmacodynamik. 

Die  Aertio  ilterer  Sehnle  seben  in  dem  ifelMonif  niger  ein 
Burirotiflehes  Antiphlogistienm;  ein  Anneimittel)  welches  in  mSe- 
eigen  Geben  eine  Verminderung  der  krnnklieft  infgeregten  Eniplln«^ 
düngen  (Algien)  und  Beseitigung  der  abnormen  Bewegungen  herbei- 
fOhrt,  ohne  die  circulatorif che  Tlmtigkeit  anfzureitzcn :  er  wirkt 
beruhij^end  geg'en  den  Nervcnerytismus  ohne  einen  Uliilüi-o^ai^iniis 
ohne  Corigeslionen  zu  Teranlassenj  besänftigend  ohni'  /.u  crhitzeiif 
kraiii(if8lilieiid  ohne  zu  reitzen;  anderseits  wirkt  er  auch  iähmend 
und  obstruirend  auf  die  Darmfaser  wie  Opium  und  wird  daher 
in  der  Kinderprezfa  ene  diesen  Mden'  GvQnden  gerne  benlllit.  In 
lieeonderer  Relaition  eteiit  eber '  neeb  den  ErDibrangen  der  alteren 
Sehole  das  Bileenknnt  wol  dem  pneamogmetriecben  System;  daher 
aneh  alle  eich  kundgebenden  Krankheitszostlnde  desselben  durch 
Hyoscyamus  mit  Erfolg  geheilt  werden  können.  So  sehr  wir  diese 
practischen  Erfahmnjjen  g:erne  dankbar  benfitren,  so  geht  doch  aus 
einer  klaren  und  Jichtvollen  Anffassims:  der  auf  |)hysioloo;ischem 
Wege  von  der  homöopathischen  Schule  erzielten  pathogenetischen 
Wirkungen  dieses  Arzneikörper;;,  so  wie  durch  die  toxicologischen 
Ergebnisse  desselben  hervor,  dass  HyoscyamuB  niger  primär  auf 
das  Sensorinm^  anf  die  sensitiven  Nerven  des  Auges,  auf  die  exei« 
tomotoriseben  Nerven  der  Giiedmassen^  anf  die  Znngenerven  ein-» 
wirice;  seine  ^Erstwiriinng  trifft  das  Cerebrospinalsystem;  die  Bin- 
wirlcung  auf  die  Pneumoeardialnerven  dOrfte  als  eine  seeondire 
bexeichnet  werden. 

Bei  dem  von  0 rfil a  an  Hunden  mit  dem  schwarzen  Rilsen- 
kraiite  angesleiilen  14  Versuchen  rei^-ten  sirii  bei  allen  constant 
und  nie  ausbleibend:  Schlaf rigi< ei t.  Erweiterung  der  Pupille,  Schwin- 
del, Cuirvulsionen  und  LHhmung  der  hintern  Extremitäten;  die  Lun- 
gen waren  nicht  bei  allen  ergriffen.  Bei  Menschen  traten  zu  die-« 
sen  angeführten  Symptomea  npeb  einige  hOebel  beaehtenswerthe 
Ersefaeinnngen  hinau.  Bei  den  awei"  Soldaten,  welehe  ans  Verse-* 
hen  gekoebte  Junge  SehOsslinge*  von  eebwarzem  BilsenlErant  mit 
Olivenöl  genassen,  und  von  Dr.  Choquet  im  Hospitale  von 
Puerto -Real  bei  Cadix  behandelt  worden  (Observation  par  M. 
Choqiiftj  Journal  de  T.ermtx  et  Corvisart  p,  936),  zpic!:tcn  sich, 
ausser  sehr  erweiterten  Pupillen,  Schlttfrigkeit  und  Eistttrmne;  der 
Glieder,  auch  eine  Lähmung  der  Zunge,  gezwungenes  Luchen,  när- 
risches Benehmen,  Raserei  und  Delirien.  Dieselben  sich  gleich- 
bleibenden Erfahrungen  machten  Pikard,  Wepler,  Lindern  ^ 
fmd  Potovillat.  Letzterer  sah  bei  9  Individnen^  welche  eine 
Snppe  gegessen  hatten,  in  weleher  statl  Pastinak  sehwarze  Bil- 
senkrantwnriel  gekoeht  worden,  nebst  dem  Verlust  der  Sprache  nnd ' 
geawnngenem  nnd  nnwlllkllrliehem  Lachen  auch  ein  Doppeltsehcn  % 
die  Oegenetinde  erschienen .  ihnen  in  seherlachrother  Farbe.  Da 
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aber  i&mmtlielie  Zungennerven  ans  dem .  Gehirne  ihren  Urtpnmg 
'  nehmeD  (der  RamM  HnguäHB  ¥oni  -T^rM»  irigemiuui;  der  Ner~ 
VU8  gloBiopharyngetM  sve  der  meduUa  Mongiaa^  ehen  eo  der 
Nertus  hijpojfh9Hi»  9m  verschiedenen  SteÜeift  des  vedAligeHen  - 
Marks);  da  nun  ferner  die  Nerven  des  Auges  ebenfalls  aus  dem 
Gehirne  ihren  Anfann-  nehmen  fffer  Nfit'rus  opMcns  au«?  dem 
Thalamus  nervonnn  upticonnn  und  A'iQ  Nervi  ciliares^  Avelcfie  die 
Iris  versehen,  Iheils  ans  dem  Ganglion  opthalmintmj  Ihtils  aus 
dem  Ramus  nasalis  des  ersten  Astes  des  Nervus  trigeminus  eul- 
»iehen),  so  wird  es  erklärlich,  wie  durch  die  primäre  Affection 
dM  Gehimei  aveh  das  Sj^raoh-  md  Sehorgan  aAafrt  werdes  masa 
lind  Sprachlosigkeit  «nd  Dappeltaehen  nfid  Popilleiierweitaniiig  mfta» 
aan  ala  nothwendige  Folge  canatant  araoh^ait.'  Dia  L&hmang 
dar  untern  Extreniil&leii  iat  ala  reine  Folge  des  afffcirten  Spinälsy- 
atems  zu  hetrachften;  die  pneumogastrischen  Affectionen  hingegen  sind 
sernndSre  Tind  sind  eben  nicht  hei  alTen  Individuen  zu  beohach- 
ten.  Er/.eii^t  aber  der  Hyoscyamus  niqpr  in  grossen  Gabfn  dit'se 
angefübrten  prirnfiren  Leiden,  so  miisscn  folgerecht  nach  dem 
Gesetze  der  Polaritfit  kleine  Gaben  sie  beseitigen  können,  was 
auch  die  ErfahruDg  benlühget;  denn  sowohl  das  Doppeltsehen  als 
die  ZnngenlSbmong  wurden  durch  Schubert  durah  Uaiua  GahMl 
Hyoscyamna  geheilt* 

Nach  Trinka  eignet  «ich  Eg^wgomm  -  lAger  TÖnOglichrt 
für  reitzbare  nervöse  Constitutionen;  fttr  in  ihrem  Zustande  stete 
Ungleichheit  und  Veränderlichkeit  zeigende  hypochondrische  und 
hysterische  Individuen;  ffir  7\\  Gram,  Eifersncht,  Furcht.  Srhreek 
und  Aeiger  geneigte  und  zu  Krämpfen  aller  Art  unterworfiiu'  P(t- 
siiiR'ii;  für  unglücklich  Liebende,  Schwangere,  WOchneriaen  und 
überhaupt  besonders  für  Frauen  und  Kinder*' 

Speeielle  Phamacedymmik. 

Ph^ioiogiiiihe  und  wUhologische  Wirkungsspluire  des 

Haut;  Die  Jlaut  des  ganzen  Körpers  entzündet  und  von 
röthlicher  Zinnoberfarbe  (H a  rn  Ii  e r ger),  Hautausschlag  von  gros- 
sen Pusteln,  vom  Ansehen  zuHaiiifnenfliessender  Pocken,  variolae 
eotifluenles  ^  die  keine  Feuchtigkeit  enthalten^  aber  mch  abäcliup- 
IMW  (Costa);  ferner  wurde  beobachtet:  braune  Flecken  ant  gan^ 
xcn  Kdrper,  dia  bnld  wlader  vereirhwindan*,  oft  lleehtanartiga  Fleoka 
in  Genicke  (Grading),  was  auch  mit  Hurra y*s  Mitthailung  fiban« 
einaiinunl:  ^Nup^rh»  duM  radfcea  hyoBcgami  nigri,  crmOae,  ea- 
.  inewiae  etemnmt  mrd^rem  petUrieulö  et  visuB  immimtiianemf  fUH 
tfero  die  vero  copia  macuJaruik  et  Dessicufarvm  gangraenomrum 
in  corpore  ervpit"   Auch  beobachtete  man  bftullge  Blutsehwäre. 
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BlotigwerileB  dar  Gaflohwttre.  Daher  «ein«  Attwendp^g  M  -der 
Searimtina  milliaris  (Annal.  IV.  SO),  wo  v11ir«Bd  dta  Sdiarlaeh» 

ausbruches  klomische  IdriiDpfe  sich  leigtaa^  und  Sitaroveszky 
bei  Furunkeln  auf  Stirn  und  Rücken,  nach  vorangegangener,  durch 
C«iii|)her  tind  Stramonium  beseitigter  Manie,  durch  Hyoscyamus  hei- 
len konnte.  Malaise  beseitigte  durch  üui  grosse  braune  Fieckei^ 
weiche  den  ganzen  Körper  bedeckten. 

t!<iclllaf:  Was  den  Schlaf  anlangt,  so  beobachtete  Hahne*  ' 
mann  eine  wachende  Scblummersucht;  ein  bewussUosas  Schla- 
f«D  mit  tiackongWf  und  als  Waohsalaoatand  ängstliche  Seblaflo- 
sigkeit;  Hfinerwolf  heobaehtete  sogar  einen  iwei^  und  dreitfr- 
gisen  Schlaf  und  Hamilton  eine  nnanlbaltaame  Neigong  sum 
Schlafen )  waa  Mwk  mit  Orfila*a  Yeranehen  im  Tollkommenaten 
CinkJange  steht. 

Doch  dürften  diese  phalogerctif^elren  Wirknnfen  nur  als  Nach- 
wirkungen angesehen  werden:  scinf  vorzüclichnn  Erslwirkungen 
aber  in  Schlaflosigkeit  (BlomJ,  in  üebei  munterkeit  und  dadurch 
venirsaclaem  spülerii  Einschlafen,  in  öfterem  Erwachen  ?nit  Hei- 
lerkeii  und  Aufgelegtheit  zu  Fantasie-Arbeiten  sein  (^SUpf).  Die 
Schlaflosigkeit  ist  begleitet  von  Convolaionen  (Hamilton}  und  der 
Schlaf  gestört  dnrch  ac^rechbafta  Trttume  (Planchon},  odarnn-*  / 
terbrochen  durch  Zfthncknirachen  (Gredingf)^  daher  aeine  ent«« 
aprecbende  Anwendbarkeit  bei  der  chronischen  Schlafloeigkeit 
(Hahnemann),  bei  der  Sciüaflosigkeit  in  Folge  von  Ueberreitzung 
des  Nervensystems,  entweder  während  oder  nach  Nervenkrankhei« 
twijt  oder  nnch  nRcli  linderen  Krankheilen  "bei  sensiblen  nnd  reitz- 
baren  Personen  (knorre,  LobetlialJ;  bei  der  Sehlallosigkeit 
•US  rebcruiunterkeit  des  Geistes,  grossem  Zudronge  unabweisbar 
fticii  (Uirchkieuzender  Ideen  (Trinks).  Mir  leistete  Hyoscyauius 
in  der  12ten  Verdünnung  bei  einer  langandauernden  Agrypnie  mit 
groaaer  Uebermnnterkeit  dea  Geiatea  bei  einem  Jugendlichen  aer-« 
vOaen^IndiTidnum  nach  flberetandenem  Gerebral-TTphiis  treflUche 
Dienate.  ^ 

Fieber:  Die  fieberhaften  Zu^Ie,  die  Hyoscyamns  erieugt^ 
aind  von  mehreren  Erscheinungen  begleitet,  welche  ihm  in  der  The- 
rapie der  Fieber  eine  beachtenswenhe  Slellnns:  sichern.  Er  er- 
zeugt einen  Froslsrliamler  über  den  ganzen  Körper  mit  heissem 
Gesichte  und  kalten  Hunden,  den  folgenden  Twg  wiederkehrend. 
Aeusserliche,  oder  auch  innerliche  Hitze  am  ganzen  Körper,  star- 
ken und  aiigemeinen  Scliweiss.  Diese  Syniptumo  machen  das  Bil- 
aenkrant  zn  einer  werthvollen  Arznei  beim  Wechselfieber.  So 
wurde  ea  bei  einer  langwierigen  Quartana  mit  tredtenem  nSchtlicheo 
Hoaten,  der  den  Schlaf  atörte  (Archiv  IV.  17),  ao  wie  bei  einer 
FrMt  miermiiiens  ^tioiWammpUepUeaf  ans  Aergerniaa  entatan- 
den  (Thorer.  Bd.  Oi  Erfolg'  gebraucht.  —  Das  Fieber»  welchea 
Hyoscyanius  erzeugt ,  ist  begleilet  von  sehr  kleinem,  schwachen^ 
kanm  fahlharen  Pnlae^  mit.  einer  Abwecbaliing  von  wilden  Oeli^ 
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rien  imd  Soper^  mit  FlockenlOsen,  oft  hei  erhöhter  Temperatur  dei 
ganzen  Körpers,  ein  ZiHitand,  den  die  Pathologen  durch  Typhoma- 
nie  bezeichnen,  daher  auch  seine  Anwendung  in  mehreren  Formen 
nervöser  Fiebur;  so  wurde  es  mit  günstigem  Krfolge  gebraucht  in 
einem  Falle^  wo  stillefl,  schlummersüobtigcs  Dahinliegen  mit  halb- 
geschlossenen Augen,  vom  Auffahren  und  Delirien  unterbrochen, 
grosse  Schwäche,  btumpfheit  und  Schwerhörigkeit  zugegen  wa- 
ren^ «0  wiB  in  einem  anderen  Felle  ^  wo  lebhefle,  heftige  Dell- 
rien,  gSnsliehe  Sehlefloeigkeit,  Unruhe ,  Zocknngeii,  Floi^kenldsen 
nnd  Neigung  awi  dem  Bette  m  springen  das  Krankheitebild  eon- 
stitiiirten.  (Knorre  Allg.  hom.  Ztg.  V.  167.) 

Auch  bei  Nervenllebern ,  die  nach  der  Cholera  entstanden, 
fand  Dr.  v.  Barkody  den  Ifvoi^eyainns  anj^ezeigt.    Beim  Typhus  . 
abdominalis^   m  u  eine  rcbLriiiunttrkeit ,   Srhiaflosigkeit ,  lebhafte 
Delirien  und  erweiterte  li^upiiJea  zugegen  waren^  reichte  ich  Uy- 
oscyamus  mit  Erfolg. 

Der  Hyoscyamus  fand  aber  bei  diesen  nerTösen  Krankheits* 
formen  aneh  hei  den  Aenten  ttterer  Sehole  eine  fleierige  Anwen^ 
dang.  ITeheraUy  wo  sie  den  Nervenreiti  heeMnftigen  will  und  die 
Verstopf ang  maehende^  erhitsende  Wirkung  des  Mohnseftes  ffireh-* 
tet^  ^findet  das  Bilsenkraut  seine  Anwendung«  Sie  reichen  es  da- 
her gerne  in  entsündlichen  Fiebern,  wenn  nach  beseitigter  Ent- 
zfindung  noch  ein  gereitzter  Zustand  in  den  Circu!a!innswcgen 
fortdauert  und  über  schmerzhafte  Gefiihle  in  noch  einem  Theile 
geklagt  wird;  noch  weit  häufiger  aber  verordnen  sie  es  in  tyj>hö- 
sen  Fiebern,  zumal  in  den  exanthematischen,  m  o  KrampfzufSlle  in 
den  RespirationsoigMiien^  oder  Unterleibhkrüntijfe,  in  Verbindung 
mit  Gehirnreitzung,  sich  durch  Delirien,  Kopfscfcmers  and  Schlaf- 
losigkeit knnd  gehen* 

'  Es  ist  flherhaapt  der  jyphm  cum  erMismo ,  'die  Nervosa 
verwatiüs,  der  Hyoseyamas  vorsogsweise  nach  Richter  ent- 
spricht. Doch  will  er  das  Bilsenkraut  stets  nur  in  kleinen  Gaben 
angewendet  wissen,  was  die  Beachtung  aller  practisrhen  Aerztc 
verdient,  indem  ja  p^rosse  Gaben  der  unumstösslichen  Polarität 
zufolge  entgegeiigesotztc  Zustände  und  somit  Erhöhung  und  Ver- 
schlimmerung des  Kraniiheitsprooeases  anbedingt  und  nothwendig 
herbeiführen  müssen. 

Geist  und  ISeiiiüth:  Im  GemQthe  sowol,  als  am  Gei<^ 
sle>  Warden  Verschiedenartige  Znstftnde  beohachtet:  B16dsinn  und 
Sinnlosigkeit,  AnumHa  (Haller),  Unsinnigkeit  (Blom),  giniliche 
Verstandlosigkeit(V  anHelmon  t),SchwazxhaAlgkeit  and  anger&um^ 
tes  Lachen  (Sau vages),  Geistesverwirrung  mit  abwechselnder 
Redseligkeit  (Mathiolus).  Oft  aber  beobachtet  man  einen  ent- 
gegeniresetzten  Zustand:  einen  erhöhten  Geisteszustand  mit  unnnter- 
•  brochenen  Delirien  (Jnerdens),  tebergescliiini£rl<eit .  Phanlnsie- 
bilder^  possirliche  Geistesverwirrung  mit  lächerlichen  üebcrden 
(BorelliJ^  Wahnsinn,  als  wlire  er  vom  Teufel  besessen  (Maihio« 
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lus),  Abirechslung  von  Rahe  und  Wnth  (Greding),  kaum  zu 
ftlndigeiide 'Manie  (Grflnewald),  Zankauclit.*  Als  deprfmireilde 
Gemlltbflsiistliide  musi  von  Hyos^yanras  bemerkt  werden :  Aengst*«'  . 
liehfceit  (StArk),  Furcht  Ton  Thieren  gehlaeea  sn  Irercleii  (Ga-> 

-grion).  Traurigkeit,  Verzweiflung,  Melancholie  (Greding),  ftus- 
serste  Ungeduld  (Stapf).  Diese,  durch  Versuche  an  Gesnnden  ge^ 
wonncnen  physiolo^ijisclien  Erjeebnissc  machen  Hyoscyamus  zn  ei- 
nem überaus  heilbrinsfcndem  Arzneikörper  in  manigfachen  Affec- 
tionen  des  Genulfhrs  und  Geistes.  So  wurde  es  bei  einer  JMaw- 
cholia  cum  Jmeuorrhoea^  wo  Misstrauen,  Fliehen  aus  dem  Hause 
bei  Nacht,  Aengstlichkeit,  Hitze  und  Röthe  im  Gesichte  von  Sehrek- 
ken erzeugt  wurden  (Hückert,  Archiv  IV.  J87}j  so  wie  in  ei- 
nem andern  MJe  Yen  Manie ,  welche  Tom  Herausrcissen  eines' 
hohlen  Zahnes  entstand^  wo  dann  BewvssfJosigkeit,  Toben,  Schreien^ 
ans -dem'  Bette  Springen  und:  Schlagen  eintrat,  mit  -dem  besteik^* 
folge  henfttat  (Annal  I.  64.) 

Aber  anch  nur  im  Geiste  un^^erer  homöopathlsohen  Heillehro 
können  wir  uns  die  glücklichen  Erfolge  erkl&ren,  die  der  eng1i~ 
sehe  Arzt  Fothergil  (ßfemoris  of  fhe  medical  Society  of  Lojt- 
don  Vol.  I.  p.  310)  vom  Hyoscyamus  bei  der  Geistesverwirrung 
und  in  der  Manie  der  Wöchnerinen  so  oft  eintreten  sah.  y,lta 
medicus  Angltis**  sa^t  Murray,  ^^^saniam  disevstdf  in  homine 
quinquayenario  majore,  Extracto  hyoscyami^  öis  quotidie  capto 
fyran  quinque  p,  d.).  Idem  Im  muUa  puerperae  ct^utdam  ptw^ 
rieB  eadem  in  puterperio  tenUUaey  eMkm-  tmeesm  poUtu»  M/*  ' 

Wir  haben  noch  itf  erwfthnen,  dass  Hyoseyamtis  beim  Ml-o 
rium  ttemenBy  wo  Tor  dem  DeUrlnm  plütsHches  Damlederstllraen 
und  Anfall  von  Epilepsie,  Schlaflosigkeit  unter  hestlindigeni  Ge- 
schwätz,  Sucht  zu  entfliehen,  aus  Furcht  von  Mftnnern  verhaftet 
zu  werden,  Wahn  eine  nebenstehende  Person  Tinter  dem  Sopha  za 
•  erblicken,  vnilianden  waren,  (Müller,  Thorer.  Bd.  I.  S.  6);  so 
wie  bei  der  Chorea  St,  Vitii  (Archiv  II.  117)  und  der  Kpilepsie 
(Annal.  1.  312)  als  entsprechend  sich  bewahrte.  In  der  Kulalepsic 
bei  einem  20jöhrigen  noch  nicht  menstruirenden  Mädchen,  welches 
WShrCnd  des  Paroxysmus  gegen  Stiche  mit  den  Nadeln  und  Knei^ 
pen  nnempilndlich  blieb)  brachte  Hf  oscy.  ia  ^er  6.  Dilation  merk-« 
lielio'  Bessemng  hervor«  Der  Krankheitsfall  kam  in  meiner  Poll-* 
Ulnik  Tor. 

Kopf :  Schwinidely  Gedttchtnissmangel.  Hahnemann  beob-» 
achtete  auch  von  Hyoscyamus  Erinnerung  Iftngst  vergangener  Dinge; 

einen  entgegengesetzten  Zustand,  den  wir  als  Heilwirkung  anse- 
hen dfirfent  stechende  reissende  Kopfschmerzen,  Kopfweh,  als 
wenn  das  Gehirn  erschüttert  würde  und  schwappertc  beim  Ge- 
hen. Kopfweh  mit  widernatürlicher  Hitze  daselbst  (Gredin?:); 
ferner  Gefühl  von  Tninkenhcit  (Gmelin,  Reise  durch  Sibintiijj 
Gefahllo^igkeit)  selbst  gegen  Kneipen  und  Zwicken  uncmplindlich 

•0  •  '  •  • 
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(Archiv.  Hamilton.  Neae  Ediiigb.  Versuche  B.  276).  Hierauf  be- 
rnliet.  atlne  Amrendvttg  tf«r  Ea««phaliti8y  GebiiiieBtiMiuig ; 
TanÜgUeh  wemi  sie  mehr  adynamlielieii  Charakteri  igt.  So  ward« 
Hyosoyamiif  bei  der  lüuiephaUtU  nerwmmf  W9  Bewnestlon^eitf . 
DeHrieiiy  Lftobelti)  autoruatische  Bewegung  der  Binde,  Zusaameih» 
fahren,  erwflitarte  PupiUen^  gerdtbetes  Gesicht,  schnelleres  Sngal- 
liehen  Athmen  vorhanden  waren,  mit  gutem  Erfolge  benützt  (Mose« 
baucr,  Archiv.  YH.  69).  Auch  Richter  empfiehlt  bei  der  En- 
cephalitis mit  ihm  einen  vorsichligren  Versuch,  wenn  in  ihr,  ohne 
Andrang  des  Blutes  narh  dem  Kopfe,  wüthende  Delirien,  {grosse 
Empfindlichkeit  und  maiiijjfaltige  Verwirrung  der  Sinnesoru;aiie  sich 
zeigen  (dessen  ausführJ.  Af^tneimitlell.  ßd.  2  S.  *>A7j.  üesouders 
benfltzt  gerne  die  ältere  Sobole  den  HyoBcyamas  bei  dem  acntea 
Bydrooephalus  C^raekmadUi$  infemiim},  wtm  sieb  «onYotoiTlaeba 
BrsobeinaBgaB  mamfeBtirtn  (Sobamheim).  Warber  Ibnd^yaa- 
eyamus  bei  heftigen  Nearalgien  der  Kopftaanren  nitaliefa. 

Ang'en:  J)ia  Sehkraft  erleidet  mancherlei  Veränderungen. 
So  beobachtete  man:  Gesichts -Verdunkelung,  Gesichts -Schwttoha 
(Stork),  flberhingehenden  schwarzen  Skrar  fSnuvatres),  Kurz- 
siclüii^keit  und  erweiterte  Pupille  (Stapf),  oft  aber  auch  den  ent- 
gegen entsetzten  Zustand,  bei  einem  §ehr  Kurzsichtigen  als  Heil- 
und  Gegenwu'kung  des  Korpers,  Weitsichtigkeit  (Wepfer^,  und 
verengerte  Pupillen.  Ferner  wurden  bemerkt:  Gesicbtsiiäuscliuu- 
gen,  die  Gegenst&nde  erscheinen  Scharlach-  und  feuerroth,  ver- 
grOewert  imd  .faltebee  Sabe»«  Vardrabta  «ad  eonYalfliviach  bt* 
wegte  Augen  .(Fleii'^l^oii),  AnganantalladiiafaB  ait  Drdeken  in 
danealben  (Kavier)»  UnvamOgeti  die  Anganii^eff  an  ftfoen  (We-> 
pfer),  die  Augenlieder  wie  gescbwallcn  (Stapf).  Auf  diesen  pa- 
thogenetischen Wirknafan  beruhet  seine  vielfaebe  Anwendbarkeit 
in  Augenkrankheiten  sowol  bei  den  Aerzten  älterer  als  neuerer 
Schule.  —  So  wurde  es  in  einem  Falle  von  Preabyepia  (Weit- 
'  sichtigkeit),  we  dan  Feuer  und  Tageslicht  die  Kranke  blendete,  mit 
Beihilfe  von  Drosera  (Archiv  iil  69);  ferner  beim  Schielen,  Dop- 
peltsehen und  der  IS'achtblindheii  von  Schubert;  so  wie  beider 
krampfhaften  Verscbliessung  der  Augenlieder  (Blepluirospasmtts) 
vnd  andern  mit  Vortbea  gebranobt.  — . 

Van  allOtpatbiacbaa  Aaratan  wurde  HyoscyaMs  anf  nabe- 
wuaater  homdopathiacber  Grandlaga  innerUeh  benfttst  gegen  fal-r 
gande  Augenkrankheits- Formen:  gegen  IfjfdMlt  T«n  Corvisart^ 
gegen  Vorfatt  dar  Begfabogcnhaut  von  Darra;  gegen  JriiiB  Ton 
Schmidt;  gegen  sorophulöse  Lichtscheu  Ten  Wutzer,  gegen 
erethiscbe  Attanroae  «nd  gramen  l^ar  van  Seile  und  Moiii- 
nelli.  — 

Aeusserlich  wird  Hyoscyamus  wegen  seiner  Eigenschaft  die 
Pupille  zu  trweilern  zur  Ausdehnung  der  Pupille  vor  der  Staar- 
operation  durch  die  Exlractiun  j  mr  Erforschung  der  Beschaffen- 
heit dea  grauen  Staares^  namentlich  ob  derselbe  mit  der  Iris  ver- 
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wachsen  isl,  als  Palliativmitlei  bei  dem  KapseLstaar  und  denjenigen 
UornhautTerdanklungen,  die  gerade  Tor  der  Pupille  liegen ;  endliob 
bei  der  kraropfliafteii  Verechliewimg  decFopiUe  (Himly  o]|^htlHÜ- 
mologiscfae  BibHothek*  Bd.  8.  St.  I)  geliriiielil; 

Olv:  SelmeDer  ddrehioekender  Sehmera  im  Ohre  (Stapf)^ 
IS^sHoher  Mangel  des  Gehöres.  Er  warde  daher  bei  heftigen: Oh« 
renschmerzen  von  Zoilns  benützt. 

Gesicht:  Brennende  Hitze  im  Gesichte  (Stepf),  Öftere 
Veränderung  der  Gesiehtsfarhe,  bald  bläuliches  Gesicht  (Cyano-* 
81 8 bald  Gesichtsblasse  (Smilh).  Hyoscyamtis  konnte  daher  bei 
Neuralgien  des  Gesichtes  von  Harrison  und  bei  dem  folhergilli- 
*  sehen  Gesichtsschmerz  von  Breiting  mit  Nutzen  angewendet 
werden«  —  ■  . 

SttUie;  W«a  den  Zibiien  anlangt,  eo  beobaditesi  wir:  Ei- 
Ben  reieeenden  ZahnieohMera  mit  Andrang  des  Blutes  naeh  dem  Ko« 
.  «in  Reissen  hn  Zahnlleisebe  beim  Zutritte  kalter  Lufl;  Zahn- 
sehmera  TorzQgllchst  beim  Kauen,  Waekeln  der  Zühne  (Hahn er- 
mann). Drückendes  und  zuckendes  Zahnweh  in  einem  hohlen 
Zahn;  Gefühl  als  wäre  der  Zahn  zu  lang  und  locker  beim  Beis-» 
sen.  Diesen  Erscheinungen  zufolc^e  wird  Hyoscyamus  eine  werlh- 
Yolle  Arznei  hei  der  Netiralgia  dentalis.  So  wurde  es  bei  einer 
Odontalgie  in  den  obern  vordem  und  Backenzähnen,  wo  sowol 
die  gesunden  ali?  cariöHen  Zähne  schmerzten,  der  Schmerz  sich 
über  die  rechte  iVasenhälfte  bis  zur  iSasenwurzei  und  dem  rech- 
ten Auge  sich  emtreekle,  durch  Dmok  anf  die  sehmenhaften  Z&hnd 
»sieh  Stelgerte,  mit  dem  Gefühle  als  wenn^  die  Zihne  in  lang  wä- 
ren (Knorre  Allg.  hom.  Ztg.  V.168)^  mit  Vortheü  gebraucht  — « 
CaSpari  fand  auch  Hyoscyamus  von  trefflicher  Wirkung/ wo  .naeh 
dem  Avsiiehen  eines  hohlen  Zahnes  ein  noch  erhöhter  und  fort- 
dauernder pulsirender  Schmerz  in  der  Zahnhöfale  sich  einstellte. 
In  einem  solchen  Falle  leistete  mir  die  AmUoy  innerlieb  und  als 
MundwasHcr  henützt,  recht  viel. 

Die  ältere  Schule  benützt  erernc  das  Bilsenkraut  bei  der 
Kranipfsucht  der  Kinder  in  der  Zahnungsperiode,  wtnn  die  Func- 
tionen des  Nervensystems  übermässig  gesteigert  sind  und  sich  durch 
scbmerahafle  und  convulsivische  ZufäHe  knnd  gehen  (Rie*hter). 
Wendelstadt  (WaSiiiieh.  Bd.  Cap.  4)  empfidilt  das  Pulver  des 
getroekneten  Krautos  auf  Euhlen  gestreuet  als  RXuchermittel  ge- 
gen Zahnseiimers^  in  weleher  Anwendungsiann  es  auch  schon 
Arehi^enes,  Ebn  Sina  und  Ebn  Amra  gebrauchten.  Gegen 
das  ZUmenknirseben  der  Kinder  im  Bchlale  will  es  Dr.  fianS- 
mann  angewendet  wissen. 

^nnil:  Hahnemann  beobachtete  eine  Art  Mundfäule, Spei- 
chelfluss  salzigen  Geschmackes;  ferner  Brennen  und  Trockenheit 
der  Zunge  (Wepfer).   Förmliche  Sprachlosigkeit.  Diese  Ersehet- 
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Illingen  tref«n  wir  bei  typbdtfen  FiAetn  didit  ieltftB  1%  wBd  Uf^ 
•seyamiis  dlirfle  hier  diese  IKstlge  Symptame  «eiatii  pathogw«^  . 

tischen  'Wirkungen  zufolge  sicherlich  beseitigen. 

HalM  nnd  Sehlund:  Rauhigkeit  und  Kratzen  im  Halt« 
(Stapf)^  Zusaaimenschnüning  de»  Halses  mit  Verhinderung  des 
Schlingen!«  fTozzetti),  Wasserscheu  (B irrere) ,  nnaiislöschli- 
cher  Durst  nebst  Absrhin  vor  Getränken  (Costa),  Verfall  in  Con- 
vulsionen  nach  dem  Trinken  (Hamilton).  Diesea  Erscheinungen 
g:emtt88  meint  liahnemann  inüsste  Bilsenkraut  auch  nicht  das 
letzte  Mittel  bei  der  Waääefbciieu  sein,  was  auch  die  Erfalii  uug 
niehviefli.  Ein  praktiseh^r  Fall  von  diiirDli  H jontyannis  geheilter 
Hydrophobie  liegt  Tor  in'  dopAlIg.  hom.  Ztg.  VDL  S60»  Groin  er 
henfttite  es  in  der  noneiten  Zeit  gegen  Wasserseheu.init  Erfolg. 

Maffen:  Als  Beschwerden  der  Verdaatiiig  beohaehten  wir 
Appetitlosigkeit,  Bitterkeit  im  Munde  und  keres  Aufetoseen^  Uebel- 
keit;  Brecherlichkeit  (Stapf),  wirkliches  Erbrechen  Ton  Speieea 
(G  re  d  i  n  ^r)-  ofleres  Schluckten  nach  dem  Essen  (L an gh  a m  m  er), 
ftrner  wurden  beoharhtet  Magendrücken,  Magenbreunen  und  Ma- 
getischmerz^  besorulcis  nach  dem  Mittagessen  sich  steigernd,  da- 
her seine  Anwendbarkeit  bei  dem  Speiseerbrechen  kleiner  Kinder, 
Vomilio  ciboruni  infantmii  (Allg.  iioin.  Ztg.  IV.  35),  bei  dem  Ma- 
genkrampf, Cardialgia  (Thorer.  HL  81).  Auch  Voigtei  (Arz- 
neimittel]. Bd.  9.  S.  sieht  das  Bilsenkrant  beim  Magenkrampf 
allen  Narooticis  vor.  —  Nicht  nnintereasant  iat  die  BemNerktuig 
Hfiekert's,  dass  obschon  in  dem .  Symptomenregieter  dee  Blttt* 
breehens  unter  den  Symptomen  nicht  gedacht  ist;  so  hat  man  den* 
noch  in  einem  Falle  desselben  Hilfe  vom  Bilsenkrant  gesehen  (An- 
nal  I.  Ö2).  Auch  die  Aerzte  älterer  Schule  fanden  es  bei  dieser 
Krankheitsform  vielfacli  von  Nutzen.  Da  aber  Hyoscyamus  nur 
dann  bei  Hlolliiissen  tüii  ^uter  Wirkung  ist,  wenn  (iii'?je  auf  ei- 
nem kraiiififbaften  ZiistiuHl  beruhen,  und  Hyoscyamus  kiünipt'e  und 
Convuisionen  dem  355.  Symptom  der  reinen  Arzneimittellehre  zu- 
folge in  seinen  pathogenetischen  Erscheinungen  aufweisen  kann; 
so  kOnnen  wir  die  Heihittg  der  Haemalemieaia  durch  Hyoscyamns 
eine  rein  homöopathische  nennen. 

Bmroh:  Whr  beobachten  Ton  Hyoscyamne  KolikBohmer- 
aen  (Stork).  Ziehende  Schmerzen  in  den  Ged&rmen  unter  Ab* 
gang  vieler  Blähungen,  Blahungskolik  (Fl&mmig).  Ruckert 
fand  daher  bei  Brechen  und  Leibschneiden,  wobei  die  Kranken  im- 
mer aufsrhreien,  hald  aber  auch  abwechselnd  sehr  über  den  Kopf 
klagen,  KyoscyamiLs  sehr  passend.  Auch  empfiehlt  er  sich  ihm  in 
ünterleib.^onlziindangen  subinflammatorischer  Art,  wogegen  Bella-' 
donna  fruchtlos  angewendet  wurde.  Nach  Gross  wird  es  auch 
in  der  Colka  flatulenta,  haßmorrhoiduUs  el  tnenstrualis  mit  Notzen 
gebraucht  werden  können.  Emer  brieflichen  Hitlhetlnng  von  Stell 
«n  Murray  sufolge  wurde  Hyoacyamna  bei  der  IHeikolik  mit  weit 
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«ichlHcherem  ^utem  Erfolgp  als  das  vermeintlich  speciHsch  wir- 
kende Opiani  gebrancht.  In  roHca  saturn.^  reliquü  fere  om^ 
niöus,  quin  opiOj  palmam  pripripU.  Bei  der  Krampfkolik  faad  es 
nfttzlich  Gesner  (Arznei  in  Schwaben  Bd.  1.  S.  194). 

filtnhl:  Als  Erstwirkungen  beobachf et  man:  Schwierige  Lei- 
besöffnuDg  (Störk),  Lei)ie«Ter«topfung  (Hamilton);  als  Nach- 
niid  Heüwirkoiig  stOast  man  auf  eineii  entgegengesetzten  Zustand, 
namantlieb anf  einen  eohleimigren^  sehwUchenden  Dnrehftill  (St örk), 
oder  wteaerigen  Dwehlanf ;  ferner  sah  man  einen  hlnllgen  Abgang 
TOB  Ofadenwfkmiern.  Dieser  ArzneikGrper  findet  daher  Anwen- 
dung sowol  von  den  Aerzten  filterer  Schule  gegen  die  Ruhr«  Yon< 
Anrfromarhn«  in  dor  Lientprie,  von  SrhönJcin  und  von  den 
Aerzten  iinnerer  Schule  bei  dem  Durchfall  der  Wöchnerinen^  wo 
ein  Ilernnsslftrzen  nnwillkilrlicher  wässeriger  Durrbfallsstühle 
vorhandrn  war  (G r  o s s,  AlJg.  hom.  Ztg.  V.  161),  Erwahnenswerth 
ist,  das»  Kopp  nach  Analogie  der  Anwendung  des  Bilsenkrautes 
Saeeerlich  gegen  die  krankhafte  Verengerung  der  Pupille,  auch  ge- 
gen die  Zneammensieliang  des  Allere,  aainenflieh  Tor  der  0|»era'» 
tion  der  Ulastdamietel)  oder  da^-  wo  eine  8|>asiD0disehe  Hfmor-. 
rhoidalaffection  Jene  Constriktion  Teranlaset  bat,  in  Form  eines 
Stnhlzäpcbens  ans  \&r/r.  hyosc,  Schleim  und  St&rkemehl  mit  gu- 
ter Wirkung  anwendet.  Auch  Kallenbach  will  bei  der  Hyper- 
trophia  sphincteris  ani  einen  Pressschwamm  mit  Hyoscy*  IHiut»  /• 
befeuchtet;  in  den  After  g:p«choben,  angewendet  Avissen. 

Bei  der  Paralf/f^is  sphincteris  ani  eines  Knaben,  so  dass 
mehremal  «les  Tages  die  harten  Exoremente  ganz  unwillkürlich 
ans  dem  Älastdarnie  herausfielen,  fand  Gross  den  Hynscyaniiis  in 
homöopathischer  Gabe  zur  Beseitigung  dieses  abnormen  Zu&lundes 
hinreichend  (Allg.  hom.  ^tg.  L  161). 

Wwamsfwlticn^i  Aach  bei  dem  Hamen  bemerben  wir  Wech- 
selwirkungen; eo  worden  beobschtet:  ReiehUcher  Harnabgang  des 
.  Nachts  (Stapf)^  Hamfioss  (Stedman),  was  auch  Greding  sah: 
,  j^Natum  qmgue  urinae '  wpiosum  profiumum  et  aM  A^eeÜoneB 
crebrioresf*  doch  sah  man  wieder  schwieriges  Hamen  (Snii  va- 
ges) und  vftUifi'e  Plarnverhaltur?  (Costa).  Hierauf  dürfte  bom- 
ben die  Anw  iitdiing  des  Hyoscyamus  bei  ilarngries,  Blasenentzün- 
dung, Slran^trie,  Harnstrenge,  wo  Opium  rtirbf«?  half  (Benjamin 
Bell).  Bei  der  schmerzhaften  TrinverhaUung  beim  Typhus  fand, 
es  nfitzlich  Kam  er  er  und  Triniis.  In  einem  solchen  Falle  lei- 
stete mir  viel  Stramonium. 

QeselilMhtospliftM:  Erregung  der  Geschlechtitheile  und 
Rirthesteifigkeit  (Franz);  hingegen  wurde  als  -  Wechselwirkung 
minnliehes  UnTcrmSgen  durch  swei  Monate  lang  beobachtet  (de 
Rnef  in  N99..AtL  Nai.  Cwr,  T,  IV,  19).  Ausbmeb  der  monatlichen 
Reinigung  unter  starke  Schwciss.  Yerspitcte  Mnnatreinigimg. 
Wehenartige  Sctamerien  in  der  .GebMrmoller  vor  dem  Eintritte  .den 
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Monatlichen.  Es -wurde  daher  bei  frischen  Hömorrhoiden  zur  Er- 
leichterung des  Schmerzes  von  Neuman  und  bei  der  Paraphirao- 
sis  von  Dr.  eil 0  01  e],  um  die  krampfhafte  Verengerung  zu.  heben, 
fleissig  beiiQtxt.  Creme  lienftteaB  wir  es  bei  der  Metrorrhagia^ 
MatterlitaifJlasfey  wo  bei  dMwen  Eiotritt  allgemeine  Krloiife  des 
gensen  Kdrp^rs  sugegen  sind^  viiter1»estllBdigeiii  Abflnss  eines  bell-» 
rotben  Bhites  (Hertmann);  ferner  hei  den  Krämpfen  der  Schwan* 

^gemy  Spasmi  gravidarum  (Anal  I*  909);  bei  den  Krämpfen  wib«* 
rend  der  Entbindung,  Spasmi  per  partum  (Archiv  1.  t.  38). 

lieiüpiratloil^iorg'ane  :  Dnrch  die  besonrlere  BezieTiiin» 
des  Ilyoscyamus  zu  den  pneunioi^astrischen  iNerven  wird  dieser 
Armeikörder  ia  verschied eiuir  Kratikheilsform  des  respiratorischen 
Apparates  zn  einem  seffenbringenden  lleünjiltei:  Mau  beobaclitete 
einen  trockenen  kraiupfliaften  und  anhaltenden  Husten  (Greding). 
Ein  trockener  flaeten  vorzilglich  Nachts  und  brennender  Schmerz 
in  der  linken  Seile  (H  a  bn  e  m  an)«  Oefteres  Ndraen  (L  a  n  gb  a  m  e  r). 
Viel  SeUeim  in  der  Lnllröbre  nnd  Im  Keblbopfe,  der  die  Sprache 
nnreln  maebU  EngbrIksUgfceit  und  Sebweratbnigfceit^  Beklommen- 
heit der  firust  (Wislicenus).  Beklemmender  Dmek  auf  der 
Brust,  sogleich  innerliches  Stecken  beim  Einathmen.  Diesen  Er- 
scheinungen gemäss  wird  Hyoscy.  ein  beachtenwerthes  Heilmittel 
in  mehren  entzfiiidlirbon  Krankheitsformen  der  Lungen ;  so  will  Dr» 
Rosenbere:  ilm  bei  dtr  Fnettmonia  acuta;  bei  der  R  typhosa,  P, 
puerperarum;  bei  der  P,  inteniiillens  endlich  bei  der  P.  a  dys-* 
erasia  polatoruni^  so  wie  bei  der  Tracheites  augewendet  wisse». 
In  allen  diesen  Fällen  findet  er  Anwendung  wo  die  etiUündiichea 
Symptome  bereits  beseitiget,  jedoch  ab#r  ein  niehtlicber  krampf- 
baAer  Hasten  den  Kranken  molestirt^  dabei  GesiehtsrGtbe^  Zusam* 
menschnllren  im  Keblkopfo  nnd  Sebleimerbreefaen  etwa  sngegen 

'  sind,  in  .welchem  Falle  er  anch  bei  der  Inimn».  benfHat  wei*den 
kann.  Bei  diesen  obwaltenden  Umstünden  benütien  auch  die  Prakti- 
ker Stierer  Schule,  wie  Tribolet,  Wolf f ^  Tortunal,  bei  Pneu- 
monien und  entzündlichen  Catarrhen  den  Hyo??cyamn!? ,  wenn  nach 
gehobener  Phlogose  noch  ein  Zustand  von  IServtnui  iiisimis,  ysich 
durch  krampfhafte  Erscheinungen  kund  gebend«  zugegen  ist.  Die 
homöopathische  Literatur  führt  mehrere  Falle  auf,  wo  beim  krampf- 
harttQ  nJichttichen  Husten,  mit  Athemversetzung,  Erbrechen  und 
Fieber  Hyoscyamns  in  den  kleinsten  Dosen  mü  JN'utzen  gebraaebt 
wocde  (Hyg.  L  8Q4.  Annai  I.  aOfi  Thor,  Mitib*  1886).  Bei  dem 
Hasten  w&hrend  der  Masern  benOtste  ihn  Ca s pari;  so  wie  bei 
nervösen  Langenentsflndangen  (Lb  ebner),  bi  Croäp  will  es  auch 
Tri  holet  (HaM,  Joaro.  Bd.  43  S.  190)  nach  beseitigtem  Ent- 
zündungszustande, oder  wenn  gleich  Anfangs  das  Uebel  Aehnlich« 
keit-mit  dem  Millarschen  Asthma  hut,  mit  Erfolg  gegeben  haben. 

^  In  Keiirfihtisten,  tussis  convulsiva,  wird  es  von  den  Praktikern 
älterer  Schule,  wie  von  Lenting  Störfc»  Armstrong  und  MAir 
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felfrnd,  gebraucht;,  wenn  man,  zumal  bei  sehr  jungen  Kindern,  die 
heftige  Wirkung  der  Belladonna  fürchtet.  liomöopathiscb  benfitze  ich 
dann  nur  den  Uyoscyamus,  wenn  der  Husten  mit  Krämpfen  in  den 
Reapirationdorg^nen,  mK  Erbreeheii  beiaadera  Naehti  Tertianden^ 
wie  68  beionden'iin  nervtaen  Stadiom  der  Fall  .isL  ^  Einer  aei-^ 
Ber  wirmaten.  ta|iCelder  lat  Wilbelal« .  Waa  indeaa  aach^  aaft 
er^  der  ewig  scepticirende  Dr.  Ratier  und  Andere  sagen  mflgea^ 
«0  beweiaen  dach  die  httufigen  Vergiftangea  durch  diese  Pflanze, 
dass  sie  weit  mehr  Wirksamkeit  besitzt,  als  ihr  einige  Praktiker  in 
der  letzten  Zeit  einräumen  wollen,  und  alle  Spitzfindigkeiten  des 
Dr.  Hatiur  und  der  ihm  gleich  Deiiki'nden  werden  dem  Schreiber 
dieses  flieht  ausreden  können,  dms  das  Bilsenkraut  ein  \  ortrefiliches 
Mittel  ge^en  alle  Arten  und  Formen  einer  hrampfbaften  oder  entzünd-* 
liehen  Reizung  der  Lungen  und  I^uftwege  von  Asthenie  ihres  IVer- 
venlebeDa^  namentliefa  aber  im  apitern.  krampfhaft  entsflndlicheA 
j^lf^aiime  4oa  KeoAbboat«D8^  iet:  denn  wir  werden  gegen  dieaea  , 

.  lutliei  ewijg  tianKbar  bleiben  9  da  ea  4  nnserer  Kinder  gana  allein 
illL  kni^aer  Zeit  von  dieaer  Krankheit  befreit  hat.  Wir  aelbst  litten 
an  einem  chronisch  entzflndliehen  Catarrh,  der  eine  Art  von  Reiz* 
husten  mit  einigem  Brustkrampfe  hinterliess.  Wir  hatten  viele  da-^ 
ge*ren  g;ppriesene  Mittel  versucht,  bis  wir  endlich  in  Extr,  Hyos^ 
cyami  Fulh  mul  Abends  jedesmal  '4  Gr.  genommen,  ein  so  trcfT- 
liches  FileichterungsmiUei  landen,  dass  sich  der  quälende  nächt- 
liche iiustea  endlich  ganz  verlor.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
Uyoscyamus  von  so  vielen  Aerzten  älierer  Schule  (Heiidaens, 
Störk  u.  A.}  und  selbst  von  jener  homöopathischen  Schule  hei 
der  Haemopthiaia  benfitzt  warde^  ohne  daaa  aeine  pathogenetiaehe 
Wirkung  in  dieaer  Besiehnng  auf  phyaiologiaehem  Wege  aieh  nach- 
weisen lasst.  Bosch  empfahl  bei  Blotspeien Idreimal  tiglich  3^4 
Theelöffel  voll  einer  Miacbung  von  2  Tluilcn  süssem  Mandelöl  mit 
eineni  Theil  oleum  Hyoscyami.  Ein  Beispiel  homöopathischer  Hei- 
lung einer  Haemophtliisis  durch  Rilsertkrniit  liej^t  vor  Annal  I.  2, 
61.  Doch  2:1nii])eti  wir,  das"  es  nur  bei  den  sfiastist-huii  llaemo- 
pthisen  ,  ^v\v  s^ie  srfir  hänlig  bei  sehr  nervösen,  reizbaren,  zur 
Lungen-Piilliisis  riispouirten  Individuen  sich  darbieten^  in  Ge- 
brauch gezogen  werden  kann. 

Extremltäteu :  An  den  Extremit8ten  ^  finden  aich  nicht  - 
gar  viele  Eracheinnngen.  So  beobachten  wir  an  den  obem  Ex- 
tremit&ten  anaaer  dumpfen  Schmerzen  eine  achmerzhafle  BetKubung 
(Stupor)  der  HSnde,  upd  ein  Eratarren  der  Bünde  (He  dm  an). 
An  den  untern  Extremitäten  Steifigkeit  in  den  Kniegelenken  * 
(Franz)«  Kneipen  in  den  Waden.  Rheumatische  Schmerzen  (Gre- 
ding).    Abends  Steigerung  aller  Symptome,    Er  ist  daher  beiden 

..schmerzhaften  Girhlftnrällen,  welche  nervöser  Natur  sind,  nach 
Richter  dasjenige  Mittel,  Avelches  oft  Erleichternnff  bringt  und 
unter  allen  Narkotlcis  am  sichersten  gegeben  werden  kann. 
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Bei  dem  so  Ifistigen  und  sehmerehaften  Wtdenkrämpr,  Spas-* 
mm  wrarum  (ArehiT.UI.  89}  wurde  er 'mit  Erfolg  gebranelit. 

ISeffenaillCel:  Grosse  Gaben  Pftonsonsiliifey  Essig,  Zitrs-- 
neas&ore,  sehworaer  Eafse^  GerliesfliirS|  TsDin;  für  lüeine  Gaben 
eine  gesattigte  CampheraaflOsiiiigy  SD  welobe  mail  bloss  öfter  zu 
riectien  branebt,  'Vm  damit  die  entstandeiieii  besebireiilicdien  ZnfbUo 
»1  tilgen. 

Wirkiiiis-sflaner :  Kleiner  Ciaben  .3,  6  —  12  Stunden 
(HuliüemaüüJ}  grosser  (iaben biogegen  ^6 ötunden  bis  gegen  14 
Tage.  .  ' 

Dosis:  1  Tropfen  der  1  —  6ten  Verdünnong:  einmal  des 
Tages,  oder  öftir  noch  nach  Umstfinden.  Nach H ahnemann  ist  der 
kleinste*  Thefl  Sines  Tropfens  jder  4ten  Terdllniinng  fOr  die  mei- 
sten Fülle  als  snreiobend  ansoaeben» 


Jtereitnngsweise  nach  der  Imnöopathischen  Phurmacopoe. 

Man  sammelt  dss  Bilsenkrant  snr  Zeit  der  BIfitbe  TOn  Mai 
bis  August.  Nun  wird  der  ans  dem  frischen  Kraute  des  Pyoseya-' 
mus  niger  gepresste  Saft  mit  gleichen  Theilen  Weingeist  YOrmiscbt 

bis  zum  Quadrilliontheil  verdünnt,  wovon  eine  kleine  Gabe  cum 
Heilzwecke  meistens  hinreicht.  Werthvoll  ist  für  den  Pharmaceu- 
ten  die  BpobHrhtnng  Hamilton's^  da^M  der  Hyosoyanins  im  er- 
sten Jahre  unwirksam  und  erst  im  zweiten  Jahr^  brauctibar  wird. 
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Isnatla  amara  Un» 

* 

Synon. 

Strychnos  Ignatta.  Iqnmr  vel  Nux  vornica  legiUtna 
Serapiofus  (^DaU).  F(iba  St  Ijfnaiü.  Faha  tnddca 
Feirifnga  mnara.  Bittere  Ignatia*  Bittere  Fiebetmns. 
Ignaz-Krähauge.  Ignatiusbphne.  Igasure. 

niamacosiioide. 

Bot  (mische  Classification^ 


Mcxnalsyiiteili:  Penfandria  Monagynia, 
IVatiirliche  Ordnang:  SCrychnew  (de  Candol), 
¥ater2aild:  Plulippinische  Inseln. 

►  ♦ 

'  Phjfsicalisclw  Eigenschaften. 

Ctorach:  Der  Samen  widiig.  etwae  mosehneartig. 

GeeciiBUiek;  Sehr  Mtter^luihaltend  liitter. 

Bestamiltlieile:  Sie  enthalten  nach  Pelletier^  und 
Cayenton'e  chemiachen  Cntersuchangen  eine  zweifache  Baals:  1* 
Strychohiy  und  xwar  dreimal,  mehr  Stryehsin  ala  Atu?  vomiea, 
nttmlieh  19  Gran  in  I  Kilogramme^  letzterer  nur  4  Gran.  Bra- 
ein  oder  .richti2:er  Kamramin,  nur  in  gcrins:prer  Mfnfe  daraus  dar- 
stellbar« 3.  Kine  ('igenthürnliohe  Säure,  dit'  man  von  Iganur,  dem 
Flamen  der  Vilanie  m  ihrem  Vat,er]aode^  igaaursäare  (Acidum  iga^. 
suricum)  geaanut  hat. 

Jori  fand  neuerding^s  darin :  Gerbesaarcs  Stryrbnin,  ein  nofh 
ilirlil  iiiilier  untersuchtes  Slrvchninsalz  ;  ferner  eine  harzifj^e,  aro- 
maUäche  Substanz,  Cierbesaure,  Guniioi  und  Amylam,  beide  in  rei- 
cher Menge.  Cl'barmaccut.  Centraiblatt  ±035,  Nr.  88.) 
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TkerapetOiiehe  OesMMe  de»  ArtmeäQihyers* 

Dip  historischen  Xotizen.  die  nr\9  (!ie  Ge!<ehicfitc  tlicses  Arznei— 
körpcM'.s  lieferU  ^irid  VOü  uiiterijLMtrdiieter  Beili'iitiiiie;.  Wir  erfah- 
ren nur,  dass  Ca  m  ei  Ii «  ein  Priester  aus  dem  Jesuitenorden«  ihn 
zaerst  im  Jahre  1699  kennen  lernte,  und  zum  Andenken  an  den 
Stifter  des  Ordens  (^Igaatius  Loyola^  ihm  diesen  Aameo  gab. 
Auf  den  Fbilippiaen  wird  die  Ignatiosbohne  fär  ein  UniversaliDit-* 
tel  gehalten.  Naoh  Play  fair  wird  die  Ignatialinktur  gegen  die 
Cholera  in  Indien  flaiwig  henfttit.  J)ie  Indianer  nanaeo  aie  Paprita« 
Weniger  Aufnahme  fattd  sie  bei  den  enropäischan  Aeraten*  Doeh 
haben  deutsehe  Aerzte  vorsOgUch  das  Verdienak,  aaf  ihre  Heilkrifl«  - 
haaondera  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 

Hahnemann  und  Jörg:  suchten  ihre  Heilkraft  auf  physiolo- 
gischem Wege,  durch  Prüfimg  an  Gesunden,  zü  erforschen  und 
erzielten  Resultate,  die  für  die  practische  Medizin  von  belangrei- 
chem Krfoige  sind,  wenn  auch  die  eingeschlagenen  Kichiungen 
.  dieser  beiden  Pharmacodyoamiker  augenfällig  versciiieden  sind. 
In  der  neuem  Zatt  machte  Haase  (CoaiflMiit  de  faJba  Bt,  Ignatii, 
Lipsiae  1899')  auf  ihre  Wirkaämiceit  bei  periodiadien  Krankheiteo 
anfmerkaam.  In  England  Verdau  naeh  Hef  pbataadt  die  Ignatiua* 
bohnen  anter  dem  Namen  Feue  amere  zum  Porterbier  gesetzt,  wel- 
ches die  strengste  Ahndung  you  Saiten  der  poIizeiUehen  und 
Sanit&tabehörden  yerdient. 

Generelle  Pbamacodynamik. 

Die  gewonnenen  Ergebnisse  der  erwalmUii  chemischen  Un* 
taranchnngen  zeigen  arbhl  kJar^  daaa  die  Ignatfa  iliirch  ihren  Ge- 
halt an  Sirjchnin  nicht  nar  der  Nvs  wmiea  pharmacodymaniach 
aich  nShern  kdnne^  abtadörn  anjfc  dnrcji'  ihr  Üebe'rgeWicht  an  diesem 
Alcaloid  eine  ausgedehntere  Inrkunjjafl^jihSre.  und  eine  intensivere 
und  ra^ehtfre  Einwirkung  auf  den  Organismüs  Ausüben  dürfte. 
Kfne  bes«serc  Bekanntschaft  mit  der  speiifllschen  Einwirkung  des' 
Strycfinins  auf  die  {jeeignelcn  Sphären  de«  Orj^anismus  dürfte  fflr  die 
Erkenntniss  der  spezitischen  ^^irkunj2:  der  Ignalin  von  nielit  gerin- 
ger Tr«2:>reite  sein.  Es  ist  ausser  allen  Zweifel  genielll,  und  durch 
physiologische  Versuche  nachgrewiesen  (Mfiller's  Archiv  i837, 
lieft  2),  dass  zur  Entfaltung  der  dem  iSlryclinin  eigenthümlichen 
Wirkungen'  in  dam  vom  Rückanmarke  abh&ngigen  Narren  die  An-  « 
waaenheit  dea  Oahiniea  nicht  nothwendig  ist,  dasa  ea  .nnhedingt 
in  die  dcddationaorgana  anfganonimen'Werdaii  mftaae  und  aladami 
nicht  primJir  auf  die  Gentripetalnerveo,  sondern  prinUir  auf  daa 
Rückenmark  iwirke.   Die  Mauptwinkmg  .  dea  Stryahnina  konoen^ 
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trirt  sieh  also,  wk  tHr  dleM  bei  der  IgnaUt  sehen  ^  deren  wirfc- 
Minaleii  Oriindstoff  ee  hUdM^  auf  die  ■urtorieehe '  Fanktiön  des 
Rfiekemarkes^  ireldie  in  eiaer  Wcue  denrMt  festeigert  wird^  daee 
dadurch  Krijiipfe  in  allen  Bewegongearganen  herrergtriifen  wardao, 

die  hei  grösserem  Spiclranme  des  Alealoida  bia  iw>  Ausbildong 
einer  telanischen  AffektiOn  und  eines  asphyktisoheo  Zustandes  he-* 
dingt,  durch  die  äusserst  hefUg^e  krampfhafte  Zusammenriehnn«:  des 
respiratorischen  Mtiskelapparales,  so  wie  des  Herzens  in  der  Hrsckei- 
nnng  hervortreten.  Auh  den  Versuchen,  die  Orfila  an  ihieren 
mit  mehreren  Strychnosarten  machte,  geht  deutlich  hervor,  dass 
das  Strychnin  in  allen  jenen  F&Uen  wirkungsioä  blieb ,  wo  man 
das  KOekaDmark  mittelal  einaa  Fiaehhefoea  harana  nahm ;  hingegen 
wwda  bei  allen  an  Thieren  Tan  Orfila  angaateliten  Experimaii^  - 
t«ii^;wa  das  Rttokenmafk  anvaeend  war,  ConvvlaioneDy  Tatanva^ 
Unbeweglichkeit  des  Thorax  nad  endliah  Asphyxie  beobachtet;  daah 
behielt  das  Thier  die  Ausübung  meiner  geistigen  Eigenschafleni  nur 
hatten  die  Convulsionen  das  Eigenlhümiiche,  dass  sie  durch  Ge- 
räusch und  Berühren  hervori^erufen  wurden.  Wir  aehen  alfO  daa 
Gehirn  hier  durchaus  nicht  primär  »ffirirt. 

.  Aehnliche  Erschpinnng^en  wurden  aber  auch  mit  den  Strychnos- 
arten bei  Menschen  beobachtet.  Game  Iii  erzählt  (Transact,  Phi-^ 
loBoph.  Lond,  T,  XXP^p,  88)f  dass  ein  Mensch,  der  an  Verdauungs- 
beechwerden,  Erbxeehen  nnd  DurehlaU  litt,  ein  Scmfiel  Ignaisbah- 
nen  dagegen  ainganaiiiiiaB*.  Sr  - bekam  daraaf  Jacken,  hafllga 
ICramitfkQlik  und  ▼ermoabta  eiab  niebt  anl^eabt.xa  ariudtan,  aeina 
Kinnladen  waren  geschloeaen,  4ie  Gesichtsmuskeln  waren  tonvA» 
sivisch  verzogen  (Trismus),  die  Geisteskräfte  blieben  aber  nng«<« 
stört*  Aehnliche,  aber  auch  heftiijere  Phänomene  ^ah  Dr.  Blum-» 
hardt  in  einem  Ver2:il'Uin2:9!fane  bei  einem Mensclien,  durch  scr.  H. 
Strychnin.  Die  helligHlen  JErschütternng-en  (1«h  gaazen  Körper», 
worauf  paroxysmenweise  allj?emeiner  Starrkrinnpf,  Opislhonus  und 
^rts^cjpingsaniaile  folgten,  traten  ein  ujid  im  4ten  Aniulie  nach 
1'',  Stunden  der  Tod. 

.  t«  .Nnr-  die  abarn  Partien  dea  Riftckeiimafka'  find  ae  M  der 
SekHoa  ran  afnifen  Stallen  jn  .braiigeA*  ZndMe,  vabai  inglaiall 
fiel  thieerailigea'  Blut  harTorqnaH.  (Wflilenbarg«i  sad.  Cmdpt»^ 
denablatt  1837  N.  I.) 

Auch  bei  der  endermatischen  Anwendung  des  Strychnins  in 
der  Berliner  Charite'e-Heilanslalt  zci)?te  sich  eine  starke  Diaphorese, 
vermehrte  Harnabsondernnjr,  crsch\rerte  Ucspiration,  konvulsivische, 
den  elektrischen  ErscluUternni^in  jjleirhendc  nnd  meist  «les  Nachts 
sich  eintindende  Zuckungen^  vorzüglich  in  den  paraiisirien  Extre-« 
mitäten;  Kopfweh  und  Schwindel  kamen  wohl  vor^  doch  wurden 
niemals  .  bedeutende  Störungen  in  den  Gehirn funktionen  vorge^ 
nanunen  (RiiaVa  Magesin  Bd»  Bf).  Ea  ergibt  aiah  ana  diaean  ^nd 
andern  Beobaohtnagen,  die  ganz  spaniflaab^  pfimira  Wirki|ng  daa 
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StryehniM  auf  diu  »«torlielieii  Nenrenappattl  Itllekeiimafk««^ 
wShrenfi  das  Seiwoliam  davon  Bielit  bedeutend  anfagriffan  wird^ 
denn ' Blu  m  h  a  r  dt  fand  daa  Bawnaataain  in  dam  oban  angaltthrtan 

VargiftQDgsfalla  gani  migaatörU 

Nicht  zu  läugncn  aber  i;?!,  <!as§  StricTinin  »ecnndar  anf  da« 
Gehirn  und  vm  zug^lichst  auf  die  sengitirefi  Nerven  des  Auges,  sei- 
nen Kinfluss  niiHiibe.  So  bemerkle  Oppler  von  dem  innerlich 
angewandten  Strychnin:  Alienationen  de»  Sehorgans^  Doppeltsehen, 
Fiinkensehen,  Schmerz  über  den  Augen,  Pupillcnerweiterung.  Seine 
Einwirkung  auf  das  Gangliensystem  nnd  die  daTon  geleiteten  rege- 
tativan  Fonktionen  aind  Ton  untergeordltetar  Badaotang.  Da  niin 
die  Ignatia  aoainen  badeatandan  Gahalt  an  Stryahnln  basilit,  aa 
dflrfla  ihr  annihamngairaiBa  diaaalba  Wiriningaaplihra  und  daaaalba 
Nerrengebiet  angewiesen  sein;  xnmal  daa  Brncin,  das  twaila  ^ 
Alealoid  der  Ignatia,  auch  speciflsch  auf  das  Rfiekenmark  wirkt 
und  den  Gehraiich  f?fr  geistigen  Fiinkfionen  oft  ^anr  Tins'e^tfift  }ä!^st, 
wie  der  gelehrte  Herr  Profet«8or  Einmert  so  trciTlirh  ire/ri^:!  Iiat. 

Diese  physiologischen  Resultate  stimmen  mit  den  pliarmaco- 
dynamischen  Ergebnissen,  die  I!ahnem«iin  bei  der  Prüfung  der 
Ignatia  gewann,  überein.  Denn  eben  weil  iina  Sirichnin  rasch 
und  in  kflrzest^r  Zeit  auf  den  menschlichen  Organiamaa  einwirket 
(dann  Dr.Chriatison  konnte  einen Hnnd  in  SHInolen  mit  %  Gran 
Striehnin  tOdten  und  sah  ein  wiMes  Sehwain  dnrah  V3  Gran  die* 
aaa  Alcaloids  in  10  liinnten  vmkommeit),  kann  die  an  Striehnin 
80  reiehbaltige  Ignatia,  naeh  Hahne  mann 's  ungetrübter  Erfahrung, 
vorzugsweise  bei  acuten  Uebeln  nnd  gäben  Anfüllen  brauchbar 
und  heilsam  werden,  in(t<»m  «ie  gecren  ehronische  Krankheiten 
wenig  vermag.  (Dessen  reine  Arzneimittellehre  II.  Theil  S.  164.) 
Auch  ersehen  wir  aus  der  ]Iahnemann'»chen  physiologisciien 
Prüfung  der  Ignatia  ein  priiiiUres  Vorwalten  des  afflcirten  Spi- 
naiMytsteffls.  Eine  ganz  eigenthümiiehe  Kichtung  und  eben  so  eigen« 
thflmliehe  Ergebnisse  lieferten  die  von  Professor  Jörg  in  Leipzig 
mit  der  Ignatinabohne  feranataiteten  Veranehe* 

•Er  und  aelne  Ton  ihm  gaatiftete  axperimanürende  Oeaeliaehafly 
baatahend  ava  19  HltgUadem,  hatten  dieaa  Snbatant  in  swei  irer- 
schiedenen  Formen,  in  der  Tinctor  und  als  Pulver,  geprüft.  Die 
Tinetur  war  so  bereitet,  dass  anf  8  Unsen  SOgrÜdigen  Spiritus 
1  Unze  gestosscner  Ignarbohnen  genommen  wurde.  Dhs  Pulver 
hatte  man  Hadurch  namhaft  fein  gemacht,  dass  man  die  ircslo^seiien 
Ignazbohnen  mit  gleichen  Theilen  Milchzucker  läntjere  Imi  rieb. 
Man  gelangte  bei  den  VerKuchen  zu  folgenden  ResullaUn:  Da  die 
Ignazbohne  bei  allen  Versuchern  constant  die  Subliuguurdrüsen  und 
die  Tonsillen  anfragte,  die  Speichelabsonderung  vermehrte^  drlloken- 
den  Sehmert  im  Magen,  Poltern  im  Darmkanale,  ireiehe  nnd  Ollere 
Aoaleernngen«  Eingenommenheit. dea  Kopfea,  Sehwhidely  drtkeken* 
den  Koplkiehmen,  Angenentntlndnngeii^  verbunden  mit  Uahtaeha» 
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md  eiullitli  ili  NaeliwirkDiig  AlmpAiiming;,  SeUftlrffkeit,  Apathie, 
BeklemBinBg  in  der  Brusl  und  Brennen  in  der  HarnrObre,  bervor^- 
rief;  eo  solilon  Profossor  Jörg,  daes  dnrcb  die Ignetin  die  Tba- 
tiglwft  des  Darm.systems  und  des  Geliirnee  prim&r  gesteigert  und 

im  Allgemeinen  mehr  ealjgeireist  werde,  wo  es  jedoch  an  manchen 
eigenthümlichen  AeHP^^erunofpn  nicht  fehlt.  Als  eigenthömliche  Er- 
gebnisse will  Jürp;  bemerkt  haben,  dass  die  Symptome  der  Ignaz- 
bohnen  verschwinden  und  nach  einer  gewissen  Zeil  wiederkehren, 
ohne  dass  der  Wiedereintritt  der  örtlichen  oder  allp;en)einen  Ver- 
stimmung Iii  einem  gieiclien  Zeitpunkte  eintreffen  würdu.  £r  schliesst 
also,  dass  die  Ignatbohpe  ein  kräftiges  Heilmittel  bei  Schwäche 
dea  Magens  nnd  dep  Ilarmkannla,.  verbanden  alt  langwieriger  Ver<* 
stopf  nng.  der  Drttapn  sei,  tonnisgeaetil^  das«  das  Gebim  niebf  ber- 
Yorstebend  dnreb  diesea  Mittel-  ergriien  werde.  Er  glanbi  daber, 
dass  es  als  Alterans  bei  ebroniseben  Kranken  höchst  nützlich  wer* 
den  kann« '  Wo  es  also  darum  zu  thun  Ist,  einen  ebronischen  Pa- 
tienten plötzlich  ans  seiner  Stimmung  hcrauszureissen  und  in  eine 
andere  zu  versetzen,  oder  um  das  Hervorbrechen  des  Paroxys- 
mtis,  einer  zur  Gewohnheit  gewordenen  Wechselkrankheit  abzu- 
halten, da  kann  es  kein  besseres  Mittel  geben,  als  die  Ignazbohnen. 
Hier  Blossen  wir  aui  einen  Yolikummeuen  Uegen^atz  iu  den  Resul- 
taten der  beiden  Prftfer.  Während  Uahnemann  die  Ignatia  mehr 
bei  acuten  Leiden  angewendet  wissen  will,  beschränkt  Jörg  ihre 
Wlrknngsepäbre  anf  cbroniscbe  UebeL  Doch  liest  sieb  in  dieser 
Divergena  der  Resnltate,  wo  beide  fi«perimenlirende  ihre  Versncba 
an  Gesnnden '  anstellten,  nur  Jener  Ausgleichungspunkt  linden,  dass 
Jdrg  mit  grossen  Dosen  operirte,  während  Hahnemann  sich 
nnr  der  kleinern  bediente.  Die  grossen  Dosen  bilden  aber  zur  klei- 
iirii  nacU  dem  PolaritatK^jesetze  einen  ewigen  Ceffensalz  in  der 
Einwirkung  auf  den  menschlichen  Organismns ;  wie  wirdiess  un- 
bestritten an  lilieiHJt,  Mercnr  nnd  Ipecacuanha  und  noch  andern 
Araneiköi peru  zu  beobachtea  Gelegenheit  haben.  Für  die  Hahne- 
mann'sebcn  Resnltate  spfcchan  auch,  wie  erwähnt,  die  toiicolo<^ 
giscben- Ergehnisse  des  Stryobiüns,  an  dem  die  Ignatia  so  reich- 
baltig  Ist,  während  dem  es  sebwierig  an  .begreifen  ist,  wie  nacb 
JOrg  die  Ignatia  primär  auf  das  Gehirn  einwirken  mid  nur  btti 
chronischen  Leiden  Anwendung  finden  kann,  da  ihr  wesentlicb 
wirkender  ßestandtheil,  das  Alcaloid,  primär  anf  das  Spinalsystem 
etttwiriU  und  nur  eine  rasche  und  acute  Wirkung  äussert. 
■•  •:  ..  ■■  u 

Specielle  PharmacoUparalk. 

.  Physiologische  und  nnfholo^sche  Wirkungssphäre  lier 


>vBotrachten  wir'  nun  luvftrdorstdlelinwlilning  der  Ignatia  au^ 
don  Organismus  im  AllgeaMlnen,  so  ihideii  wlr^  dass  .  die  Emfu-«> 
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erung  der  Schmerzen,  besonders gl^idl  Dich  dem  Mittagessefl/ 
Abends  nach  dem  Niederlegtfny  mid  frllh  gleich  nach  dedi 
AuP^tohen  erfolffe.  Wir  gehen  rn  den  speziellen  pathoj?eneti— 
Hclien  Wirkungen  der  Ignatia  auf  rJin  cinzflnen  Organe  ftber^  in 
bereits  angenommener  anatomischer  Ordriung. 

Haut:  Wir  beobachten  ein  Jucken  daselbst,  das  darch 
Kratzen  leicht  verschwindet.  Dieses  Hautjucken^  Prurigo  la^  ' 
tenSf  dürfte  Tielleicbt  um  so  eher  in  der  auf  dynamische  Weis# 
wkVwdm  Ignatia  iin  Htflmitl«!  ttedca,  al»  da«  fifavtjvekeii  Badi 
den  neoeaten  Aaaiciitaii  der  Dermaftopatholagett^  heaoaders  Mali 
B^Of  ML  den  Nerrenkrankheiteii  der  Hast,  den  Nenroaen^  gehört 
wd  ala.  Hyperftatbeiie  darseilieny  -dminaUdita^  bezeichnet  wird. 

Es  wurde  iferner  beobaebte^  Flecken-  und  Nessel  aasschlag 
öber  den  ganzen  Körper;  daher  auch  ihre  Anwendbarkeit  bei 
Masern  während  des  Zahnens  der  Kinder,  mnrhiUt  ftvh  dentitione, 
wo  der  Ausschlag  mit  Conviilsionen  und  erhöhter  Reizbarkeit  des 
Nervensystems  eintrat  (Alig.  hom.  Zt^.  IV.  68).  Auch  bei  der  Haot- 
wasserROcht,  Hydrops  anasarcuj  wurde  Ignatia  in  Abwechslung 
mit  China  und  Ueleborus  niger  gebraucht  (Annal  I.  lÜUj.  liier 
.dArfte  ^lallaieht  ihre  Uaai^teiifirirkung  nach  meiner  Ansicht  ge^^ 
gen  den  Hantkranpf  aein,  doreli  velehe  oft  dia  Anaearfca  bedingt 
wird 9  ■  ttnd  weniger  gegen  daa  Orandtlbei  aelbat^  da  keinea  ibrar 
Symptome  anf  dieaa  Krankbeitsform  hindeutet.  ^  - 

Fieber:  Unter  den  fieberhaften  Erscheinungen  "dnden  wfr 
hier  Yiel  EigenthQmliches.  Man  beobachtet] oft  ein  langandauerndei 
(ifthnen,  besonders  frfih  und  Sehen  vor  freier  Luft.  Nun  erTheint 
der  Fro.st  mit  Durst,  der  das  Charakteri'^lisclie  hat^  dass  äussere 
Wärme  ihn  tilgt.  Die  Hitze  von  Ignatia  ergreift  gewöhnlich  nur 
einzelne  Theilc,  ist  fast  stets  blos  eine  fiusere  und  nie  ist  Durst 
bei  derselben  zugegen.  Zuweilen  kommen  plötzliche  fliegende 
HiizanffiUe  mit  dem  Gefühle,  als  wenn  einSchweiss  ausbrechen  sollte, 
Beaablennigung  dea  Blntlanfaa  mit  kMneni  Palee« '  Der  Typna  de» 
Fiabera  lat  gawibnUeb  IntemittimBd'  efnlfigig.  Begleitende  Be« 
ach  werden  des  Fiebere  aind:  AengafUebea  Anaeeraiehaefn)  Sebwtai« 
del,  Brechuhelkeity  debende  Sebmerian  in  den  GMedern,  Mattigkeit 
Mhlyerstopfung. 

Die  l2:natia  heilt  daher  nach  Hahnemann  blos  diejenigen 
W^chselfieber.  welche  im  Froste  Durst,  in  der  Hitze  oher  keinen 
haben.  Die  homöopathi^tche  Praxis  liefert  hieniber  brauchbare 
Erfahrungen.  So  Murde  Ignatia  beim  Quotidianfieber  mit  Erfolg 
gegeben,  wo  im  Froststadium  starker  Durst,  aber  sowohl  in  der 
llitz-  als  Schweissperiode  Uurstlosigkeit,  wo  der  Kranke  gedan« 
kenlos^  wortkarg  und  schreckhaft  immer  Tor  sieh  binaah^  wa 
Anorexie,  Erbreeben  von  Galle  und  SeUeim  zugegen  waren. 

Anab  paaei  dia  Ignatia  naah  Sabweikart  (IMnerL  kmiUhp» 
mMore       Sahwaikart)  bei  dan  f^Mtts  gaUri€h  Hbm&9i$ 
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oft  sehr  gut  Dl«  Gein4f1»0timm]iii|^  de«  LtideiidaB  dtfrfte  Uer  nadi 
meiner  Ansicht  .vorKugsweise  massgebend  werden^  und  die  Ignntia 
wird  bei  jenen  fieberhaften 'Zuständen  da  recht  ¥iel  l^iatan^  WO 
•io  als  Folge  eines  tief  wurzelnden  Grames,  eines  verbissenen 
J^9]rgersy  insbesondere  beim  weihlirlien  Geschlerhte  entstehen. 

Am  Gemütlie  finden   wir  verschiedene  auffallende  Erschei- 
nungen :   Grosse   Aengstlichkeit ,  wie    nach   einer   bösen  That. 
Vorzüglichst   ist   zu   beobachten   von   Ignatia   eine  unglaubliclie 
Veründerlifhkeil  und   Unbeständigkeit  des  Gemüthes,  bald  Auf- 
geleglheit  zum  Spassen  and  SchRckern,  bald  zum  Weinen.  Nicht 
»«Ifen  beobachtet  man  grosse  Schreckhaftigkeit  iii|d  Farchtsam- 
kcit»  mid  Jin  Gegensatie  wieder  Breistigkeity  ao  wie  eia  «nderes- 
nalUngeduid  und  Unentschlpssenheit,  kurz  einen  ewigen  Wechsel 
der  Launjen^, Diesen  pathogeneiii^chen  Erscheinnngeo.  Kutolge  wurde 
die  Ignatia  von  Kau  in  einem  Falle  von  Hysterie,  wo  ein  dnik- 
Ivcnd  klemmender  Schmerz  in  der  Stirngegend,  ein  Abnehmen  der 
Sehkraft,  ein  krampthafles  Zusamnu  nst  Imüren  des  Schlundes,  er- 
schwertes Athmcnholen,  Ziitern  des  Kopfes  und  Zuckungen  der 
Extremitäten  mit  halbem  Bewusstsein  zugegen  waren^  luii  gutem 
Erfolge  gebraucht.  ,  , 

,  JFemer  wurde  Ign  atia  hentttsi  hei  .der  Melancholie  nach  Schreck, 
wo  die  Kranke,  die  jEinsamkeit  liebend,  immer  in  wejnerlieher  Stirn* 
mang  war  (Thor er  Bd. III*)»  so  wie  hei  dar  J|?foiMdko&i  inier-- 
miiienM  fitoUdimim  mit  aeUiUfe  «o»  Natrum  mwrUOkwn*  (Thorer 
Bd.  L) 

Kopf:  Was  nun  den  Kopf  anbelangt,  so  beobachten  wir 
einen  Schwindel  leichter  Art,  in  drückenden  Kopfschmerz  in  der 
Uinterbaupthäifie  überquellend;  ein  Kopfschmerz,  welcher  die 
Augen  80  ergreift,  thiss  die  ßewegun";  der  Augenlieder  und  der 
Augäpfel  schmerzhaH  wird.  EigeiUhümlich  ist  aber  das  Koptwefa 
voi^^  Ignatia,  wie  ein  Drücken  von  etwas  Hartem  auC  der.  Ober- 
flädie]  des  Geiiifaos,  anfkllsweisC'  and  periodisch,  wiederkehrendy 
ferner  einseitiger  Sclmieri,  wie  Ton  einem  in  das  Gehirn  gedrflckf- 
ten  Nagel. ,  Diese  für  Ignatia  so  oharacteristipcheit  KopfschmerzeB 
machen  di^es  Hfittel  so  ausgezeichnet  wirksam  in  dem  sogenannten 
CfaruBj  den  man  bei  hysterischen  Frauen  ao  h|iaftg  findet,  wia  die 
Erfahrung  bewiesen  ha*l.  CRückerl.) 

Aiis^Pii  :  An  dem  Sehorgane  beobachten  wir:  Ansch\\  i  Ilnng 
der  Augeiilieder  und  vermehrte  Sehleimabsonderung  der  Meibon- 
schen  Drüsen.  Drücken  innerhalb  s  Auges  wie  von  einem  ^ 
Sandkorae.  Zusammenkleben  der  Augenlieder  des  Morgeus,  Uner- 
tr&glichkeit  des  Lichtes.  Die  Pupillen  scheinen  hald  eine  Tor* 
engerungr  hald  eine  Erweiterang  zu  erleiden.  Nerkwflrdig  ist 
«her  noch  ein  alcksackartiges  weisses  Fliauncfa  saitwftrts  des 
GesiohUipnnktes«  Aas  diesem  Grande  konnte  Rftckert  einige 
Mal  eine  LichUeh^u  hoMitlgen,  hei  welchor  aii  der  pher^ho  dp^ 
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BalUns  Wenig  oder  gar  keiild  Entifindnng  liemerlbtr  Wtr>  dage^ 
gen  ein  "Drfleken  in  den  Angen  und  vermehHe  Thrftnentbeondenuig 
itatt  fand. 

Nach  meinen  Brftihningen  entspricht  die  Ignatia  mehr  der 

Photophobia  mere  nervosa^  der  reinen  nervösen  Lichtscheu,  wo 

nirht  zu  einer  ausgebiMetpn  Enfziindiitii?  des  Atii^p«!  srekoinmen 
ist;  ist  aber  die  Lichtscheu  mit  (Mnoiii  inflaniniatorischeri  Zustand 
des  Auges  verbunden,  wie  es  oft  bei  der  Ophthalmia  scrophulosa 
derTall  ist,  «n  wird  die  Belladonna  als  wirksam  sich  bewah- 
ren, wie  muliiere  practische  Fälle  ia  meiner  Poliklinik  mich  be-« 
lehrten. 

Otaren:  Sehmenr  im  Innern  des  Ohres  ^  OhrenkHngen  und 
iDransen^  daher  die  Ignatia  hei  einem  periodisehen  Ohrensehmersy 
dtol^a  pertoäka  (Hygea  L  916),  mit  Natxen  gehraneht  werden 
konnte.  . 

Zähne:  Lockerheit  der  Zühne  und  Schmerzhaftigkeit  der- 
selben, was  llahnemann  für  eine  ^fachwirkunj?  hnlt.  Zahnschmerz; 
jG^es^en  das  Ende  der  Mahlzeil ,  nach  dem  Essen  erhöht.  Gefühl, 
als  wären  die  Zähne  zertrümmert,  welchen  Zahnschmerz  Kückert 
für  die  I<;natia  als  charakteristisch  bezeichnet. 

Ignalia  empfiehlt  sich  daher  beiden  klupfendeu  Zahn^chmer- 
aen  der  Kaffeetrinlcer  (ArehlT  -ZV«  9.  9.))  ^alia,  hier 

vielleieht  dnreh  ihr  Gehalt  an  Strydintn,  selbst  in  atomlstiseher 
'Gehe  eine  antidotarisehe  WirhOng  avsflhen  dfirfte.  Nach  Lohe-* 
thal  empfiehlt  sieh  Ignatia  bei  den  heftigsten  Zahnschmerzen  hj« 
sterischer  Frauen,  die  gewöhnlich  blitzschnell  einen  Zahn  ergreifen^ 
der  oft  nicht  einmal  hohl  ist.  Nach  meinen  Erfahninfl^en  ist 
Ignatia  bei  dem  congestiven  Zahnschmerz^,  narh  Gram  und  ver- 
bissenem Aer^er  entstanden,  Torzfigliohst  wirksam.  (Siehe  meine 
Therapie  der  Zahnkrankheiten  Prag  1841.) 

Hals:  Auch  Haisweh  erregt  die  Ignatia.  Es  besteht  in 
einem  schmerzlichen  Drücken  und  Stechen  im  Halse  auch  ausser 
dem  Sehlingen.  Charafcterittiseh  Ist  für  Ignatia  dib  vOrgende 
Empfindung  in  der  Mitte  des  Schlundes;  als  stecke. ein  Pflock  oder 
Knollen  im  Halse  —  fiFlodns  hffiierUm*  Femer  heohachten  wir 
eine  Schmerzhaftigkeit  der  Prftsen  mit  dem  GefOhle^  als  worden 
sie  zusammengedrückt. 

Ignatia  eignet  sich  daher  für  Halsentzündungen  ,  die  mit 
Drücken  und  Stechen  auftraten  CAD?,  hom.  Ztg.  Bd.  II.  113),  bei 
der  Anffina  chronica^  wo  die  Empfindlichkeit  des  Rachen«,  «»terhen- 
des  Halsweh  beim  Schlingen  und  Pflockp:efühI  zugegen  waren. 
(Annal  IL  206.)  Auch  bei  der  Jngina  tonsiltaris,  wo  beide  Ton- 
eillen  stark  geschwollen  und  entzündet  und  stechende  Schmer-* 
zen  zugegen  waren ,  heirührte  sieh  Ignaila.  T  i  e  t  s  e  ftind 
aber  auch  Ignatia  nützlich  hei  der  bösartigen ,  den  Scharlach 
irlkarirenden  Halsehlzflndnngi  wo  die  Kinder  Aber  einen  PAoofc  im 
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Halle  klagen  mit  aUrker  Aoachwelliing  der  TonaiUen  und  sehmer- 
sanden  Ohranapaiehaldraaeii.  (AUg.  faom.  Ztg.  B.  L  165.) 

raag-en  S  An  den  Organen  der  Verdauung  eraeheiaen  man- 
cherlei Regelwidrigkeiten.   Wässeriger,  fader  Mundgeacbmack, 

wie  bei  Magen verdcrbniss,  bitlerer  and  fauliger  Geaehmack  der 
Speisen  und  Gelränke.  Eckel  und  Abneigung  vor  warmen  Speisen. 
Völliger  .Mängel  an  Appetit.  Brennen  und  Drücken  im  JMageii  und 
in  der  Genend  (Us  Sonnengellcchtes. 

Ein  Drucken,  vv  elohes  vorn  Magen  ausgeht  und  nach  der  Le- 
ber, Milz  und  Wirbelsäule  hinstrahlt.  In  steter  Abwechslung  Ge- 
lOlil  im  Magen  bald  wie  QberfOUt,  bald  wieder  wie  leer,  mit  wel- 
oiiem  letateren  Gefühle  aich  Jedesmal  Heiaahunger  einstellt.  Daher 
aebon  die  iltere  Sehule'  die  Ignatia  bei  nerrOaen  Cardialgien  be- 
nOMsen  konnte. 

Die  homöopathische  Sebule  benützt  sie  bei  den  nervösen 
Dyspepsien  (Kallenbach);  ao  wurde  sie  bei  einer  Dispepsie 
mit  Colica  ßatulenfa,  besonders  zur  Zeil  der  Menstruation,  mit  Erfolg 
gebraucht.  (Ilygea  I.  5  )  Aiirh  bei  Cardialgien  and  Gastraltrien 
wurde  sie,  ihren  pathngeneUscheu  Wirkungen  zufolge;  mit  J^rfoJg 
in  Anwendung  gebracht. 

So  wurde  sie  bei  einem  Magenschmerz  brennender  Art,  mit 
GefÖhl  Ton  Schwäche  und  Leerheit  in  der  Herzgrube,  wo  Appetit- 
loaigkeity  Sefalaflosigkeit  und  Erachreeken,  bei  Ter&nderlicfaem'  un- 
geduldigen GemÜthe^  zugegen  waren,  mit  Erfolg  gebraucht  (Sehr e- 
ter,  Annal  L  1^64)^  an  wie  bei  einer  Cardialgia  aeuia,  wo  ein 
krampfhaft  drOekender  Schmerz  in  der  lleragrube  bia  an*a  Rflck- 
grath  8ich  zog  und  dem  Kranken  die  Luft  veraetate;  mit  gfinatigem 
Reaultale  angewendet.  (Archiv  II.  2.  Iii/) 

Bstnclir  Tirnalia  hat  das  Eitjenthiiniliche,  da?-«  viele 
BUhungsbeschwerden  erzeugt.  Eine  heftige  Auftreibung  (h Lei- 
bes, der  Hypochondern,  so  dass  wegen  Vollheil  uud  An?«fi;iiiining 

'  nicht  recht  Athmcn  geholt  werden  kann;  ferner  IvraiupHiai le  Bla- 
hungskolik  im  Oberbauche.  Auftretbnng  der  Nabelgegend  und' 
Selineiden  daaelbat.  Beaondere  Beachtung  verdient  der  kneipende 
Kolikaehmerz,  der  Torzüglieh  beim  Gehen  in  freier  -LuA  eraengt 
wi<*d;  ao  wie  daa  Kollern,  Poltern  und  Knurren  in  den  Gedärmen 
wie  bei  einem  Hungrigen. 

Warden  Stuhl  an'angt,  so  besteht,  nach  Hahnemann  die 
Krslwirknn?  in  leirhteMi  und  genöglichen  Abgange  des  Uarrakothes. 
Wirflndtn  aber  auch  als  Wechselwirkung  Beobachtungen  vonstarkem 
Nothlhnn  und  vergehhcbcn  Drange  zum  Stuhle,  welcher  oft  von 
Vorfall  des  Mastdarms  befi^leilet  wird.  Diesen  Erscheinungen  zu- 
folge erklären  wir  uns  die  gute  Wirku^ig,  welf^hc  Ignatia  in  In- 
dien, nach  Bisch  Offs  Bericht,  gegen  Kolik,  so  wie  die  Tinetur  der- 
aelben  gegen  Erbrechen  und  Cholera  leigt,  Vanaael  rtthmt  aie  in 

'   Verbindung  mit  CoeoB  nutldhia  gegen  die  krampfhafte  Cholera 
CCkofera  $pa$9Mttca)  ala  ein  wahrea  Speeitcum* 


Digitized  by  Google 


3«« 

Die  homdopalhiscbe  Lii«nitor  hat  die  gute  Wirkung  der 
Jgiiefi«  liei  den  gafflroenlerieeben  Leidea  Tielfacli  kennen  gelernt. 
Dr*       MflUer  in  Leipsijc  iieilte  encii  dnreli  Ignalin  eine  Art  von 

I  perio.lischem  Magen-  und  Darmselinierz,  der  3  Jahre  lang  allen 
Metlioden  und  Heilmitteln  widerstanden  liatte,  in  eben  so  vielen 
Tagen  daTierliafl.  So  heille  auch  Ignatia  einen  Diirclifall  bei  einem 
IlysteriHclieir,  ^vo  Vollheit  im  Magen  nach  dem  E9«cn,  Anstämmune; 
der  Blähungen  unter  den  kurzen  Kippen  zugegen  waren.  (Archiv 
IQ.  56.) 

üiter:  \\  ir  beobachten  von  Ignatia  einen  scharf  drücken- 
den Schmerz  tief  im  Mastdarme.  Froctalgie,  Schmerzen  im  Mastdarme 
wie  Ton  l»linden  HSmorrhniden,  endlich  no^h  ein  ftllerea  Jacken  und 
Kriebelttim  Mastdarm  und  After,  jaeelbet  das  Auekrieehen  tob  Maden- 
wflrmern.  Ignatia  konnte  daher  bei  verschiedenenKrankheiten  des  Mast- 
darmes von  guter  Anwendung  sein;  so 'wurde  sie  bei  Hamorrhoidal- 
beschwerden  in  Abwechslung  mit  Nux  und  Sulphur  (Archiv  XY. 
143J.  bei  Masfdflrmvorfall  in  Abwechslung  nn't  Mercur,  SO  wie  bei 
WurmbeHchwerden,  HrhnenChiasis ,  von  Kückert  (Arzneiriiittel- 
lehre  1.  172j  mit  ErfuI?  gebraucht.  INach  seiner  Versicherung 
'  gelang  es  ihm  einigemal,  die  läslieen  Beschwerden  des  Mastdar- 
mes,  vorzüglichst  bei  lündern;  dtii  ch  dieses  Mittel  voliküimuen  zu 
beseitigen.  Mir  nützte  in  einem  Falle  von  lästigem  niebtliehem 
Jucken  im  Mastdarme  ToriügUehst  eine  kleine  Gabe  Jlbrc.  toMUh 
HahnemanniL 

Harnsi^sf  emt  Oefterer  Abgang  eines  wüsserigen  Hamesl 

Periodisches  Blutharnen.  (Hahnemann.) 

Oesclilechtssplillre:  Bei  Männern  oft  Rnthesteiflgkeit^ 

Geilheit,  oft  Mangel  des  Geschlechtstriebes;  bei  Weibern  allziifrühe 
und  allzustarke  Menstruation.  Ein  Pressen  nach  der  Gebärnnilter 
wie  falsche  Wehen;  rlaher  ihre  Anwendung  bei  Menstruationsala- 
xien,  wo  sie  allzufrüh  und  aUzustark  erscheinen.  (AJig.  houi.  Ztg. 
Y.  168.) 

RMpIratlOBsspliftve«  Die  lelgt  sich  snvörderst.  im 
Schnepfen,  im  Husten  mit  einem  ununterbrochenen  Reis  im  Kehl- 
kopfe« Stiche  in  den  Bmatselten^  niehliiche  Brustbeklemmung, 

Athc  mmangel ,  Uerzklopfen  ;  daher  ihre  Anwendung  bei  dem 
Schnupfen  nervöser  Individuen  (Allg.  hom«  Ztg.  III.  87),  so  wie 
bei  einem  trnckenen  chronischen  Husten,  wo  Rummel  sie  nützlich 
fand:  bei  A tiu:stanfälleu  in  der  Nacht,  so  wie  Nachtstörnngen  an- 
derer Art,  gelang  esUartmann  nicht  selten^  dieselben  durch  die  Igna- 
tia allein  zu  beseitigen. 

£xlremitftteD:  Rheumatische  Schmerzen  in  den  Ge- 
lenken des  Oberarmes,  reissende  Schmerzen  in  der  Achillessebne 
und  ihren  Muskeln,  Steilheitsgeffihl  in  den  Fttasen,  daher  auch 
ihre  Anwendung  beim  Rhrnmuttiuims  ehronicu»^  wie  ein  Fall  Tor- 
liegt  Im  Archiv.  IV.  144. 

Antidot«*  Wo  eine  ülberem|>findllchkeit  oder  ein  liigstlioh 
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erhöhter  Zustand  der  Empfindung  da  ist.  dir  dient  Kaffee  als  Ge- 
gen mittel  ^  gegen    die   anderen   ßeschwerden  naeli  Umständen S  * 
pQlsatilla«  Cbamoiuilla,  Essig,  Campher,  Arniea. 

Wlrknuffiidaaers  Grosser  Gaben  einige  Tage,  kleine- 
rer Gaben  einige  Standen.  Hier  ereignet  sieh  der  stalten  e  Fall« 
dass,  wenn  die  erste  Gabe  wirlcnngslos  ist  y  die  sweüe  oft  mit 
bestem  Frfnl^re  ??egeben  wird. 

Do.«4lH  :  Ein  Tropfen  der  zweiten  oder  dritten  Verdünnung 
alle  8—4  Stunden. 

Bereihtrtgsweise  nach  der  hotttOopnikMchen  Pharmac&poe. 

Zum  homöopatfiisclicn  Gebranch  niuss  man  beim  Vuhori- 
slren  dieser  Samen  den  Mörser  anhaltend  in  sehr  bcisst  iii  Wasser 
stehen  lassen,  um  ihn  so  immer  ninssi!»:  warm  zu  erhalten,  weil 
sie  sonst  sehr  schwer  in  Pulver  verwandelt  werden  können*  Das 
erhaltene  feine  Pulrer  wird  dann  mit  gleichen  Tbeilen  Weingeist 
inr  Tinetnr  ansgesogen* 
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Ipeeaeuanba« 

Synon. 

Cfphaeii9 Ipeeacitiinha,  {L.)  Cephaelü  emeftca»  (Wild*^ 
ValUcocea  Ipecacuanha,  (Gomez^  Radix  dyserderioim 
Breelieiierregeude  Kopibeere,  Brechwarzel^  GoldwurzeL 

Braune  Ipecacuanha. 

PharmacosBOsie. 

Botanische  Classification. 

Seiciialsyiiteiii :  Penfandria  Monogynia. 

1%'alürliclie  Ordnung*:  Uuöiaceee, 

Vaterland:  Brasilien^  hauptsXelilieli  zwiBchen  dem  8.  nnd 
90«  Grad  »üdlicher  Breite,  in  den  GrAnden  der  Granitgeliirge,  die 
eich  niebr  oder  weniger  von  der  See  entfernt,  dureh  die  ProTin- 
zen  Kio-Janeiro.  Espirito  santo  und  Bahla  erstrecken.  Aach  wächst 
eie  in  Fernambuko.  Humbold  und  Bonpland  fanden  eie  auf 
den  Sl»  Loiuir-Gebirgen  in  Nea- Granada* 

Phgsicalisehe  Migenschaften. 

Geracli:  Schwach,  dumpfig  j  der  zerstossenen  Wurzel  eckel- 
faafl  widriff,  brechenerregend. 

Ciescliiuack:  Stark  bitter,  widrig. 

Besluutlthelle:  Die  Ipecacuanha  tat  von  sehr  Tlelen 
Chemikern^  vorzüglich  aber  von  MaasonfoiTX;  He^ry,  Irvine^. 
Magendie^  Cavenlon^  hauptaftefaMch  aber  von  Pelletier  und 
Eue h hol  8  ehemisch  nntersvcht  worden.  Die  iltere  Analyse  be- 
zeichnete als  deren  Bestandtheile:  Harz,  Extra ctivstoff  von  wel» 
chen  beiden  jenes  noch  einmal  so  stark  Brechen  erregen  sollte, 
wie  dieser  —  Gummi,  Satzmeiii  und  nach  Massonfoux  aueb 
Gall&pfeisäure. 
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Im  Jahre  1817  wiesen  PelTetier  und  Magen  die  durch  eine 
Reihe  vüii  chemischen  und  physiologischen  Versuchen  nach,  das» 
die  rersehiedenen  IpeetcnsDha^Arten  ibre  emetischen  Einwirkan- 
gen  einem  eigenthfimlichen  Stoffe  Terdenken,  dem  sie  wegen  sei- 
ner iiOehsi  eoncentrirten  brechen  erregenden  Eigenscbellen  den  Na- 
men Emetine  (Ton  f/am  vomo}  geben. 

Dieses  Emetin  ist  der  brechenerregende  Stoff^  der  TOn  ver- 
schiedenen in  Südamerika  einheimischen  Gewüchsen  aus  der  Fa- 
milie der  Cinchonareen .  nampnllieli  der  Cej)Jiae!is  Ijipcacuanha^ 
-  Richardsonia  sruöra  und  Pychotria  emedca  gewoiinpn  wird.  Am 
reichsten  luulet  es  sich  vor  in  der  braunen  geringellen  Tpeca- 
cuanha,  in  welcher  der  Emetingehalt  16*%  beträgt,  während  die 
Fsychotria  emelica  9%  und  die  Richardsonia  nur  6%  Emetin  be- 
sitzt. Man  unterscheidet  gewObnIicb  xweierlei  Arten  des  Emetins : 
dae  gelArbte  oder  nnreine  Emetin,  Emethnm  impurum  #•  puewH 
9ei  eoioraium^  bnd  das  reine  Emetin.  Das  geerbte  Emetin  wurde 
Ton  Magendie  sowol  als  Brechmittel,  als  bei  chronischen  Liin* 
gencatarrhen  und  Keuchhusten  angewendet,  und  er  gab  auch  vor' 
Bereltangsweise  desselben  die  Vorschrift.  Pelletier  und  Ca-> 
V  e  n  t  o  n  «gelang  es  erst  diesen  Stoff  in  gan»  reinem  Zustand 
darzustellen. 

Als  Arzneimittel  \?\  es  bis  jetzt  im  Ganzen  noch  wenig  an- 
gewendet worden.  Die  französische  Pharmacopoe  hat  ihm  aber 
Bürgerrecht  ertheilt. 

Der  physicalische  und  chemische  Charakter  dieser  beiden 
Alealoide  ist  folgender:  Das  nach  Hagen die^s  Vorschrift  berei- 
tete gefSrbte  Emetine  erscheint  in  Schuppen  f  ist  fast  gemchlosy 
sehmeckt  bitter  aber  nicht  eckelhaft,  und  kann  ohne  sich  lu  ver- 
indem  eine  der  Südhitze  des  Wassers  gleichkommende  Tempera^ 
tar  aushalten«  zieht  leicht  Feuchtigkeiten  an^  ist  im  Wasser  auf- 
/  löslich  und  nirht  krystallisirbar. 

Das  reine  Emetine  ist  von  weisser  Farbe,  ist  piilrerie:  und 
bleibt  an  der  Liift  unverfnuUrt ;  ist  im  kalten  Wasser  wcniir  lö.s- 
bar  und  schmilzt  seiir  leichl  schon  hei  40'*  R.«  bildet  mit  Sauren 
Salze.  Mit  Gallustinctur  gibt  es  einen  grauweissen  Niederschlag, 
das  gallussaure  Emetin^  das  nicht  mehr  brechenerregend  ist.  Man 
^  kann  daher  nach  Rtecke  die  Gallustinctur  und  vermuthlieh  die 
gerbestoffhaltigen  Substanzen  als  Gegenmittel  gegen  die  giftigen 
Wirkungen  des  Emetins  anwenden. 

Die  Bestandlheile  flr^  EnieÜns  sind  nach  Pelletiers  und 
Dumas  6if^,  i^ohlenstoff^  7,^^  Wasserstoff»  4;«o  Stickstoff»  ^fo% 
Sauerstoff. 

Der  dynamische  Charakter  dieses  Alcaloids  beurkundet  sich 
schon  in  den  ivieinstcn  Onaiititäten  tiesselben. 

Nach  Magendie  bnngt  V.,  Gran  des  gefdrblen  Emetins  bei 
Thieren  Erbrechen  hervor,  worauf  bisweilen  ein  ziemlich  Janger 
Scillaf  folgt.   In  st&rkerer  Dosis  m  tO  Gran  erregt,  es  bei.  Huii-^ 
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iWn  Erbrechen^  tiefen  Scblaf,  den  Tod.  Bei  der  Sektion  fand  man 
heftige  Gnisllndttng  des  Lungengewebee  und  der  Magen^  und  Darm« 
scUeimliant  in  ihrer  ganzen  Aoadehnung. 

DasEmetine  hraehte  eher  dieselben  Zufalle  zu  Wege,  bei  der 
Application  deaselhen  auf  eine  Wunde,  so  ^vie  bei  der  Infusion  • 
in  die  Jugularvene,  in  die  Pleura,  in  den  Mastdarm,  oder  in  das 
Muskelgewebe.  Dr.  P  rieger  beobachtete  einen  sehr  interessan- 
ten \er^?iftungsfali  durch  Einalhmen  und  VerschluQicen  des  Eme- 
Uastaubes. 

Beim  Menschen  ange\vandt  erregt  das  unreine  Emetine  su  % 
Gr.  Uebelkeil  und  Erbrechen;  im  ganz  reinen  Znstand  bringt  ea 
aber  diese  Wirkung  eehon  zu  bis  Vi«  6"»  herror,  jraa  P,e- 
reira  bei  einem  85jUhrigeh  Hanne  beobachtete.  Nach  Merat  und 
de  Lens  ist  die  Wirkung  des  reinen  Emetin's  dreimal  so  stark 
als  die  des  unreinen,  und  nach  den  Versuchen  Lerminier's  kommt 
1  Gran  des  unreinen  Einetins  gleich  10  Gran  der  Ipecacuanha- 
wurzel. 

Als  constantes  Symptom  wurde  bei  allen  Versuchen  eine  ei- 
genthümiif  Iic  Nriuung  zum  Schlaf,  nach  der  Anwendung  des  Eme- 
tips  bemerkbar  beobachtet.  Von  den  franitüsischen  Aer%ten  ist' 
es  vorzugsweise  Magendie,  der  das  gefärbte  Emetine  in  allen 
Fällen  angewendet  wissen  wUl,  wo  sonst  die  Ipeeaenanha  in  An- 
wendung genommen  wird.  Als  ein  besonderer  Vortheil  wird  die- 
ser Umstand  herTorgeboben,  dass  das  Emetin  nicht  den  unange- 
nehmen Geruch  der  Ipecacuanha  habe,  so  wie  es  auch  ihr  hin- 
eichtlieb  des  Geschmackes  vorzuziehen  ist;  doch  zweifelt  Pe- 
reira  nicht  mit  üngrnnd,  ob  das  Ementin  die  Ippcaciianha  durch- 
aus ersetzen  kann.  Double  versichert,  er  habe  in  diesem  Alca- 
loide  weder  die  tonische  Wirkung  der  Brechwurz,  die  bei  Diar-r 
rhöen,  wie  bei  mit  gastrischen  Sordes  coniplicirten  Mutterblut- 
flössen,  so  nüt/li<^h  sei,  noch  die  antispasmodischen  Eigenschaüea 
derselben  wieder  linden  können ^  was  Tielleicht  besonders  ein-  « 
treten  dürfte  ^  wenn  statt  des  reinen  Emetms  das  gefftrbte  in  An- 
wendung genommen  wird* 

Diese,  allerdings  werthvolle  pathologische  Bemerkung  des  ^ 
Donble^  dass  die  Ipecacuanha  schwerlich  durch  das  Emetin  in 
allen  Jällen,  wo  die  Brechwurz  ihre  Anzeige  findet,  zu  ersetzen 
sei,  hat  nach  meiner  Ansicht  um  so  mehr  Begründung,  als  die  * 
Wirkung  der  Ipecacuanha  durch  ihre  fettige  Materie,  durch  ihre 
ölige  Subslcinz  tnul  durch  ihren,  wenn  auch  geringen,  doch  im- 
merhin nachweisbaren  Gehalt  von  GHllnssaure,  welche  eine  anli- 
>  dotarische  Kraft  ffegen  das  Emetin  äussert,  modiiizirt  wird;  denn 
diese  fettige  Materie  hat  trotz  ihrem  starken  Geschmack  und  Ge- 
ruch nur  eine  geringe  Einwirkung  auf  den  Magen*  Pereira  sab 
keine  wabrnebnibare  Wirkung  Ton  ibr,  wenn  sie  m  grossen  Men- 
gen Thieren  gereicht  wurde,  -  Caventon  nahm  6  Gran  auf  ein- 
mal ohne  sichtbaren  Erfolg.  ^ 
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Pelletier  tiilfl  Magen  die  verschluckten  von  der  fettigen 
Materie  einige  Gran  und  empfanden  ein  widerJiohes  Geftthl  im 

Sciüunde,  das  aber  mir  ?iiomenlan  war. 

W  ir  erfahren  also  ans  <lie!^L'n  cliemisch  -  pathologischen  Er- 
gebnissen, wie  iing:enngend  diu  iiesultale  der  Chemie  für  die  the- 
rapeutische Anwendung  der  Arzneikörper  am  Krankenbette  sind, 
wenn  die  pbarmucodynamische  Wirkung  der  Heilmittel  aus  ihren 
chemischen  Bestandtheilen  ausschliessend  beartheilt  werden  soU^ 
und  nicht  die  physiologische  Fiüfungsmethode  dereelhen^  wie  sie 
der  uneterhliebe  Reformator  der  Heilknnde  lehrte ,  eorgfftitig  ein- 
geleitet wird^  wenn  wir  auch  anderoeite  die  mtlheTolTen  Ergeh* 
nieee  der  neuern  Chemie  nur  danket\d  aufnehmen  können.  Sie 
gehen  uns,  in  Verbindung  mit  der  physiologischen  Prüfiingsme- 
thode,  in  dem  dunklen  Gebiete  der  Pharmacodynamik  Licht  und 
Aufklärung  und  sind  für  unsere  homöopathische  Medizin  von  nie 
vorauszubereciuiender  Tragweite. 

Therapmütehe  Oeackiehie  der  fyecaaumkifu 

Michael  Triatram  iet^  wie  in  Pnreha's  „Pllgrimfl^^  an- 
gefUhri  wird^  der  Erste^  der  der  Ipecacnanha  gedenlct. 

Im  Jahre  1649  wurde  sie  von  Pieo  als  ein  in  Brasilien  ge-* 
hrinehliches  Itfittel  gegen  die  Diarrhöen  und  Ruhr  bekannt  ge- 
macht. Es  herrschte  lange  Zeit  grosse  Verwirrung  in  Betreff  der 
Pflanze,  von  der  die  geringelte  Ipecamianha  herkommt;  aber  im 
Jahre  1800  brachte  Ür.  Gomez  bei  seiner  Rückkehr  von  Brasi- 
lieu  die  MuHerpüanze  mit^und  gab  iu  Lissabon  eine  Abhandlung 
(Iber  dieselbe  heraus.  Er  zeigte,  dass  die  geringelte  (annulatd) 
Ipecaeuanha  die  echte  uiid  officinelle  sei,  die  auch  zuweilen  bra- 
•ilianiache  oder  Liasahon  -  I|»eeacunha  (UrmtHm  w  IMon^Ip.) 
genannt  wird.  Nach  Aug.  de  St.  Hilaire  ist  es  die  einsige  Spe- 
eieaV  die  von  Rio-Janeiro  anagefUhrt  wird;  sie  kommt  in  Ballen  und 
Flaschen  vor«  Er  glauht'auch.  dass  die  Bezeichnung  Ipecacuanha 
hrasilianischen  Ursprungs  wMre.  In  dem  Brasilianischen  nämlich 
aoU  Ipe  Rinde,  caa  Pflanze,  eua  riechend'  und  nha  gestreift  heis- 
sen,  obwol  es  einisre  Sprachforscher  aus  der  Tuxisf^rache  herlei- 
ten, wo  ijpe-coa  ein  kriechendes  Kraut  und  cuene  speien  be- 
deutet. — 

In  der  l'ingepend  der  Hauptstädte  soll  auf  den  Anbau  dieser 
Pflanze  wenig  SorgfaU  verwendet  werden,   daher  sie  auch  dort 

~  seltener  geworden.  Die  brasilianischen  PMchter^  welche  die  Wnr^ 
ael  in  ,der  Niho  liahen^  treiben  damit  einen  hedeutenden  Handel^ 
und  auch  die  eingehornen  Indianer  sammeln  sie  sehr  lleissig  ein« 
vorlassen  ihre  Dftrfer  awoi  Monate  lang,  und  achlagen  ihren  Wohn- 
sitz an  den  Flecken  auf,  wo  die  Fflanse  wichst*,  sie  schntiden 

'  dann  die  Wurzeln  Ton  den  StAmmen»  trocknen  sie  in  der  Sonne 
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utiii  |)U(kcn  «ie  in  Bündel  Yon  rerschiecltiier  Form  tind  Grösse^ 
wo  sie  dann  versendet  wird.  Von  Hamburg  kommt  sie  unter  dem 
Namen  der  «clnrarzcn  Ipecacuanha.  ' 

Gegen  die  Mitte  des  17.  Jahrhundert«  wurde  sie  von  Piso 
«nd  Markgraf  in  die  earopXische  Materia  mediea  eingeführt; 
Jedoeh  hart  man  sich  ihrer  erst  weit  spiter  bedient.  Sie  traf  das 
Loos,  sagt  Des] an  des,  vieler  anderen  Agentien,  man  hat  sie  * 
nämlich  abwechselnd  übermitssig  gepriesen  und  eben  so  unüber- 
legt verworfen,  bis  sie  endlich  unter  den  kräftigsten  therapeuti- 
schen Mitteln  gegenwärtig  den  Fiats  eingenommen  hat^  der  ihr 
mit  Recht  2re1)(ilitt. 

Dieses  hasli^re  und  rasche  Anfnehmpn  der  Arzneikorppr,  wie 
das  baldige  eintreltude  MisstrüUiii  gegen  die  licilhisrcnden  dersel- 
ben, ist  die  seit  Jahrliiinderlen  fortschleichendc  Erbsünde  der  al- 
tern Schule^  und  Und  et  ihren  Grund  in  dem  Mangel  eines  leiten- 
den Frinxips  fOr  die  PharmaG<»dynamilc  ^  dessen  die  Homöopathie 
#    sich  gl&nzend  erfreut. 

Nach  Spielmann  (dessen  Anleitnng  sur  Kenntniss  der  Ars«« 
neiniittcl  9.  ßd.)  soll  ein  Arst,  Namens' G  ra  s,  .1072  etwas  von  die- 
ser Wurzel  zuerst  nach  Europa  gebracht  und  sie  einem  Pariser 
ApoUt(']<or  übergeben  haben;  im  Jahre  1684  fand  man  sie  hie  und 
da  in  dt  n  1, Tiden  von  Paris.  Da  aber  im  Jahr«  1690  ein  kanf- 
.  mann  eine  grosse  .Mciiltü  davon  nach  Frankreieb  gebracht  hatte, 
so  gesellte  er  sich,  liia  deslo  niehi*  zu  gewinnen,  /u  dem  berühm- 
ten Ilelvelius,  der  den  künig  L u d wig  XIV.  bewog,  mit  dieser 
Wurzel  in  den  Spii&lern  Franlc reiche  Versuche  ^  anstellen  xa  las- 
sen. Da  man  nun  allgemein  erftahr,  dass  die  Ipeeaeoanhaworsel 
gegen  BlotüQsse  und  Dysenterien  als'  ein  wahres  Specillcum  sieh 
hewUhrte,  was  auch  Dakin^  der  Leibarzt  des  Königs^  best&tigt 
fand,  so  wurde  Helvetius  vom  Könige  reichlich  beschenkt;  doch 
benützte  Ersterer  immer  noch  diese  Wurzel  als  ein  Geheimmittel, 
und  Trojean  ver<jifherte,  dass  man  damals  die  kleinste  Dose  der- 
selben zu  citKMii  Louisd'or  verkaufte.  Der  Kaiifnjann  binirtgen, 
der  vom  Könige  unbedacht  blieb,  maeiile  aus  Unwillen  darüber 
den  üibniuch  der  Ipecacuanha  öffentlich  bekannt. 

Das  Emctine  oder  liiechstoff  wurde,  wie  bereits  erwähnt;  von 
Magen  die  und  Pelletier  im  Jahre  1817  entdeckt:.  Sie  nannten 
es  La  maüire  vonUthe,  Magen  die  empfahf  luerst  in  Franfcreieh 
das  gefSrhte  Emetine;  von  deutschen  Aerzten  aber  hat  Prolins  in 
Woifhagen  das  reine  Emetine  öfters  in  Anwendung  gebracht. 

Generelle  Pharmacodynamik. 

Der  geistreiche  Pharmacodynamiker,  Hr.  Prof.  Vogt,  thcilt 
uns  über  die  alljremeine  Wirkungssphäre  der  Ipecacuanha  eine  An- 
sicht mit,  die,  richtiger  und  specieller  aufgefassl.  lui  die  Wirkungs- 


Digitized  by  Google 


t 


329 


lehre  dieses  Arzneikörpers  von  hohem  Belange  ist.  „Geht  man,^^ 
iagt  er  ^,etwa<«  tiefer  ein  In  das  eigentlicbe  physiologische  Yer- 
biltniBfl  des  Gangliensysteme  so  den  anderen  Nerrengebildeiiy  to 
ergibt-  sich  l^laf^  dass  auch  in  den  böbern  sensitiven  nnd  bewe* 
genden  Functionen  des  ^rvensystems  im  (Gegensätze  zur  vegeta- 
tiven Function  dieses  Systems  eine  besondere  Polarität  vorbanden 
ist,  und  hauptsächlich  im  Verhalten  des  Gangliensystems  zu  dem 
Rückenmark  Timl  dem  Gehirn  sich  kund  gibt,  Vielfliltige,  beson- 
ders palholdsische  Erscheinungen  liefern  hierzu  den  Beweis  und 
zeigen,  dass  durchgreifend  die  senHÜiveii  und  bewegenden  Func- 
tionen des  Nervensystems  sich  vermindern,  sobald  die  vegetativen 
sich  .«teige'rn  und  so  umgekehrt.  Ihre  ausgezeichnete  Beziehung 
also  zum  Gangliennervensystem  der  Brust  nnd  des  »Unterleibes,  de* 
ren  Thtttigiceit  nnd  EinpfSnglicbkeit  sie  erhöbt«  mass  notbwendig 
nach  dem  eben  angegebenen  polaren  Verhalten  des  vegetativen  nnd 
animalischen  Systems,  eine  Vermindernng  der  animaliseben  Thft- 
tigfceit  der  iVe^^^n«  besonders  aber  des  Wirkungsvermögens  der- 
selben zur  FoIl'^c  haben:  denn  dass  eine  entscliicdene  Antithese 
zwisclicn  dem  ('erebralnerven*«ystpni  und  der  Gangliensphüre  ob- 
walte, wurde  hn  t  its  von  den  aJüM  n  Physiologen  anerkannt,  und 
zahlreiche  Thatsju  lien  bestätigen  die  Wahrheit  dieses  Satzes. 

Wir  erlauben  uns  dieses  angegebene  und  aus  unbezweifcl- 
ten  Thatsaeben  resuUirende  Polarit&tsverhältnlss  der  beiden  Ner- 
venspbiren  «ueb  bei  diesem  abiuhandelnden  Arsneikörper  in  Be- 
ziehung des  polaren  Verhaltens  seiner  kleinen  Dosen  su  grossen 
naehsttweisen,  wodureb  uns  die  speeielle  Wirkang  dieses  Arxnei^ 
körpers  klarer  und  anschaulicher  werden  dfirfte«  '  Denn  eben,  weil  , 
grosse  Gaben  im  Stande  sind ,  die  harmonische  Wechselwirknog 
zwischen  sensitfven ,  bewegenden  inu!  vpirctativen  FrtnrÜouen  zu 
stören  und  Krainpfhafte  Erseheinrino:en  hervorzubringen,  sind  es 
kleine  (Jaben  im  Stande  krampfhafle  AiTectionen  zu  beseiliiren. 
Eben,  sage  ich  ferner,  weil  die  Ipecacuanha  in  grossen  (jäben 
Reizung  der  Bronchien,  Heiserkeit,  Husten,  Blutspei^n  und  Be- 
klemmung erxengt,  wie  Orfila  bei  den  durch  sie  getödteten  Thie- 
ren.  wo  die  innere  Haut  der  Bronchien  fast  stets  ontzQndet  und 
die  Lunicen  mit  Blut  überfallt  gefünden  wurden,'  nachwiess,  wird 
die  Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben  von  den  Aeraten  aller  Scholen 
bei  manigfachen  Krankheitsformen  der  Respirationsorgane,  bei  der 
Bronchitis  passiva,  bei  der  Pneumonia  aslheniea,  bei  dem  Keiich'^ 
husten,  hei  dem  Asthma  pifuffosttm  spfufh'rftm  mit  X^il/en  jnige- 
M'endel,  und  endlich,  weil  sie  in  grossen  fortgesetzten  Guben  auf 
(fie  Digestionsorgane  so  nachtheilig  einwirkt,  vermag  sie  in  klei- 
"  nen  Dosen  bei  Dyspepsien  und  andern  Beschwerden  der  Verdau- 
ung in  geeigneten  Fällen  viel  zu  leisten. 

"  Ihre  Richtung  ist  daher  vorzugsweise  auf  das  Nervensystem 
im  Allgemeinen,  und  speciell  auf  das  pneuniogastrisohe  System, 
auf  den  iV«rvtis  r«^«  und  Ftexw  sotoris,  wohin  wir  auch  die 
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Nerven  der  Haut  lilileii;  eie  wird  daher  benonderi  von  nervöeeit 
Frauen  nnd  kleinen  Kindern  sehr  gat  Terlragen.  Ja  selbst  das 
Erbrechen 9  welehes  sie  in  grossen  Gaben  errcirt,  kann  diirehaua 
nicht  als  ein  örtlicher  und  reizerregender  Eingriff  auf  der  iMagen- 
sohlcinihaiit  angesehen  werden,  sonderivt  als  eine  heftige  Einwir- 
Kiinqf  auf  die  Nervenfff Hechle  derselben,  da  diese  Brechwiiktin^ 
immerhin  erzielt  werden  kann,  auf  welchem  Wege  man  sie  am  Ii 
in  den  Körper  gebracht  haben  mag:,  was  durch  die  mil  dun  Eme- 
tine  angestellten  Versuche  »altsam  bewiesen  worden  ist.  Diese  An- 
sicht Ton  der  dynamischen  Richtung  der  Ipecacuanha  stimmt  auch 
mit  den  Ergebnissen  der  physiologischen  Prüfung  derselben  toH- 
hommen  überein;  denn  es  geht  aus  denselben  klar  herror,  dass 
die  vorxOgliehste  Beziehung  derselben  gegen  dIe  .Nenren  des  Un- 
terleibes, insbesondere  gegen  das  Ganglion  soiare  und  den  gansen 
Verlauf  des  Nervus  vagus  geHchtet  ist.  Sie  passt  besonders,  wie 
Trink's  richtig  bemerkt,  wo  ein,  in  der  sensiblen  Richtung  ge- 
reizter kranipfhafter  Zustand  in  den  UnterJeibs-  und  Respirations- 
organen  niitFehiern  (U  r\  t  tretation,  abnormer  Se-und£xcretion,  treibst 
mit  beginnender  organischer  Zersetzung  sich  ausspricht,  wo  Ere- 
thismus, krankhafte  Aufregung  des  Nervensystems  und  grosse 
Reizbarkeit  und  Empflndlichkcit  des  Blutgefttsssystems  vorhanden 
ist;  bei  IhdlTldutn  mit  Neigung  zu  Krumpfen ^  zu  Uebelkeit,  zu 
Erbrechen  und  jnit  empflndlichem  Magen,  und  eignet  sich  daher 
Torsflgliehst  fOr  sehwttehlichey  nerrdse^  Jugendliche, ^Constitutlo-  . 
neu 9  .mit  gracllem,  schwächlichem  Körperbau  und  irritablem  Tem- 
peramente, fQr  Hysterische  un4  Hypochondrische jfQv  Frauen  wäh- 
rend der  Sehwan?er?ehaftsperiode. 

Nach  8ach8  hat  die  Ipecacuanha  eine  eigenlßifimlicfae,  arz- 
neiliche Beziehung  zu  periodischen  Krankheiten,  M'^enn  sie  ihre 
Anfälle  zur  Nachtzeit  machen.  ,,Nur  wer  die  Ipecacuanha  so 
kennt,  kennt  sie  recht  und  weiss  ihren  medicamentösen  \\  erUi 
hoch  genug  anzuschlagen  (Sachs  und  D ulk  Handwörterbuch  der 
praktischen  Arzneimittenehre;  Königsberg  1888,  Bd.  Lf  S*  dSd). 
Hier  macht  Sachs  unwillkürlich  unserem  unsterblichen  Hahne- 
mann  ein  wohlverdientes  Compliment  und  erkennt  nolens  volens  - 
die  geistvolle  und  tiefe  Auffassung  der  Heilkrftfte  der  Arzneikör-^ 
per  iinsers  grossen  Reformators;  denn  was  Sachs  in  Pathos  und 
Selbstgefälligkeit  aTisfprichl,  lehrte  ganz  bescheiden  und  anspruch- 
los  schon  lan^e  Zeit  früher  der  Beuninder  der  specifi.^rhen  lleil- 
lehre ,  indem  er  in  paroxysmeii  artigen,  krankhaften  Eng- 
brüstigkeiten ihr  eine  besondere  Heilkraft  zuweiset. 
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Sfiecielle  PbarfflacodyaamiL 

Physiologische  und  pathologische  Wirkungssphäre  der 

Ipecaatanha. 

Hantt  Die  ErscheintiDireii,  welche  Ipeeaeoaiiha  auf  die 

Haut  hervorbringt,  sind  sehr  geringe.    Hahnemann  beobachtete 
einen  Fri  e8  e  1  a  us  acbl  a  ?  nnf  der  Stirne  bis  in  die  Haare  hinein 
und  auf  den  Backen.    Dalu  r  auch  Ipecaciianha  bei  der  Scarlatina 
miiiaris  retardaia^  wo  der  Ausbruch  des  Exanthems  zögerte^  mit  - 
T^utzen  gebraucht  werden  konnte. 

ScblaffS  Wir  beobachteten  SchUfrigkeit,  Müdigkeit  und 
TrSgheit  in  allen  GIMeni  (Lehmann),  SefaUf  mitlinlb  eröff- 
neten Angen,  Seblaf  voll  Unrahfli  nnd  Wimmern^  Anf- 
sehreeken  im  Seiilafe.  Von  sehreekhtften  Trinmen  unterkrodie- 
ner  SeUef  (Hahnemnnn).  Erscheinungen,  wie  wir  selbe  bei 
dem  Uebeiigange  gaatriaeber  Fieber  in  das  nerrdae  Stafünm  treffen,  wo 
die  IpecRonanha,  wie  wir  weiter  seigen  werden»  ein  überana 
schätzbares  Heilmittel  bietet. 

Plebers  Als  fieberliafte  Zufälle  finden  wir  vorzüglichst: 
Schauder  mit  Gähnen  und  AuTstossen,  Frostigkeit,  nicht  die 
mindeste  Knite  vertragend.  Abendliche  Hitze  des  ganzen  Körpers 
(Hahnemann).  MchtHchen  Schweisa  (Cleghorn).  Staricei 
aanerrieehende  Sebweiaae  (Heller).  Dnratloaigkeit^  aowol 
im  Froate  ala  in  der  Hitae;  der  Typus  dea  Fiebere  iat  remittirend 
oder  intermitCirend  nnd  dann  ein-  oder  dreittglg. 

Als  bc«:]eitende  Zol&lle  beobachten  wir  von  der  Ipeea* 
cnanfaa:  Pupillenerweiteninf ,  Seblaf  mit  halb  offenen  Angen^  ea» 
tarriiaHsche  Beschwerden.  , 

Diese  Erf rheiniinf::L  n  machen  die  Ipecacuanha  zii  einer  werlh- 
vollen  Arznei  bei  den  Aerzteu^  sowol  üUerer  als  neuerer  Schule^ 
in  mehreren  Fieberformen. 

So  empiiulilt  Gramer  (Harless  neue  Jahrb.,  Bd.  10;  St.  9, 
S.  Sl)  die  Ipecacuanha  zu  Anfang  typhdaer  Fieber^  in  kleinen 
Gaben  anbaltend  gereicht,  anr  Beaeitigung  der  im  bQberen  Ner- 
venleben'sich  aeigenden  Krampfioflüle  und  fand  ibren  Nntaen  In 
einer  sehr  ausgebreiteten  Epidemie  ^  bestitigt,  nnd  Richter  bei 
rheumatiHch en,  cata rrhalischen  Fiellern  empfindlicher  In- 
dividuen mit  erschwerter  Expectoration ,  wenn  bei  trockener  Haut 
krampfhafte  Bewegungen  sich  einstellen,  welche  Ansicht  mit  Ilart- 
nutiin  s  Erfahrung  yollkommm  übereinstimmt,  dass  die  Ipeca- 
cuanha in  jenen  Fiebern  eine  vorzügliche  Beachtune:  vordient,  wenn 
ein  seufzendes  Odemholen  ?eg:enw^rtig  ist,  das  last  stets  einen 
Frieselausschlag  progn^tiziren  lässt,  wo  sie  speciflsch  zu  nennen 
iaty  in  welehem  Falle  aoeh  Bryonia^  bei  paaaenden  Symptomen^ 
oft  aieh  bilfreieh  erweiaet.  Mir  leistete  in  dieaem  Falle  Ca  mp her 
in  kleinen  Gaben  eatapreebende  Dtenate, 
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M.  Mflller  llndet  die  Ipeeicoanha  beim  Typhtta  Im  freien 
Stadium,  irenn  die  Krankheit  rein  gaatriscli  anAngty  nfltilieb^ 
waa  auch  mit  meinen  Erfahrungen  flberelostimmt. 

Eine  besondere  Heilwirlcung  Su^sert  die  Ipocacuanha  ihren 

pathogenetischen  Erscheinungen  zafolge  beim  We chselfieb er. 
So  sah  RTimmel  beim  WerFiselfleber,  vorhiinden  mit  ^'astrischen 
Syniptoriieii  und  zusaniriienschnurender  Heengnnc:  der  Brust,  von 
iler  Ijiecacitanha  Heilung,  und  ich  bei  Tertianficbcrn  mit  Anorexie, 
Krecherlichkeit  und  wirklichem,  8chleinn>en  Erbrechen  in  vielen 
Fallen  baldige  Hilfe.  Besonders  hilfreich  fand  llartlaub  sie  bei 
FieberreeldiTen  nach  Chiningebraneh. 

Die  Ipeeaeuanba  bewährt  aber  ihre  HePfcraft  ni^ht  nur  bei 
gas  triachen  Fieb  ern  (Anna!  UI.,  106),  sondern  aoeh  beimZelir- 
fieber  der  Kinder.  Die  Bibliotheque  homoeapaHiique  theUt  die 
Krankengeschichte  eines  Kindes  mit^  welches  an  einem  ausgespro- 
chenen Fchrh  hrrfica  litt,  durch  abendliches  Fieber,  Anorexie, 
peri^niaentartige  Haut,  skclef artiges  Äu?*«ehen  und  Ai henilo.sij2;keLt 
bei  der  kleinsten  Brnc^nn^^  sich  küiid  «:('bend.  und  durch  die 
Ipecacuanha  beseitigt  wurde  (HuuinielJ.  Auch  die  Aerzte  älterer 
Schule  fanden  sie  in  dieser  bezeichneten  Krankheit^iforiu  wirk- 
sam. So  Gianella  bei  alten  Sumpfwechselflebern  mit  Verstopfung 
der  Eingeweide  und  bei  Herbatwechseiflebern,  und  Moat  beim 
Intermiitmu  iarvaia  et  tum  iarvata.  • 

Cielnt  und  demlltlis  Am  Gemttthe  beobaehtet  man  ein 
mürrisches  Wesen  mit  Verachtung  aller  Dinge^  höchste  Ungeduld,  stille, 
in  sich  gekehrte  Verdriesslichkeit,  ärgerliehe  Keizbarkeit»  Furcht  und 
Muthlosigkeit.  Diesen  Symptomen  zufolge  wird  die  Ipecacuanha  eine 
höchst  schatzenswerthe  Arznei  bei  den  Aerzten  fowoI  älterer  als 
neuerer  Schule  in  der  Hypochondrie  und  H y  s teri e.  Henning 
(Beobachtung  über  ein  Arzneimittel,  8.  33)  fand  sie  bei  den  Kranipf- 
zuiäiien  der  Uypochondrif^chen  und  Hysterischen,  die  sich  so  häufig 
aus  d^m  UnterSeibe  entwickeln^  höchst  nützlich;  besonders  gegen 
die  tTriuTerhallung  otid  andere  kranichalle  Zufliile  an  den  llrin- 
werkzeugen  der  Hypochondriateiii  Naumann  bei  byateriaeheu 
Paroxysmen,  Sa  ehe,  und  Moat  bei  der  Sf&ep^  noehtmaj  unf 
Sandelin  einmal  bei  der  Catalepais  einen  jungen ,  rebbaren  HSd-* 
chens  mit  sehr  emplindlichem  Magen. 

>"ach  meinen  bisherigen  Frfahruniren  kann  sie  bei  ollen 
Kranipfkranklieiten ,  die  im  Bereiche  des  vayus  ttnd  syinpatlcns 
liegen,  mit  Nutzen  gebraucht  werden,  besonders  bei  Convulsionen 
der  SchM'angern.  Mit  diesen  Erlyhrunpen  der  altern  Scliule  slini- 
men  die  Erfahrungen  der  neuern,  homöopathischen  Schule 
flberein.  So  fand  Rummel  die  Ipeeaeuanba  bei  der  Hysterie ^  wo 
das  mtkrrisehey  aelbatquiUende  Wesen  niehtiiehlt,  so  wie  bei  allen  '  * 
Arten  TÖn  KinderkrXmpfen^  besonders  den  klonischen ,  wo  ein 
Breebroit  sieh  seigl,  tod  ¥ortheilbafter  Wirkimg,  eben  so  bei 
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Anf&llen  epileptisch-apopl^kliscber  Ari,  bei  der  Jpople.i:ia  ner" 

>  Ko|iff:  Schwind«!  beim  Gehea  und  Tonfiglieh  beim  Hemm- 
wende»  mit  GefOfal  von  Tmnkenheit  and  Kopf^tinbong  (Stapf). 
Schwere  im  Kopfe  oder  reissendcr,  drflckender  Kopf^'cbule^S9 
welcher  beim  Bücken  zunimmt  (Le  Ii  mann);  daher  auch  ihre 

Anwendüne:  in  {>lnem  Falle  von  Apoplexia,  wo  der  Kranke  «n- 
"beweglich  uml  bcsinnunjGjslos  da  lag,  die  TfKitji;krit  aller  Sinne 
unterbrochen,  Gesicht  aufgetrieben  und  gerütjiet,  und  Ziickangen 
im  Gesichte  da  waren  (Archiv  V,  B.  I,  pag.  108).  Dodi  scheint 
nach  unscrn  Erfahrungen  die  Ipecacuauha  vorzüglichäl  bei  der 
Apoplexia  gasiriea,  wo  der  Nervus  m^ma  und  sympatima  besonders 
nffteirt  sein  dürften  ^  Anwendung  zu  verdienen.  / 

AuiTMt  Am  Sehorgane  wurden  beobachtet:  Papillen- 
erweiterang  (Langhamme r>  Rothe ,  cntaQodete  Aagen  (S e o 1 1). 
Angenenlzändungen  (Geoffroy).  Sie  dürfte  daher  bei  der  rheu- 
matiach-gaslrischen  AugenentzQndung  Beachtung  verdienen. 

Ohren:  Tnubhörigkeit  mit  drückendem  Schmerz  in  Ohren. 

lÜSiSe:  Oiftcres  Nasenbluten  (M 11  rra y).  Daher  auch  Rich- 
ter durch  sie  ein  iSasenbluten  heftigster  Art  sehr  rasch  stillen 
konnte. 

Ijlpiieii:  An  diesen  wurden  beobachtet  Schw&mmcheu  und 
Aneaatz  (Heller^,  Relaaen  an  den  Lippenrftndern,  Symptome^  wie 
sie  oft  bei  gastrischen  Fiebern  vorkommen^  wo  Ipecacnanha  nüts- 
lieh  sich  bewfthrt. 

Mund:  Starker  Zui^ammenllass  des  Speichels  im  Hunde 
(Heller);  abermals  ein  Symptom  des  Gastricismns. 

Hai»:  Krnnipfhafl  zusammenziehendes  Gefühl  im  Halse  und 
auf  der  ürust  (hcütt).     Böser  (Geoffroy).     Ich  wende 

sie  sehr  2:tirn  an  bei  der  sogenaniilen  Angina  piluilosa  der  Alten^ 
nachdem  der  inllanimatorische  Zustand  durch  Aconitum  und  Bella- 
'  donna  beteiligt  wurde. 

Ajppelit:  Der  Mundgeschmack  fade^  eckelhafter  Geschmack 
des  Rauchtabaks. 

nagreni  Uebelkeit,  wie  vom  Magen  aus  mit  leerem  Auf-* 
stossen  und  Zusammenflüsse  ^vielen  Speichels  (Langhammer). 
Erbrechen  beim  Bücken  der  vorhergenossenen  Speisen  (Leh- 
mann). Erbrechen  grasgrünen  Schleimes,  Empfindung  von  Leer- 
faiit  und  SchJaifbeit  des  Magens.  Appetitlosigkeit  (Hahnemann). 
Blulerbrechen,  daher  ihre  Anwendung  beim  Vomitus  idiopathicus 
(Allg.  hom.  Zt^.  V.  li^'i),  so  wie  beim  Erbrechen  der  Schwän- 
gern (  Vomitus  gravidarum ,  Biöliotheqtw  hom,  S.  346),  und  in 
einem  Falle  vuu  üaematoemesis  mit  häufigen  Ohnmächten  (Archiv 
XV*  f  y  114).  Auf  diesen  von  der  Ipeoacuanha  erieugten  Symp- 
tomen dflrfte  die  vortheilhifte  Bentttiung  derselben  bei  Verdau- 
nngsbesch  werden  naeh  Baubenton  (Abbtndl.  über  die  Unver* 
daollchkeitem  Wien  1819)|  James  (Froriep's  Notiseii^  Bd.  9, 
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S*  940),  Kopp  und  Hofelaod  benilien.  Sie  fanden  sie  be8on-> 
ders  nlltsHeh  b^i  Dyspepsieen  hypochondrischer  Sohjeete  mit 
eehmerxbafler  Spenntfng  nnd  AafbÜhuDg  der  Megengegend^  Auf— 
etossen,  flatalenten  BeaehwerdeR^  ahhiDgendTon  einer  krankhaf- 
ten Stimmung  der  MagennerTen* 

Baiicli:  Hier  beobachten  wir  einen  kneipenden  Baach— 
schmerz  in  den  beiden  {Hypochondern  und  in  d<»r  fJcirond  der  Hery- 
8:riibe,  schneidender  Bauchschmerz  in  dem  Nabel  mit  Schauder, 
schneidender  Bauchschmerz  in  dem  Nabel ,  als  wenn  der  monat- 
liche Blutflnss  ausbrachen  woiite  (H ahnemann). 

Stillll:  Oefterer  flüssiger  Siuhlgang  mit  weichlicher  Em— 
pflndong  im  Unterleihe  (Lehmanii)^  Pnrgiren  (Murray^^  graa- 
grOae  Stuhlgänge  (Heller),  oft  blutig»  Stuhlgänge  (Scott), 
durehfldligey  gleichsam  gegohrene  Stfihle  (H ahnemann),  Koth- 
abg&nge  mit  rothem,  blutigem  Sehlelme. 

'  Diesen  Erscheinungen  infolge  wird  sie  ein  Mittel  von  hOehst 
sperifischer  Einwirkung^  sowol  bei  den  Aerzten  alterer  als  neuerer 
Schule,  bei  der  Ruhr,  bei  so  mannigfachen  Diarrhöen  Tind  in  ge- 
wissen Fällen  der  Brechruhr.  So  sahen  schon  die,  iillesten  Aerzte 
bei  den  chronischen  Durchfällen,  wenn  das  Uebel  nchon  weit 
fortgeschritten,  gleichzeitig  mit  grosser  Erschlaffung,  Reizbarkeit 
und  gestörter  Verdauung  Yerbunden  ist,  von  ihr,  trelfiiche  Dienste; 
und  Fothergill  fand  aie  yorzugliohal  beim  niehtliehen  habi- 
tuellen Durchfall,  dUnrkoea  noctem«,  recht  wirksam.  Richter 
(Med.  Geaehickle  «ter  Belag,  und  Einnahme  der  Festung  Torgan« 
S.  132)  erztthlt,  dass  bei  dem  ruhrartigen  Durchfall  des  Kriega- 
jahres  1813,  der  unter  dem  franzdsisoben  Kriegsheere  so  grosse 
Verwüstiiniren  anrichtete,  bei  welcher  Krankheit  sich  aber  noch 
gleielizeiUg  bedeutende  krampflinfte  Beschwerden  im  Cnterleibe 
zeigten,  die  Ipecacnanha  zu  V4  <jr.  p,  d.  gereicht,  grosse  Dienste 
leistete.  In  homöopathischer  Dosis  gereicht,  bewährte  sie  sich 
nützlich  bei  der  Uiarrhoea  serosa y  verbunden  mit  Erbrechen  eines 
weissgraoen  Schleimes,  mit  reissenden  und  schneidenden  Leib- 
achmeraen ,  grosser  Unruhe,  beständigem  Umherwerfen  und  Schreien 
CAllg.  hora.  Ztg.  V.,  193),  so  wie  bei  der  IKarrAoea  eMqumtha 
eine8<  Yiennonatlichen  Kindes  (AUg*.  hom.  Ztg.  I,  164).  Die  Aerite  . 
Ülterer  Schule  wollen  sie  in  der  Ruhr,  Dysenferia^  wo  sie  Hel* 
vetius  zuerst  als  Geheimmittel  anwendete,  als  speciflscb  wirksam 
empfohlen  wis-en.  Mehr  Beachtung  verdient  sie  aber  ihren  palho- 
gonelLschcn  Syiiiptoinen  zufolge  in  der  Brechruhr.  Sie  hat  hier  die 
Erfahrung  der  nanihafleslen  Praktiker  für  sich.  Backody  reicht 
sie  im  Stadium  primum  alle  halbe  bis  ganze  Stunden,  und  im 
Slaäiitm  secundum  bei  obwaltenden  folgenden  Symptomen^  als: 
tonisehe  und  lüonische  Kr&mpfe,  besonders  in  den  Fuigern,  Zehen 
und  Waden 9  Bmstkrimpfe,  eingefallenes  Goilclity  blaue  Lippen, 
verminderte  Hanftemperatur^  im  Waabsd  mit  Yeratrom  mit  er» 
wOnacbiem  Erfolge.  Lobathal  reic|it  aio  gern  im  Beginne  der 
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Cholera;,  wo  plötzliches  Erbrechen  des  eigenthümlicheii  Cholera- 
sekretes die  Kranken  bef&llt  und  der  Obertbeil  des  Körpers  erkaltet 
ist,  Bnd  Rnminel  bei  Erbrechen  nnd  Dnrcbfdl ,  ohne  dasfi  schon 
Marmorkilte  zugegen  ist,  oder  wenn  nach  gfebessertem  Allgemein- 
hellnden  das  Erbrechen  noch  fortdanert*  Nach  meinen  Erfah- 
rungen entspricht  die  Ipecacoanha  blos  den  leichteren  Cholera- 
fällen, der  Cholera  tnitis,  wo  Erbrechen  das  Ifauptsymploin  bil- 
det, den  leichtern  Ffillen  von  Cholerine,  so  wip  nach  Gerstel 
und  Rummel  in  der  Ilcronvalpsccnz ,  bei  noch  besiehenden  Be- 
schwerden im  Mas-pn,  ^^  iiiidheitjigefühl  im  Unlerleibe,  Brecher- 
lichkeit  und  zeitweiligem  Erbrechen  und  bei  der  Cholera  infantum; 
bef  hefligern  Cholerafällen,  bei  der  wahren,  asiatischen  Cholera, 
glaube  ich  j  w&re  die  Ipecacuanhaanwendung  ein  nnwiederbnng- 
Heber  Zeitrerlnst,  und  sie  mnsa  daher  krilftigem  Anneimittelny 
dem  Yeratnmj  Cuftrumf  Campkora  und  Pka§phar  das  Feld  rln- 
iben,  wenn  anders  der  Erfolg  ein  erwünschter  sein  soll.  Die  iltere 
Schule  benUtot  die  Ipecacnanha  besonders  bei  der  Chohra  tpas-* 
modica, 

lff3ira§y§teill !  Oeftorer  "Dräne:  i.wm  Harnen  mit  weni^pm 
Urinabe:ange  (Langhammer),  häutige  s  Hann  n  eines  strohgelben 
Urins,  der  Tor  dem  Lassen  nehr  drangt  und  brennt  (Stapf), 
trDber  l'rin  mit  Bodensatz,  wie  Ziegelmehl  (Heller),  öfter  blu- 
tiger Harn  (Scott).  Auf  diesen  physiologischen  Erscheinungen 
beruhet  die  Anwendong  derselben  hei  den  Aenten  Uterer  Schule« 
So  empliehlt  Richter  dieselbe  hei  der  EnwreaU  nocturna  (gr,  1 
p,  lt.  Tor  dem  Schlafengehen) ,  so  wie  hei  dem  krampfhaften 
Blntharnen;  und  Most  bei  allen  spastischen  Beschwerden  der 
Harn-  und  Geschlechtswerkseuge^  bei  der  Ischurie,  Strangurie 
und  Dysurie  Die^'p  Erfahrungen  stimmen  mit  jenen  der  Aerzte 
bomöopalhiMchpr  Schule  überein.  Rummel  fand  die  Ipecacuanha 
bei  krampfhafter  Dysurie  in  liegieihui^r  hypochondrischer  und  hä- 
morrhoidalischer  Beschwei  den ,  und  Gaspari  beim  Blutharnen  — 
Haematuria  —  nach  Erkältung  wirksam  (ßiluCio  II.  gtt,  L  Annal. 
m.  Bd.,  S.  4).  • 

CiesAlMliteqpliSre:  Steehcn  in  den  Hoden  hdm  Ueher- 
einanderlegen  der  Oberschenkel  (Langhammer),  wollüstiges 
Jucken  an  der  Eichel,  Mutterblutfluss,  Emeuemng  der  vor  14. 
Tagen  gehabten  Reinigung  (Scott),  ein  Drang  und  Pressen  nach* 
d^r  Gebärmutter;  das  so  Ende  des  Modatlichen  abgehende  Blut 
wird  unlerdrOckt  (ff  a hnemann  *).  Hierauf  beruhet  eben  ihre 
Anwendung  in  Mutterblutflässen  bei  den  allöopathtschen  Aerzten. 
Dahlbergj  ein  Schwede |  brachte  sie  zuerst  in  Huf  1770^  und 


.  f)  Dieses  Symptom  Ist  die  Folge  der  Nachwirkung  oder  der  antago- 
nistisctien  Reaction  des  Organismus;  denn  die  erste  Wirkung  der 
t  Ipecacuantia  bringt  BlatAüsse  aus  allen  OelTnuugen  des  KCrpera 

bervor,  vnd  vorsi^lchst  Matterbltttlfiaae«  '  , 
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ihr  NutseB  besUtigte  •ich  mehrereii  neaern  Aersten;  sie  wirkt 
nach  Lftffler  und  Stark  um  so  entschiedener,  je  mehr  der  Zu- 
süind  im  ganzen  Unterleibe  und  in  der  üebnrimUter  krampfhafter 
Artist.  Selbst  als  Brorlmiittel  leistete  sie  iihcli^den  Erfahrungi-n  von  ^ 
Mappes  und  Zengerle  iii  den  verzweifeltsten  Fallen  aus^;ezeich- 
nele  Dienste  (Schmidts  Jahrb.  1835).  In  humoopalhischer  Dosis 
gereicht,  wurde  sie  benütxt  bei  Blutflüäscn  aus  der  Gebnrmutter 
mit  dem  Charakter  der  Schwache,  und  Weissfluss  in  der  2^wj8chen- 
ze  i  0'at£ak)j  bei  der  Metr€trha$ia  vehemem»    aöortu  CAniial. 

'  I,  271);  eben  so  wurde  sie  benfitat  sur  Verhutong  des  Abortus 
(abortuM  moiMnaJ  mit  Beihilfe  tod  Sabina^  wo  Frost^  Uiixe, 
Drängen  nach  dem  Sehoase  mit  Abgang  von  Blut  zugegen  waren. 

Respirallonsorgraiie:  Was  die  krankhaften  Ersehet- 
,nangen  an  den  Atherawerltzeugen  betrifft,  so  beobachtete  man  lief- 

'  tiges,  wiederholtes  Niesen  (Lehmann),  Engbrüstigkeit  (Miirray), 
krampfhaftes  Asthma  mit  einem  starken  Zusammenziehen  im  Halse 
und  in  der  Brust,  wobei  eine  besondere  Art  keichenden  Lautes 
gehört  ward  (ScoU  •),  jählinge  Anfalle  von  beschwerlicher  Kurz- 
athruigkeit  und  keuchendem  Athem;  die  Kranite  musste^m  offenen 
Fenster  nach  freier  Luft  sebnappen,  mit  Gesiehtsblässe,  Icaum 
fOhlbarem  "Polse  und  Erstielcungsgefahr,  Sehleimhusten  (Seott), 
Bluthusten  (Murray),  anhaltender,  erstickender  und  sehr  ent- 
krüftender  Husten  gegen  Abend,  abendlicher,  convulsivischer  Hus-^ 
ten  mit  Kälte  der  Extremitäten  (Gm eil nj:  Krstickungshusten ;  wo- 
bei das  Kind  ganz  steif  und  im  Gesichte  blau  ward;  trockener 
Husten  von  einem  Kit/ei  im  ober  n  Theile  des  Kehlkoples ,  m  clcher 
bis  in  das  unterste  Emlc  der  Bronchien  sich  erstreckt,  Schmerz 
im  Untcrleibe  beim  Husten  mit  dem  Gefühle,  als  wenn  es  zum 
Wasser  dringen  möchte,  nach  dem  Husten  Brecherlichkeit  und  - 
klopfender  Schmerz  im  Kopfe  und  in  der  Herzgrube  (Hahne^ 
mann).  Diese  entschiedene  physiologische  Besiehung  la  den  Or- 
ganen der  Respiration  macht  sie.  zu  einem  werlhvoUen  Heilmittel 
in  mannigfachen  Krankheitsformen  der  Athinungsorgane  sowo]  bei 
den  Aenten  Xlterer,  als  bei  den  ADh&ngern  der  homöopathischen 
Heillehre.  So  wird  sie  nach  Kopp  und  Henuig  (med.  Frag- 
mente, S.  364)  in  kleinster,  ^gebrochener  Gabe  beim  Keuchhusten, 
sowol  im  Krampfstadinm  als  in  der  Knlwicklungsperiode  (Vm 
p.  ff.')  mit  \ulzen  gebraucht,  so  wie  beim  Sehleim-  und  Krampf- 
aslhijia,  Jsfhma  pifuifosum  et  conrtilsirtm,  von  Burg,  Percival 
und  Heim.  Die  ältere  Schule  bennlzt  ferner  mit  Recht,  auf 
Grundlage  der  physiologischen  Erscheinungen,  die  Brechwursel 
bei  dem  Luugencatarrfa  und  chronischer  Bronchitis,  bei  krank* 
hafter  Reisung  der  Lungen,  hei  trockenem  und  kitselnden  Hosten 


*)  Dieses  Symptom  wurde  bei  zwei  Frauenzimmern  vom  Dooste  den 
Pnlrers  In  einem  entfernten  Zimmer  beobacbtet.  Dna  Vebelbelin- 
ien  danerke  14  Tage  lang. 
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In  der  Luftröhre  und  bei  der  «etheniBeben  typhösen  Pnenmonie, 
bei  trockenem  AijiBwarfy  grosser  Beklemmung  und  Stiekenfillen.  — • 

Beim  Asthma  spasticum  nocturnum  (Most).  Hier  liegt  der  gOn- 
Btige£rrolg  der  Heilung  in  dem  homftopeibischen  Principe,  so  sehr 
gerne  auch  immerhin  die  Gegner  unserer  Heilniclhode  es  in  Frage 
ptcllen  möchten.  Tott  berichtet,  von  einem  in  Kibnitz  wohncndoti 
Äpütheker  erfahren  tu  haben,  dass  er  während  seiner  Serviei jalu o 
in  Berlin  heim  Stessen  der  Ipecacuanhavviirzel  von  einem  Aäthmuan- 
falle  ergriffen  worden  sei;  und  gleich  wo  iil  hat  der  Berichterstatter 
bei  einem  Asthmatiker  von  der  Ipecacuanha  einen  solchen  Nutzen 
wie  von  keinem  andern  Mittel  gesehen.  (Knesehfce^  Sammarinm  Bd« 

xm.  p.  m.) 

Endlieh  seh  man  aneh  bei  der  Baemorrha^  gpatiiea  puimth' 
•    rum  ven  ihr  gute  Erfolge,  ohne  dieselben  auf  ein  Prinzip  zurück- 
führen zu  wollen,  und  lieber  der  liehen  Empirie,  die  so  viel  fflr 

'  die  praktischen  Aer/le  thut,  zuzuschreiben.  — 

Die  hoiiiöopalhi.sche  Schule,  'ivendel  im  Bewusstsein  ihres  in 
der  Wahrheit  basirten  und  unwidtrliglichen  Principes  die  Ipeca- 
cnanha  in  folgenden  Krankheitelormen  der  Respiration  an,  als:  beim 
Aslhma  spasmodicum^  wo  heftige  Brustkrunipfe  und  Ersiickungsan- 
flple  zugegen  waren^  mit  Beihilfe  von  Fera^rum  a/6tiw  (Strecker 
Annai  J.  118),  beim  Mthma  millari  $imulaium  (Archiv  VL  63), 
beim  Keuchhusten  mit  Bluten  ans  Mund  und  Nase  (Rumel  Arehiv  !• 
86),  bei  der  Brustwassersueht  mit  Oedem  der  Ffisse  (Arehiv  XV» 
1)  in  Abwechslung  mit  Arsenik,  beim  Husten  nach  der  hHutigen 
Brünne  zurückbleibend  (Uygea  I.  19),  beim  krampfhaften,  chroni- 
schen, trockenen,  Ersticlxiinfr  drohenden  «und  mit  Kitzel  im  Kehl- 
kopfe verbundenen  Ifiisteii  f  Ai  chiv  Y.  9f>  v.  S  o  n  n  e  n  b  e  r  g)  ;  bei 
der  Influenza  «nt  heftigem  Würgen  beim  liusteri  (Thor er  I.  171), 
bei  der  chronischen  Luflröhrenentzundung  in  Verbindung  mit  ^co- 
nitum  und  Bnjonia  f Archiv.  XIV.  140).  — 

fixlreiuitateu  Die  Beschwerden  an  den  ExtremitKten  be- 
dürfen^wie  Rfieicert  richtig  bemerlit)  noch  vi^er  Berichtigungen. 
Wir  beobachten  bloss  kneipende  Schmerxen  in  den  Armen  und 
Fassen,  oder  siehende  in  den  Knochen  ^tt  Oberarme ,  an  den  un- 
tern (jiUedmassen,  Gefühl  von  Müdigkeit.  — 

degreDmlttel:  Arnica,  Arsenieum,  China.    Gegen  starke 
Vergiftun'ren  init  einer  grossen  Gabe  Opium  muss  ebenfalls  eine 
grosse  Gabe  Ipecacuanha -  Tinktur  zu  dO^  40^  60  Tropfen  angewen-*- 
det  werden.  — 

^'Irkun^sdaiicr:  Sie  wirkt  nur  kurze  Zeit,  in  grossen 
Gaben  kuuni  ein  Paar  Tage,  in  ganz  kleinen  etwa  ein  Paar  Standen, 

Uonifii:  die  Ite  bis  6te  Verdünnung. 

Bereifmigweise  nach  der  luouiüopajlhi^chmPhariMeopöen 

Diese  ifit  die  bekknntc,  wo  die  weingeistige  TlncEur  ans  der 
Wiirsel  gesogen  wird. 
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Synon« 

Lycopodium  clavalum  L,,  Sulphtr  reqefahil**,  Bärlapp, 
Strenpulvermoos,  Wolfsklau,  Hexeumebl^  Blilzpulver, 

PflanzenmehL 

Pbarmacoposie. 

Boiani^ehe  CtaasifieatiatL 

Semalsyitem:  Cryptogmmia»  fUicet, 

NaiArllclKe  Oviliinn«>:  MMd.  (Jv§$^  Gen,  Lyeopo- 
diaecae.  (de  Canä.J  - 

BliitheDSelt:.  Juni  und  Au^st.  Samenreife:  Aagnst  und 
September. 

V  Alcrimill :  Deutschland,  die  Srliweiz,  besonders  in  Schwe- 
den, in  Berghölzern^  an  ach^ltigen  Orten^  in  waidigen  und  moo- 
aigen  Gegenden. 

Physicalüche  Ei^enschaf  ien. 

DleMt  Bftrlapp-PulTer  (PiMt «.  farina  Lycopodu),  welches 
in  dtn  Kapaeln  dieser  TItanxe  entbalten  ist,  ist  ein  ISeines,  sehr 
leiehtesi  sehwelUgelbes^  gemeh-  nnd  geschmackloses  Pulver,  wel- 
ches durch  ein  Licht  gebiasen,  mit  grosser  Hämme  sich  entzOn- 
det;  fihit  sich  fettig  an,  hfingt  sich  leicht  an  die  Finger.  Ist  mit 
Wasser  ausneliniend  schwer  mischbar,  schwimmt  auf  dessen  Ober- 
fläche, wo  nur  beim  Umrühren  ein  Theil  desselben  zu  Boden  fäJlt. 
Durch  die  Wörme  schlägt  sich  alles  Pulver  nieder,  das  Wasser 
lüst  davon  eine  ziemlich  grosse  Menge  Schleim  auf,  der  dem  des 
Liehen  ähnlich  ist,  und  welcher  Schleim  ihm  die  Eigenschaft  mit- 


*)  Von  hmoit  Wolf  and  n^tw,  das  DlmlnnllT  Ten  Foss», 
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theilt,  sich  beim  Erkalten  wie  Gelee  zu  verhalten.  Der  Alkohol 
alx^r  durchdringt  das  Lycopodiuin  auf  der  Stelle  und  l>ildet  eine 
Xinctur.  .  Mit  Kali  erMtzty  bildet  sich  Oxalsäure. 

Chemische  Bestanäiheile. 

,  Olm  SuManZ)  welche  ans  einer  ziemlich  grossen  Anzahl 
Terachledener  Stoffe  zuaammeBgesetzt  iat^  enthUlt  naeh  fioohholz 
in  lOOD  Tbeilent  60  Th.  fAttea,  dem  Rieimisdle  ähnliches  Oel^  30 
Tb.  Zucker,  15  Tb.  sebleimiges  Extraot^  anasardem  als  Hauptbe- 

standtlieil  eine  besondere  tbierische  Substanz  {Polenin:  Bliithen- 
Staubstoff),  die  im  Wasser,  Aeiliet .  Weingeist,  Aetzkaliauflösung' 

lind  Terpentinöl  iinlöslicl)  ist,  dnrrh  trockene  Destillation  Ammo^ 
nium  liefert,  an  der  Luft  unter  Entwickelung  von  Ammoninm  fault 
und  mit  Salpetersäure  behandelt,  in  Wasserstoff,  Blausäure,  Sauer- 
kleesäure,  Aumotiium  ,  und  eine  talgartige  Substanz  verwandelt 
wird.  Pelletier  will  darin  auch  noch  Thonerde,  Eisen  und  an- 
dere PAanienaloffe  gefanden  haben.  —  Ein  günstiger  Umstand  beim 

Lycopodlom  ist  femer  der*  dasa  ea  nie  ranzig  ^trd.  . 

,,  _  # 

TherapeuUsehe  Ges'ehiehte  des  Anneäiörpers. 

Dieser  treffliche  Arzneikörper  wurde  von  den  Aerzten  Älterer 
Schule,  die  seine,  in  ih?n  srhlunnnprndeii.  nichts  destoweniger  «her 
für  den  Heilzweck  so  grossartie-  im(i  ini;rai)greirh  enthaltenden  Ki  iUte 
nicht  ahnten,  nur  in  den  wenigsten  Krankiieiis  -  Formen  benützl. 
Mehr  suchte  man  ihn  zu  technischen  Zwecken  zu  gebrauchen. 
-  Westring  berichtet^  dass  man  in  bcbw  edcn  dits  Lycopodium  zum 
Ffrbett  der  Wolle  bentttst;  es  aoU  ihr  die  Eigenschaft  geben^  sieh 
blan  in  färben^  wenn  man  sie  in  eine  Lauge  Ton  Brasilien -Holz 
taucht.  Eben  so  wird  das  Lycopodiom  durch  dife  Eigenschaft,  in 
die  Lnftflamme  geblasen,  bU|z&hn]ich  mit  einigem  Gerlüach  sich 
zu  entzünden,  auf  Theatern  und  bei  Feuerwerken  gebraucht. 

In  der  Pharmacie  bedient  man  sich  des  Barlapppulvers  höch* 
stens  um  die  Pillen  darin  herzurollcn.  und  so  ihr  Aneinanderkle- 
ben  zu  verhindern.  In  der  Medirin  beiiijl/le  man  es  besonders 
äusserlich  gegen  das  Wundsein  der  kleinen  Rinder  und  fetten  Per- 
sonen zwischen  der  Haut,  besoniiers  den  Leisten-  oder  Schenkel- 
Falten.  Die  ilausmittelpraxis  eröffnete  hier,  wie  oft,  den  Reigen 
und  begann  mit  der  innem  Anwendung  dieses  leilkörpera«  Gar- 
mann erzählt»  dass  die  Weiber  in  Meiasen  den  Samen  dieeer 
Pflanze  den  Kindern  eingeben  ^  wmin  sie  an  Ton  Blähungen  her-' 
kommenden  Leibschmerzen  —  CoUea  fiaiulenta  —  leiden,  und  ist 
noch  jetzt  in  dieser  Krankheilsform  als  Volksmittel  in  Russland  b&* 
kannt.  Die  j^urlttndischen  Weiber  benOtzen  es  gegen  den  Magen- 
krampf. Ausserdem  bildet  en  nwh  den  Hauptbeatandtheil  des  Wuth- 
mittela  von  DwarsJiy  in  Galizieu^ 

«2* 
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Nar  gegen  UrinTerhationgen ,  Rheamalismns  und  Epilepsie 
wurde  es  bis  zur  IlahneinaRilUchen  Zeilepoehe  auf  eine  höehat 
empirische  Weise  traditionell  voo  den  Aertten  literer  Schule  be* 
^  nfitst.  Mit  den,  Ton  dem  unsterblichen  Reformator  eingeleiteten 

,  pbysiologisciien  PrQAingen,  wie  auch  durch  die  mit  g^rdsseren  Ga-^ 
ben  angestellten  and  detishalb  auch  weit  sicherere  Ergebnisse  ge* 

wöhrpndPTi  klinisclien  Bpohfichlnnc:en  nnd  Erfahnm^cn  l)eg;innt  sich 
auch  nach  und  nucli^  wie  Trinks  richtig;  es  bezeichnet,  das  zwei- 
felhafte üunke]  .  das  über  die  Heilkräfti^kcit  dieses  Ileilmitlils 
8cli webte,  auf/uklären  und  wir  werden  hoffentlich  bald  zur  ge- 
nauen unti  klaren  Erkenntnis»  aller  derjenigen  acuten  und  chroni- 
schen Krankheitszuslände  gelangen,  welche  dieses  sehr  zu  sch&i* 
xendie  Heilmittel  mit  Sieherhelt  in  heilen  vermag. 

Generelle  Pliurmaeodyuaiuik. 

Aus  den  fc:rluliningen,  welche  die  Aerzte  älterer  Schule  Hu- 
^  feland,  Kademacher,  Javandt  und  Rodewaldt  Ober  die 
.  Heilkrill^keit  dieses  Arineikürpers  gewonnen,  geht  hervor,  -iass 
er  eine  speeifisoh-phrsiologiscbe  Besiehung  xnm  uropoetisehen  Sy- 
steme habe.  Nor  Auienrieth  z&blt  das  Lycopodlum  su  den  JVar- 
toüeis  und  rSumt  ihm  eine  besondere  beruhigende  und  schmera- 
mlldernde  Einwirkung  auf  das  krankhaft  affieirte  Abdominalganr 
gliensysten)  ein. 

Aus  den  an^^fsU Ilten  Früfnnjjen  der  homöopathischen  Aerzte 
geht  klar  hervor,  dass  die  Wirkungen  des  Bärlappsamens  sich  nicht 
nur  auf  die  uropoetisehen  Organe  beziehen  ^  sondern  anf  dns  panze 
splanchinsche  Kervensy^tem  und  die  zu  demselben  geliörigen  Or- 
gane In  der  Bauchhöhle,  den  Darmkanal  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung, die  Leber,  die  sexuellen  Organe  fieider  Geschlechter,  die 
Lungen,  die  nerrftsen  und  fibrösen  Hautgehüde,  die  &nssere  Haut 
nnd  wol  auch  das  Periostenm  und  die  Knoohen. 

SpecieUe  Pliarinacodynamik. 

PhjfsMogisebe  mid  pathologische  Wirküngsiphäre  des . 

Lycopodmms* 

f^evor  wir  zu  den  einzelnen  Erscheinungen,  wie  me  in  ana- 
tomischer Ordnung  folg^cn ,  schreiten,  wollen  wir  bemerken,  das» 
Lycopodium  im  Allgemeinen  den  gastrischen  Beschwerden ,  den 
w asser8öchtiß:en  Anschwellungen,  den  scropbulösen  und  rhachi- 
tischen  Beschwerden;  den  Entzündungen  der  Knochen  mit  nächt- 
lichen Schmerzen;  endlich  den  typischen,  in  Perloden  aitftraten- 
den  KrankheitsCormen  sosagen.  Auch  hat  Lycopodium  das  Eigen- 
thttmllebe^  dass  es  naeh  vorhergegebener  Cafearea  venrendbar  ist. 
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Nnn  wollen  wir  in  gewöhnlieher  anatomlaeiier  Ordnung  die 
einxelnen  Organef^  wie  nie  von  diesem  Anneikltrper  ergriffen  wer-- 
den^  beeeiireiben. 

i  HaatS  IHeae  Arznei  hat  eine  besondere  Nefgang  Tieige* 
,  etaltige  Ansscblüge  hervorzubringen  als:  nUssende  eiternde  Flecblen, 
grosse  periodisch  wiederkehrende  Blatschw&re^  brennende  Ge- 
schwüre mit  nrichtliclieni  Reissen  nnd  Jucken ^  wunde  HatitsteliiMi 
bei  Kindern ,  stark  eiternde  Kopfaüsschläge  mit  geschwollenen 
Haladrttscn ;  m  arzetmhiiliche  knotchen  auf  den  Fingern. 

Diese  s>  inptouie  machen  sie  zu  einer  werthvollen  Arznei  in 
80  manigfachcn  Hautübeln. 

So  wurde  Lycopodinm  bei  flechtenartigen  Ausschlägen,  bei 
der  kleienartigen  Flechte  im  Gesichte,  Herpes  fm'furaetts ;  —  bei 
der  borkenartigen  Flechte  mit  heftigem  nächtlichen  Brennächmerz, 
Herpes  cruslaeeusj  —  bei  den  eiiemdeDv  nässenden  Flechten  mit 
Erfolg  (ArchlT  XU,  84,  Annal  I.  179^  Rfiekert  191);  bei  feqeli- 
tem  Kopf- Grinde  9  IThiea  capUh  humidaf  mit  Wundheit  an  den 
Oberschenkeln,  mit  stinkendem  Ausflüss  und  Dyseeoya  (Alto myr*s 
Brief  1  Th.  Allgemeine  hom.  Ztg.  IV.  37) ;  bei  einem  Schenkel- 
geschwür, Ulcus  crnris^  welches  fibelriechend  mit  callösen  Ran-  . 
dem  versehen  um!  mit  hefli?  hrcnncnrlen  Schmerzen  verbunden 
war,  ulctts  phagaäaenicMm  (Allg.  hom.  Ztc:.  V.  93.  Annal  III.  195)^ 
bei  periodisch  wiederkehrenden  Blutschwären, /"«nrnfi/Zt  (Knorre, 
Annal  1.  174);  b<i  Furunkeln  nach  Typhus  (Baertl) ;  beim /«^^r- 
Iriyu  inj anlitm  el  adultorum  {JiQiiQ^  ^chtöiXj  AUg.  hom.  Ztg.  iV. 
93);  bei  der  Urticaria  febrilis  (SchrÖn),  benützt. 

filclllufs  Was  die  Erscheinungen  hinsichtlich  des  Schlafet» 
betriflty  so  beobiebtet  man  einen  nner«iuio1dieben,  unfesten^  sehw&r-  ' 
meriseben  Seblaf,  mit  ängstlichen  nnd  sebweren  Trünmeoi  mit 
Müdigkeiten  nnd  Sebwergefühl  beim  Anfsteben,  verbanden  mit 
eigentbürolichen  ZafUlen,  als  Herzklopfen,  Aipdrüskon^  Sebwindel 
,  und  Uebelkeit ,  TagesscblttfTigkeity  Symptome,  wie  wir  sie  beim 
Nervenfieber  antreffen,  wo  Lycopodinm,  wie  weiter  geieigt  wird, 
oft  mit  Nutzen  gebraucht  wird. 

Fiebers  RQcksielitlieh  der  fieberhaften  firsobeinniigeD  bo-* 

merken  wir: 

Abendlicher  Frost  meist  ohne  Hitze.  Periodisch  erscheinen- 
der Frost  einen  Abend  um  den  andern,  manchmal  nur  auf  der  ei- 
nen Seite  des  K(>rpcr<*.  Oft  überlaufende  Hitze.  Leichter  Schwei»« 
am  Tage  bei  der  geringsten  Bewegung.    ISachlschw  eisse.  — 

Diesen  Erscheinungen  zufolge  findet  es  Anwendung  beim  Ner- 
venilebcr  (AUg.  hom.  Ztg.  III.  97.)  mit  ErethismuH,  beim  rheuma- 
tischen Fieber,  in  Verbindung  mit  Polsatilla  (Hygea  L  39)  und 
I    dflrfte  bei  bartn&ekigen  Weehselflebem ,  wo  ein  tiefiieblnmm^m^ 
des  PsorMie^thnm  s«  vermotben  ist,  naeb  meiner  Ansisbt  Anwon- 
■  dang  ündon. 


Digitized  by  Google 


342 

Geisf  und  Gemülli:  Unter  den  Veränderungen  am  Gc« 
mfiihe  Huden  wir  «Ine  grome  Aengetliebkeit^  Relzberkeit  uird^fim- 
pilndJiclikeit;  oft  die  hftcheie  Gleiebgiltiglceit  gegen  äussere  Ein-  ' 
drAeke.  Pie  Stimmung  oft  mnthios.  und  traurig.  Daher  seine  Nötx-  , 

lichkeit  in  der  Helancholie  ^Annal  IV.  54/,  in  der  Hypochondrie 
in  Verbindung  init  andern  Miltein  (ArchiT  XV.  und  in  der 

Hysterie  (tlygea  I«  dilj,  vieüeicbt  bestens  bei  der  Bypoehondria 
psorica.  — 

Kopf:  Am  Kopie  Ueuierken  wir  ziivörderst : 

Einprenornmenhoii  des  Kopfes  ,  Seh \\ mdei  heim  Bücken  uiit 
ßrecherlieliivcit,  äbendliclier  liaibseiti^ur  Kopfschmerz^  duicii  Gei- 
stesarbeit erhöbt.  Druckschmerz  im  Kopfe  wie  von  «tnem  Nagel, 
im  Liegen  vermehrt,  nächtlicher  reissender  Kopfschmerz/ vorzOg- 
lieh  in  der  Stirhgegend^  Blutdrang  nach  dem  Kopfe.  Aensserlieh 
beobachtet  man  stark  eiternde  Kopfausschläge^  Kahlkopitgkelt ;  da- 
her auch  Lyeopodium  mit  Beihilfe  von  C&nhm  und  Belladonna  in 
einem  Falle  von  Vertigo  e  scable,8uppressa^  veheinentissima,  wo  zu- 
gleich Krt)recheri.  verminderte  Sehkraft  nnfl  Lrurarrhoea  zuj^egen 
waren,  mit  Frfol«?  gebraucht  werden  konnte  (Aniial  231):  so  m  ie 
bei  der  Cejdialgie,  wo  das  Siechen  in  den  Schläfen,  der  reissende 
Schmerz  in  der  Stirn  und  die  sparsame  Menstruation  von  Erbre- 
chen begleitet  war  (^Prakt.  iMittheil.  1828.  85);  beim  nervösen 
chronischen  Kopfsohmerz  (Müller  Ilygea);  bei  dem  periodischen 
Kopfschmerz,  v<»rbnnden  mit  Unterleibsleiden  (Ilygea  1.  87);  bei 
der  Hemieramä  neurdigica  (Schelling);  bei  der  Kahlköpfigkeit 
(Trinke)  vnd  endlich  nach  Rosen berg  auch  beider  Plica  po~  , 
hmea  anwendbar;  eine  Erfahrung,  die  schon  den  Alten  bekannt 
war.  Doch  soll  nach  Spielmann  des  Bärlappen  so  bernhmter 
Nutzen,  den  polnischen  Zopf  zu  vertreiben^  nicht  so  von  Samen 
als  vom  Moose  selbst  zu  erzielen  sein. 

faCMlcht:  Im  Gesichle  spürt  man  oflers  eine  niesende  Hiz- 
ze,  die  GeHicht-.rarbe  ist  blass,  zusammenziehender  Schmerz  in  den 
Stirn-  und  Gesichtsmuskeln,  reissender  Schmerz  in  den  Backenkno- 
chen^ diher  noch  beim  rheumatischen  Gesichtsschmerz  durch  Ly- 
copodium  in  Abwechslung  mit  BeUadanna  ein  guter  Erfolg  er- 
zielt werden  konnte  (Anna!  IV*  906);  so  wie  bei  der  Cruata  fuc- 
tea  es  nützlich  sich  bewährte.  (Allg.  hom.  Ztg.  V.  194.) 

Angr^D:  Am  Sehorgane  beobachtete  man:  Stechen  in  den 
Augen,  vorzuglich  Abends  beim  Licht,  Augenentztindung.  Zusrbn  ä- 
ren  der  An2:en,  vorzüglich  Naclst*«  mit  Thranen,  WeilsirhtiLrk*  i^.  /u- 
sammenlUeHsen  der  Buchstaben  beim  Lesen,  Srliwarzwerden,  1-iini- 
mern  und  Funken  vor  den  Augen;  daher  nurb  Lycopodiiini  sieh 
in  einem  in  den  Jahrbüchern  der  homoopathis(  beu  Heil-  u.  lA'hraa- 
stall  iuLeipzig  uiügelheilten  Palpebrae  crassae  tumidae  escha-^ 
roUcae,  glmdulaey  maibomianae  tumidae  et  cra8$aey  nbi  «u/pAwr, 
DigUaiiß^Ptil$aiillaj  pHmo  adMbita  minimä  efeeerant;  so  wie  bei 
einem  Blutschwamm  des  Auges,  mit  Trabheit  des  Gesichtes  (Archiv 
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VD.  53);  bei  der  Opühalmim  neonatorum  (Gottloo);  bei  Augen* 
schwäche  (Schelling);  endlich  bei  der  TrQbiBDg  der  Kry«UiU-  - 
linge  (Ui.etz)  Nutzen  verschaffen  konnte. 

Ohren  :  An  den  Gehurorganen  bgnierken  wir :  Reis^ende Stiche 
in  den  Gehörg:an(»en.  Srlnviiron  und  Au'-lniTfen  der  Ohren,  Blutdrang 
nach  den  Ohren,  niit  der  Euipünduii»;  von  Sausen  und  Brausen  in  den 
Ohren.  Das  Üehur  etwas  schwer:  doch  wurde  auch  im  Gcjrentheil 
beobachtet,  eine  Empfindlichkeit  gegen  Geräusch  :  daliei  aucli  dessen 
Anwendbarkeit  bei  einem  Ohrenfluss  mit  Schwerhörigkeit  (All.  h.  Ztg. 
in.  14),  bei  der  Carie»  der  GehOrknoehen  und  dee  innern  Ohres 
.Daeh  Scharlach  (Ooalton)^  bei  dem  chronischen  Sausen  in  den 
Obren  bei  einer  Frau  die  6  Jahre  lang  daran  gelitUfn  haUe  (Diez). 

HUe:  Nasenlöcher  geschwierig  mit  scharfem  stinkenden  Aua- 
llnsse,  öfteres  iNasenblulen,  der  Geruch  sehr  empfindlich  ,  Geruchs* 
täuschüngen;  daher  es  Dr.  Hosenberg  mit  riecht  bei  der  Ozaena 
narium^  bei  der  Parosniie  und  der  GeruclilOHigkeit  enipfolHen 
wisssen  wiil.  Nach  meinen  Erfahrungen  verdient  es  bei  dem  öf- 
tern  Nasenbluten  tuberkulöser  Individfien,  wenn  ein  Verdacht  der 
zurückgetriebenen  Krätze  zugegen^  eine  bis  Jetzt  nicht  beachtete  Be- 
rücksichtigung. 

,  Zftlme:  Dumpfe  Zahnschmersen  mit  Backengeschwnlsly 
krampfhaftes  Ziehen  in  den  Zihnen  beim  ISssen,  Zahnfleischge- 
sehwulsty  Geschwüre  am  Zahnfleische;  daher  seine  Anwendung, 
bei  der  fiaivUa  dentalis  (^Archiv  vni.  74);  und  Lycopodium  dflrfte 
nach  meiner  Ansicht  bei  der  odontalgia  ex  carie  dentium  productm 
eben  so  Anwendung  finden,  als  dieses  Milte!  sonst  bei  der  Kno- 
cbencaries  überhaupt  zu  den  erfolgreichsten  immer  gehurt,  wie 
praclische  Fälle  (Ailg.  hom^Ztg,  YUJU  Bd.  1)10  und  Arohiv  VUJ*  4«) 
deutlich  nachweisen.  —  *  « 

lilppeu:  liläsa  oil  blüulieht,  cunvulsivische  Bewegung  des 
Mundes^  juckender  Ausschlag  um  das  Kinn,  Geschwulst  der  Un- 
terkieferdrHsenj  ein  Symptom  der  Seraphuloßis,  gegen  welche  es 
benutst  wurde  (Thor er  IL  100).  Es  fand  aber  auch  femer  An- 
wendnngbei  der  Sycosis  men^iS  c  h  r  d  n)ottd  Mnndklemme(Scbelli ng).  - 

Mund:  Mundtrodkenheit  ohne  Durst,  schwer  bewegliche 
Zunge  und  undeutliche  Sprache ,  unwUlkttrJiche  Bewegungen  der 
Zunge,  unrein  belc'^le  Zunge.  Goullon  benutzte  daher  das  Lyco- 
podium bei  den  exsudativen  £nUü|i4ungen  des  Aachens  und  des 
Mundes  so  wie  beim  fSoor. 

Hals  und  üehllliid:.  Trockeuhiut  und  Entzündung  des 
Halses  mit  erschwertem  Schlingen^  Geschwulät  und  i^ilerung  der. 
innern  Halsdrüsen;  daher  dessen  Brauchbarkeit  bei  der  Angina 
gangraenasa  mit  Bettlubung  beim  Scharlach y  Gouilon  (ArcbiV 
XII.  45);  bei  Geschworen  am  Üalse  (Archiv  VU.  M)  bei  specki- 
gen Geschwflren  syphilitischer  und  nichtsyphilitiscber  lodividiten 
am  Gaumen  und  den  Tonsillen  (Rummel) $  bei  syphilittsehen  Flech* 
teu  im  Mund  und  Rachen  (Hartmann). 
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liSeselimaek:  Wir  kommen  imn  za  den  nicht  anbeden- 

tcndrn  lir^rlnverden  der  Verf^nrinng;  da  finden  wir  den  GescKntack 
bei  trockenem  MTinrle  hitlrr,  aiis^rrdem  manchmal  ««rissHrh  oder 
sauer^  Mang:el  des  Appetites  ^^iid  DurstJosigkeit;  oft  docä  ais  Wech- 
Beiwirkung  neisshnnger, 

ma^en:  Leeres  Aufstossen,  oft  aber  ein  säaerliche»  nach 
dem  Essen,  Wasserzusammenlaufen  im  Munde^  L'ebcJkeit,  Erbrechen 
von  Speisen^  Schleim  und  geronnenem  Blnte^  Hagendruck  nach  je- 
dem Essen,  Kopfhilze. 

BMcb:  Voll  Yon  Winden  aufgetrieben ,  Drnclc  in  derLe^ 
bergegend,  Kollern  im  Bauche,  Leibsehneiden,  Blilhiingsbeseiiwer^  • 
•  den,  ein  reisBendes  Herausdrflcken  vom  Nabel  gegen  die  nnf(en 
zu.  Diesen  Erscheinungen  zufolge  wurde  Lycopodium  mit  Nuz- 
zcn  gegeben  bei  Verdauuni§^sbesrhwerden  mit  sehr  lieHigen  Blä- 
hungen (AUg.  hoii).  Ztg.  V.  194)  ;  bei  Verdauungsbesch werden 
mit  periodisrhem  Kopfweh  in  Abwechslung  mit  andern  Miltein 
fAnnal  IV.  ö33  ^  bei  der  Cardiaigie,  wo  der  Sehmerz  periodisch 
erscliien,  8 — 14  Tage  anhielt,  Abends  int  Bette  aufliörte^  nnd  »ich 
des  Morgens  wieder  einstellte;  wo  die  Kranke  das  pefnhl  hatte, 
wie.  wenn  der  Magen  Ton  beiden  Seiten  xasanmiengedröckt  würde 
(Annal  HI*  179);  fa  sogar  beim  Magenkrebs  cniicer  i^jtMctflf  fand 
'  man  Lycopodium  nfitalich  (Allg.  hom.  Ztg.  L  ld6);  bei  der  eoHea 
fflatulenta  (Schelling,  Allg.  hom.  Ztg.  XXVl.  Nr.  I);  bei  chronic 
scher  Irritation  der  Darmschleimhaut  (Kall erba ch);  bei  der  Ko- 
lik mW  StuhherhaUnng  (Allir.  )ioni.  Ztir.  TV.  248);  endlich  bei 
Leistenbrüchen  (Gross)  inid  cin';ekfcmiiilen  Brüchen  (S  c  Ii  elling). 

NtiililS  Was  die  Stuhlausleerungen  betrifft,  so  finden  wir 
in  der  Regel  von  Lycopodium  vergeblichen  Stnhldrang,  Sluhlver- 
stopfung  und  iangw  ierige  Jlarlleibiglveit;  doch  als  Wechselwirkung, 
Unrchfallsstnhie  meist  mit  Leibweh;  daher  Lycopodium  bei  der 
ebsimeäo  ahi  mit  heftigen  KoHkanflIllen  (Allg.  hom.  Ztg.  IV.  24) 
nnd  nach  Schelling  bei  der  rothen  Ruhr  bentttzt  werden  konnte. 

ÜHutdlinu  s  Brockender  brennender  Schmers  Im  Mastdariney 
Anschwellen  der  Aderknoten,  welche  beim  Sitzen  und  bei  der  Be- 
rührung schmerzhaft  sind^  Blutabgang  ans  dem  Mastdarme  selbst 
bei  weichen  Ausleerungen;  daher  dessen  Brauchbarkeit  bei  HS- 
inorrhoidalbesch  werden  (Tieize  Tind  Kallerb  ach)  bei  Vorfall 
des  Mastdarmes  (Thorer  Beiträge,  Pxf.  IV  S.  12). 

Uariisystcm:  Wir  beoba(  hlen  einen  reissenden  oder  ate- 
clieiiden  und  drückenden  Schmerz  in  den  Nieren,  in  der  Blase  und 
Harnröhre.  Blutiluss  aus  der  Harnröhre^  verminderter  Harnabgang;, 
plötzliches  Aufhören  des  Hamens^  nach  dem  Hamen  Brennen  in 
der  RarnrOhre;  der  Harn  dunkel  mit  rftthlicbem  Satze. 

In  diesen  physiologischen  Erseheinnngen  Hegt  die  BegrOndnng 
^  der  gOnstigen  Erfolge  Ton'  Lycopodium  bei  der  Anwendung  des- 
selben in  so  roanigfiehcn  Krankheitsformen  der  Hamwerksenge 
von  den  Aeraten  ällerer  Schule  and  die  Gegner  der  HomOopa* 
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thitt  gerathen  wahrlich  in  eine  possirliche  Situation,  wenn  sie 
hteita  minerva  naeh  einem  Prineipe  ihre  Behandlungsw-eise  ein- 
leiten^ welches  sie  durehans  nicht  ^zn  dem  ihrigen  pachen  wollen. 

Schon  Lentilios  und  Wedel^  Aerzte  der  Siteren  Zeit^  ha- 
ben erinnert)  dass  durch  Lycopodium  die  Schwierigkeit  des  Har- 
nens geflohen  werden  kann  (Spielmann's  Arzneimittel.  IL  Bd. 
S.  533).f')  XenprerZoi!  wollen  ll  tifeland,  Javandt  und  Berends 
die  BärlappsiJiiion  gegen  T>>suti("  .  TTarnverhaltunir  nnf!  Rlasen- 
krampf  namentlich  der  zaliinMKirn  Kiitdcr  sehr  riiiprulilrn  Avissen; 
so  wie  gegen  jene  der  Ervvacliserien,  wenn  sie  iicmiorrhoidaiistiicn , 
giclilischen  und  i  iK  uiualischcn  Ursprungs  sind  (dessen  Journ.  []d. 
U,  S*.  163}.  Ro^deyald  sah  gegen  alle  Grade  der  Ischuiie,  wel- 
che in  Folge  Ton  Eiter- oder  GriesansammliiRg-  durch  Schw&cKe 
der  Mdskelfasem  oder  der  innern  Haut  der  Blase  entstanden^  in 
mehreren  F'&Uen  hi6?on  rorzflgliche  Dienste.  (Yereinsz.  1839  N.  16.) 
Aademaclii  I  heilte  eine  hartnäckige  Strangnrie  eines  alten  Man- 
ne«, die  nach  einer  Ruhr  zurfickgeblieben  War,  und  nach  Bttsser 
n-fii '!f  rfn  an  einer  heftigen  Dysurie  äusserst  gefährlich  krankes 
Kiii  l  (1(11  <;h  Lyco]>odium  .ebenfalls  augeubückJiche  Hilfe.  (Tode' s 
Journal  Bd.  V.  S.  73.) 

Der  DistriMsarzt  Dr.  Bert  äs  ch  in  Vorarlberg  hatte  in  drr 
neuesten  Zeit  hvi  tiuem  junj:en  Manne,  der  seit  längerer  Zeit  uu 
Hamhesch Werden  litt,  die  sich  endlich  so  steigerten,  dass  er  sich 
▼6r  Schmerz  unter  hefligeni  Schreien  auf  der  Erde  herumwälzte, 
das  Lycopodiuro  angewandt.  Auf  den  ersten  Löffel  dieses  Mitteln 
löste  flieh  die  krampfhafte  ürinyerhaltnng^  und  der  Urin  ging 
schmerzlos  ah.  Auch  in  mehreren  ftholiohen FSUen  Sah  Dr.  Bartsch 
von  diesem  Mittel  gleiche  Wirkung. 

Auch  in  fioiriödpiithischer  Form  und  Dosis  gereicht  wurde 
Lyropü(iiiii  mit  Erlolg  bei  n;irnbp«rhwrrflrn  von  ITarntrries  und 
Sand  in  Ahwfrhslung  mit  imdern   Mitliln  1.  H'i);  hei  der 

Isciiuiiii  (  Aniial  Iii.  78):  bei  der  Harnverliailuiig  drr  Kinder  (  Krat- 
zenslein);  bei  der  \ieren\eieilerung  (Trinks):  hvi  dem  DJnlliar- 
nen  mit  hartnackiger  Verstopfung, //aema^Mna  (Veith,  Alle.  hom. 
Ztg.  I.  166). 

Cle»clilec]itoflpliXi'e:  An  den  Gesohlechtstheilen  linden 


*)  Die  Formet  Ist  folgende: 

Rp.  Sem.  LycopoMt  pul».  Dr. 
S//nip  althit  xmcß. 
Aq,  desU  unc  1. 

D.  s,  i  S(OndUch  ein  TheetOffel  voll,  gegen  Hamverhaltiuig  der 
Kinder.  Qder: 

Bp.   Sem,  Li/copod.  pulv»  uncß, 
Pulpa  prunornm  nnc  1. 

M,  f.  Electuarum.   SlOndlick  efaiXSlfel  voll,  gegen  Dysurie,  Stnui- 
girle  und  Iscliurie  Erwacliseurr.  —  Diese  \  orscliriften  sind  cln- 
^   fach  und  bis  auf  die  grossen  Posen  im  Geiste  der  Homöopathie  aa* 
geordnet. 
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wir  einen  ziehenden  Schmerz  an  der  Eichel,  reissender  Schmerx 
in  dem  Ifodensack,  der  Geschlechtslrieb  verTiiindert,  schwächende 
Pollutionen,  Ausfluss  von  Prnstatasaft  ohne  Krection. 

Das  Monatliche  bei  ^\  eil)ern  um  einige  Tai^e  zu  früh.  Vor  der 
Regel,  Frost,  Traurigkeit,  Melancholie,  Weissflnss ,  Neigung  zum 
Abortus;  —  daher  seine  Anwendbarkeit  bei  dem  llodenschmerz 
Anal  n.  991);  hei  der  Hodenverhlrtong  mit  Impotenz  (Thor er  L 
190);  hei  dem  Naehtripper«  Gonnarrhoea  secundaria  (Allg.  hom. 
Ztg..  L  64) ;  hei  HenstmaMbeschwerden  mit  Unterleiheleidea  uod 
Herzklopfen  (Annal.  I,  124);  bei  zu  schwacher  Menstraation  mit 
Kopfbeschwerden  (Annal.  II,  300)  ;  bei  der  Milchversetzung  mit 
rnterleibsabscess  (Archiv  XII,  1);  endlich  bei  dem  Weissflusse, 
Leucorrfiora;  der  fluor  albus  war  scharf  und  wundmarhend.  vor 
und  nach  der  Menntruation  stürker,  früh  am  schlinimslen«  miläciuuerz 
in  der  Seite  in  diesem  Falle  (Allg.  hom.  Zig,  IV.  78). 

'  Respiratloiitiorjfane:  Wir  gelangen  nun  za  den  kranke 
haften  Erscheinungen  an  den  Organen  der  Hespiralion.  Wir  be- 
metkOD,  dae«  Lycopodiam  mehrere  eatarrhaüaohe  Besehwerdeo  her- 
Torhringt,  als:  Heiserkeit  mit  Wundheit  der  Brost  heim  Sprechen^ 
Stoek^chnopfen  mit  Kopfeingenommenheit  und  als  Weehselwirkang 
wol  aaeh  einen  Fliessehnupfen  und  ein  Kratzen  in  der  Luftröhre. 
Der  Husten,  den  Lycopodium  erregt,  ist  angreifend,  begleitet  von 
einem  kitzelnden  Reize  in  der  Kehle,  wie  vom  Schwefcldampfe, 
er  isf  l)ald  trocken,  Schmerz  im  Kopfe,  in  der  Magengegend  und 
im  Bauche  erregend,  bald  ieucht  mit  einem  grauen^  gelblichen^ 
schwärzlichen,  oft  auch  blutigen  Auswurfe.  '  ^ 

Ferner  beobachten  wir  einen  steten  Druck  in  der  Brust. 
Blutandrang  zur  Brust  und  Engbrüstigkeit,  Brustbeklemmung  beim 
Geben,  Stiche  in  der  Bnut,  besonders  in  der  linken  Seite,  Herz-  , 
klopfen,  besonders  bei  der  Verdauung,  Stiebe  in  den  weiblichen 
Brostvarzen  und  Knoten  in  denselben.  Diesen  Erscheinungen  zu- 
folge wird  Lycopodium  eines  der  yorzllglichsten  Heilmittel  bei  so 
vielfachen  Krunklieiten  der  Athmungsorgane,  alä:  bei  der  nervd- 
sen  Lungenentzündung  und  zwar  weniger  geg^'n  PeripneumotUa 
nervosa  post  scarlatinam  selbst,  gegen  welcTie  Aconit,  fffjosci/amus 
und  R/u(s  in  Auwendung  gebracht  wiirdo.  sondern  mehr  gegen  den 
zurückbleibenden  Husten  mit  eiteräliiiiichem  profusen  Auswerfen 
und  umschriebener  Wangenrölhe,  wo  er  mit  Erfolg  gereicht  wurde 
(Archiv  VUI.  9);  beim  Asthma  in  Abwechslung  mit  Graph  t  (1  ho- 
rer  Mitth.  Bd.  I);  bei  der  Haemophthisis  (Weh er  Archiv  X.  79); 
bei  der  PhOMg  piiuiiosa  e  seabie  8uppr€$sa  mit  BrostbeklemilinDg, 
Husten,  dickschleimigom  Auswurfe»  Abmagerung  und  Schwache 
mit  Beihüfe  von  C/ilc.  und  Sidphur  (Annal  IV.  819) ;  hei  der  PAlM- 
9i$  florida  mit  röchelndem  Athera,  ellerartigein  Auswurfe,  nacht- 
Hchen  klebrigen  Schweissen  (Archiv  VH,  40)  .  '  *  i  der  Phthisis  pul- 
monalis,  wo  schwache  lei^ie  Slimmf .  "  n^^»^  ^•  hwöche,  arger  Hu- 
sten mit  profusem  Auawurfe,  febrit  ienca  mit  klebrigen  Kj|cht> 
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schweiäseu  zugegen  uraren  (Archiv  VII.  37);  bei  iler  beginnen- 
"  den  PhihisiB  Mereviosa  nach  Lob^t  hal;  bei  der  Phthisis  pu- 
ruienta  eavemosa  nach  Trink endlich  bei  der  EanUeeraäo  pa^ 
pÜiae  mahmilaris*  Im  ArehiT  VIIL  161  liegt  ein  Fall  Tor,  wo  die 
Warzen  und  areolae  aufgesprungen,  mit  Schuppen  bedeckt,  unter 
denen  eine  scharfe  Feuchligkeit  hervordrang.  Die  linke  Warze 
war  nocb  itwns  mit  nässenden  Schoppen  bedeckt.  Salphar  und 
Lycopodinin  beseitigten  das  UebcJ. 

Rückfall:  Stechende  ziehende  Sciimi  r/on  im  Kücken  des 
NiK'hhs.  GenicksfcMflgfkeit,  Geschwulst  der  liais-  und  Achseldriisen ; 
daher  seine  Brauchbarkeit  bei  der  Notalgie,  dem  Rückensohiuerze, 
wo  ein  Gefühl  von  Steifigkeit  im  Kreuze  zugegen  war  ( Allg.  hörn. 
Ztg.  Iii.  ^76)  nnij  beim  Struma-K  rupf  (Arehiv  XII.  9). 

-Ektramltttten:  An  den  obern  Ettremittten  beobachten 
wir  nEchtlichen  Rnochenschiners  im  Arme^  Riithe^  Gieech Wulst  und 
gichtisches  Reissen  der  Fingergelenke,  pänddisehre  Schmerzen  im 
^  Hüftgelenke,  Keiflsen  in  (ien  Beinen  und  Knien,  Yorzflglich  Nachts, 
entzlindJiehc  rosenartige  GeschuiiJsl .  (Vp  ^ern  in  Eiterung  fiber- 
gehf.  Hierauf  bcriiht'l  die  erfo'jrreiche  Anwpndnnn-  des  Lyco- 
püdiiuns  beim  Hhrumaiisinff.^  chioniciis ^  ho  Kreuzsctiuicrien  mit 
Zieheii;  Krarnpr  und  Reisstii  ini  ganzen  Rfickfrrath,  besdiuiers  iiri 
Sitzen,  ein  rheuniatischea  Reissen  in  den  Gelenken  der  ubern  und 
untern  Extremitäten,  Steifigkeit  der  Glieder  und  KSlte  der  Fftsse  sn- 
gegen  waren  (ArchiT  IV«  114)*  ^ 

Mit  gutem  Erfolge  wurde  aber  auch  daa  Lycopodium  bei  der  ' 
iMtaÜo  foemöri»  spotUanea  mit  Beihilfe  anderer  HeO  mittel  ge- 
braucht. Es  war  bei  einem  ßjabrigen  scrophulösen  Kindo,  wo 
sich  e\n  Abscessus  ischiadicns  j  Eiteraus/Iuss.  stechende  Scliinerzea  . 
in  der  rechten  Hüfte,  in  dem  Obersctienkel  und  dem  Knie  »md  be- 
reits ein  febris  lenCa  sieh  zeigten^  das  Knie  konnte  nicht  gestreckt 
werden  (Archiv  VIII.  132). 

CSegrenmittel :  Die  allzuheftijye  AN  irkung  von  Lycopodium 
M'ird  gewöliniicii  durch  Campher  geniassigt,  die  fieberhaften  Zu- 
stände, die  es  snweilen  in  zu- hohen  Gaben' erregt  ^  lassen  sich 
durch  Palsatilla  dämpfen;  gegen  gereiste  GemütbssustÜnde  Cati- 
stieum  (Hahne man n),  gegen  die  Abmagening  Graphit  fJahr), 
endlich  Coifee  (Trinke). 

Wo  Lycopodium  nach  verflossener  Wirkung  der  Kalkerdc 
homöopathisch  angezeigt  ist,  dann  wirkt  es  yoriügJich  heilbringend 
(^Uahn  e  m  a  nn). 

^1  irkiin^iidaiicr :  Grosser  Gaben  bei  Gesunden:  40 — 50 
Tage:  kleiner  in  ivrunkheiten!  6,  12 — 24  Stunden. 

Ooüis:  Na'h  llahnemanii  fangt  I.ycupodiftm  bei  der  Sex- 
tillion  an  erst  brauchbar  211  werden;  reizbare  und  schwächere 
Kranke  sollen  aber  nur  1 — 9  der  feinsten  Streukügelchea  mit  Oc- 
tlllion  oder  Decillion  befeuchtet  erhalten.  Nach  Trinke  wird 
ein  Gran  der  U  9,  8.  Verreib  ung  des  Sem,  lAfcopa<t,  oder  1 — 9 
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Tropfen  der  UrÜDetar  oder  der  i*  f,  3«  6«  Verdfliimiiig  dersellioii 
je  naeh  Umetftnden  i  —  taal  des  Tagee  and  noeh  Öfter  wiederholt* 

Bereäungsweise  naA  der  hamöopathüchen  PkartnO' 

eopoe. 

Die  Bereitung:  des  Lyropodiums  Ist  wie  die  jeder  andern  an- 
ti|)sori8chen  Arznei,  deren  liereitungsweise Seite  36  angegeben  wurde. 

Anmerkung.  Lycopodium  hygrameifiettm  soll  die  Kraft  be- 
Bilsen,  die  männliche  Impotens  wieder  herzustellen  (BnohnerRe- 
pert.  Bd.  96.  Heft  8).  Lycopodhm  wlago  Xi«.  erregt  Erbrechen  und 
Laziren  (Marray  Apparat  med.      ¥•  p.  498). 

In  Schweden  und  Tyrol  wischt  man  Pferde  und  Rinder  mit' 
einer  Abkochung  desselben,  um  sie  von  dem  Ungeziefer  zu  befreien* 
Buchnpr  fToxicoIoffie  p.  351)  berichtet,  dass  Pprsonen,  die  et- 
was Weniges  diefes  Abgusses  genossen  halten,  von  Be8inn?in?f?- 
losigkeit,  Schwindel,  Taumel,  Erbrechen  und  krampfhafter  Zusam- 
menschnürung des  Magens  befallen  wurden.  Es  sr  fi  int  daher,  wie 
Trinks  richtig  bemerkt,  ebenso,  wie  das  Lycopodiam  clavatum, 
auf  das  Sensorium,  Vielleicht  noch  in  atirkerem  Grade,  einzuwirken 
und  Tcrdtent  wol,  genaner  geprüft  wa  werden. 
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Synon. 

Ihfdrar^^im,  Hydrargyrost  Argentum  vivum.  Chamae- 
leon  ntmerale.  Servus  fugifivm»  Laufendea^  lebendiges 

Quecksilber.  Wessersilber. 

Pharmacognosie. 

Pbgmogtaplue  und  Bestandtkeäe. 

Vorkomnteii:  Si  kommt  im  gediegenen  Zoeteode  als  re- 
gulinisehefl  Otpcckeilber  selir  selten  Tor»  am  bftaflgsleo  yermengt 
mit  Schwefel  —  als  natOrlicher  Zinober  —  seltener  aber  in  Ver- 

bindiirije:  mit  Chlor  —  ale  Quecksilberhornerz  —  mit  Silber  als 
natfiiliches  AriialjEram  —  nnd  Selen,  in  bedeutenden  Mengen  in 
Tstrien.  in  Siebenbürgen,  lng:arn(,  ZweibrQcken,  Kussland,  Spanien, 
Peru,  und  dan  meiste  gegenwärtig;  im  Handel  vorkommende  soll 
Ostindien  liefern.  Es  wird  im  Grossen  aus  den  Schwefelerzen  . 
durch  Destillalion  in  eiNernen  Retorten  mit  kaustischem  Kuli  ge- 
wonnen. Bei  diesem  Processe  nimmt  der  Kalk  den  Schwefel  auf 
and  das  freie  Meteil  geht  Ober.  Naeh  England  kommt  es  in  ei- 
sernen Flaaeben,  welehe  60  Pftind  bis  lu  einem  Centner  enthal- 
ten, deren  Oeftinngen  mit  eisernen  Sehranben'Tersehlossen  sind, 
oder  in  dreiftiehen  ZiegenfUlen  verpakt.  Zu  pharmacologisehen 
Zwecken  muss  es  gereinigt  werden  und  wir  erhalten  das  gerei- 
nip:te  Quecksilber,  Jlydrargyrum  depuratttm^  da  das  fabrikmassig 
bereitete  Quecksilber  mit  Blei,  Zinn  nnd  WiHmuth  verunreiniget  ist. 
Eine  besondere  Erwähnung  verdient  es,  dass  schon  früher  Boyle, 
Becher  und  npuenlinsjH  11  o  n  eile,  Weriur  und  M and  im  Koch- 
salze Spuren  von  (/uecksiibcr  entdeckten. 

Physicülisclie  und  chetmsche  Eyeiischaßen. 
Das  Queekailber  ist  sinn  weis,  gl&nsend,  bei  den  niedrigsten 
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Grtden  der  Tempmtttr  lltlehtig;  doch  hei  einer  Icflnstiieh  erseti^- 
"  ten  Kilte  von  R.  sa  einer  festen  ]Ma«ae  frierend,  gm  sogar  bei 
natflriiehem  holien  Kältegrad  sah  es  Pallas  (Reise  durch  Sibi- 
'  rien)  erstarren.  Das  laufende  Quecksilber  zeichnet  sich  ferner  * 
durch  seine  unsrempine  Theilbarkeit  aus,  und  lässt  sich  durch  die 
Foren  (lef«  Leders  pressen.  Der  Wänneslon  dehnt  es  in  allen  Tem- 
peraturen aus,  bis  zum  Siedpuokte,  es  verilüchtic^ft  »ich  schou 
bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Seine  Anziehunj?  /.uiu  Sauerstoffe 
i.st  nicht  beiieuiend  und  es  erleidet  in  reineiu  Zustand  keine  Oxy- 
dation. Wird  es  unter  dem  Zutritte  der  Luft  der  Siedhitze  nusge- 
setzt,  so  oxydirt  es  sich  auf  Kosten  der  Atmosph&re  und  yeri^an- 
delt  sich  in  ein  rothes  Oxyd^  Mermriu»  fMraecipitatus  per  se. 
Ueherhanpt  verbindet  es  sich  mit  dem  Sauerstoffe  in  9  Yerh&U- 
nissen,  als:  Quecksilberoxydul,  Uydrargyrvm  oxydutatuviy  beste- 
hend aus  2  Atomen  Quecksilber  und  1  Atom  SanerstoiF,  wie  im 
Mercurim  Moscati  und  irn  Mercurius  sölnhUis  Uahnemannii  und  als 
Qiierksilhproxyd.  Hydi'argyrum  oxydatitm  rubrum^  bestehend  aus 
1  Atome  (jiiecksilljer  und  1  Alouie  Sauerstoff. 

Mit  'dem  Schwefel  verbindet  sich  das  Quecksilber  in  verscliie- 
denen  Verhältnissen,  entweder  als  Schwefel-Quecksilber  in  maximo 
des  Schwefels,  Bysulphuretum  Uydrargyrii,  bestehend  aus  einem 
Atom  Quecksilber  und  %  Atomen  Miwefel,  welche  Verbindung  den 
Zinnober,  Chmabari»^  darstellt,  oder  als  Quecksilbersulphury  5«^- 
phvrehim  Bydrargyrü,  in  nUfiibiM  des  Schwefels ,  bestehend  aus 
%  Atomen  Quecksilher  und  einem  Theil  Schwefel,  Üydrargytum 
auiphuratum  nigrum  $.  Jetiops  mineralis, 

Mit  Cfilor  verbindet  es  sich  gleichfalls  in  zwei  Verbältoissen, 
als  einfaches  Chlorquecksilber,  Quecksiibi  r  -  Clilorör,  Calomel,  Chlo- 
reimn  Hydrargyrii^  bestehend  aus  1  Atom  (jiK'(  ksilber  und  1  Atom 
Chlor,  und  als  Doppelt-Chlorquecksilber,  Qno(  ksilber-Chlorid  -  Sub- 
limat, Bichloretwn  hydrargyriij  bestehend  aus  ^  Atomen  Chlor  und 
1  Atom  Quecksilber. 

Eben  so  bildet  es  mit  Jod  Queefcsilherjodftr  und  Quecksil- 
herjodid^  mit  Cyan  Qnecksilher-Cyandr  und  Cfranid* 

Therapeutische  GeschiclUe  des  Arzneikdrpers. 

Das  Quecksilber  ist  eines  der  sieben  im  Altprthnme  bekannten 
Metalle,  ober  wir  besitzen  keine  so  vollständige  Kenntniss  der  tje-» 
schichte  desselben,  wie  vom  Silber  und  Gohte.  Weder  im  allen 
Testamente,  noch  beim  Horodot  finden  wir  eine  Erw&hnong  die- 
ses Jfetalfs^  so  dass  wir  keinen  sicheren  Beweis  haben,  dass  es 
schon  den  alten  Aegyptern . bekannt  gewesen  sei«  Lemoine  b'e- 
hanptet  jedoch  in  seiner  Ahbandhui;  tthof  die  Wunder dass  die 
igyptischen  Magiker  bei  ihren  Versuchen,  die  Wnnder  Mosis  nach-  , 
auabmcn,  mit  Quecksilber  gefüllte  Stühe  und  Stricke  benutzt  ha- , 


Digitized  by  Google 


'       ,  36t 

beiu  uu)  damil  hei  KrwKriunnq:  dcrf^olben  diu  rli  dio  Sonne ,  di« 
V  itulungeu  der  Schlange  nachzuahmen. 

Griechen  und  ROmern  war  es  schon  bekannt.  Aristo  tele« 
und  Theophrastus  spreofaen  ron  einem  »nfv^ x^f^t  ^^9*^^*^^ 
Hqmdum,unä  der  £rstere  erwilint»  das«  Iii  dein  s  einer  biftizernen 
Venns  dareh  Eingiessen  Ton  Quecksilber  Bewegungsvermögen  mit- 
getheilt  habe,  welche  Kunst  er  von  den  Priestern  zu  Memphis  ge-  * 
lernt  haben  soll.  DiV  Römer  nannten  es  Mernirj  nach  dem  Boten 
der  Götter,  walirsclieinlich  8«in«-8  sclinellcMi  Hin-  und  fferren- 
nens  wesren.  Dennoch  aber  wurcie  es  von  Gri^'^nen  und  Rö- 
mern therapeutisch  wenig  benutzt.  So  behaiipl' (e  I)  i  o  s  e  n  r  i  et  e  s 
und  Plinius  von  ihm,  da^8  es  durch  seine  S  hwere  die  iauera 
Organe  «erstdre,  Aueh  Galen  seheint  es  fir  ein  gef&hrlicfaes 
Gift  gehaltien  zu  haben.  > 

Den  arabischen  Aersten  Rhaies,  ATicenna,  Aban  Affe  Ann  ^ 
war  sebbn  der  rothe  Präripitat  und  Sublimat  bekannt  und  sie  be<«. 
niTtzten  ihn  nur  fiusseriich.  Kiirop&i'Che  Aerzte  iconnten  aioh  lange 
nicht  zur  Anwendung  des  Merkurs  entschliessen,  bis  sie  im  zwölf- 
ten und  dreizehnten  Jahrhnndei  fe,  durch  die  Kren/zniro  m  nafiere 
Yerhindnng nut  den  arabisclien  Aerzten  ffelreten,  sicli  \  oii  der  l  nschad- 
lif}ik«it  des  Merkurs  in  kleinen  (iaben  bei  llaulkraiikheiten  über- 
zeugten. Thcodoricus  und  Guido  de  Cnuli.aco  benülzten  ihn 
gegen  Krätze  und  andere  Haatübel.  '  .  : 

Als  1498  die  Syphilis  auftrat,  wurde  man  durch  ihre  Hart* 
nSckigkeit  um  so  eher  zur  äusseren  AnuEendung  des  Merkurs  Ter- 
anlasst,  da  man  dieses  Uebel  Anfnqf s  für  eine  Rautkrankheit  hielt. 
SpSter  wurde  er  auch  von  Ulrich  von  Hutter  und  Anderen 
ünsserlich  in  Frictionen  angewendet;  doch  schien  Galen us  Ans« 
ßprucJi  fiher  die  durchau«^  sfifti^e  Natifr  drs  Merkurs  besonders  die 
Aerzte  damaliger  Zeit  abgeiinitcn  zu  liaben,  diesen  innerlieh  in  der 
Lustseucbe  zu  versuchen,  und  deswegen  war  es  dem  Seeräuber  von 
Tunis  und  Algier,  dem  Barbarossa,  vorbehalten,  in  der  Heil- 
kunde den  innern  Merkurialgebrauch  einzuführen.  Er  heilte  sich 
selbst  mehre  Male  durch  PiUsiT  aus  laufendem  Merkur  mit  Mehl 
und  Terpentin  aligerieben  von  der  Lustsanche  und  soll  diese  FiUeii 
▼on  einem  israelitischen  Arzte  kennen  galernt  haben^ 

Die  Vorschrift  zu  ihnen  theilte  er  dem  ebenfalls  an  der  Lust- 
aenche  leidenden  Franz  I.  von  Frankreich  mit.  . 

Späterhin  lieferte  die  Alchimie  statt  des  gesuchten  Lebens- 
eliures  und  »res  Goldes  mehre  neue  MerI<Mrialprfiparate,  die  vor- 
zuglichst Paracelsus  mit  ku!iner  Hand  in  die  Praxis  einführte. 
Mathiolus  bediente  sich  des  rotlien  PrUcipitats  innerlich,  so  wio 
Wiese  man  1667  des  Sublimals  gegen  die  Lustseucbe.  Seit  Za- 
cutus  Lusitanus  fing  man  an,  den  Merkur  auch  in  anderen  krank- 
b eilsforjoien!.  tu  befifitzen.  Fabricius  y.  Uüden  spricht  auerat 
Von  seiner  Anwendung  gegen  Gicht  Und  Rheumatismus  und  Van 
HaJmont,  ein  Schfller  des  Paracelsus,  macht  auf  seine  aathalr 
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mititiiiehe  Kraft  aofinierfcMan«  TanTei  empfahl  ihn  in  der  lljrilro-* 
p1io1)ie  als  ein  specifisoh'  wirkendes  Mittel . 

Bertini  benützte  ihn  zuerst  bei  Fiebern,  Entzündungen,  Ex- 
anthemen, namentlich  in  Blattern.  So  verbreitete  sich  der  Gebrauch 
des  QfiecksilborH  iinrner  weiter  und  allinälig:  g^elaiiirle  man  unter 
dem  SrhiTtzo  der  Ei  lahriinfi:  weiter,  als  dtircf»  kOTi-tlich  und  aller- 
dings Ott  scharfsinnig  ausgedachte  Meinungen  und  iheorien  Ober 
seine  Wirkungsweise,  die  nicht  selten  zu  a:robcn  praktischen  Miss- 
griffen führten.  Der  Brownianismus  und  die  Erregungstheorie  ver- 
aolaasten  swar  eine  Zeit  lang  die  seltenere  Beutttxnng  dea  Mer- 
kursy  ohne  ihn  elnalieh  aoa  der  Praxis  verbannen  au  können.  — 
Ala  man  ap&terhin  nnter  der  Aegide  der  Naturpbiloaophie  nieht  al- 
lein die  quantitative,  sondern  aach  die  qualitative  Wirkung  der 
Heilmittel  wieder  mebr  beachtete,  so  wurde  auch  der  Gebrauch 
des  Merkurs  in  seine  alten  Rechte  eingesetzt  und  man  lernte  in 
der  neueren  Zeil  zur  grösseren  Sicherheit  bei  seiner  Anwendung 
die  f)alho]üffischen  Verhältnisse  desselben  genauer  kennen,  wo  er 
mit  Beruhigung  benützt  werden  konnte.  Doch  immer  unsicher 
und  schwankend  war  der  Boden,  auf  dem  man  palliologiscli  ex- 
perimentirte  und  so  wurden  seine  Heilkräfte  von  achtbaren  Prak- 
tikern Qbersehitzt,  wXhrend  andere  Heilkflnstier  in  ihm  ein  dele- 
tirea  Gift  erblickten.  Ea  fehlte  das  nmaichtige  pbysiologiaehe  Ex- 
periment wodurch  diese  Divergens  in  den  Ansichten  herbeigeführt 
wurde.  Hahnemann  hat  das  Verdienst,  unserem  besseren  Wia- 
iien  Ton  diesem  Araneikörper  eine  sichere  Baals  Terliehen  an  haken* 

Gencreile  Pharmacodyuamik. 

Die  allöopathische  Schule,  welche  weniger  durch  das  phy- 
siologische Experiment,  als  durch  die  furchtbaren,  /erstörenden 
Einwirkuni^en  des  Quecksilbers  auf  den  Organismus,  von  den  de- 
letären  und  de-struktiven  Tendenzen  desselben  belehrt  wurde,  setzt 
die  Grundwirkung  desselben  in  einen  allgemeinen  und  durchgrei- 
fenden Verflössigungs-Frocess^  in  einen  Zerfall,  Zersetzung  und  Auf- 
'  lOsung  der  organischen  Materie,  welcher  aller  organischen  Yege- 
tationsthittgkeit  hemmend  entgegentritt.  Als  Argoment  dieser  co- 
bäsionsanfhehenden  und  plaatieitttremichtenden  iCraft  dea  Merknra 
werden  Beobachtungen  angeführt,  denen  zufolge  Qaecksllherkfi' 
gelchen  selbst  in  der  Diplöe  der  Schüdelknortien  angetroffen  wur- 
den: ferner  sprechen  die  überwiegende  seröse  Beschaffenheit  des 
seiner  plastischen  Elemente  beraubten  und  aiifgelös«iten  Blutes;  die 
allgemeine  Muskulär-  und  Gera.s«alonie ,  eiullielr  «Ins  gänzliche  Dar- 
niederliegen der  IIauf»U"aklüren  aller  plastischen  Biltlungen  und  des 
gesammten  Reprodiictionsprocesses  der  Digestion  und  Assimilation 
in  anschaulicher  \\'eise  für  die  obige  Darstellung  seines  toxicolo- 
gischen  Charakters,  wenn  es  In  grossen  oder  fortgesetaten  Gaben 
gereicht  wird;  aiia  welchem  Verfahren  die  soliarfdnrchhlicfcende 
honiOopathtaehe  Heillehre  gewinnreiche  Reattltate  filr  die  awccfc«* 
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Bissig«  Anwendnns  Ueinar  Gaben  so  eriielen  feritteht^  wie  irir. 
in  der  speciellen  PiianDaoodynamlk  dieses  Arsnelkörpers  m  seigen 

Gelegenheit  haben  werden. 

Seine  Haupt-Wirksnmkeit  nhor  in  Bezieh^^l^!:  fTer  speciellen 
Sphäre  setzt  die  alte  Schule  in  die  der  HIastik  geividmcten  Or- 
gane, vorzTiffs weise  in  das  Lympb-  und  Drüsen-System,  in  die  Le- 
ber, Milz,  Pankria-,  (lekrüsdrüseD.  Auf  das  iNervenö)  stein  ist  seine 
Einwirkunjr  eine  indirekte. 

Aui»  den  physiologischen  Yersnehen  der  homöopathischen 
Sclmle  geht  aber  hervor^  das«  das  Qaeebsilber  den  Hiieriscben  Or-  ' 
ganismns  naeh  allen  Ricbtafigen  hin,  TomCeiilro  bis  an  seine  ins-^ 
sersten  peripherischen  Endpunkte  gleiehmässig  Stark  and  andaa- 
emd  penetrire,  und  nicht  nur  im  Gebiete  der  Vegetation  und  der 
venösen  Blutsphärc,  eine  Zersetzung  und  Auflösung,  einen  dyscra- 
Bischen Zustaad.  den  nron  mit  Höcht  als  einen  Rrorbntisrfien  (Trinks) 
bezeichnet,  herbeiführe,  Fonilcin  auch  in  dem  •  .Nrryciisystem  der 
Sinnesorgane  und  in  dem  Kückenmarke  einen  Zustand  hervorrufe, 
welcher  den  Chai  nkter  der  Erschöpfung,  des  Torpors  und  der  Lah- 
mung an  Bicli  tritgt.  Ferner  erfahren  wir,  dasä  die  physiologischeu 
Wirkungen  des  Quecksilbers  auf  die  serösen,  fibrOsen  und  mncö- 
sen  Hinte,  auf  die  aropoetischen  and  sexoellen  Organe,  auf  die^ 
gaiise  Süssere  Han^  den  gansen  Bftnderapparat  der  Gelenke,  se  wie 
aof  das  Knochensystem  Ton  eigenheitliolier  and  speciflscher  Art 
in  die  Wahrnehmung  fallen,  woher  auch  seine  aasgedehnte  Wir-* 
'kangssphäre  am  Krankenbette  uns  deutlich  wird. 

Schliesslich  haben  wir  noch  zu  bemerken,  dass  das  0"Pck- 
•  Silber,  so  sehr  es  dem  kindlichen  Alter  zusagt,  dem  liöiicrrn  Grei- 
senalter  sehr  verderblich  wird  und  so  wohUhätig  seine  Einwir- 
kung bei  der  Syphilis  sich  äussert,  so  nachtheilig  wird  es  bei  der 
Entwicklung  der  Scrophulosis  und  Tuberkulosis,  indem  es  die  ra- 
sehere  Entwicklung  derselben  auf  eine  wahrhaft  stannenswerihe' 
Weise  und  die  Conaamtion  des  Kranken  beseldeanigt. 

Specielle  PhanDacodynamiL 

PhtfHoloifisdie  und  pathologische  Witktmgssphäre  des 

Merkurs, 

,  s 

Bevor  wir  aber  inr  speciellen  Wirkungsweise  des  Herfcar 
sehreiten,  wollen  wir  auch  Aber .  seine  Einwirkung  im  AUgemei- 
<  nen  Folgendes  yoransschieken:  , 

Als  Massstab  fOr  die  homöopathische  Anwendung  des  Mer^ 
kurs  diencnil,  müssen  die  aUgemeln vorherrschende  V.  irknngen  des- 
^rlljpn  in  Anbetracht  genommen  werden.  Er  entspricht: 
Ij  den  rheumatischen.  G:ichtisrhen  Schmerzen  in  den  Gliedern  und 
Gelenken,  vorzüglichjSachls  mit  uicht  erleichternden  Schweissen , 
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S)  den  waMersfiehiigen  Ansehvefltingen  '  innerer  ntid  Ifnaif r«r 

Theile; 

3)  den  grippartigen  Erkrankungen; 

4)  den  WiirnibeHrhwerden ; 

5)  den  gelbsüchtigen  Zi].«^tanden ; 

6)  den  gastrischen  und  biliösen  ßcechwerden; 

7)  den  Geseh Wülsten  und  Drüsenciterungeo; 

8)  den  syphilitischen  Zuälüiiden^ 

91  der  Rbachitis,  und  der  Cark«  und  den  Knochentzündungen ; 
i9j  den  Biotangen  aua  verachiedenen  Organen; 
ii)  den  Naehtlieilen  Ton  Chinamiaaliraiieli ; 
.  19}  den  Herbatruhren ; 
^t9j  endlich  jenen  Beaeburerden,  die  aieh  dea  Nachta  und  dnreli 
die  Bettwttrme  Terschlimmern. 

Wprtfivoll  ist  auch  die  Benierkuns^  Hnhneman  nN.  rlaf«'  die— 
jenij^en  S)piiptome,  welche  sich  durch  Lnschinfrzhaflinkeit  und  Eni- 
zündungsloäigkeit  auf!zeichnen,  nauentlich  die  harien.  kalten  schmerz- 
losen ürösengeschwülste  und  eine  gewisse  cataleptisclie  Lähnnngs- 
acliwäche  der  Muskeln  als  ^achwirkung  zu  betrachten  sind. 

Femer  babe»  wir  im  Allgemeinen  zu  bemerken,  daaa  er^  in  die 
IMftemaaae  gebraebt^  erzeugt: 

u)  einen  Merkarialeretbiaaiiay  aieb  dnreb  ein  achnellea  Sinken  der 
Kräfte,  Gefühl  tod  Angst  in  den  Präcordien^  hSuligea  KSltege- 
ifflhl  charakterisirend.  Eine  plötzJiebe  oder  atarke  Anatrengung 
der  Kräfte  wird  hier  tödUicb; 

f}")  Entfärbung  der  Haut; 

c)  das  Eczema  mercuriale,  einen  eigen  ihn  mlichen  üautaussclilag , 

d)  die  Hydrargyrosis  oder  Pseudosyphilis  ; 

e)  die  MereurialkaehexU  oder  Mercvrialmarasmtts. 

Nun  gehen  wir  in  ans  Torgezeichneter  anatoiuischer  Ord- 
nung so  den  apeoieUen  Beaebwerden,  welche  aicb  auf  die  An- 
wendung dea  Qoeefcailbtrs  sn  offenbaren  pflegen. 

Hut:  findet  aicb  da  xuerat  eine  Neigung,  verschieden 
geartete  Ausschläge  hervonabringen.  Man  beobachtete  krätzähn- 
Hebe  juckende  Ansschläge  an  Unterleib  und  an  den  Schenkeln^ 
ferner  Flechten  an  den  Armen  nnd  Handgelenken,  die  ein  Brennen 
erregten,  sehr  jnrKcndc  IJlütrlion.  nun  denen  Geschwüre  entstehen. 
Diese  MercurialexanthL-me  ^\  erduii  von  den  Schriftstellern  als  £c- 
%ema  merenriale  y  Lepra  nwrcurialis  und  Ili/d/  argyria  bezeich- 
net. Dr.  Alley  sah  binnen  JO  Jahren  Mährend  des  Merkurialge- 
brauches  43  FäUe,  Ton  welchen  8  tödtlich  endeten ,  daher  auch 
dessen  braniAibare  Anw^dnng  bei  einem  krfttzarligen  Aassebiage, 
welcber  dnrcb  eÜDe  Anateeknng  Ton  einer  ieiypbiliUschen  Amaie  ent- 
stand (Bigel  Bd.  n  S.  f09);  femer  bei  den  Flecbten  TorzOglich 
im  Gesichte  (Annal  ).  761),  ao  heilte  Dr.  Bückert  Flechten,  die 
nach  fälsch  behaadelten  yenerischen  Geschwuren  entstanden,  sich 
maehenda  aasbreiteten^  dabei  freaaend  und  Jauchend  waren^  durch 
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Merkur.    Aber  auch  $egen  die  Lepra  leistete  der  Merkur  HiUe, 
wie  ein  Fall  Torliegt  (AUg.  hom.  Ztg.  I.  14Öj. 

neber:  Unter  den  fleberhtflen  Erseheinangen  treffen  wir 
aneh  eine  allgenieine  Reiiliarkieit  des  Nenrensystems.  Das  Fieber 
neigt  flieh  Iwld  als  ein  eretiiiselMSy  F^Ms  ereikiea.  Der  Dorst  hit 
grosSy'  der  Urin  flaiiiinenrothy  der  Puls  toII  und  schnell,  der  Kopf- 
i^ehmen  drflokend  und  spannenjf,  vorzöglich  im  Hinterhaupte.  Die- 
ses Fieber  entscheidet  sich  unter  starken  Krisen  entweder  mit  Spei- 
chelfluss,  mit  Lienterie  oder  mit  übermässigen  Sehweissen ,  oder 
es  erscheint  als  ein  adynamisches,  Febris  Hdynamiea.  Die  Kranken 
bekommen  ein  erdfahles  Aussehen,  die  Augen  werden  matt  und 
gläsern^  der  Kopf  taumiich,  der  Schlaf  unruhig.  Später  nimmt  das 
Fieber  einen  galliebten  Charakter  an:  die  Kranken  erbrechen  grün- 
liehe  sihe  Stoffe,  es  treten  Brastbeklemninng,  schweres  Athnie% 
Dellrien^^oft  ein  appoplektlseher  Tod  ein;  daher  seine  Anwendbariceit 
beim  Gallenfieber  (Thorer  ü.  iOff),  beim  eatarrhaliseAn  Fieber 
(Archiv  DI.  19),  beim  nervösen  Fleher  (Allg.  hom.  Ztg.  V.  .iS5)  ^ 
In  Verbindung  mit  andern  Mitteln. 

GelMt  und  Gemüth :  Hier  wurde  beobachtet  Bangigkeit  und 
Unruhe  (Borch),  Manie,  VerstandsschwSche, Blödsinn (Perfe t),  Ge- 
dachtnissmaii^el  (Stokes).  daher  er  nützlich  wird  bei  der  Alie" 
natio  mentts  (^T  h  o  r  e  r  U.  203). 

Kopf:  Stechendes  reissendes  Kopfweb,  nächtliches  Kopf^veh« 
Avelhllen  der  Kopfhaare,  Schwindel^  oft  ath  wm  «hie  TölUge  Be* 
wnsstlosigkelt  und  Sprachlosigkeit;  daher  seine  Hfltiliehkelt  hei 
der  Cephalgia  (Annak  IV.  $9S)»  leh  fand  gegen  die  Polares  09tea^ 
eapüf  wenn  sie  rein  Teneriic&er  Natnr  waren,  kldne  Gaben  Ton 

Dte  Lösung  der  Frage  fiber  die  Zweckmiasigkeit  oder  Ünzweckmas- 
sigkeit  der  AnWMidniig  des  Qoeckailbers  gegen  die  Lepra  wird  von 
Dr.  Sachs  davon  abhängig  gemacht,  ob  dieses  Uebel  entweder  nur 
.  auf  einem  fehlerhaften  VegetationszuBtande  der  Haut,  oder  auf  einem 
allgemeinen  djscrastschen  Znstaade  beruht,  der  Jedoch  noch  nicht  in 
einen  chachektischen  Übergegangen  ist,  oder  endlich  ob  In  der  That 
sebon  dieser  letztere  sich  entwickelt  hat,  denn  Im  ersten  Falle  sei 
die  Anwendung  des  fl-aglichen  Mittels  vom  entschiedenen  Nutzen;  im 
«weiten  bedfirfe  sie  schon  grosser  Vorslebt,  klhine  sich  abw  noch 
manni^ffach  nützlich  er\%^ei8en;  im  letzteren  aber  wurde  sie  nichts  als 
Versclilimmerung  des  Innern,  wie  des  äusseren  Zustandes  herbeifüh- 
ren. Dr.  Saclis  stellt  eine  scharfsinnige,  wenn  auch  In  der  Natur 
weniger  begründete  DIstinction  zwischen  Di/scrasie  und  Chachexifi 
auf  und  warnt  vor  der  Verwechslung  dieser  beiden  pathologischen 
Zustande.  Er  meint,  die  Dyscrasie  verhalte  sich  zur  Chachexte  wie 
die  venGse  Thätigkelt  die  Bildung  des  dOssigen ,  »ur  artwlellen 
ThätIgkeit)  —  die  Bildung  des  Festen ;  erstere  sei  demnach  fehlerhafte 
Säftebereitung  der  Mischung  nach,  dagegen  letztere  fehlerhafte  Fesf- 
bildung  der  Quantität  und  der  Qualität  nach.  Was  also  in  bar  Dys- 
crasie entspricht,  findet  eine  Gegenanzeige  In  der  Chachexie.  Dj*.  Sachs 
will  also  im  erkrankten  Organismus  eben  eine  sich  kundgebende 
pathologische  Polarität ,  wie  die  In  gesundem  Zustande,  zwischen. 
ArterlelllMt  oad  Venosltät  sich  offenbarende  physiologische  Polarltfit 
aofgef^den  haben.  DiesoubtileDistinction, so  geistreich  sie  immerblii 
sein  mag,  Ist  für  die  Praxis  ohne  allen  Werth  j  denn  es  dürfte,  unverho- 
len geäugt,  dem  geübtesten  Praktiker  immer  schwer  sein,  zu  beSlimmt 
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Merkur  von  au5gczeiclinelciii  Aulztu.  Nach  liartiaann  ist  ein  reis- 
send brennender  Kopfschmerz  charakteristisch  tut  Merctu*. 

AiiSft^u:  An  den  Augen  finden  sieh  sehr  viele  Icrankhalie 
Erscheinungen..  Man  beobachtet  beständig  vor  dem  Gesiebte 
sehwarse  Punkte^  oft  auch  Feuerfanken^  Trfibsiehtigkeit^  Nebel  TOf 
den  Allgen,  Vergehen  des  Gesichtes,  Doppeltsehen.  Ferner  beob- 
achtet man  von  Merkur:  Augcnentzü^idungen  initUnertrtiglichkeit  des 
Lichles,  Gefühl  von  Sand  in  den  Arrjon.  Kntzündungsgesehwulst  in  der 
Gtgeiul  desThränenheins,  dir  Vnacuiieder  mit  Geschwüren  und  Schor- 
fen l)edeckt.  Diese  Zusf  üude  h  ei  ii  bald  auf  als  Conjunctivitis  niercu-' 
rialis }  die  Entzündung  erscheint  nach  Amnion  nach  dem 
innern  oder  äusseren  Gebrauch  der  Merkuiialien  um  den  Hornhaut- 
rand  und  zeichnet  sich  durch  ein  e^enlhfimUches  Lila'  aas;  sie 
ist  vom  Drnck  Im  Auge  begleitet  and  yerschwindet  nach  dem  Aas- 
brache  des  Ptyalismnsybald  als  MHs  mercuriaiisi  sich  manifeslirend^ 
als  venöse  Entzündung  der  descemetischen  Ifant^  oder  als  venOs» 
Entzündung  des  Parenchyms  der  Regenbogenhaut,  wie  Robertson- 
und  Jäger  von  Einreibung  der  grauen  Quecksilbersalbe  beobachteten; 
bald  als  Retinitis  mer  cur  in  N  9  m'ü  drückendem  Srhmerz  in  derTipfode» 
Auije'-,  i^:rosserLicht8rheu,  ununterbrochenem  fhranenfluss,  lichtenFar- 
benbiidern  vor  den  Augen;  bald  als  AmauroiU  mercurieUis  nach^ 
Queck8i!berdain|»ien  (Warb  e ck).  '  * 

Daher  seine  Anwendung  bei  der  catarrhalischen  Augenent- 
sAndung  (Hygea  0.  198)^  bei  der  rheumatischen  Augen entzflndung 
(Allg.  hom.  Ztg.  y.  tdOj)  bei  der  scrophuldsen  Augenentxündung 
(Archiv  Hl.  67),  bei  der  Nachtblindheit  (Prakt  Hitthell.  IL  66)  in 
Abwechslung  mit  Bell,  und  Hyosey.;  heim  schwarzen  Staar  im  Ent» 
stehen^  Amaurosis  incijn'nis  (Archiv  V'.  1),  bei  der  Blepharth' 
phtahnifi  gJandulosa  (Ilartm.  lt.  85)«  beim  Ectropium  (Hartman. 
86);  bjci  dein  Panus  scrophulosus. 

€llireu:  Was  das  Gehör  anlangt,  so  linden  wir  eine  Art 
Schwerhörigkeit,  ferner  Ohrenbrausen  (Warbeck  du  Chateau) 
von  Quecksilberdiinipfen,  daher  seine  Anwendung  bei  der  Schwer- 
hörigkeit mit  Ohrenbrausen y  die  durch  eine  Verkältung  entstand 
(Allg.  hom.  Ztg.  in.  14),  beim  Ohrenilasfl  (Altg.  hom,  Ztg.  V.  88i)« 
t   Kue:  Aul^chwellen  der  Nase,  Nasenblutungen. 

Gesieht:  Man  beobachtet  voh  Merkur  Leichenblftsse  des 
Gesichtes,  oft  bleifarbiges  Gesicht  —  CyoMOn».  —  Krampfhafte 
Bewegurg  der  Uppen.  Eine  wahre .  Neuraigia  nervi  fadaliB  (D  i  e  t-^ 

s  oh  er  es  mit  einem  dyscrasischen  oder  chactiektisclien  Zustand  zu  tbun 
habe.  Mehr  Anlialtspunkt  für  dte  Praxis  bietet  nns  die  thefapeu tische 
**olaritä(.  dass  wir  es  wissen,  dass  derMcrkurzu  jenen  Arzneistoffi'n  {üc- 
höre^in  denen  zwiscben  der  grossen  und  kleinen  Gabe  ein  polares  Ver- 
halten obwalte,  indem  er  In  grossen  Dosen  die  Darmezcretion  ver* 
mehre,  wXhrend  die  kleinen  Gaben  die  profasen  Darmanslecrnngen 
vermindern.  Wir  kffnnen  fiho  mit  .Bcrubiü:nn«r  und  Zuverlässigkeit 
die  kleiiien  Gaben  des  Merkur»  gegen  die  cUrouischeo  HaatauschlägC} 
wohin  auch  die  iHorOsen  gebOren,  i^Awenden,  da  die  grossen  Ctebcn 
das  Mciicnrlauxem  in  allen  seinen  Formen  enengl. 
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Itiri^h),  ttttdBdll  mIi  eine  theilveiffe  LiliiDattgder  ein^n  Seite  de« 
Creeichtee;  daher  dessen  Anwendang  bei  der  jRro«o/;a/^<a  rheumß'' 
Hat  (Allg.  bom.  Zig*  VI.  78). 

MMme:  Gesehwalst  und  Bluten  des  Zahnfleisches  bei  der 
geringsten BerQbrung,  einenlScorbut  des  Zahnfleisches,  henige  Zahn- 
schmerzen  des  Nablits  vfrhnnflen  mit  Speichelfluss.  Eine  Erschei- 
nnnj):,  die  Green  vom  cingcathiueUMj  Dunst  des  vcrflüclitijrtpn  jj^rnm»« 
yuycksilbcroxyduls  beobachtpte.  In  die  llöhe  Treten  der  Zähne, 
welche  schwara  werden,  wackeln  und  cndlirh  misfallen ;  daher  die 
erfolgreiche  Anwendung  des  Merkurs  beim  Zaluiu'eh  mit  Kinnbak- 
kenkranipf  (Alg.  hom.  Ztg.  I.  i4tt)f  beim  Zahnweh  mit  Spi'ichel- 
iass  (AUgem.  bom.  Ztg.  I.  66). 

nanil«  Merkvfirdig  ist  der  eine  Zeit  lang  anhaltende' Verlast 
der  Spraehe  nnd  Stimme,  ein  Stammeint  PseiUamm  meremiaN$,  wel- 
ches Saavages  VOnMerkurbeobachtete;  ferner  die  stark  geschwol- 
lene Zunge,  so  dass  sie  kaum  im  Munde  Platz  hat,  Schwüinmchen 
auf  der  Zuni^e,  im  Munde  und  im  Rachen,  blutende,  s!in1<ende  Eiter 
Bussickernde  Gcä-chn  lirt'  im  Munde,  Caries  der  KieTpr-  und  Gau- 
,  menknocben  —  P(]iy<xU$mm  mercuridlis  —  SpeicheJfluss,  ange- 
schwollene Speichel-  und  Lymphdrüsen.  Der  Geschmack  des  Spei- 
chels ist  metallisch,  scharf  und  erxeugt^  verschluckt,  Cardialgien, 
Erbrechen,  mhrartige  DurebflUle  (Scbwedianr)  und  erreicht 
oft  eine  Quantilit  Ton  16  Pfiind  (Nikolai).  Die  Lippen  stark  ge^. 
sehwollen,  gesehwflrig  und  blatend* 

Bienorrhoea  vmilarU  ei  phurin^*,  nnanslOsebliebor  -Dnrst^ 
Spnekwnth  (Basedow).  Diese  Symptome  meint  Dr.  II  artmann 
denten  auf  eine  grosse  Heilkräftigkeit  des  Merkurs  in  Zungei>ent- 
BÜndungen  und  entztindlicher  GeschM^ulnt  der  innern  Theile  des 
Mundes,  wogegen  er  sich  auch  in  der  That  vicifoL-li  bewahrt  ge- 
funden hat.  So  wurde  er  in  einem  Falle,  wo  die  Zunge  von  Bläs- 
ehen und  Brenngeffihl  afficirt  war,  bei  der  Glossitis  (AUg.  h. 
Ztg.  V.  ^31j,  so  wie  bei  Zungengeschwüren  ^Allg.  hom.  Ztg.  VI. 
860)  mit  ^Nutaen  gebranehi  Eben  so  Tortbetlhaft  firarde  er  ge- 
braneht  bei  der  UnterkieferdrQsengesehwulst  (Caspar i  Erfahr« 
179),  bei  den  Sohw&miielien  der  Kinder  (Annal  I.  945),  bei  der 
-  Mnndflinle  (Annal  I.  946),  bei  de^  Frösehleingesohwolst,  Ranu!« 
.  (Attomyr  Briefe  I.  8). 

Hals  lltlfl  Sclilmifl:  Der  Merkur  erzengt  einen  Zustand, 
der  schon  früher  von  Lentin,  Stoil  und  Keil  beobachtet  und 
mit  dem  Namen  aiuj'ma  fann'mn  merctiriaffs  bezeichnet  wurde.  — 
Ein  brennender  juckender  Schmerz  im  Hachen,  wie  von  glühenden 
Kohlen,  welcher  das  Schlingen  sehr  erschwert,  schillernde  liölhe 
zwischen  dunkelroth  und  blUulichroth,  Geschwulst  des  Zäpfchens, 
Bl&sehen  anf  der  Znnge  eharakterisiren  diese  EntzQndnng.  Daher 
die  Verwendung  bei  der  Halsansehvrellung  w&hrend  des  Seharlaehs« 
Terlaufes  (ArehiyJQtV.  8  10);  bei  der  Mnsseriichen  Halsdrüsenge- 
schwnlst  (ArehiT  VIII.  180);  bei  der  eatarrhaliseh  -  syphilitisehen 
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HalstnUüDdungOD,  welche  de«  Nachts  exaeerbiren  fPrakt.  IVfilth.  ßH. 
IL  3^;  bei  der  UtlieAeit  io  Abweeheliuig  niit  Spungia  (Hygea  1.  36). 

Dlfrestlonmcmiie:  Wir  kommen  nun  tu  des  auniif*^ 
faltigen  Besehwerden  an  den  Organen  der  Verdairang,  Wir  beoli* 
aehten  ADsohoppiiogen  und  VerbHrtangen  der  Lelrer,  Gelbeneht^ 
femer  wurde  beobachtet  ein  Pthyalismus  pancreatiau  merpurialisj 
welcher  sich  durch  heftige  Diarrhorn  mit  Kolikschmerzen  äussert. 
Den  Mastdarm  fand  mnn  meistens  durch  fressen  (^alöt'rtiiif).  Spä- 
ter folgt  ein  häuligeö  Erbrechen  einer  grünlichen  Masse  nnü  dumpfe 
brennende  Schmerzen  in  der  Gegend  der  Haiichspeicht  Idrüse.  Die- 
•  ser  Baucbspeiclieliluss  eutsleht  gern  bei  Leuten  mit  utrabUarischer 
Constitution^  1»ei  Hysterischen  und  Hypoohondrisehen  und  kann  nueh 
dureh  UnterdrAckung  der  Salivation  melastatiseh  entstehen  (Ble-*^ 
'  gny).  Nebst  gallichten  DurehAlIen  Fsh  man  aneh  Stuhlswang  mit 
sehr  h&uflgem  Blutabgange  darch  den  Stuhl. 

Diesen Erseheioungen  zufolge  wird  derMerkur  in  kleinen  homdo«* 
pathischen  Gahen  mit  dem  hesten  Erfolge  gebraucht  hei  der  Diarrhoe, 
>»o  wurde  in  cinemFalle,  wo  die  Diarrhöe,  mit  Zwang  verbunden,  nach 
Erkältung  entstand,  (Hyg.  I.31I},  sn  bei  der  Diarrhoe  der  Kinder 
der  Merkur  hilfreich;  ebenso  wohithutig  bewie?«  nich  der  Merkur  bei 
deriiuhr.  So  wurde  eine  Dysenterie,  die  mit  Erbrechen  auftrat,  durch 
Merkur  in  Abwecbslang  mit  Veratrum  (Arch.XV.  98)  und  eine  nerTöse 
Herbstruhr  duroh  Merk*  in  Abwechslung  mit  Rhus  geheilt  (A.Ii*  185). 
Auch  bei     Cholera  wparadita  wurde  er^  {Jd*  b.  Z,  I«16d)yersue|it. 

nmrmiiirftteiil.  DerMerkur  erseugt,  wie  Diettericb  sab^ 
•ine  Urrorrhöa  ntercuriafia,  wo  die  Harnabsonderung  so  bodoa«^- 
tend  yermebrt  war,  dass  aie  bei  Weitem  die  Qnanlitftt  des  genos^ 
«enen  Ge!ranl<efi  übertraf;  man  beobachtete  ferner,  dass  dieser  unge- 
heure llarnlluHH  mit  höchster  Abmagerung  verbunden  war.  Dürfte 
denn  nicht,  frsigen  wir,  diesen  pathogcnetis« iien  Wirkungen  zufolge 
der  Merkur  in  kleinen  Gaben  bei  der  Diabetes  in  Versuch  crenoiu- 
loen  werden?  Der  Merkur  erzeugt  ferner^  in  gronsen  Gaben  ge- 
reicht, eine  sehr  starke  Absonderung  eines  hellen,  viel  Eiweiss  ent«- 
baltenden  Humes  (Ltt  wenbnrdt),  yerdient,  fragen  wir  femery  der 
Merkur  in  der  Brigbt'sjßhen  Krankheit  denn  nicht  einen  VersnchT 

CSl»iifliileeliteflpliftM;  Die  Geschlechtstheile  werden  von 
'  Merkur  bedeutend  aificirt.  Man  beobachtet  beiMünnern  einen  sieben- 
den stechenden  Schmerz  in  der  Harnröhre;  stechende  Schmerzen  in 
der  Eichel,  die  durch  das  ganze  Glied  bif«  zum  After  sich  ziehen.  Auch 
bemerkt  iiuni  friiinlirhen  tripperartigen  Ausflugs  au^'  der  Harnröhre. 
Ferner  ßiä.schen  auf  der  Eichel,  die  um  sich  fressen  und  xu  Geschwör- 
chen  werden,  eine  gelblich  weisse  Materie  ergiessen:  der  Geschwürs- 
boden ist  mit  einem  käsigen  üeberzuge  bedeckt  (Schanker);  zie- 
hende reissende  Schmerzen' in  den  Hoden.  Man  sab  auch  scbmora^ 
hafte  Erektionen  und  Samonoigiessnngen  mit  Blut. 

An  den  weiblichen"  Oesebleebtstililon;  beobachtete  man  einen 
eiterartigen  fressenden  Weissfluss,  Sutsündnugiigescbwulst  der 
Scheide^  starker  Monatduss  von  Leibsabmerxen  und  Angst  begleitet. 
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Colson  (Archiv  gen.  de  Medee)  bemerkte  aber  auch  noch 
vom  Merkur  Abortus,  welcher  selbst  noch  in  den  spatiren  Mona~ 
ten  der  Schwangerschaft  erscheint.  Trinks  bemerkt  Iii  er  sehr 
•  richtig,  dass  der  Merkur  Dicht  ato  ein  abortium  striciiori  sensu  au 
nehmen,  ist,  sondern  als  eine  dem  Fötnslelien  hOehet  feindselige 
Polens  %n  betrechten,  wodurch  die  LeibesCraelit  oft  getftdtet^  nnd 
darauf  Aasstossnng  des  Ffttns  ans  dein  Olerne  erfolgt«  Diese  Aneiehl 
wird  durch  die  Beobachtung  Halcombc's  (Jonr.  de Philad.  1896) 
bestätiget ,  dass  Weiber,  welche  in  der  Schwangerschaft  viel  Queck- 
gilber  erhalten^  sehr  kleine  schniirhliche  Kinrler  irPbUrcn,  femer,  dnss 
in  den  Eiern  der  Vögel,  Amphibien,  S(  linecken  und  Insekten  durch 
Einwirkung  des  Quecksilbers,  selbst  durch  fast  wnmerkliclie  Ausdün- 
stung desselben,  die  Ent%vickelnng:  des  Embryo  gehindert  und  derselbe 
getödtet  wird.  Auf  diesen  physiologischen  Erscheinungen  beruht 
die  erfolgreiche  Anwendung  des  Merkurs  als  Speciflciun,  sowol 
bei  den  Aersten  ilterer  als  neuerer  Sehnle  in  so  manigfachen 
Krankheitsformen  venerisehen  Ufiprunges.  So  hei  syphilitischen 
Geschwaren  und  Weissfluss  (Allg.  hom.  Ztg.  V.  148);  hei  Feigwar«- 
aen  mit  Syphilis  in  Abwechslung  mit  Thuya;  beim  Chanker  mitBubo- 
nen  (Annal.  II,  368);  beim  Tripper  im  1.  und  «.  Stadium  (Annal  L 
371);  beim  Kirl'ieltripper  (Prakt.  Milthcil.  T.  9)  ;  beim  scharfen  Wei«»«- 
llnss  mit  andern  Beschwerden,  in  Abwechslung?  mit  Pulsatilia.  Der 
Profapsus  vaginae  wurde  nach  Hartmann  mehrmaX  durch  eine 

.  einzige  Gabe  Merkur  dauernd  beseitigt. 

Re9piraUou!»4>r^ane:  £a  wurde  beobachtet  ein  sehr 
h&uflges  Niessen,  anhaltende  Heiserkeit,  vollkommene  L&hmung  dee 
Stimmorganes,  welches  eher  durch  China  und  die  Thermen  Aa- 
chens geheilt  wurde  (Renmont),  Stottern  (Ramasinl)  durch 
Qnecksilberdämpfe  erzeugt*  Verlast  der  Sprache ^  Husten,  hefli-  ^ 
ges  Blntspeien,  Ulutspucken  nnd  daranf  folgende  Lungensucht  (Wih- 
mer),  Enirbnisfi^-kpil  und  Erstickungsgefahr  (RamaziniJ,  Aneurysma 
(Dielt  e  ric  Ii).    Diesen  Erscheinungen  zufolge  wurde  er  ans» - 

'  wendet  bei  Asthma  (Archiv  III.  105)  in  Abwechslung  mit  Cuprum; 
gegen  Chinasiechthum,  wo  er  eine  antidoUrische  Wirkung  zeigt  f  Ar- 
chiv Vil.  i^3)^  bei  der  Brustwassersucht  mit  S»!harluch  (Allg.  hom. 
Ztg.  V.166);  bei  der  iia/öw^t««  (Hartmann  II.  Bd.}?  ^^"^ 
fluenxa  (Uygea  L  17),  bei  der  Phihisis  (Hartmann  h  Bd.),  hei 
der  Raucedo  (Annal.  BI.  t60>,  so  wie  heim  Tegtit  €kroiUea  (Ar* 
chiv  ni.  74t)*  Die  weihlichen  Brflete  bemerkte  man  von  Herkur 
geschwollen,  ToraOglich  die  Warzen,  mit  einem  SchmersgefUfal,  als 
sollte  es  darin  zum  Schwären  kommen.  Diese  Erscheinungen  be- 
stimmten bei  Rückert,  es  in  bösen  Brfisten  anzuwenden,  wonach 
er  oft  in  wenigen  Tagen  Zertheilimcr  der  Härte  wahrnahm. 

fixtreinltftten  t  Ausser  den   reissenden  und  ziehenden,  . 
rheumaähnlichen  Schmerzen  wurde  auch  beohachtet :  eine  eigcn- 
tbfimliche  KrafiloHi^rkf-it  y  Zittern   und  convnlsivische  Zuckungen 
der  HändO;  was  Camera rius  von  Qneckallberdämpfen  sah;  ferner 
nerTÖsea  HMweh,  Neuralgia  Uchlndie»  (Dielterieh)«  Entxün« 
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dnng  und  Kiteriing  der  ÜnlerscInMiki  1.  mit  einer  vollstandiafcn  Ab- 
Tichuppuog  der  Epidermis  (Aschorsohn);  üedemit  pedum  (Ba«-» 
sedüw}.  Blasen  an  den  Schenkeln,  die  mii  Bliitwasser  gefQllt  wa- 
ren, in  des9«ii  Bodensati  Aamaisiiii  (dvrch  die  fiinwirkiingToii  - 
QueekBllberdftmpfen  entstanden)  deatlich  Qaeekeillierlrilgelohen  wahr^^ 
nahm.  Ilieranf  beruhet  die  erfolgreiehe  Anwendang  det  Herknr« 
bei  der  Coxalgie  mit  Abscessbildung  in  Abveehslung  mit  Hepar  und 
Arsenik  (Attomyr's  Briefe  III.  Bd.  S«  96);  bei  der  acuten  Gicht 
in  Kllenbogengelenken  in  Abwerlisinn«;  mit  Bryonia  (All?.  Iiom- 
Zt^.  V.  69),  bei  der  Kinc  entziindung  (Aanail.  300),  beim  Kheuma- 
tismas  (Allg.  honi.  Ztg.  III.  27). 

PathologriAt'^iic^  itnatomle:  Bei  Menschen  irird  der 
Tod  dufclt  plötzlich  eintretende  Gehirnl&hmungt  durch  £i  schapfung, 
durch  Apoplexie,  durch  L&hmung  der  Centraiorgane  des  Nerven-' 
Systeme,  oder  doreb  Hirnerveiebiing  und  selten  dnreb  Ilinintritt  ' 
einer  EntsQndnng  herbeigeführt  Das  gilt  vorsOgHehst  von  der  acu- 
ten Form  der  Hydrargyrose,  Bei  der  ebronisehen  Form  der  Hy* 
drargyrose  wird  er  durch  die  überhandnehmende  Schwäche,  oder 
durch  den  Eintritt  der  Colli^iuation  and  des  helEliscben  Fiebers  be- 
wirkt (Dietterioh). 

Bei  den  Leichen  fand  man  die  höchste  Abmagerung,  die  Mus- 
keln geschwunden,  blass,  die  Pankreas  röthlich,  angeschwollen,  die 
Leber  gross,  weich,  schwarzbraun,  die  Galle  reichlich,  flünn.  die 
Venen  des  Unterleibes  strut^^end  von  dünnem  dunlvleren  Blute.  Wa 
metallisches  Quecksilber  in  die  Drosselvenen  bei  Thiereo  einge« 
ipritit  wurde,  erregte  es  in  den  saniehift  liegenden  Organen  Stok- 
kiAig,  Ansehwellnng,  EntzQndniig  und  Eiterung. 

Oef^enmttlei:  Ohne  Angaben  der  speciellen  Formen 
wurde  von  Hahnemann  Campher  als  Antidot  empfohlen  und  an- 
gewendet. Indess  sind  wir  im  Besitze  violer  Gegenmitlel.  die  den 
pperieüen  Krankheitsformen,  der  Hydrarev ro«e  besondere  genau 
entsprechen,  und  die  wir  nachXrinks  trefliicben  Angaben  unseren 
Lesern  mitih eilen. 

Unter  allen  antidotarinchen  Mitteln  steht  mit  grosneni  Keclite 
Acidium  nitricunu  die  Salpeteräüure.  oben  an^  sie  emplichlt  sich  be- 
sonders bei  der  Stomaeaee  mereimaiis^  der  MundfSule  und  bei  den 
•eorbutisehen  Blutungen,  gegen  heftige  Knoebensehmersen,  gegen 
Gesehwfire  in  der  Sehleimbaut  des  Mundes  und.  des  Rachens. 

Aeidim»  ph^tphMimm  naeh  Dietterich,  besonders  bei  der 
Perk>8ti(i8. 

Arniea  gegen  Lungenblutungen  von  Merkur  (Kammerer 
Archiv  VIII,  83). 

Artemisia  vulyaris  bei  Combination  der  Hydrargyrose  mit  Hheu- 
matismus  und  Gicht  (Die tte rieh). 

Avi'um,  Gold:  die  antiilotarischen  Wirkungen  derselben  wä- 
re) üioscorides  und  Paracelsus  bckauntd  ucb,  bewährt  sich 
rtm  muriaÜeum  vorzöglichst  bei  den  Leiden  der  Nasenknoehen, 
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bei dor Ozaena mercunnJh  •.  bei  der  Hypodtondria tnercurialisnnd  wo 
die  HydrarcyroHis  riiiukf  bciophnlosis  conibinirt  erscheint  (Trinks). 

^  lielladouna^  gegen  die  von  31erkur  erzeugten  CongcäUuuua 
Dich  dem  Kopfe,  gegen  Drüsenentzündungen. 

Carbo  vegeiakilUy  hei  aeaten  SfiblimatTergiflungen  uid  sa 
befarehtenden  ^ngronSseD  ZoitKnden« 

CMna,  bei  allzagrosser  Entkräftnng^  lentisoirenden  Fieber- 
bewegnn^^eh,  fibermässigett  SohwelseeiL 

KlekIrIzItiiC:  gegen  Tremor  artuum  meremriaiiBy  Neural'^ 
gia  et  Paralijf^i^  mcrcuriaUs  (H  a  h n  e  m  a  n  n). 

Ferrum  et  a'/uar  marlialcs^  bei  Merkurial-Chachexie  (ferrum 
phosphoricum],  ilydrargyrose  mit  $cro;phuloais  torpitUi  oomyliciri 
(ferrum  Jodatum), 

Ouafacumy  bei  Rheumatismus  et  arthritis  mcrcurialis. 

Jod  and  JodkttH  bilden  die  Cardintlaiitidote  de«  Xerkm^ 
besondere  wenn  sieb  die  Hydrargyroeie  in  den  niederen  Gebilden 
des  Orf  aniamim  aa«gebildet  hat  und  unter'  den  Formen  seenndSrer 
and  tertiHrer  eyphilitiiBcher  Erscheinungen  als  Hypertrophie  und  ab- 
norme Wucherungen  sich  manifestirU  Daher  vorzüglichst  anxa- 
wcnrlpii  bei  Yprfitirtnngen  und  Hypertrophien  drüsiger  Or^ano,  der 
Hoden,  der  Leber  und  der  Drüsen  selbst,  der  nieseraisrlien  Drüsen, 
der  Parotidfn,  der  Hals-,  Achsel-  und  Schoosdnisen;  ferner  wo  der 
Urganismns  bereils  mit  Merknrialiengesuttifjet  worden,  wonachp^etilg- 
ler  übermäsaigei  Wirkung  des  Oueck?»ilb.  die  Rczeptivität  für  eine  aber- 
malige z  weckm&ssigeAnwendung  diesesMetalls  wiederhergestellt  Wird. 

'  NuxiWHiea*  Tremaf  arhum  mereuriaUSf  Lihmungen  des  Seh- 
neiyen  nnd  de«  Glieder. 

Opium y  bei  sehr  schmerzhaftem  Speiehelflnee« 

Phosphor  f  bei  der  Amaurosi»  meremiafU^  PertooiUU  et  omÜf' 
ii§  wkerewrialis. 

Phmhtnn  acetictimy  bei  PtyaVismus  abdominalis» 

Süssaparilla :  mercurieile  Hautausschläge. 

Siliceüy  bei  caries  mercurialis. 

Sulphur,  besonders  in  heissen  Thermen  als  Hepar  suJphuris 
calcareum^  bei  meikuiieileu  lidulausschlügen  und  llautgeschwü- 
ren,  doeh  niemals  bei  ToUkommen  ausgebildeter  scorbntiseher  Mer- 
knriancachezie. 

Zineum  sulpkurieumf  bei  merharieller  Neoraleie,  besonders  bei 
%a  Krämpfen  geneigten  Individuen. 

Nicht  unerwähnt  darf  endlieh  die  Thatsache  bleiben,  dass  es 
Rust  und  Consbruch  gelang,  den  durch  inncrn  und  ausf^ern 
Gebrauch  des  Merkurs  erzeugten  Spelchelfluss  nipbrnials  durch  An- 
wendung eine»  andern  Merknrial- Präparats  schneil  zu  heilen. 

Wirklingrsdaaer:  Die  Wirkungen  «rrosscr  und  lan^e  Zeit 
gereichter  Gaben  dieses  Metalls  auf  den  tiiienschen  Organismus 
entwickeln  sich  je  tiach  der  Oxydationsstufe  desselben,  bald  schnel- 
ler» bald  langsamtori  treten  bald  nach  langen  Intervallen  imiAer 
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Mieder  unter  andern  Formen  hervor,  oder  dauern  in  sehr  vielen 
Fällen  Monate,  Jahrc^  selbst  das  ganze  Leben  unausgesetzt,  fort<» 
wie  dies  die  Zeugnisse  vieler  Beobachter  als  eine  unbezweifelbare 
Thatsache  darthon.  Wie  innig  und  tief  diesea  Metall  den  thieri- 
sohea  Ortaiiieiiii»  durchdringt^  lehrt  die  merkwflrdtge  Thaiteaehe^ 
dass  die>  Oxyde  desselben,  wie  die  einiger  anderer  Metalle^  sieh  re- 
duiiren  nnd  als  regulinisches  Metall  in  den  festen  nnd  flftssigen 
Theilen  derjenigen  Indivldurn  %vieder  gefunden  werden,  welche 
längere  Zeit  hindurch  Quecksilber  in  verschiedenen  Gestalten  und 
starken  Gaben  enthielten.  Mnn  fanii  e«i  im  Hinic,  im  Harn,  in  der 
Galle  im  Srhwei^sn,  im  Gehirn,  in  der  w.issris^en  Feuchtigkeit  des 
Auges,  in  den  Geieukeo,  in  den  Knochenhöhlen,  aur  dem  Zungen- 
beine. 

Do.«iis:  ^'ach  Uahneiuann  soll  der  Merkur  in  der  3üten 
Verdünnung  gereielit  werden.  In  dringenden  syphÜitisehen  Fftllen 
reiche  ich  die  dritte  Verreibnng  mit  Nntxen. 

Bereihlugsweise  nach  der  homOopafJnächen  Pharmacopöe. 

Als  die  beste  Bereitungsart  gibt  Hahnemann  folgende  anf 
Man  nimmt  einen  Gran  ganz  reinen  Quecksilbers  reibt,  denselben 
mil  drein  lal  100  Granen  Milchzucker  (nach  Art  der  Bereitung  an- 
tipsorischer  ArzneienJ  binnen  drei  Stunden  zur  millionfachen  Pulver- 
Verdännung.  Hiervon  wird  ein  Gran  in  100  Tropfen  ge\\'ä8serten 
Weingeistes  aufgelöst,  die  Auflösung  zweimal  geschüttelt  und  em 
Tropfen  derselben  sofort  noch  dorch  99  Verdfinnungsgl&sehen  zur 
deeillionfheheii  Kraftenwicklong  erhöht* 
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nercuriu»  ^lubilto  Vatanemaiiuli« 

Synon,  .  *  . 

Hydrargtfrum  ammtmiaiih'näncum  oxydtdahm,  B^roT" 
g\jrnm  oxydttMum  nigrtm.   Dläras  ammoniacus  cum 

oxydo  kyarnrgyroso,    Oxydnlum  hydraryyri  »almum, 

Hahnemann's  lösliches  Qiiecli^silber.  Salpetersaures  Queck- 
silber-Oxydul -Ammoniak.  Schwarzes  y  iiecksilber-Oxydul 
mit  salpeiersaarem  Ammoniak. 

Pharmacosnosle. 

Photographie  und  Bestandfheik.  ^ 

*  Dieses  Arznei  -Präparat  ,  welches  Riichner,  Geifer  und 
Tromsdorf  blos  für  ein  ütmens^e  von  Salpetersäure,  Ammoniak, 
Quecksilberoxydul  und  metallisches  Quecksilber  halten,  nach  der 
Ansicht  anderer  ausgezeichneten  Chemiker  aber,  nach  Mitscher- 
lioh  und  Liebig  als  eine  chemische  Verbindung  zu  betrachten 
ist,  wird  naeh  Hahnemanii}  dem  £rflader  dieses  Mcrkurialpiil- 
parates,  fiuf  folgende  Waise  dargestellt:  Das  von  Blei  nud  Wis- 
mntli  gereinigte  Qoaefcsill^r  wird  in  gereinigter  Salpetersiare  in 
der  KAlte  binnen  mehreren  Tagen  aulj^elAsst,  das  blerdareh  ent- 
standene Quecksilbersaiz  auf  Fliesspapier  getrocknet,  dann  aber 
im  gläsernen  Mörser  unter  Zusatz  des  vierten  Theils  (an  Ger  icht) 
des  besten  Weingeistes  eine  halbe  Stunde  !an^  gerieben,  liicrauf 
der  zu  versusstcm  Snlpetergeiste  j^ewordene  Weingeist  abgegos- 
sen und  das  0"ecksilbersalz  so  lange  wiederholt,  mit  etwas  Wein- 
geist eine  halbe  Stunde  laug  aufs  Neue  gerieben,  bis  der  zuletzt 
damit  geriebene  Weingeist  keine  Spur  vom  Spiritus  XiM  duleis  im 
Gemehe  telgt.  Dann  befreiet  man  dl»  Sals  vom  Weingeiste  dvrcli  , 
Abgiessen  desselben  nnd  Troeknen  anf  i«ii|«r  Ariseli  ont^rgeleg- 
tem  Dmek-Fliesspapiery  swisohen  weichem  man  ilim  zuletzt  durch 
ej»  grosses  aufgelegtes  Gewicht  alle  Feuchtigkeit  entzieht,  ^eibt 
man  dieses  dann  mit  dem  doppelten  Gewiclite  destiUirten  Wassers 
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eine  Viertdetande  lang  im  gllsernen  MSraer^  gleiit  «Iis  Helle  eb^ . 
8tt88t  das  abrige  Sali  darob  noebmaliges  Reiben  mit  eben  so  viel 
deetlllirtem  Wasaer  vollende  ana^  und  gieaat  das  Helle  an  dem  vo- 
rigen, 80  Tiat  man  die  wässrige  Auflösung  alles  im  Salae  gewesenen^ 
reinen  vollkommen  gesättigten  Quecksilber-Salpeters,  und  das  ,nn- 
fl«:fgelr)st  Blelbeiifle  be^teftt  aus  den  fiem<!rn  Queckailberaalaen^ 
dem  Kochsalzsauren  und  dein  Schwefelsauren. 

niese  wässrige  Aullosung  lässt  beim  Zusatz  von  älzundem 
Animoniuia  ein  schwärzlich -graues  ()"ock8ilber- Oxydul  von  der 
vollkommensten  Keinhcit  zu  Uodeu  iaüen,  welches  bei  geüiider 
W&rme  an  einem  aohattigen  Orte  xu  troebnen^  und  in  wohlver- 
etoplten,  aebwarsen  GefKaaen  anfknbewahren  iat« 

Die  Aetiologie  and  der  ebemiaebe  Vorgtng  bei  der  Berei- 
tung dieses  Präparats  istnaeb  Mitaeberlich  folgender:  Daa  Ammo- 
niak entaiebt  dem  salpetersauren  Qaeoksilberoxydnl  die  Saif^eter^ 
sSore  und  vereinigt  sich  zu  salpeterseurem  Ammoniak,  A'iO'aa  aaio— 
nfcu.^,  mit  dessen  einem  Theil  das  ausgeschiedene  unlöslir!)e  Queck- 
i^ilberoxydul  sich  verbindend^  als  das  verlangte  Präparat  mit  schwar- 
zer Farbe  zu  Boden  fällt. 

Physikalische  und  chemisclie  Eigenschaßen» 

Das  löBliebe  Qu^ckailber  bildet  ein  aammet-aebnraraeaygemeh- 
vnd  geaebmackloses,  in  der  Hitae  aieb  giniJieb  verllfieb1%endea, 
im  Wasaer  npUsliebes ,  in  Essigsäure^  in  der  Wärme  mit  Zurück- 
^lassnng  weniger  Ouecksilberkugelchen  lösliches  Pulver.  Es  ist  ein 

Oiierksilbcr-Oxydnlsalz,  bestehend  nach  Mitscherlich  aus  1  Atom 
ealpetersaurem  Ammoniak  und  d  Atomen  Uueckailber-Oxydul* 

Geuerelle  Pliannacodyttainik» 

Naelr  den  Anaiebten  der  alten  Sebole  Über  dieaea  Präparat 
nKbert  ea  aleb  elnigermaaaen  dem  verBfiaeten  Qaeckailber,  von  dem 
ea  an  Intenaitit  nnd  AUgemeinbeit  der  Wirkung  weit»tkbertroffen 

wird.  Es  soll  weit  eber  den  Speiobelflnaa  erregen  als  Calomel^ 
wirkt  al)er  kräftiger  und  sicherer  auf  die  Haut  als  dieses.  Es 
bringt  ziemlich  rein  und  sicher  die  allgemeinen  Quecksilfe er- Wir- 
kungen hervor,  es  wirkt  eingreifender  und  rascher  als  die  mei- 
sten Oxydule  des  Quecksilbers,  doch  milder  als  die  Salze,  nament- 
lich als  der  Sublimat«  so  dass  es,  in  ßezug  seiner  Eingriffe  auf 
den  thierischen  Organismus,  zwischen  dem  Calomel  und  dem  Sub- 
limat gleichsam  in  der  Mitte  steht.  Oer  Magen  und  die  Bauch- 
eingeweide greift  ea  entaebieden  weniger  ala  der  Sublimat  an.  — > 
niese  patinologiBeben  Erfabrangen  aind  am  ICrankenbette  ex  U8U  in 
marM»  gewonnen,  und  bilden  tu  wenig  allgemeine  Baaia^  indem 
aie  nicht  von  allen  Praktikern  bestätiget  worden. . 

Von  fiabnemann  wurde  dijaea  von  ilun  selbst  erfundene 
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Merkurial-Präparat  töchtig  und  giiindlich  an  gesunden  Individuen 
dttrchgeprüfU  Diese  physiologische  Mnsterprüfung,  die  in  jeder 
Besiehang.  als  T0i]8ti&nd%  tmA  ersc^upfeiid  so  beseiehnen  isty  J&ssi 
sowol  die  Grandwirkoogen  des  Qoeeksilbers,  die  ibin  als  speei- 
llscbem  Metallkörper  zukommen,  wie  auch  als  Hodiflcationeiiy  wel- 
che durch  eigenthümliefae  chemische  Bereitung  gesetzt  werdeUi 
klar  und  deutlich  erkennen.  Die  Prüfung  wurde  mit  grösseren 
Arzneigaben  angestellt.  Die  AiishfMitp  ist  eine  kolossale  zu  nen- 
nen; denn  es  wurden  auf  dem  AVe2:e  des  Versiielies  1260  Symp- 
tome gewonncji.  a\  orincli  es  iin^cliwer  fallen  (hirfte,  die  durch 
dieses  schaUbare  Ueilniiilel  zti  heilenden  acuten  und  chronischen 
Krankhcitszustände  zu  erkennen. 

Specieile  Pbarmacodyuamik. 

rhifsiolotfisdie  und  patholof fische  Wirkungssphäre  des 

Arzneikörpers. 

Die  allere  Schule  bedient  sich  dieses  Präparates  in  leichtern 
syphilitischen  Affectionen,  her  frisch  entstandenen  Cfi^nikern;  doch  " 
Yoriugswcise  bei  der  primären  Syphilis,  weniger  aber  bei  lief 
warzeladen  seonnd&ren  syphilitischen  Krankbcilsformen;  Sehr  hilf- 
reich fand  es  Wendt  bei  der  Syphilis  der  Nengebornen.  Nickt 
minder  heilsam  erwies  es  sich  gegen  scropbulAse  Augenentzfin- 
dnngen  Jnnger  Kinder.  Im  Croup  sieht  es  Schenk  dem  Calomel 
▼or,  indem  es  keinen  Speichelflnss  erzeuge,  keine  erschöpfende  ' 
Diarrhöen,  dagegen  oft  heilsame;«  Erbrechen  herbeiführe  und  schon 
in  kleinen  Gaben  seine  Wirksamkeit  entfalle.  Lentin  versnchte 
es  in  der  Amaurose.  Endlich  benützt  es  auch  die  filtere  Schule 
more  consneto  iiusscrlich;  80  11  n  fei  and  in  Form  eines  Liniments 
bei  HornhaiiLiiecken;  Müller  bei  der  Ophthal luobletiorrhoea  bei" 
liea,  und  Bell  bei  der  OphUialmia  gonnorrhmca. 

Gross  ist  aber  das  Heer  der  Krankheiten,  gegen  welche  die 
Homöopathie  den  SohttiUs  Hahnemamdi  auf  Grondiag e  physiologi- 
scher Versuohe  anzuwenden  weiss^  da  aber  dieses  Prftparat,  wenn 
anch  darob  die  ohemische  Zusammensetzung  modificirt,  die  Grund-  • 
Wirkungen  des  reinen  Quecksilbers  in  sich  schliesst,  und  wir  be- 
reits die  p.ithoi^enetisrhcn  Wirkunj^en  do«*^e1hcn  anj^ejrcben  ,  so 
wollen  wir,  uiu  U  leih  rliolungen  zu  \  eruieiden,  (iin  titiren,  in  wel- 
chen K-rankheilsfornun  die  homöopathische  Heilkunde  vorzugs- 
weise den  Soliibilis  in  Anwendung  bringt;  ohne  dessen  klinischer 
Wirkungssphäre  einen  eingeengten  und  limitirten  lUum.  setzen  zu 
wollen; 

Die  homöopathische  Heilkunde  benütst  den  Solnbilis  bei  Be- 
schwerden von  Erkiltongen^  rheumatischen  und  gichtischen  Be- 
scbwerden,  besondoro  Venn  eine  latente  Syphilis  vorhanden  wftrt. 
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Bei  der  Syphilis  primaria^  beim  BMb0  tenereiui  hier  rerdient 
der  Merfw  $oMili$  eioe  besondere  Beeoiitangf  indem  erunter  ei- 
len degegen  Yergeachleg^enen  Mitteln  ^oeli  imoer  am  schnellsten 
*  die  Eiterong  herbeifOhrt,  mit  deren  Eintritt  aneli  der  Moment  zor 
Eröffnung  des  Bubo  und  Entleernng  desselben  gegeben  ist  (Trinks); 
bei  der  Scrophufosf's  crethicOy  bei  den  DrQsenentzüoi^en,  indem  er 
§ehm'ller  als  jedes  andere  Mittel  die  Driisenentzündung  zur  Eiterbil- 
dung bringt;  bei  llautau88chläge%  so  bei  d^a  Variolen  iu  der  Ei- 
terungsperiode  und  eintretendem  Speicbelfluss ;  bei  dem  Scharlaob 
mit,  Vereiterung  der  Mandeln,  bei  der  Kr&tze  und  Flechten  Teneri« 
eoher  riatar,  bei  Weeheeiiebern,  die  mit  ermattenden  Schweifleen 
vnd  SpeiebelflniB  anflreten ;  bei  Nerven-  nnd  Faniliebem  mit  groeeer 
EmpflndlioblEeit  der  Herigegend  niid  der  Leber^  Schlaioeigkeit  und 
blutendem  Zahnfleische; bei  erschöpfenden  nicht  kritischen  Schweis«* 
een;  bei^Geisteskrankheiten,  die  beim  eintretenden  Speichelfluss  ver- 
schwinden, beim  Hydroccphalus  acutus  i»n  Stadium  der  Anf?ehwitz- 
zung;  bei  mehren  Augenleiden  mit  scrophuJüser  Couiplication ;  bei 
der  Angina  paritodea^  bei  der  Vereiierung  der  Ohrspeicheldnisen 
in  der  Scarlatina  und  dem  Typhus  abdominalis  \  beim  Scorbutus 
gingivarum'^  bei  der  Angina  lünaillaris  mit  iS'eigang  zur  Eiterbil- 
dung, bei  der  Leberentzflndu  ng  und  ieterisehen  Zostftnden,  bei  der 
t^iarrhöea  purtUeniay  bei  d^r  Gonnorboea  im  ersten  entilkndlieben 
Stadinm^^bei  grippdsen  Zuständen;  beim  PanarUhm  im  entsflndtt- 
eben  Stadium;  es  beschleinigt  auch  hier  die  Eiterbildung  und  min- 
dert sehr  schnell  die  tobenden,  alle  Ruhe,  stOrenden  Sebmersen^  es 
ist  unstreitig  das  Hauptmittel  (^Trinks). 

Gegenukitteä:  sind  die  unter  dem^ArtüEel  mercmiu$  vi- 
rus aufgeführten. 

Vl^irkang'Sdauer:  grosser  und  wiederholter  Gaben  im 
gesunden  Organismus  1  —  8  Tage  und  selbst  1  —  4  Wochen  und 
'  noch  langer,  kleinerer  Gaben  in  Kranj^heiten  4,  8,  12^  H'i  Stunden. 

Hosis:  I  t3r»n  der  9  —  a.Verreibung  alle  4 — 19  Stunden 
diters  wiederholt.  Hiebt  «nerwSbnt  darf  hier  bleiben  die  Bemer- 
kunjr  Trinke,  dass  tu  vielen  Kranlcbeiten  die  sweite  Verreibnng 
öfters  wiederholt  noeb  an  starb:  wirkt  und  die  eigenthttmUelien 
Wirkungen  des  Präparats  hervorruft. 

JBemtaBir»weliewttrde  bereits  im  Eingänge  angegeben. 
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niercurius  sublimatus  corrasiwuä« 

Synon. 

Hyilrargifnm  muriaHcum  oxydahtm  corrosiüum.  BieUo* 
reimn  Mydrarffyiru  Deufrochhrehun  H^rargyH*  Aetzen« 
des  Oa<^cksil6ersi]bliiiiai  Doppeltes  Chlor-Qtiecksilben 
äalzsaiires  Quecksilber-Oxyd.  Qaecksilber-Chlorid. 

Pharmacogiiosie. 

Physiographie  und  Bestandiheile» 

Dieser  unschülzbare  Arzneikörper  kommt  in  der  Xatnr  nicht  - 
vor,  ist  eine  Entdeckung  der  Scheidekunst  und  wird  zum  arznei- 
liehen  Gebnoebe  auf  folgende  Weise  geironnen:  IS  Unzen  gerei« 
nigtee  Queeksilber  werden  mit  SO  Unzen  roher  SchwefelsSare  fiber- 
goseen  in  einer  glSeernen  Retorte  im  Sandbade  dem  Feaer  aoage-  * 
setzt,  bis  nach  lleberdestilliren  des  Wassers  und  der  Entwickeluttg 
der  schirefeligen  Süiire  das  Gemisch  in  eine  weisse  trockene 
Ulasse  verwandelt  ist;  worauf  gleiche  Theile  trockenen  Kochsal- 
zes zni;  iiiivciif,  flas  G^'menge  in  einem  criHsTriHMi  Kolben  in  einer 
Santikapelle  der  bublimationshilze  ausgesetzt  und  die  krystalliai- 
sche  siibümirte  Masse  vorsichtig  aufbewafirt  wird. 

Der  Vorgang  (Aetiologie)  bei  der  Bcrfjfnnn:  dps  Sublimats 
ist  folgender:  Das  Oiiecksilber,  cias  *lurch  die  in  der  W  arme  in  scliwe- 
feligc  Säure  umgewandelte  Schwefelsaure  oxydirt  wird,  verbin- 
det sieh  mit  dem  noch  -unzersetzten  Anlheil  Schwefelsäure  za 
sehwefelsanrem  Qneeksilberoxyd  j  welohes  eine  weisse  Masse  dar- 
stellt. I>arch  das  sngemischte  Chlornatrinm  erfolgt ,  anter  Mit- 
wirkung der  WSrme,  eine  gegenseitige  Zersetzung,  indem  das  Na- 
trium, um  sieb  mit  der  Sehwefelsftare  myerbinden,  dem  schwe-  ' 
felsnuern  Queeksilberoxyde  seinen  Sauerstoffgehalt  entzieht  und 
nunmehr  als  Natriumoxyd  (Natron)  mit  der  Schwefelsäure  schwe- 
felsaures Ntttron  bildet,  während  die  an  das  Natrium  gebundenen 
8  Atome  C^lor  sich  mit  dem  reducirten  Quecksilber  zu  Doppelt- 
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chlor-0««'^^5il^pr  rOücrl'flilber-Chlorld)  Tweinigen,  ireldiet  •l«_eifi  * 
in  der  Hilxe  Aüciitiges  Salz  aufsubliuiirl. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschaften  des  SubH- 

mats* 

Der  SnUimat  krystallisiit  nie  seiner  wSssrigeii  iösimg  in 
weieien  darchdebtigen  Nadeln,  iat  Ton  Widrigem  metanischem  Ge- 
schmack, ist  im  Wasser  und  Alkohol  loslicb.  Vom  Campher  und 
kampherh&ltigen  Oelen  wird  der  Sublimat  gelöst,  noch  viel  leich- 
ler als  da!3  Wnsser  löst  die  Salpetersäure  und  die  Chlorwaf^serstoff— 
fäure  den  Sublimat  auf.  Die  wassrigen  und  weingeistigen  Lösun-' 
gen  weiden  durch  das  Sonnenlicht  zersetzt.  Von  ungemeiner  Wich- 
tigkeit ist  es  nicht  nur  fflr  die  gerichtliche,  sondern  für  die  prak- 
tische Medizin  zu  eiiaiiien,  dass  der  Sublimat  \on  vielen  org&ni- 
scbeDy  zumal  brennliaren  Sabstinsen^  wie  tod  Fett,  Oel,  Harz,  Al- 
koboly  Zucker,  Gummi,  Stftifcmebl,  Kleber,  Honig,  so  wie  tod  ex- 
tractiyen  Theilen  und  selbst  durch  Althaea,  jUimosenschleim  und  . 
S/uceuB  liquiritiae  (Simon  med.  Centraizeitung  1886,  Nr.  48^  zer- 
setzt und  in  Ouecksilberchlorfir  (Calomel)  verwandelt  wird.  Auch 
Eiweiss  zersetzt  rasch,  wie  Orfila  zeigte,  den  Sublimat  und  Ter- 
wandelt  ihn  in  Mercurius  dulcis. 

Das  etiiprindlichste  Reagens  auf  .Sublimat  ist  nach  den  neue- 
ren Untersuchungen  von  ßostok  das  s;i]£saiire  Zinnoxydul,  denn 
^  schon  in  einem  Theile  Sublimat  gegen  40.000  Theile  Wasser  zeigt 
es  die  Gegenwart  desselben  durch  eine  dunkelgraue  Färbung  an. 

TherapetUische  Geschichte  des  Arzneikörpers^ 

Dieses  Merkurialsalz  ist  schon  lan^e  bekannt.  DIp  Chinesen 
sollen  es  schon  vor  der  Ankunft  der  Europaer  in  ihrem  Lande  ge- 
Isunnt  haben.  Auch  finden  sich  in  den  Werken  R ha ztfs  und  Avi- 
eeuua's  Spuren  von  ihm.  Schon  im  8tea  Jahrhunderte  gab  Ge- 
ber seine  Bereitungsart  an«  Doch  wagte  man  es  in  diesem  und 
dem  darauf  folgenden  Jahrhunderte  noch  nicht,  ihn  innerlich  zu 
geben,  und  bescbriinkte  sich  nur  auf  seinen  iussern  Gebrauch. 

Erst  im  16  Jahrhunderte  .finden  sich  Spuren  seines  innern 
Gebrauches.  Wiesemann  betrachtet  man  allgemein  als  den  Ein- 
fuhrer des  Sublimats  in  die  Pra-xis.  —  Bald  darauf  empfahl  ihn 
Turner  in  einer  w eingeisti^en  Auflösung  zum  innprn  Gebrauche, 
und  1>  0  0  rh  R  Y<'  reichte  ihn  in  einer  wässrigen  Losung.  Im  gan- 
zen ösüichen  Russlaiid  wurde  bald  die  rem  geistige  Auflösung  des 
Sublimats,  wie  Gmelin  auf  seiner  Reise  durch  Sibirien  1751  be- 
obachtete, allgemein  gebräuchlich.  1749  wurde  er  durch  Van  Svie- 
ten  iron  Oesterreich  aus  in  Deutschland  und  von  da  in  Frankreich 
'   und  England  eingeführt      -        '  , 
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Be<;onder9  veranlasgte  Pringle  seine  Aufnahme  in  das  eng- 
lisehe  ^lililnr-MeUmnahvesen. 

Durch  H  uff  mann  wurde  die  alJgemeine  gebräuchliche  Auf- 
Iftflung  Ton  van  Swieten  vordrängt  und  an  ihre  Stelle  traten  die 
mit  firodkrumen  beneiteten' Pillen«»  Vdn .  dieser  Zdt  an  fand  der 
Snbiittiat  die  wimaten  Empfehler  und  aeine  Anprelsnngea  er- 
atreckben  sich  bis  auf  die  neuet^ten  Zeiten« 

Fnter  seine  vorzüglichsten  Verehrer  g:ehöien  de  HacUjLenV 
tin,  Stoll.  Hichtc),  The  den.  Kiist,  W'edekind,  HOf»! 
feiand,    Dzondi.  S  c  Ii  wedia  ur,  W^^ndt,  f^irtnner, 

|)orf>  auch  nifht  an  fTPiriiciii  des  Snl)liiiia(.H. 

So  l)L'lia[i|ilct  (i  i  r  t  a  11  r ,  das»  Mfiischen.  welche  ihn  genom- 
men hal)iii,  gcmeitiij^iich  nach  wenigen  Jährt*»  an  der  Schwind- 
sucht Hierben.  ,  Dieses  Verdammuugsurthcil  hatte  das  üuic^  da^n 
mau,  wie  Riithter  aagtyeeine  Heilknifte  .atrienger  [trüfle  und  ge-«  ^ 
uaHar  erf oriehte,.  Ge^wUrtig  ist  man  allgemein  tut  UeberieD*^ 
gnogig^Ungt^  daaa  er  ein^  flllr  manetmFiÜle  nnscJiitälarea  Beil«^^ 
MiM  i$t^  daaa  es  aber  ancth  freilieh  Fälle  gibt^  wo  man  theUs  mit 
ihnl  nicht  ausreiebty  theila  T<tn  ihm  Maehllieily  ja  selbst  Geflihs  sii» 
heförchtcn  hat. 

Der  Sublimat  \inrd  nnrh  7.n  tochni^rhrn  Zwecken  benützt. 
Auch  zn  nn-ttnmt«f*h(.Mi  Zwecken  Isaim  nacfi  IN-eira  dip  Stiblintat- 
audösuti:;  bcmitzl  werden;  ficnn.  wenn  animali>ichp  ficM  ehe  in  die- 
ser Auliüauug  digetii  t  \\  erden,  vereinigen  sie  sieh  mit  diesem 
Salze,  ziehen  sich  zuHauimeOj  nehmen  an  Dichtigkeit  zUf  werden 
weisaer  und  faulen*  nicht,      -  f  ,    '     ■  '  • 

GeaereUe  riiwwictdyiuRiL 

Der  Sublimat  gehdrt  nnter  jene  Arznelkorpcr,  mit  deren  Ein- 
wirkung auf  den  Organismus,  die  altere  Schule  eben  so  viel  durch 
klinische  Versuche  als  durch  toxicologische  ErErehnissc  bekannt 
wiirdn.    Es  gehl  ans  f<f»n  Versnelien  von  Segum,  l^iarcet  und 
Mat^dire  fiervor,  dash  der  Subliniat,  eben  so  wie  der  Arsenik,  nicht 
nur  auf  Titiere   und  iMenschen  einen  deleteren  £influs8  ausübe^ 
sundern  auch  auf  die  Vegetabilien  von  nachtheiJiger  und  lebenzerstö-  . 
reader  Wirkung  sei,  denn^  werden  PJIamten  in  einer  Aufidsung  des 
Maenden  Chhinmeokailbera  getaucht,  an  werden  bald  die  Farbe  der 
Bifttter  und  dea  Stamnea  ▼erMndeit  «nd  der  Tod  der  Pflanae  folgt 
wiTermetdlleh.   Die  Wirknngen  des  Snblinata  anf  die  reiabaron 
Stamina  der  Berberis  vulgarig  nad  anf  die  Blütter  der  Mmo§4 
sind  denen  gieteb,  weiche  der  Araanik  erzeugt.    Der  ätzende  Sn*' 
blimat  ist  den  Kryptogamen  eben  so  schädlich  als  den  BlÜthen-' 
pflanzen,  und  vegeiabilisehe  Gewebe«  welche  in  eine  Ai]fh'><'i)ng 
desselben  s:»*bracht  werden,  sind  nicht  mehr  zur  Entwickelnne;  der 
Biedern  i'iUnzeo.  den  Sfhijumei,  wie  Pere^a  bemerkte,  geeignet. 

»4 
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Üaher  aiicit  kayan  den  Subümat  zur  Eewühiung  des  ß&uliOizes. 
gegen  Käuiniss  benutzen  konnte,  was  jetzt  in  England  im  Grosecn 
T0it  einer  besoDdern  GeBeUsebafl  (Aniy^dry-röt'Ompanif)  be-> 
sorgt  wird« 

Seine  Ein  wirkang  enf  Tliiereim  Allgemefnenivt,  wieane  denVer- 
saehen  Or  f  ila's  und  Br  od  i  e  s  hervorgeht,  besonders  wenn  er  in  et- 
was grösseren  Gaben  gereicht  wird:  Entsendung  des  Magens,  der 
Longe,  des  Henens^  der  Speicbeldrfisen  und  Unterdrfkekung  der  Ge- 

himfunction.  — 

Bei  Menschen  wird  seine  Einwirkung-  modili(  irt,  in  fo  fern 
die  Toxication  eine  acute  oder  clirttnische  ist.  Doch  stellen  ^ich 
in  der  Mehrzahl  der  FSHe  \on  Aelzsuhlimat  nach  Christison's 
(Abhandl.  über  die  Gifte,  aus  deui  Englischen  1831}  Angabe,  bei 
dem  ausgiebigen  oder  fortgesetzten  Gebrauche  desselben,  folgende 
eonstanle  Symptome  heraus:  Zuerst  erscheinen  die  Symptome  der 
Irritation  des  Schlundes,  die  oft  wahrend  des  Sehlingens  beginneui 
die  entzflndlieben  Symptomen  des  Magens  erseheinen  oft  viel  spiter* 
Dieses  ZusanimenschnOren  des  Schlundes  kann  so  heftig  wer- 
den, dass  der  Patient  weder  zu  schlucken,  noch  zu  sprechen  im 
Stande  ist.  Manrlin)»«!  ist  die  Affection  des  Schhindes  die  ein- 
rig-e  Avichtijre  Be^rbiidifiung ,  welche  das  Gift  l)erbeiführt ,  w  ie 
der  interessante  Füll  zeiuM.  welchen  Dr.  Johnstone  von  einem 
jungen  Frauenzimmer  erzaliit.  Dieses  versuchte  zwei  Drachmen 
Aetzsublimat  in  fester  Gestalt  zu  vcrHchhicken,  es  war  aber  nicht 
im  Stande  das  Gift  in  den  Magen  hinunter  zu  bringen,  wegen 
der  Zu  Samens  ehnfirung  der  Speiseröhre»  Bio  Patientin  starb  inner->i 
halb  6  tagen  an  Mortifleation  des  Seblundes.  (Essay  on  Minerai 
J\>itonsp.69.)  Das  Antlitx  war  in  hohem  Grade  ger5lbet,  selbst  ge« 
schwollen,  wo  hingegen  bei  Arsenikvorgiflungen  das  Gesieht  blass 
und  eingefiülen  erscheint. 

Ferner  wurden  als  eigenthümliche  und  constante  Symptome  des 
Sublimats  beobachtet :  fflinrllche  Cnterdrückung:  des  Ifanis,  Diarrhöen 
mit  Stuhlzwang,  blu  ige  Stuhle  und  Hliitcrbrechen, ^'ei2:'l^[r  zijriieläu- 
buns:,  welcher  Zustand  sich  dein  Stupor,  ja  dem  absolute  n  (  oma  niihert, 
ZiJt  kungen,  die  in  Convulsionefi  übergehen.  Selbst  l'araplegie  sah 
üevergie  (Archiv  gSner.de  medicine  IX,  463)  eintreten.  In  gar 
zu  grossen  Gaben  sah  man  die  Zeichen  einer  ausgebildeten  Ga- 
stroenteritiSy  Hineigung  cur  Gsngrinesoens  und  PuüftditSt  und  im 
Fidle  der  Rettung,  Mr'asserRuchten,  Lühmongen,  Contraotureny  Lun- 
genreis, trookoner  Hüsten/  doch  selten  Speiehelfluss.  EndUoh  wur- 
'  den  auch  bei  einem  l&ngeren  und  fortgesetzten  Gebrauch  des  Sublima- 
tes eine  beträchtlich  gestörte  Verdatung  und  Fieberbewegungen,  die 
einen  schleichenden  und  hektischen  Gang  nahmen,  beobaclilet.  Diese 
angeftihrten  Erseheiniintren  sind  die  Rewultate  grosser  oder  lange 
fortgesetater  Gaben.  Stellen  wirnun  diesen  Ergebnissen  die  Symp- 
tome kleiner  Sublimatgaben,  wie  sicSnndelin  und  Andere  beob- 
aclüeten^  entgegen^  so  erfahren  wir,  dass  kleine  Dosen  die  Ver- 


Digltized  by  Google 


573  . 

daniingsorgane  erregen,  die  Esslust  steigern,  die  Nervenfanclionen 
beleben,  das  Gefass-Syslem  anregen,  den  Puls' beschleinigen,  die 
Harnabsonderung  vermehren.  Es  ist  also  deutlich  und  klar,  dass 
zwischen  den  Kräfteaussernngeli  der  grossen  und  kleinen  Gaben 
des  Sublimates  ein  polares  Verhalten  sich  herausstellt.  Und  in  der 
That  ist  die  Analogie  zwischen  den  entgegengesetzten  Polen  der  Vol- 
tasäule  und  des  Sublimates  eine  überraschende.  Denn  so  wie  der 
eine  Pol  exallirend,  der  andere  deprimirend  wirkt,  der  eine  Pol 
einen  Anfall  hervorruft,  der  andere  ihn  hemmt,  ein  Pol  Diarrhöe, 
der  andereStuhl  Verstopfung  herbeiführt,  sofinden  wir  es  vorzugsweise 
beim  Quecksilber.  Calomel  erzeugt  in  grossen  Gaben  Diarrhöe, 
in  kleinen  Gaben  hemmt  es  dieselbe.  Sublimat  erzengt  in  grossen 
Gaben  blutige  Stuhlgänge  und  leistet  in  kleinen  Gaben  bei  den 
Herbstruhren  Erhebliches;  er  beschleinigt  in  grossen  Gaben  die 
Putridität  (Vogt  Pharmacodynamik  418)  und  leistet  in  schwacher 
Auflösung  bei  der  Fiiulniss  vegetabilischer  Körper,  wie  gezeigt 
wurde,  gute  Dienste;  er  vermindert  in  grossen  Gaben  die  ürinse- 
kretion,  während  er  sie  in  kleinen  Gaben  beschleinigt;  er  erregt 
wohlth'atig  in  kleinen  Gaben  das  Nervensystem ,  während  grosse 
Gaben  einen  soporösen  Zustand  herbeiführen;  er  erzeugt  in  gros- 
sen Gaben  Lähmungen  und  Contracturen ,  während  kleine  Gaben 
80  entschieden  wohlthätig  bei  rheumatischen  und  giclitischen  Läh- 
mungen wirken.  Solche  unwiderlegbare  Thatsachen  sprechen  klar 
für  die  Wahrheit  des  von  uns  aufgestellten  Polarität«ee8etzes  der 
Arzneikräfte,  wenn  sie  auch  viele  Aerzte  nicht  anerkf>nnen.  Was 
in  gesunden  Tagen  blau  ist,  bleibt  blau  in  kranken  Tagen,  wenn 
das  abnorme  Auge  die  Farbe  auch  nicht  unterscheidet.  Ehe  Jener  die 
Schutzkraft  der  Pocke  erkannte,  sicherte  sie  unbekannt  die  Wär- 
ter der  Thicre,  lanp:e  wurde  nach  dem  Polarilätsgesetz  der  Arznei- 
kräfte geheilt,  bevor  man  dieses  Gesetz  noch  kannte.  Es  ist  eine 
nie  geahnte  Wahrheit.  —  Der  Sublimat  bildet  aber  auch  dasjenige  Mer- 
kuriulpraparat,  welches  die  Wirkungen  des  Merkurs  in  höchster 
Potenz  in  sich  fasst  und  daher  auch  die  höchsten  wie  die  nieder- 
sten Gebilde  des  thierischen  Organismus  mit  gleicher  Intensität  und 
Schnelligkeit  durchdringt ,  als  alle  übrigen  iMerkurialbereilongen, 
die  weit  längere  Zeit  bedürfen,  selbst  wenn  sie  in  grösseren  Ga- 
ben gereicht  werden,  um  ihre  eigenthümlichen  Wirkungen  im  Or- 
ganismus zu  entwickeln.  Diess  erhebt  ihn  zu  einer  der  mächtig- 
sten, wie  der  erwünschtesten  Arzneien,  die  sich  gleich  hilfreich  in 
den  rein  dynamischen  Störungen  des  Lebens,  wie  auch  in  den 
gröbsten  und  materiellsten  Entartungen  der  Vegetation  und  mithin 
sowohl  in  den  lebensgefährlichsten  acuten,  wie  in  chronischen 
Krankheiten  erwiesen.  Hiezu  geben  uns  die  Erforschungen  seiner 
physiologischen  Wirkungen  auf  den  gesunden  thierischen  Organis- 
mus (Trinks),  wie  auch  die  sorgsame  Auffassung  der  toxicolo- 
logischen  Ercebnisse  desselben,  nach  unserer  Ansicht,  die  beste 
Anleitung.    Doch  ist  zu  bemerken,  dass  beim  Aetzsublimat  die  im 
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•im  3iirQ«k(rlll  «i4  elgwilMbuiMDM  Sniwirlmas  mehr  die 
Wilßhn  BidMur^  iin  •■^Mtir  JUQCke  tril^  welqbe«  in  .ilam  UiiwUnde 
Ue|tU>dif4  W9mg9r  auf  das  LylRphge^lusflSTflnp))  weniger  a«f  4ie 
ilr^iHBta  lOrtfifie^  99«c|9rii  «ifiltir  <i|M|;:l^<9^YJf9leben  uwl  Blut- 
arefUsf?« ,  iimi  luelir  uul"  die  siM  ösi  n  Vrtfiienendeu,  w'm  Bniilach 
riclidg  bemcrkU  seine  prinmre  Einwirkung  äussert,  l^a chlens- 
VKerlh  sind  Cerner  fol^ftinlp  im  Ail^jffiuenH'n  u('>lrlliüii  4#4|elg^ 
für  die  An\v'i  inf»inGr  He«  S'ibiii.idls:  Er  eii ; -pricül  Wi-iin  '  ^ 
aj  die  vc^claUvcii  iviuiikdeitsformen  schon  eine  höhere  Or^aiii- 
>  .  »alioii^^tiMt^  ^rmt;Ut  hrtbqi),  »j^  enn  z,.l;J,  die  .^^Jllsl^>euc.^i^J^  dffl 
ir,  .  fi1»r9«)e]|;r.H|iip|kfii!,wi<t<  im  KiiOflifM^jMilem  si^fi  TiMis^vr^iii^^^^^ 

i'>  (.  Weluaorpho«]Br  leifi«  fliDfep^Ilf;  upd  jUef  oifisr^ifjpod«'  pfirimNfÄ|f 

=    Gegenwirkung:  vefl^ngl^i;  1^*19 B.  >>(^i  schnell  um  sich  gf/^f^ 
fend«  n  und  Zerstörung  drohenden  sypJii]i(i«cliien  lialsgeschwüren. 
i^}  Wenn  ffip  Individualitäten  mehr  torpid  und  j  lilpiiiiiaH^f  h  sind. 
'*i^9  Kranken  wiiftrenrl  des  Merkurittlgebraucht»  »ii^h  nicht 

gehörig  halten  kunnen,  und  nauientlirh  öfter  der  freifu  Luft 
r  aicb  aussetzen  müssen;  deshalb  wird  der  Sujiliiii:il  in  der  Re- 
^i'  gel  in  liHltf rj)  J^Jimaten  xi\r  ,H<'ilung  dt^i*  j^M^tseuciiti  Jen  aii? 
■M.f  •  dtJTI'jQue«lM|^|fr*)r4piM^t^,!^§Cgß4HgeoJ        ,  !•,.■  ;f  .'  'f';-j<inffi 

•t,  »  'igen  wcrfleji9:|uil|ff^4H^et  werden  kann^  was  .seinen  GriinA  dut? 
^'.-:-*ri«  haben  mag,  diiss  er  la  tlf^iow  .Q|i^e«:4er  Futri^dfuldiff 

genwirkt,  die  vr  in  jrrn^s^en  Dosen  beschleunigt. 
.1/9  Endlich    doil"   (in-    werihvolle  Bemerkung  von    Kliiirc'  niclti 
,  i     öberF-eiuMi    w  c'i  Ji  ti,  d.T«^  venpri??rfrp  Srh"\raii:rt  rc  <   \\  t'iiii  sie 

mit  Culoiiir]  beliLiiidcK  w  (  r  iU'ü,  sehr  eieiidti,  bch\\  ;iciilii'lu'  Kin- 
^1,  der  gcbarüii,  die  bald  nach  der  Geburt  sterben,  wahrend  die 
j,.'.,T  BehaMdtofi  ,W^.^uMMÖ4t  .sflJ^<j,i^al^P^  »icht  aeigte,;!*,^,  -  j,^ 


SpeeieUe  Pharmaeodynamyk. 


■  -  •       -  r  ^ 

Phj/sioiogmike  tiM  pnfholoffisehe  Wii^kungssphätm  de» 

1 .  1"',.. 

Wir  haben  bereits  ohen  die  allgemeinen  Erscheinungen  des 
Aetzsublimatea  in  grossen  Duscn  anjjegehen  und  haben  noch  oach- 
zutiagen^  daa^;  oach  Kichler  s  Angabe  (^Auäfuhriiche  ArzoeioxitteJI. 
V.  Bd.  &t  647)  unter  flei^  Ersph^inun^ea  einer  mehr  chroiii0cbe% 
p^sKk  wie^rMM,  MfflQUr«  Oalid« .  dua  $ahlim«t«#  berbeigefOlifiT 
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tfn  Ver^iftiinp:  auch  die  hefliceii  .  den  rheninatischen  ähnliche 
Schmerzen  in  den  Muskeln,  Sehnen  und  Gelenken  gehören. 

Erzeugen  nun  grosse  Dosen,  oder  was  eben  so  viel  int.  olt 
wiederholte  und  fortgresetzte  kleine  Gaben  eine  rheumatische  Af-^ 
fection  so  miissten  kleine,  nicht  oft  wiederholte,  nach  dem  Pola- 
rität!»gesetze  der  Arzneikräfte,  eben  diese  Affeclion  zu  heben  inV 
Stande  sein,  und  sieh,  die  unbefanffenen  Erfahrungen  gediegener 
Praktiker  bostStigen  die  Wahrheit  dieser  Lehre, 
•r-''  So  versicherte  Lentin  {Memorah.  circa  aerem,  ritae  genug 
Claitsfhalims.  p.  lÄJi),  dass  er  bei  chronischen  Rheumatismen,  wo 
anderweitiffc  krüfliffe  Mittel  im  Stiche  Hessen,  ihm  Hilfe  leistete, 
selbst  in  Jenen  Fällen,  wo  auch  keine  Spur  eines  syphilitischen 
Giftes  zu  bcmet  ken  war  (er  Hess  3  Gr.  in  einem  Pfd.  Walser  aMfliM 
sen  und  reichte  jeden  Morgen  ein  Löffel).  So  hält  ihn  Burkhard 
(De  ffsu  Hydrargyr,  merc.  corr.  iHOS)  gegen  rheumatische  Aus- 
artungen für  ein  specifisches  Mittel  und  llndet  ihn  vorzüglichst  an- 
gezeigt bei  veralteten  Rheuniatisrnen.  die  ihren  Sitz  in  den  serös- 
fibrösen  Gebilden,  in  der  Heinhaut  haben.  • 
"'■"  Von  den  andern  Krunkheitsformen  des  Rheumatismus,  gegen 
welche  er  seine  Heilkröfliffkeit  bewährt,  werden  wir  in  den  speci-* 
eilen  Angaben  zu  zeigen  Gelegenheit  haben.  ,* 
Haut:  Kalte,  mit  Schweiss  bedeckte  Haut  (Orfila),  Friesel 
(Sundeiin).  Flecke  über  den  ganzen  Körper  vom  Ansehen  der 
scorbulischen  und  zwischen  ihnen  krätzarliger  Ausschlag,  Flech-^ 
ten  und  ßlutschwüre  (Hub er),  ünschmerzhafte  Blasen  auf  den 
Armen  und  am  Leibe.  Wir  können  uns  also,  auf  Grundlage  die- 
ser pathogenelhischen  Wirkungen  des  Sublimats,  die  erzielten  Er- 
folge homöopathischer  Aerzte  bei  so  manigfachen  chronischen 
Hautkrankheiten  genügend  erklären.  So  fand  ihn  Wondelstödt 
(Hufeland's  Journ.  Bd.  28.  S.  76)  bei  ausgearteter  Kratze  un- 
endlich M'irksam.  Auch  heilte  er  dadurch  eine  Lepra,  sich  aus-* 
sprechend  durch  dicke  und  weisse  über  den  ganzen  Körper  sich 
verbreitende  Krusten,  aus  deren  Ritzen  ein  blutiges  Wasser  ab-» 
gesondert  wurde,  wie  auch  Bochard  ihn  neuerdings  gegen  die  Flech- 
ten sehr  wirksam  fand.  Die  neuere  Schule  benützl  ihn  bei  syphili- 
tischen Hautgeschwüren,  syphilitischen  Flechten,  Coro«.  Veneris^  in 
kleinster  Dosis  mit  Vortheil,  wenn  auch  die  von  Wedekind  em- 
pfohlene und  von  dem  schwedischen  Arzte  Brincken  benützten 
Subliinats-Bäder  keine  besondere  Empfehlung  verdienen,  wo  der 
Sublimat  in  solch  ungeheuren  Dosen  gebraucht  wird.  (Büchner 
Uygea  XHL  p.  453.) 

Fieber:  Der  Frost  ist  mit  Leibschneiden  bei  der  Bewegung 
verbunden,  brennende  Hitze  als  sollte  der  Patient  geröstet  werden, 
Calor  mordax,  (Wand,  Che  /.«rnc^^,  beobachtet  von  Soblimatein- 
reibungen  in  den  Unterleib  gegen  Syphilis  bei  2  Männern.)  Ferner 
kalte  Schweisse,  kleiner  schwacher  Puls,  schleichende  nervöse 
Fieber  mit  übermassigen  Schweissen  und  grosse  Schwäche  (Sun- 
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delln)*  Daher  aseliMetiger  eine  Ab^tehniog  iMf«M«)  m 

Tenerieehen  Ursaehen  mit  diesem  Herkurialsalse  beilen  konnte  C^^'r 
jnleehte  med.  Schriften  Bd.  t  Artikel  4) ;  beim  febrU  ienia  (Trinke), 
bei  hektischen  Znet&nden  besonders  bei  Kindern  mit  troekenem 
Husten  (Hart mann);  beim  typhus  cereöralis  stupidus  cum  torpor^L 
(Trinke).  Auch  Berends  röhnit  ihn  bei  den  höchsten  Graden 
der  torpiden  Schwäche  in  asthenischen  hösarügen  Fiebern.  Seine 
Wirkung  ist  hier  nicht  nur  eine  l%.rät tii^eniic ,  sondern  auch  eine 
diaphoretische,  er  hebt  die  gänzliche  Unthaiigkeil  d^rüfuit  und  bringt 
manches  zurückgetretene  Exanthem  wieder.       ■  ^  \ 

GeisI  und  Gemütli:  Wahnsinn,  Hypochondrie,  Gemütbs^ 
Terstiieiii|iDg  (Heim),  gegen  welche  krankhafte  A:ffeetionen,  wenn 
sie :  doreh      venerische  Crift  eBtsteoden,  er  Anveodniig  irerdieiit. 

Kopf^  Am  Kopfe  beohaehten  wir  Neigung  nur  Betäubung 
(Orflla^y  vorübergehende  sopordse Zustände  (Heim),  Ansehwein 
lung  des  Kopfes  und  des  Gesichtes  (Sundelin),  Kopfschmers 
(Heim),  heftiger  Blutandrang  nach  dem  Kopfe;  daher  auch  (Spi<^ 
ritus  Rust  Mag:azin  Bd.  XIV.  S.  3)  in  denjenigen  Arten  dos  Nem 
vcnficbers,  wo  das  Gehirn  vorzugsweise  ergriffen  ist,  den  Subli- 
mat ais  eine  der  wirksamsten,  nie  im  Stiche  lassenden  Mittel  er- 
probt haben  will.  Er  sah  namentHch  Kinder,  die  auf  den  Tod  an 
dieser  Krankheit  daniederlagen,  bei  denen  selbst  alle  Symptome 
eine  bereits  erfolgte  Wasseransammlung  im  Gehirne  andeuteten,  schnell 
genesen,  wenn  sie  nur  inuerhelh  M  Stnndea  eine  binreiebende^ 
ihrem  Alter  angemessene  Ooi^iititilt  dieses  Mittels  erhalten  hatten« 
Von  einer  AuflAsung  eines  Granen  in  4  Unsen  destUUrten  Wassers 
Hess  er  naeh  Umslfmden  einen  Ldilel  nehmen  und  bemerkte  nie 
eine  unangenehme  Nachwirkung.  Auch  Bau  beslütiget  in  solchen 
Fillen  die  ausgezeicliiiele  Wirkung  des  Sublimats,  wo  alle  Zeichen 
einet  wässrig:en  Erß;Li«sf?^  in  das  Gehirn  vorhanden  waren.  Es  war 
bei  einem  iweijährij^en  Kinde,  wo  nicht  nur  Convui.siünen  nm-h 
giinzücheSinnlosigkeiJ,  Schielen,  paralytisches  Herabhängen  des  rech- 
ten AugenUedes  und  eine  Neigung  alle  den  Mund  berührende  Ge- 
genstttnde  zu  beissen,  zugegen  waren.  £r  Hess  täglich  ein .  Gran 
Sublimat  in  destelUrten  Wassw  mit  Quittensehleim  nehmen.  Am 
dritten  Tage  zeigte  sieh  eine  stark  vermehrte  Harnseeretion ,  am 
4ten  emige  grOneStuhiaueleernngen  mit  Bauehgrimmcn  $  aber  aueh 
BUgleieb  Naäless  der  Krämpfe  und  alle  Zeichen  des  wieferkeh- 
reuden  Bewusstseins.  —  .  ,.  ;  .  ?«.'  ;  *H-  <Ur 

So  heUteauch  Martin  (Annal.  für  die  gesammte  HeHk.  1828) 
ein  halbseitiges  Kopfweh  ohne  bekennle  Verenlnssung  von  furcht-  ^ 
barer  Heftigkeit  und  Hartnäckigkeit,  ihm  verschaffte  schon  Gran 
Sublimat ,  nachdem  das  frühere  Heilverfahren  durchaus  fruchtlos 
geblieben  war,  aulTaliende  Linderung  und  naclt  dem  Gebrauch« 
von  V4  Gran  war  der  Schmerz  dauernd  gehoben. 

I  Beaehtungswerth  ist  die  von  Kraus  mitgetheilte  Bemerkung, 
dose  der  BubHmat  einen  unbellbarea.  Verlast  der  Haupthaare  ^  au- 
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Weilen  auch  der  Schaainhaare  verursache,  gegen  welche  Krank- 
heit in  kleinen  Gaben  er  nun  versucht  zu  werden  verdient.  — - 

All^'en  :  An  dem  Sehorffane  wurde  beobachtet:  Trübe, 
malte,  von  blauen  Rinken  umircbene  Augen  (l)ivergie).  Entzündung 
der  Augen,  die  aus  ihren  Il<»h!en  lieraustrelen  (0 rf ila),  die  Pupil- 
len zusamengezogen  (Richter);  daher  auch  die  Aerzle  ülterer 
Schule  bei  Lähmungen  der  Sinnesorgane  ihn  gerne  benüt/.ton;  so 
schrieb  man  ihm  eine  spccilischc  Einwirkung  auf  die.  Retina  zu 
'und  enjpfahl  ihn  im  schvv^arzen  Slaare.  Canstall  (med.  Chir. 
Ztg.  1812  Rd.  2.  S.  iö4)  heilte  mit  Sublimat  2  amaurotisclie  Frau- 
enzimmer. Aehnliche  Erfahrungen  machten :  F  o  n  t  a i  n  e,  D  o  r  n  b  I  ü  h, 
Langenbeck  und  Trinke.  Er  konnte  ferner  mit  gutem  Erfolge 
gebraucht  werden,  bei  der  rheumatischen  und  gichtischen  Ent- 
rün«!ung  des  Auges,  die  nach  Staaroperationen  entstand  (Riasius); 
bei  der  Keratitis  rhevmatica,  Schindler  (Amnions  Monatschrift 
I.  6),  bei  der  Iritis  serosa  et  parenchymatnsa  syp/ulitica  et  arthri" 
tica,  iritis  traumatica,  Keratoiritis  nach  vorgäiigiger  Scel er  Otitis 
und  Entzündung  der  Uvea  (Rtihrlen, Würtemberg  Conv.  ClattN.  44); 
bei  der  Verengerung  und  Trübheit  der  Pupille. 

Ohr:  Am  Gehörorgan  beobachten  wir:  Wuvvern  in  einem 
Ohre.  Üoch  spricht  kein  einziges  pathogenetisches  Sympton»  für 
seine  Anwendbarkeit  bei  der  Taubheit,  wenn  daher  Richter  nur 
mit  einer  gewissen  Schüchternheit  ihn  empfiehlt,  weil  es  an  be- 
stimmten für  seinen  Nutzen  sprechenden  Erfahrungen  fehlt,  so  fin- 
den wir  diesen,  an  seiner  Heilwirkung  bei  iler  Schwerhörigkeit 
gesetzten  Zweifel  sehr  begründet,  da  kein  einziges  physiologisches 
Symptom  zu  Gunsten  seiner  Anwendbarkeit  in  dieser  Krankheil 
nur  die  leiseste  Andeutung  gibt.  — 

Gesicht:  Einige  beobachten  eine  blauliche  Rlüsse  des  Ge- 
sichtes (11  e  i  m).  0  rfila  hingegen  ein  angeschwollenes  rothes  Ge- 
sicht, ferner  Reissen  in  dem  Obern  Kinnladen,  in  der  Higmorschen 
Höhle  gegen  das  Auge  zu,  mit  darauf  folgcnrlerGeschwulst.  Creu  tz- 
wieser  (Rusl's  Afagazin  S.  537)  konnte  ihn  daher  mit  Erfolg 
gegen  einen  halbseiligen  Stirnhöhlen-  und  Gesichtsschmerz ,  der- 
alle  Abend  exacerbirte,  jedem  Mittel  trotzte,  und  jahrelang,  jedoch  , 
mit  Intermissionen,  gedauert  hatte,  benützen,  und  schon  nach  5 
Tagen  war  das  Uebei  wie  abgeschnitten. 

Trousseau  verordnete  ihn  auch  beim  Kupferrost,  acne  facieiy 
fiusserlich  (1  Gran  in  4  Unzen  Rosenwasser),  was  doch  einige  Vor- 
sicht bedarf. 

{Kähne:  Brennender  Schmerz  am  Zahnfleische  und  im  Munde, 
Wackeln  der  Zähne,  er  wird  daher  bei  der  Caries  dentium  syplii- 
litica  mit  Nutzen  gebraucht. 

Iflund:  Die  Erscheinungen,  welche  beim  Sublimate  im  Munde 
hervortreten,  sind:  Entzündungen  der  Mundhöhle  und  der  Speichel- 
drüsen, die  Zunge  füllt  die  jjanze  Mundhöhle  aus,  die  Lippen  ent- 
Kündet,  geschwollen,  henurslehend  (Lü  veuhard^^  Gcschwulbl  der 
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UntocUpfwii  9  mifelmierer  SpeifiMfliisf^  Bliilro  des  ZalifiieiNk««) 
Wft^eln  der  Zühne,  eckeJhafter  Merkttria%eni«li  aus  d«m  Ifaail«« 
«clmsrsbaflM  SohluGkfiOy  Unvermögen  zu  Kauen:^  feiner  rotlier 
Ausschlag  über  den  ganzen  Körper  (Knorre,  von  %  Gran  einer 

Sublimatsolution ,  Jod  hob  diese  MundafTeklion);  (icrhn'üre  in  4er 
Mundhöhle  (Küpp);  lai^iniBS  des  Mundes  (Valerioia). 

Aaf  dieser  physiologischün  Grundlage  beruhen  die  erzileten 
günstigen  Erfolge  älterer  Praktiker. 

So  gab  SauU'i  (iJufeiands  Joiini.  i>d  19.  S.  6;jJ  in  einer 
Sehnrlachepideiuie  mit  besonders  Jielliger  apbtöaer  Halse ntzQBduj)g 
innerlieh  eine  Wissrige  SttMInwt-AuflAsung ,  worauf  die  tief  sieli 
Ib  den  Sehlund  eretreekenden  Aphthen  Terech  wenden.  £heii  eo 
dliagtRaee  hei  SobeDkergeeiehwftrea  des  Haisee  aof  .den  emeten 
Gebrauch  des  Subliuiats  und  Whistling  versuchte  ihn  beim  Ge* 
siehtskrebs  und  Brock  man  beieeirrhö«er  Verhärtung  der  Unterlippe^ 

magren:  Der  Sublimat  erzctip;!  eine  Reihe  von  gaslroenlc-fc 
Tischen  Erscheinungen,  die  vorzüj^lichsten  sind  fol^r<'Tule:  Anhal- 
tendes Erbrechen  (Allljof);  Krbrechen  vom  Eiter  und  Hlut  (8toii); 
Erbrechen  von  Galle  mit  scharfen  Metallgeschniu(  k ;  aus5erste  Em«^ 
pflndlichkeit  iles  EpigastriumS  bei  der  Berührüiig  (^Richter). 

Heftige  ächmer^ten  im  Magen,  welche  sich  über  das  Dia-i 
phragma  verhrdleten.  (^CLoquet,  an  eitth  aelhat  betfhaefaftei  hal« 
Eintaaehen  des  Fingers  in  «einer  5nhlimatenlliki«iig.)  Magen*  and 
DamentsQndang  und  Brand  desselben  (Snndel in);. Fehler  dier 
Verdanang  (OiiUOfObBenHai.  IL  iM);  lyarmschwindsneht  mit  Ver« 
sehwiroftg  in  der  Hagen-  ilnA  Darmschleimhaul  (Sund  ei  in). 

Diese  Erscheinnngen  machen  den  Sublimat  empfehlenswerth : 
bei  der  Gastritis  mvrosa  \  bei  der  Gastromalacia  infoBtum-f  km 
4ier  Ali'o])hia  meserairn  infmitmn  (TrinksJ. 

Bau cJit  Anhaltende  KoJikHohmcrzen ,  hefti/^er  Schmerz  in 
der  Nabelgegend,  Versohwärung  im  üarmkanaie  und  Darmschwiod-* 
sucht  CR  i  c  h  t  e  r). 

llitulil:  Durchfall  mit  heftigem  Leibschmers  nnd  Tenesmus 
(Richter);  blutige  Stnhlausleenuigen  (Sundeiin);  oft  hinfige 
gaUigte  Stahle. 

Hierauf  hemihet  seine  AnwMdnng  hei  der  Aileritfs  mneom 
(Trinke);  heim  Tpphus  abdomImUä  im  9ten  und3ten  Stadiomit 
blutigen^  sehr  fibelriechenden,  unier  tenesmodischen  Drängen  abge- 
henden üurchfallsstühlen  (Strecker,  Allg.  hom.  Ztg.  Rd.  XII); 
bei  der  Diarrhöa  dysentericn  (Diez;  Ansichten  p.  138);  bei  der 
diteHteria  epidtnniea  aulumnalis  (MüljJl)ein,  Archiv  14  Ifeft  8). 

Auch  Aerzte  älterer  Schule  fandtii  üm  iu  dieser  Kiankheits- 
form  von  höchst  wulillhaiiger  Eiiiwiikiing.  So  fand  Kopp  (Hu- 
feländ's  Journ.  iid.  04}  den  vorsichtigen  Gebrauch  kleiner  Gaben 
des  Sablimats,  bei  Erwachsenen^  an  Dysenterie  oder  lieftigen  har^ 
Bftekigen  DBrehfUlen  LeMenden^  aehr  nflfsUolu 

WUUtmisjf&temi  Als  Erstnrirkimg  weeda  ha#haehl«t:  Harn* 
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vnlialtung:,  unierdrückte  Uariiahsondcning  (Richter)  und  als 
Kachwirkung:,  Verniehrung  der  llarnahsonderung;  (Sundelin):  fer- 
ner Blutharnen.  Diese  verminderte  Secretion  des  Urins  durch  den 
Sublimat  in  grossen  Gaben  bildet  ein  essentielles  Symptom  der 
Hydropsien  und  wir  können  uns  erklären,  wie  er  in  kleinen  me- 
dizinischen Dosen  dem  Dr.  Spiritus  (Kust's  Magazin  Bd.  14.  S. 
III);  bei  einem  (Jehirnleiden,  wo  alle  Zeichen  eines  wässrigen  Er- 
gusses in  das  Gehirn  zugegen  waren  ,  sich  hilfreich  bewähren 
konnte.  Auch  ich  erinnere  mich  eines  Falles  Ton  menhKjitis  ex- 
sitfiativa^  bei  dem  i  c  h  Sublimat  in  der  3ten  üilution  reichte,  w«»- 
rauf  bald  eine  vermehrte  Ilarnsecretion,  wiederkehrendes  Bewussl- 
sein  und  einige  grüne,  erleichternde  Stuhlgänge  eintraten.  ' 

C^,enltalieii :  Die  pathogenetischen  Wirkungen  des  Subli- 
mates, gewonnen  auf  physiologischem  Wege  an  Gesunden,  so  wie 
selbst  die  toxicologischen  Ergebnisse  desselben,  verschaffen  uns  in 
der  Thai  eine  so  geringe  Ausbeule  in  Beziehung  seiner  Einwir- 
kung auf  die  Genitalien,  dass  man  nicht  wenig  erstaunen  muss, 
über  dessen  ausgedehnte  pathologische  Wirkungssphäre,  in  so  ma- 
nigfachen  Krankheitsformen  der  Syphilis. 

Es  wurde  bei  Männern  beobachtet:  Ilarnröhrentripper,  Erre- 
gung des  Geschlechtstriebes,  schmerzhafte  Erectionen  des  Zeu- 
gungsgliedes, Skrotal-Anschwellnngen  (Sundelin);  bei  Weibern: 
Weisslluss,  schmerzhafte  Drusengeschwülste  um  die  Brustwarzen; 
(Ch  ristis  on).  Diese  wenigen  Andeutungen  machen  ihn  zu  ei- 
nem unersetzlichen  Mittel  in  den  flecundüren  und  tertiären  Formen 
der  Syphilis,  aber  auch  in  der  primären  Form,  wo  freilich  der 
Solubilis  Hahnemannii  ihn  reichlich  ersetzt,  ja  einigermassen  den 
Vorzug  verdient;  in  eingewurzelten,  mit  desorganisirenden  Zerstö- 
rungen in  den  Festgebilden,  zumal  bei  schnell  um  sich  greifenden 
Zungen-,  Mund-,  Nasen-  und  Halsgeschwüren;  bei  Exostosen  und 
Knochrn- Auftreibungen  ;  bei  Anschivellungen  und  Verdickungen 
der  librösen  Häute;  bei  syphilitischen  Schmerzen  in  Folge  des  affi- 
cirten  iXeurilems  und  Nervenlähmungen,  wie  vielfache  praktische 
Fälle  zeigen.  —  So  wird  nach  Rust  (dessen  Magazin  Bd.  V.,  S. 
25)  bei  syphilitischen  Hautausschlägen,  Schanker-Geschwüren  des 
Halses,  der  Nase,  der  Stirnhöhlen,  bei  der  Iritis  syphilitica  und  al- 
ten secundären  Krankheitsformen,  die  schnell  um  sich  greifen  und 
die  Zerstörung  eines  Organes  bedrohen,  der  ernste  Gebrauch  des 
Sublimates  empfohlen  und  Buchner  (Hygea  XHI.,  453)  fand  ihn 
bei  der  Periostitis  et  Ostitis  syphilitica,  bei  tuhercula  syphilitica 
acutisj  bei  ulcera  syphilitica  primaria  phagadaenica  mit  profuser 
und  schlechter  Eiterung,  als  das  wirksamste  Mittel,  was  mit  m  e  i- 
nen  zahlreichen  Erfahrungen  bei  Behandlung  syphilitischer  Kran- 
ken übereinstimmt.  Er  bewährte  sich  aber  auch  nach  Trinks 
bei  der  Gonorrhoea  secundaria  als  ein  heilsames  Mittel. 

RespIratiousorsaiKS  Ks  wurde  beobachtet:  Gefühl 
vom  Zusammensciinürcn  in  der  Kehle  und  Erlöschen  der  Siimoie 
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(Richter);  HoiMrkait  (St oll);  trockener  Huflton  mit  Brust Achoiers 
und  Bltttamwurf  (Christi 80 n) ;  Zehrfieber  und  Erscheinungen 
der  Lungensneht  (Qaarin);  Lungentiiberkeln  (Richter);  höchste 
Üyspnöe  (Lo e v e n h  a  r d :  '/usammen/icbungdesZwerchfellesCif  o f- 
Kian).  Diese  Erfahrungen  von  seiner  Einwirkun«;  auf  die  Respi- 
rationssphare  veranlassten  mehre  französische  Aerzip,  Bauioe, 
Aszy,  d'  Arppjan  „Observation  8ur  la  fjuerUon  d  une  phthisie 
pulmonaire  Umd.  1770"  ihn  in  der  Luugensucht  t.u  versuchen 
und  Bri Honet  (Journ.  de  Med,  JS'av,  p,  405)  varaichert  2  scro- 
phttlOae  Langanaohwindaaehtan  dareh  Sublimat  gaheüt  la  haben. 
Aueh  Trinka  fand  bai  der  PMIM»  puhumum  UtkwcaUota  im  1. 
und  f.  Stadio  den  Sablimat  angaxeigt»        .  . 

Kxtrenalläten,  Obcrglieder:  Gefahl  Ton  Pelzigaiin  in  der 
linken  Hand  und  Schwäche  des  linken  Armes  (Heim),  An  dan 
Intergliedern  wurde  beobachtet:  Stechender  Schmerz  im  Hüftge- 
lenke bei  der  Bewegung,  Schwäche  der  untern  üüed'.iia*?«en,  Läh- 
mung der  ganzen  linken  Seite  mit  Sprachlosigkeit  (was  Heim  bei 
einem  Mädchen  sab|  das  gegen  Leucorrhöe  und  Condylome  von  den 
Dzondischen  Pillen  im  Ganzen  36  Gran  erhalten).  Erst  (lüchtiire  und 
uachgehends  fixe,  höchst  durchdringende  Schnkeizen  an  den  Len- 
den und  Knien  (Richter);  daher  auch  der  gflnstigeRuf  des  Su- 
blimataa  in  ohronlacban  Rliaamatiaman  bai  den  Aenten  Uterer 
Schuia.  Lantin  Yeraicberty  daaaar  aneh  in  FJUIen  von  Giebt  und 
Rheuma  half,  wo  auch  keine  Spur  einaa  aypbiiitiachen  Giflea  an 
bemerken  war«  So  gebrauchte  Schüfer  (Hufeiand'a  Joam.  ]NL 
61  S.  71)  gegen  einen  nüchtlichen  Kn^chenschmerz,  bei  tiefliegen- 
der Entzöndiins:  "nd  Anfreihnng  der  Knochen,  bei  einer  86j&hrigen 
Dame,  bei  der  nie  ein  syphilitischea  Leiden  atat^afunden.  htUay 
den  Sublimat  mit  bestem  Erfolge. 

So  gebrauchten  Fothergill  und  noch  andere  englische  Aorzte 
bei  einem  hartnäckigen  Hüftweh  eine  Sublimataulldsung  mil  aus- 
gezeichnetem rvutzen.  Aber  auch  in  den  acuten,  frisch  entstande- 
nen Formen  der  Gieht,  wenn  der  entillndliehe  Moment  beaoitigt 
worden  iat^  empfiehlt  Bnrdaeh  bei  »uaaent  bofligen  gichtiaehoa 
Hüft-  und  Knieleidan  den  Sublimat  in  kleinen  Gnhen  /,«  Ortn  p. 
d*  was  naeh  unaerer  Anaicht  immerhin  «la  eino  groaee  Ooaiay  bei 
einem  ArsneikQrper  von  solch  heroischer  Einwirknog  gelten  mag. 

Gegengifte  grosser  Gaben  sind,  wie  erwfthnt:  Ei  weiss  und 
Kleber  (0  rfi  la) ;  China.  Alkalien,  besonders  kohlensaure,  Schwe- 
fel, Sfhwefelleber  und  Schwefelwnfl«?er8toflr;  ferner  Phosphor,  fette 
und  ä  lieris<  hr«  Oele,  eerbeslitirehaltige  Mitteln,  arüinatische  M'ässer. 
Antidote  kieitier  dabe  bmd  die  oben  erwähnten  Antidote  des  Mer- 
kura  überhaupt. 

Wirkungsdauer  grosser  Gaben  in  gesunden  Organismen: 
mehre  Tage  und  Wochen;  kleiner  Gaben  in  Krankhetten:  4,  8, 1$ 
§4  Stunden. 
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Dosist  1 — 2Tr(i|  fen  1 — 3 — 6ten  Verdünnnuff  ffps  in  Wein- 
fifeist  aufgelösten  Subiim«ilc:j)  lägUeh  nach  Umstanden  zu  wieder- 
holen.  — 

Bereäungsweise  nach  der  hoinOopathisehen  Phartnacapoem 

Wurde  bereitei  im  Eingänge  angegeben«  — 

Aninerkiing.    Nicht  uaerwihnt  darf  es  hier  flehliefliUoh 

bleiben,  dass  sowol  das  Quecksilberbrointtre  (ßydrarg^rtm  kro^ 
matuni)^  als  das  Ouecksilberbroinid  ( Hydrarfjyrvm  perbromatnrn) 
die  Tulistandigste  Beachtung  und  >Viudigung  der  bomöopatbinchen 
Aerzte  ebensowol,  der  aiiuopathischen  verdiene.  Die  Wirkung 
dieser  Piapaiale  wurde  nicht  nur  von  Barthez,  Heiiuerdin- 
gen  und  auch  andern  Physiolosren  an  Thieren  erprob^  sondern  auch 
au  gebunden  menschlichen  Or;^aniäuieu  vi^räucht. 

Höring  hat  die  Wirkungen  dieses  Stoffss  tn  seinem  eigenen 
Körper  Tersneht  (Rieke  die  neuem  AnneimiUel  1849  S.  8i4);  sehen 
naeh  '4  Gran  stellte  sieh  ein  Kratzen  Im  Sehlnnde  nnd  Kneipen  im 
Bauche  ein«  nach  blslGran:  Magendrflefcen^ Diarrhöen,  vermehrte 
Speieheisefcretion ,  Tenesmus,  Erbrechen,  schwacher  Puls,  Kinge-* 
xogenheit  des  Bauches  gegen  die  Wirbels&ule  Vermehrung  der 
Uarnsekretion,  gesteigerte  Diaphoresis«  — 

Auch  als  Heilmittel  wurde  es  in  der  Syphilis  mit  Erfolg  ver- 
sucht. Schon  im  Jahre  brachte  es  ein  Laie  Aanien«  De- 
sor^ues^  der  Acadeuiie  de  Medicine  nicht  allein  als  Curativ-,  son- 
dern auch  als  Präservativniillel  in  Vorschlag.  Werne ck  benötzt;> 
en  bei  syphilitischen  Hautausschlägen, 'sowol  innerlich  als  äusH 
eeriieh  mit  gotem  SrfSelge.  Er  Iftete  ein  Oran  in  elnPftand  destU- 
lirten  Wassere  auf,  nnd  reieiite  tftglieh  M  Teeplien  aUmahlieh  in  den 
Dosis  eteigernd«      .  •. ^'-rJ  ,■•  ^>       u\  '  •  ... .  .^■.•:(s.i-.. 

Dieses  Präparat  hat  vor  dem  Sublimat  den  VortheUy.daaaes  wen!-* 
ger  auf  die  Speicheldrusen  wirkt,  nnd  die  Brustorgane  nicht  so 
feindlich  angreift  wie  dieser.  In  meiner  Poliklinik  wird  es  in 
homöopathischen  Dosen  gereicht;  die  pracfctischen  Erfolge  werde 
ich  seinerzeit  bekanntgeben»  :  rii;::<t;   ;  \; 
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Synon. 

■  • 

,JLpeia8  MerewriL   Mereumm  meeiemts»  Uydrarg^mm, 
aeeÜeitm  oxydnlatum.  Acetm  hydrargyrosm,  Tmra  fa^ 
liata  mercurialis,  £säigsaures  Quecksilber-Oxydul. 

Pl^Kiographie  und  BeHandfheüe. 

Dieser  Arznoil^oi  per  koiiifiit  in  der  Natur  nicht  vor,  er  ist 
ein  Produkt  (ler  KuikI  nnd  wird  gewonnen,  indem  eine  8al|)elcr— 
saure  OnecksilbiMoxydauflösung  mit  einer  vierfachiMi  Menffe  Was- 
ser verdünnt  wird  und  so  lange  ensig'saure  KaliauHö^ung  zugesetzt, 
bis  ein  krystallinischer  Niederschlag  entsteht.  Der  Niederschlag 
ivird  mit  desttiÜrteHi  Wamer  AMgewmbeii,  ün  SeiMittUi  gfltro^kn«! 
«ad  in  scliW»ri01i«riDgeiieii  GIÜi«ni  «iifbeirrililirt*  D6P  Vorgang  M 
dl«6tr  «hemisekoii  Opefstton  ist'  foHg^iiderr  'BibI  ilem  Znstaia«»» 
krannen  der  salpeteinaor^fi'  OoMlc^lberoxydiilaiiflSBviig  mit  ^ig« 
saurem  Kali  bildet  sicli  tu  erst  salpetersatireb  iCalf  «Od  QiiMfctll^ 
beroxydal,  verbindet  sich  mit  der  Essigs&nre  zu  essigsaurem  Queek« 
^li^le^oxydt]1 :  crsteres  bleibt  in  der  Fifisfligkeit  aufgelöit^  letztere» 
t'ttili  zu  Boden. 

Pht^caUsche  und  chemische  Eigenschaflen. 

Dieses  Pr&parat  bildet  schuppenförmige,  dflnne,  blendendweissey 
silbergläntendeKrystalle^  Ton  widrigem  Metallgesobmacke,  bei  an- 
haltender Hitze  sieh  Terflüebtigend;  an  der  Sonne  leieht  sieh  sehwXr- 
zend|  im  Wasser  sehr  wenig,  im  Alkohol  gar  nleht  Idslleh  nnd  ist 
naeh  Strohinayer  und  Garrat  als  eine  Verbindung  Yon  gleichen 
Atomen  Quecksilberoxydol  nnd  £ssigsli«re  anzasehen* 

Therapeufhüche  Geschichte  des  Arzneikörpers, 

Schon  im  17.  Jahrhunderte  soll  Lefebare  die  Verbindung 
von  £ssigsäure  mit  Quecksilber  gekannt  haben;  jedoch  erst  Mark- 
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l^faf  irab  1761  geiLture  Auskunft.  war  friiiier  unter  den  .Nu- 
nieu  Terra  foliata  mercurialis  bekannt.  Es  wurde  alßo  Hiiion  iu 
deo  ftltesten  Zeiten  gegen  Syphilis  nacli'rChfinelins , ßerieht:  ( App. 
med.  Vol  11.  p.  8dS>  beaißtst,  kam  aber  baa.^mle<a  t7^,^ar!Dh  den 
4eiJ^<aWft^Wdafj|t^*p^jrftef^  1^  der 
]^t|||9|pi(^jiH^  Belii|iii^^«rt>^«lV 
machte  Feine  BehaqdlWiffffireise  in  einer  Schrift,  unter  dem  Titel: 
Methode  de  Kayser  'poHr-  f  mdministration  de  ses  dragees  dang 
le  traitfincuf  des  Dialadies  rrnerienjtes.  imprimee,  par  ordre  du  roi 
Paris  1762  bekannt.  JSt'in  KrtindiM-  riihml  von  ihm,  da^^s  es  kfinea 
Speichellluss  erzeiij^e,  aber  dennoch  jede  hartniirkiiie  niid  veral'.ele 
Syphilis  2;riindlich  heile.  alJein  es  zeiijle  sich  l>ahl  «rorade  das  (ie- 
genlheil ;  hesnndcrs  sah  Quarin  nach  beineiii  (iohraiiche  hituüg 
KpJiJseu«  liypcrcatharsis,  Speicbel4a8a  und  Zehrfleber  entstehen,  wpai 
^r<*i^ösis<>b®  Aerzte  beoJI>iclM#^«^i<  Es  kam  daher  dieses  Pp6t 
p^at  ju,  l'rfnkrfticfe  h,a|4  .wieder  anawi  iG^hnuKsfr-  pifd-  dapfwflfen 

tifmady)  «glaiMipll^^  y^m^m^m^^W^  Men  ,«MMt 

üelbe  durehtvi  aielil  TertiM«.  '  >  .k'^^sliit  -srbHjf 

Generelle  PhanBacodynamik. 

Durch  die  Verbindung  des  Quecksilbers  mit  der  Essigsäure 
erhält  das  Quecksilber  nach  den  Ansichten  der  alteren  Schule^ eine 
diaphoretische  und  divetisch«  Wirkong  und  dfirfle  ttemliek  dim 
augedeiinteni  Wirknngskreii  erhalten.  Aaeh  maeht  sieh  in  diesem 
PrilNurate,  die  Terifla^gende,  TenOaen  Stockungen  antgegentrelende 
Eiganaeliaft  der  Essigaftnre  Torxflglichat  geltend.  Man  benfitste  da- 
her bis  jetzt  dasselbe  vorzngaweiae  bei  syphilitischen  Affektionen^ 
wenn  aie sich  auf  das  Hautsystem  reflektiren,  daher  bei  syphiliti- 
schen Exanthemen,  oder  wenn  damit  gleichzeitig  ein  Leiden  der 
Harnorgane  verbunden  ist,  die  llrinabsonderung  danieder  liegt,  oder 
auch  ein  derartiger  Krankheitszustand  durch  Torpor  des  Lymph- 
systems und  der  resorbirenden  Thatigkeit  überhaupt  bedingt  er- 
scheint)  in  welchen  Fällen  das  essigsaure  Quecksilbersalz  ganz 
epecieil  angezeigt  ist.  Auch  gegen  andere  chronische  Uautübel  hat 
ea  sich  nicht  ohne  Wirkaamkeit  gezeigt. 

Spedelie  Pkarmacodynanik. 

Die  pathogenetischen  Wirkungen  dieses  Präparates,  wie  sie 
aus  den  Versuchen  H  a  h  n  e  in  a  n  n's  hervorgehen,  sind  von  geringer 
Ausbeute  und  geben  wenig  Anhaltspunkte  für  die  praktische  An- 
wendung desselben.    Ks  sind  folgende: 

flaut:  Ausschlag  von  zuckepden  Bläschen,  die  nach  dem 
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Kratzen,  Brennen  wie  Ffuer.  Di»  Rinder  der  Geschwüre  werdeo 
sehr  sclimerzhaft* 

Auffen:  Entzttndong  der  Winkeln. 

i;  Troekenheit  im  Halse,  die  im  Spreehen  Iiiodert, 

:  Brennen  in  der  HamrOlire  nnd  eusBerdem 
Öfteres  Hamen.  Frflh  ^eht  der  Harn  unter  Zwangen  langeam  ab. 

Ctesohleehtsspliäre;  bei  Minnem  Gesehwnlet  nnd  Ent« 
zflndung  des  vordem  Theiles  derRuthey  zusammenziehender  Schmerz 
im  Hoden.  Bei  Weibern  Geschwulst  innerhalb  der  Schamlef^en« 
Diesen  Symptomen  zufolge  fand  dieses  PrUparat  bei  den  Aerz- 
tcn  Rlterer  Schule  Anwendung:  in  einisren  syphiülischen  Krankheit<4- 
formen.  In  der  homöopathischen  KJinik  hat  dieses  Präparat  bis 
jetzt  wenig  Anwendung  gehabt,  ausser  in  einen;  Falle  von  Impetigo 
(Archiv  V. 3,  43j.  Mir  leistete  es  in  einem  Falle  von  tinea  capi'» 
Hb  fttvosa,  bei  einem  Kinde  Ten  4  Jahren^  wo  zugleich  ein  Ver« 
dacht  Ton  syphilitischer  Ansteckung  da  war,  in  der  dritten  Ver- 
reibnng  ansgezeiehnete  Dienste^  wo  die  frflhern  Mittel  allOepa« 
thischer  Aerzte^  die  AntimonaUa  nnd  die  SebweMprftparate  ohne 
Erfolg  blieben. 

Dosis:  1 — 3.  Verreibung  tftglich  ein  Gran  nach  Umstinen. 
Berettang^ft weiset  wnrde  bereits  im  Eingänge  angege* 
ben.  — 
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Nm  womiea* 

Synon. 

Sfr^chnos  Nux  vomica,  (Mutterpflanze.)  Krähenauge. 

Brechnuss. 

PharuacojEDOsle. 

Bot^iuüdte  Classification^ 

SexnalsyaCem:  Penlandria  mmingynia.  (UrtJ 

natürliche  Ordniinjitr:  Sfnfchneae.  (De  Catidole.) 

BInthenEeit:  ^V^ihren(l  der  kalten  Juhre^^zeit. 

Walerland:  Der  Brechnusubaum  i^t  an  der  Küste  yon  Ko- 
romandel  übcraii  einheimisch*  Beachteonwerlh  sind  au  diesem 
Baume:  die  Blltter,  die  Blmnoii,  die  F^oht  und  ToraOgliehst  die 
Samen.  Id  der  Fmeht  ist  ein  weisser^  weielier,  gallertartiger  Brei 
enthalten^  der  vielen  VOgeln  xnr  Nalining  dieoty  und  gana  nneehlld- 
licii  sa  aein  aefaelnt. 

2am  thorapeutischen  Zweck  werden  bloss  die  Samen  be* 
Bfltat,  welche  im  Handel  unter  dem  Namen  Krtthenanpren  (iVti- 
ees  romicaf'J  vorkommen  :  sip  wind  kreii^rund^  linsenförniig,  platt- 
gedrückt, in  der  Mitte  mit  einer  nabelförmipen  Ei  liahrnheit  verse- 
hen, mit  feinen  silberartig  glänzendenUaareo  be^eUi,  aussen  weiss- 
lieh,  innen  braunschwärzlich,  sehr  hart  und  schwer  pulverisirbar; 
sie  werden  wegen  ihrer  anscheinenden  AebnlichkeiL  uiit  grauen 
Augen,  überhaupt  aber,  weil  sie  fQr  die  Krähen  ein  Gift  sind^  von 
den  Dentaehen  Krfthendagen  genannt»  , 

Physkalische  Eufeasc/uiflen. 

QeVDClil  Sebwach,  aromatieeb,  widrig, 
detchmaekt  Aensserst  bitter. 

Bestandthelle:  Aus  den  im  Jahre  ISIS  von  Pelletier 

und  Caventou  angestellten  chemischen  Analysen  gebt  hervor^  daaa 
die  Brechnuss  folgende  Bestandtbeile  beaital: 
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1.  stryehnin^  ein  Alealofd^  tn  der  Stryehnineinre  ^ban- 
Hen;  findet  sich  eber  auch  gleichfiillfl  in  der  Ignaziiehnei  im  SchJan- 
genholze,  Strpdmos  cohtbrina,  und  ini  ameriiuniscben  PfeilgiAe, 
Upat  TieuiS. 

$,  Brnein  (naeh  Geiger  Karamin),  ein  von  Pelletier 
und  Caventou  1819  entdecktes  Alcaloid;  am  reioiiaten  vorfindig 
in  der  falschen  Anguslura-Rinrte  (von  Brncpa  pirrvginea^,  gebun- 
den an  Gallussätirp :  in  der  Brechnuss  hingegen  an  Milchsäure. 

\\\^^^^  1)pi(li'n,  iiir  dif  praktische  I\Te<Iiziii  so  wichtigen  Sub- 
stanzen bieten  in  Beziehung  ihres  physikalischen,  chemischen  und 
dynamischen  Charakters  folgendes  Beaclilensweithe: 

Das  Brucin  krystallisirt  in  durchsichtigen  vierseitigen  Pris- 
men, oder  in  iSadeln;  diese  sind  weis,  perlmntterglttnxend,  gernch- 
l08,  äus8ergt  bitter,  Inftbest&ndig.  (Phyaioaltecher  Charak« 
ter.)  Im  Waascr  «ehr  wenig  lösbar,  im  Aether  und  Fettölen  gar 
nicht;  aber  sehr  leiefat  im  Alkobol,  biUet  mit  Säuren  nicht  kry- 
stallisirbare^  sehr  bitter  acbmeekende  Salze  (Brucin -Salze).  Mit 
Jod  gibt  es  nach  Pelletier  das  Jod-Bruein,  bestehend  ans  drei 
Atomen  Jod  und  1  Atom  Brucin.  (Chemischf^r  Chnrakter.) 

Was  seinen  dynamischen  Charakter  betrifft,  ist  zu  bemerken, 
dass  das  Brncin  vorzugsweise  das  RfjckfMimark  in  seirifr  motori- 
schen Nervenreihe,  bis  zn  tefanisrhen  /Ait^Wm  allirire.  und  es  ver- 
hält sich  hinsichtlich  der  Knergie,  nad»  Magentiie  wie  1;  lÄ; 
nach  Andral  sogar  u  u  1  :  24.  Nach  den  lehrreichen  Versnoben 
von  Kmmert  ist  das  Brnein  (in  der  frischen  AMpulmtiiidfc)  fAr 
die  Thiere.aAfl.  den  Tiev  hUiem  Clasien  ein  Heftiges  lUft,  demnr 
VcvbfsiHuig  und  Aligemeineinwii^vig  der  Kreisinuf  bedingt.  Die 
TersttgüthatanVergillimgsierfl^einungen,  die  dasBmoin,  in  etwas 
grosserer  Dosis  genommen,  eraengte,  sind:  Mühsame  Respiration, 
lähmungsartige  Affektion  der  willkürlichen  Muskeln,  zumal  der 
HinlerextremitSten,  krampfhaftes  Erstarren  der  Glieder,  all-cmeines 
Krampfzitlern,  elektrische  Zuckninffen  länjjR  der  Wirbelsäule,  teta- 
nische  Paroxysrruii.  Brwusstsein  und  Emptindangsvermösen  wur- 
den durchaus  nicht  vei  mindert,  sondern  w^^den  um  so  mehr  er- 
höht; denn  alle  Thiere  nahmen  iinter  Einwirkung  des  Mitlela  die 
leisesten  Gehör-,  Gpsichts-  und  Empflndungs  -  Eindrücke  wnlu> 
erschraken  heilig  und  geriethen  in  eottwflsÄfia«he  Mier  •lein'* 
nieebe  Znfllle.  An  eh  nach  dem  Tode  war  die  M uskei  und  ^Tetven- 
reisbarkeit  fttr  das  galvanisebe  Flnldam  nieht  aufgehoben.  Es  ge- 
hen ferner  ans  den  Versuchen  des  Prof.  Maro,  welcher  gegen 
Weehselfleber  statt  der  echten  die  falsche  Angusturarinde  in  etwas 
grösserer  Dosis  reichte  Cderen  wirksamen  Grundstoff  das  Brucin 
darstellte)  folgende  Erscheinungen  hervor:  Uebelkeit,  Magepschmerz, 
Gefühl  von  lasli«?er  Völle  des  Hauptes',  Schwindel,  Ohrensausen, 
Qesicbtsverdiinkelung,  GelenksteiAgkeit.  grosser  Schmerz  bei  jedem 
fte,westtng«xe?8iichp,  l^nbackenkiampf  imd  Sprachlosigkeit. 
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^ .« Iii '  Die««  toueo|6gi0€lwii  EisefemiMe  uftd  paiKagenetUwhen  Wirkua- 
Hen  de«  Bruoinsin.etwasfr^MererBoaif  iarooht^imney  dem  dynami- 
sehen  Polarit&isgesetze  sufolge,  T8ti  IlMist  Ideinen  Dosen  dee  Brn- 
•oins  In  entepreohende»  K-ranldieilsfarinen  auch  entsprechende  Heil-'' 
erfolge  zu  erwarten.  Ein  zweiter,  wichtiger  Grundstoff  der  Xtue 
romca*  dessen  s:<*naiio  Kenntnins  für  die  therapeutische  AnwendttOg 
desselben  von  ungemeiner  Bedeutung,  ist  das  Strychnin. 

E8  WHicie,  wie  bereits  erwähnt,  am  Ii.  Deceniher  1818  dem 
französischen  In  titute  von  Pelletier  uixi  Caventou  bekanntge- 
geben, und  von  Magendie  unter  i^er  Bezeichnung  Tetauin  in  Vor- 
sehlag  gebracht* 

Ba  ist  eine  r^ln^  wei9BV  tebeiüoüo«  intensiv  liitt^re^  gerneh* 
Jose,  Icryataniniaehe  Sobatanx*  Die  KrsFBtallform  iat  das  Prianuiy 
aehmelxbar,  abar.  nieht  flfichtif  $  im  Waaser  fast  nnlöali«h;  1  Theil 
Strychnin  erfordert  6667  Theile  WaRF>er  hei  50^  F«  an  aainer  Auf- 
lösung, und  Tom  kochenden  Wasser  8500  Theile  zu  seiner  irüni« 
liehen  A,u<lösung  (physicalisoher  Charakter).  Auf  Pflanzenfarben 
wirkt  es  wie  ein  Alkali;  scheidet  die  meisten  Metalloxyde  aus  und 
bildet  mit  Siiuren  Strychnin -Salze ,  z.  B.  Schwefel -Saure,  Sal- 
petersäure Strychninsalze  und  salzsaures  Strychnin.  Aber  nicht 
nur  in  Wasser  ist  das  Strychnin  unlöslich^  süudern  auch  in  Oelen^ 
Aetber  and  Alkohol.  Kur  in  70  -pCt.  Imltendem  Alkohol  ,  ist  ea 
Mh  0af  los  JOaUeh.  Mit  d^m  Jotf  yorbiiidet  ea  aich ao  Jodstrychnin* 
f,,  '  NifshtjUifanirihnt  darf  ea:«b,i|f  bleiben 5  daa^  daa  Strychnip 
nabsat  dam'jinijDjn  den  malaten  Stiokalof  entMli»  nftmlieli  4  At*|.  wjUir 
rend  die  andern  narkotischen.  A|l(al4^0;  ji|W;  St  At»  daTOn  baflitSJBii 
(chemischer  Charakter). 

den  dynamischen  Charakter  dieses  Alkaloides  betrifft, 
so  haben  wir  zu  bemerken,  dass  es  nächst  der  Blau^aTu  c  und  dem 
Conium  zu  den  am  schnellsten  und  intensivsten  wirkenden  Mitteln 
gehört,  das.«?  seine  Einwirkung:  auf  den  thierisohen  Organismus 
seohsinal  grösser  ist.  »l»  jene  deä  alkoholischen  i:^xUäcle>'9  der 
Brechnuss.  v  -•-■i -..v^  w ..     ,j     .  .  ,  :\\'f<l>^^\f>, 

80  versichert  Clt  i;ia|iB0i)  ,,^er^  hpai,4^neniPiqi4  i^^ 
mit  Vs  C^rany  w^lebaa  |ii  1foi*m^9$iier.  a)l(ohoIiaeJ|ian  9^iitMP>.^difl^lir|ii|l 
injiclrt  war,  getödtet^^^undcvWÜii  ein  wilde«/ 9ji>iP)Wjfiii  in  derselben 
A^rt  .durch  Gran  in  10  Minuten  umkommen.  ,  AfHC^t  üi^i* 
eah  von  %  Gran,  in,  ^iftMpndhf^hi^  einea  ^nndoa^g9j^iaf!C%  d/a^rT4Ml 
in  ö  Minuten  folgen. 

In  ülli  n  diesen  Fällen  gingen  tetaniscbe.  ^«l^iq^^^.^c^n^tTjf^ 
voraus  und  begleiteten  ihn. 

Beim  Menschen  bieten  sich  nach  der  ReceptivitSt  des  Indi- 
viduums auch  verschiedene  Re^ultaie  dar,  und.  un)»efangene  Versu- 
che zeigten,  dass  einige  Individuen  fttr  die  EInwirlning  dea  Strych- 
nivB.  emplinglicher  aind  als  andere.  So  aah  An^ral  nach  einer 
einsigen  Pille,  die  Vi  a  entliielt^  aohwachen  Triamus  und  be- 
ginnende. Heiligkeit  derHuafcaln  entstehen;  während  Pereira  von 
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i  %  Gran  dit  gewdhnlielien,  di«  Einwirkung  anf  den  Organismas 

anzeigenden  Symptome  nirht  znm  Yornchein  kommea  Uhf  so  selir 

«ach  die  Dosis  mehrmal  wiederhoJt  wurde. 

Nebsl  die!»e?i  HeHtanfltheilen  fanden  mehre  Chemiker  in  der 
Brechnuss  Wachs,  geronnenes  Oel,  einen  gelben  Farbestaff,  Gummi 
in  beträchtlieher  Menge,  Stärke,  Bassorin,  Pflanzenfaser  und  in 
der  AjBche  kahleusaiiren  Kalk  und  salzsanres  Kali. 

V 

TAsrap0uüfehe  Qe^fuehie  des  Armeikürpsrs. 

Durch  die  arabischen  Aerzte  wurde  man  laerit  mit  den  gif- 
tigen Eigenschaften  der  Nim?  romica  bekannt  treraacht.  Doch  schei- 
nen die  Aerzte  der  nachfols:enden  Jahrfiunde^rte  \veni>  Nolii  davon 
genommen  zu  haben;  denn  man  hat  lange  Zeit  behauptet,  da«:»  sie 
nur  für  die  Thiere,  aber  nicht  für  die  Menschen  ein  Gift  sei.  Al- 
lein als  »ich  späterhin  die  Aerzte  und  Chemiker  mit  den  Wirkun- 
geu  der  Gifte  oder  anderer  unbekannter  Pflanzenstoffe,  animalischer 
Mvd .  metaUfsch«?  SubataBSMi  IbMhSfligten  y  iefarte  41«  Erfahrang 
gar  baidy  dam  inan  In  iHeaer  fiesiehnng  in  eiqem  geflUirltoIteii  Irr« 
tlraiii  befangen  war. 

Jler  barllbmte  schweizerisehe  Botaniker,  Johann  Banbln,  * 
war  der  Efstey  welebar  dnroh  direkte  Versache  die  Natur  dieses 
Giftes  kennen  zn  lernen  suchte.  Er  sah,  dass  die  seinem  Einflasse 
unterworfenen  Thiere  sehr  bald  von  aTisserordentfich  starken  teta- 
nischen  Krämpfen  ergriffen  wurden^  an  denen  sie  in  sehr  kurzer 
Zeit  starben. 

Diese  Versnche  worden  nachher  von  Gärtner  und  einigen 
andern  deutschen  Aerzten  wiederholt,  welche  die  Wirkungsweise 
dieser  Bnhstani  a«f  den  tbierieelien  Organismae  beatatigten. 

'  Pelletier  und  CaTentea  verdankt  man  die  Kemrtnlae  der 
Btöfflly  ans  denen  die  Nuap  vomiea  beatebt;  eie  enfhilt  adaaer  dem 
Strychnin,  welches  Anfangs  „YauqueÜn"  %u  Ehren  Va«que« 
litt's  vnd  nach  Magendie,  wegen  seiner  Eigenschaft  Starrkrämpfe 
zn  erregen,  Teianin  genannt  wurde,  und  Brucin  noch  eigentbAmliche 
SUTiren,  de?><'n  «le  den  Namen  I?»s!ir*«H?ire  (ylcide  igasurique)  gaben, 
und  die  auch  Strychnossaiire  (Jciduni  strychnictim)  genannt  wird. 
Franzftsiiehe  Aerzte.  wie  Decandoie,  Bricfatean,  Fouguier 
und  Assel  in,  führten  sie  besonders  in  der  Praxis  bei  paralyti- 
schen Zustaudeo  ein.  ^    ■  '  .        '  , 

^ioMNli«  PhmnMlyiuiik. 

Bei  der  Barstellang  des  pharmacodynamlschen  Cbarakters 
diese.^  schUtzbaren  polychrestischen  Heilmittels  scheint  uns  eine 
iroransgescfaickte  Erdrterang  seiner  physiologischen  Einwirimg  auf 
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alle  lebenden  Organismen  nm  so  mehr  nölhiger,  als  wir  dadurch 
Äur  vullslaudiigeii  keniiiisö  seiner  phyaiologigchen  \\  irkuBg  in  gros-r 
(»«n  (iaNn  gelaoj^n,  wßlctien  Dosen  selbst  Haimo  man  n  sciirc 
(toftirfrillllDg  n^H  iVmpi  Arz«i»ikQrp«r  aimleiUe,  wodurch  wir  auf 
deumi  0«Uwir1iHD«  w  la^iatn  Gaben  weh  defii  FoJariiatsgesatt« 
sililieffl«»  kllBiief». 

.-^eiflill  Eipwirknng  auf  Vegetabilien  ist  niioh  flfareet'«  Ver- 
suchen eine  sulTallfpdf*  Wird  die  Wurzel  Ton  Pha^eoluB  pulgar 
W«  in  eine  Auflösung  von  6  Gran  ExtracU  Nucis  romicae  in  ei- 
ner Vme  Wasser  ^/^  Stunde  lang  getaucht,  so  sieht  man  die  ßlu- 
nifii blatte r  siofi  niedersenken  und  die  i^tlanxe  stirbt  narh  1*^  Stun- 
den al>.  Es  wurden  ferner  tiran  desselben  Extractea  in  ikn 
Stamm  eines  Fliederbaumes  gebracht  und  die  Wunde  verschlossen, 
Dach  Id  Tagen  fingen  die  benachbarten  liltilter       verwelken  an. 

Auf  Thieri»  iiUcur  KÜtaseen  Hiieaerl  die  Brechpusa  mehr  oder 
wenigtr  Hirt  del9llre.  Einwirlmg. 

//  M  d#»  Wlfl^Ufciereai  sind  Ihre  Würkims^ii  ivemUcb  gleieli- 
mnaig^  nnt  |>i)diirf -et  gritoserer  Qpeptitltep,  um  Iprlnlerfreeaende 
TUere  zu  tödten,  als  m  Vergiftung  der  4ei9(9|||lrecnei|den.  Um 
einen  Hund  »u  tödten,  bedarf  es  nur  weniger  6rene$  xw:  Tddtwog. 
eines  Pferdes  hingegen  einiger  Unzen. 

Qrfita  stellte  meiere  Versuche  mit  der  Nux  Vonu  an  Thie- 
ren,  die  al^  wahrhaft  instructive  zu  bezeicb  n&n  sind,  anj  da  die 
HesuUate  derselben  mit  jenen  bei  Menschen  als  ziemlich "  gleich- 
förmig sich  herausstellen.  Es  geht  aus  deu  14  an  Hunden  ange- 
stellten Versvffaeo  ji^erypr»  dass  ihre  Einwirkung  vorzüglichst  auf 
dai  Xl|0kflii«iiir|»  ml.fii«^  motpriepheq  llenren  geriehtat  sei;  bei 
elleniiftiDd.iiaiiffdefi  Qflfi^  nvd  dae  BUekgFiitli  in  einer  tetanleeMn 
SteügMy  CpnYo)8l4HNBD|,  die  doroh  Berühren,  Bewegung  «nd  Er;» 
schütterung  des  Bedenk  Minehmen,  die  hinteren  Extremitäten  gen 
lähmt,  die  das  Cerebellum  und  den  ersten  Theii  des  Rilekenmar^ 
kes  Timffebende  flaut  lies»  die  Venengefässe  gefüllter  »Jh  im  na- 
türiichen  Zustande  wahriiehnien,  doch  Jiess  sich  weder  im  t^ros- 
sen  Gehirn,  noch  in  deui  Hespiralionssystem,  noch  dtni  jlj«rmrr 
Kanal  eine  Spur  yon  Entzündung  wahrnehmen. 

Beachtenswertli  i^i.  besonders  jene  merkwürdige  Ersclieinung^ 
die  DesporAes  eq  pSAn^p^r.eeeenden  Jhierea  ui)d  OrfiU  auclf 

MiHeliighft«iMiPdM^)TM#re|i'nMielite«  H( 
j  d  ;:  DieiepiOi>teü  tßk^iä^ph  t%  Tage  einen  eii^lbrigep,  wfikwnHi 
Mfn'f  gesnnden  Huhn,  dessen  Kamm  und  FleieefadrOeen  iehhalt  tietit 
geiirlft  Wliregy  Krlbim^gm^VI  IdVlp^O  sacken  ein.  In  der  Do- 
eis  wurde  ^immßr  gefftp^en,  se  dass  daf  Th|er  in  49  Tagen  1114 
*  Gran  Von  der  Nwvqm.  in  Substanz  eingenommen  hatte.  Am  19, 
ia^e  war  schon  die  rothe  lebhafte  iarbe  an  depi  Kamm  günzlich 
verschwunden,  später  traten  die  bereiU  ervr^hnten  Symptome^ 
Diarrhöen,  tetanische  Steifheit  und  mit  der  erschwerten  und  un^^ 
terbroi^henen  Respiration,  trat  diu  iilauschwarza  Fttrbung  des  K.am- 
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mefl  und  rl(*i  Drüsen  ein.  Audi  bei  einem  kleinen  Tfiindc,  dem 
jOrfila  2  Gran  vom  ISux  Vomica-Kxtract  gab,  fand  er,  dass  die 
Zunge  und  die  Lippen  violett  getärbt  waren.  Diese  partielle  cya- 
notische  Färbung  wurde  nicht  nur  an  Thieren^  sondern  auch^ 
wie  der  bei  Ollier  mitgetheilte  Fall  seigt^  aaeb  an  Ifenachen  be- 
obachteiy  und  der  Umstand,  dass  ancb  an  mensoblicbsn  Leidi- 
oamen^  wie  die  palbologlscbe  Anatomie  selg^,  «neb  das  grosse 
nnd 'kleine  Gehirn^ mit  venflsem  Blnte  flberflUlt  war,  so  dass  die 
Rinden'substanz  nnd  der  Pons  VaroiU  ganx  blan  gefttrbt  erschie- 
nen; die  Rttckenmarksbohle,  die  Sinus  venosi  zwischen  Hals  und 
Brust,  zwischen  Rrr^st-  nnd  lenden^virbel,  so  wie  Cmtda  e^ifina 
von  cyanotischer  FarbupjE;:  angetrotFen  wurden,  geben  uns  die 
Erklärung,  wie  die  Nux  voniica  bei  der  venösen  Plethora 
der  alten  Schule,  einem  Zustand,  den  die  Neueren  durch  chro- 
nische Albuminose  (Engel},  Hypinosc  Simons,  bezeieh- 
tieo  ,  wo  bei  Mangel  an-  Faserstoff  ein  Ueberwiegen  des  Al- 
bumins und  meistens  anoh  der  BIntkdrper  zugegen  ist^  su  wel- 
eber  albumindsen  Krase  RokitansiLy  den  Typfans^  die  aeute  Tu- 
berkulose, die  SüQferdyserasie,  den  ehlfoilisebett  Rhenmätlsmns  und 
Gichr,  ferner  die  «slatisohe  Cholera  und  die  Yergiftungen  mit  nar- 
kotischen Substanzen  reehnef,  sich  so  trefflich  bewährt. 

Bei  (!er  Einwirkung  nuf  Menschen  nimmt  Pereira  3  Grade  • 
der  Kniu  n  kung  der  Brechnuss  an,  die  von  ihm  selbst  beobachtet 
nnd  nacli  der  Natur  gut  gezeichnet  sind.  ' 

Im  ersten  Grade,  nämlich  in  sehr  kleinen  medizinischen  Do-* 
sen,  befördert  sieden  Appetit  und  unterstützt  den  Verdauungspro^- 
eess.  Diese  Wirkung  finden  wir  in  dem  polaren  Verhalten  der 
Arsnei Wirkungen  begründet;  denn  es  erzeugt  ja  die  grosse  Oosis^ 
wie  Pereira  selbst  erfnbr,  Verminderung  des  Apiletits-nnd  Stö- 
rungen in  der  Verdauung;  ferniir  vermehrt  sie  in  Idetnen  Gabe« 
die  Diäresis  und  befördert  die  Hautausdünstung. 

Im  zweiten  Grade,  bei  grösserer  Dosis,  ist  ein  besonderes 
Vorwalten  fler  Rigidität  und  der  ronvnlHiyisehen  Contrartionen  der 
Muskeln  zuj^ciren.  Es  zeigt  sich  ein  Gefühl  von  Scfiwiiche  in  den 
Gliedern,  erhöhte  Sensibilität  ge^en  äussere  Eindiiieke,  wie  z.  B, 
gegen  die  des  Lichtes,  des  Schalles,  des  Anfühlens  und  des  Tera- 
peratnrwecfasels,  so  dass  beim  Berühren  des  Patienten  ein  con- 
Tulsivischer  Parox^smns  hervorgerufen  werden  kaqn.  Die  Be-< 
rilbrftng  iliiseräjr  JBOttier  zeigt  eine  Wirkung,  dem  elektrischen 
Seklage  (bt«liti'iniftknlioh.  '  '     '  "  ^ 

^  ^  In  ddin  zUrditeit  Grade  *hei  fortgesetztem  Gebrauche  der  Breels 
nnss  bieteri  sich  noeb  andere  beachtensweitbe  Erscheinungen  dar. 
So  sah  Trou9«ean^  daSs  die  Muskelfasern  des  Penis  stark  in 
den  Kreis  des  Leidens  gezogen  wurden,  und  Errektionen  wurden 
bei  Individuen  am  Tage  und  in  der  Nacht  bemerlHiar,  die  einige 
Zeit  vorher  impotent  waren.    Der  Puls  hingegen  blieb  selbst  bei 
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einer  Dosis,  die  allgemeine  Rigidität  hervorzurufen  im  Stande  ist, 
unverändert  und  ruhig.  —  Bemerkens werth  ist  ferner,  dass  den 
Affectionen  des  Muskelapparates  oft  verschiedene  schmerzhafte  Em- 
plindungen  in  der  Haut  vorhergehen,  ein  sogenanntes  Ameisenkrie- 
chen (Forniication),  oder  die  Empfindung  des  Dnrchgehens  eines 
elektrischen  Schlages,  worauf  gewöhnlich  eine  Eruption  auf  der 
IJaut  zum  Vorschein  kommt. 

Auch  diese  Beobachtung  darf  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass 
die  Forniication  und  die  Convulsionen  meistens  in  den  gelähmten 
Theilen  wahrgenommen  werden  und  Magen  die  bemerkte  sogar 
einen  auf  diese  Theile  beschränkten  Schweiss.  „Ich  sah  die  af- 
flcirte  Seite,  '  sagt  dieser  berühmte  Physiolog,  „mit  einem  anoma- 
len Hautausschlage  bedeckt,  während  die  entgegengesetzte  Seite 
davon  frei  blieb."  Auf  der  einen  Seite  der  Zunge  wurde  biswei- 
len ein  bitterer  Geschmack  empfunden,  der  auf  der  anderen  Seite 
nicht  wahrgenommen  wurde. 

In  dem  dritten  Grade,  wo  eine  solche  grosse  Gabe  genom- 
men, dass  der  Tod  herbeigeführt  wurde,  entstand  Tetanus  und  As- 
phyxie. In  dem  Toxicalionsfalle,  den  Olli  er  uns  mitlheilte,  wo 
eine  junge  Frau  3  bis  4  Drachmen  von  Nux  vovüca  in  Pulverform 
verschluckt  hatte,  trat  eine  solche  Starre  und  Steifheit  ein,  dass 
man  die  Kranke  für  eine  Statue  halten  konnte.  Die  Sensibilität 
blieb  in  den  kurzen  Infervallen  der  Anfälle  ungestört.  Gesicht  und 
Hände  waren  livid  und  cyanotisch.  Der  Leichenbefund  zeigte  ve- 
nöse Congestionen,  was  für  unsere  gehegte  Ansicht  spricht,  dass 
die  Ntup  vomica  bei  allen  Krankheiten,  die  zur  venösen  Grase  ge- 
zählt werden,  Anwendung  verdient. 

Eine  wichtige  Frage  bleibt  es  aber  ferner  für  die  physiolo- 
gische Pharmacodynamik,  auf  welchen  Theil  die  fstiar  vomica  be- 
sonders specifisch  einwirkt?  —  Es  sprechen  wol  Symptome  deut- 
lich für  eine  specifische  Affektion  des  Nervensystems,  aber  wel- 
cher Theil  desselben  ist  vorzugsweise  ergriffen,  das  Cerebrospinal- 
oder  das  Gangliensysteni  ?  Die  meisten  Physiologen  lehrten,  dass 
die  Brechnuss  hauptsächlich  den  Cerebrospinaltheil  des  Nervensy- 
stems afficire,  d«  sie  vorzugsweise  ja  doch  auf  die  Bewegungen 
der,  der  M'illkür  unterworfenen  Muskeln  einwirke,  welche  un- 
ter dem  Einflüsse  dieser  Nerven  -  Sphäre  stehen.  Die  Physiologen 
haben  sich  aber  auch  noch  ferner  bemühet,  die  vorzugsweise  er- 
griffenen Theile  des  Cerebrospinalsystems  genau  anzugeben.  —  So 
haben,  wie  Pereira  sagt,  die  tetanischen  Symptome  und  die 
Abwesenheit  narkotischer  Erscheinungen  zu  den»  Schlüsse  geleitet, 
dass  das  Kückenmark  der  Sitz  der  Krankheit  sei,  und  dieser  Schluss 
gewinnt  dadurch  nicht  wenig  an  AVahrscheinlichkeit ,  dass  eine 
Durchschneidung  des  Gehirnes,  ja  gänzliche  Enthauptung,  die  Wir- 
kung der  Brechnuss  nicht  aufhebt,  während  die  Zerstörung  des 
Rückenmarkes  durch  Einführung  eines  Stückes  Fischbein  in  den 
Rückcnmarkskanol  das  Aufhören  der  Convulsionen  unmittelbar  rur 
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kenmarkes  nur  in  den  Theilen  aufhören ^  deren  Nerven  von  der 
zerstörten  Portion  fies  RftrkenTnar]<ps  mise-ehcn.  Diese  Thatsache, 
welche  Magen  die  zuerst  beobachtete  und  diePiitira  auch  snä- 
ter  bestätiget  fand,  leiteten  za  dem  Schlüsse,  da.^s  der  abnonue 
Einfluss,  welcher  die  Convulsionen  hervorruft,  nicht  von  den  Ge- 
hirunerven,  sondern  von  der  MeduUa  spinalia  ausgehe.  Da  über-^ 
diess  die  motorischen  Nerven  torzugaWiliae  afleirt  -acliientony  so 
nUnnf  man  daaa  die  Ton  dar  BraeM^a  beiririctaii  StSm^B  in 
'  dam  YOrdem  Theil.daa  EflökeiinarkB  ihren  -  6itt  haben, 

•  Floureniy  ein  iiiiagaxeiehMer  franzMlaeher  l^hyalalog^  he-^ 
hau|itete^  %um  dar  vnriogsweise  von  der  fiux  pomicm  ergfifäM 
Theil  des  Nervenaystems  die  Medulia  oblongaia  Bei,  wm  mWvt-OT^ 
fila«  Ollivier  nnd  Drogartz  nicht  bpstaticret  fanden. 

Bessere  äiiatooiische  Beweisgründe  sprechen  für  die  Bchatip- 
liing  mehrer  Physiologen  dass  die  Nux  voniica  vorzugsweise  das 
kleine  Gehirn  atflcire,  da  eben  Orfila  und  Olli  vier  Bm  Cere- 
betlum  mehr  Zeichen  einer  Störung,  als  an  allen  andern  Tbeileu  des 
Nervensystems  beobaobteten.  Zu  Gunslen  dieser  Ansicht  sprichjk 
dieBaebaehlonf  Trenaeau^a^  daaa  dmr'GlioUallitatriali  d«eh  die 
Breabniiaa  gevröbnileli  nofjgeregt  wenlai 

ßs  'geht  aber  aa^h  abderaeith  «tia  den  olibeflnig^nett  Beo« 
bactiiängeh  AndraTs  und  Lallema&d'a  Aber  die  nachtheingeA 
Wirkungen  dieses  Mitteis  bei  Einigen  Fennen  von  Apoplexie  hetrvdi^y 
Hnsfi  flas  s:r08se  Cehirn  eben  80  wenig  von  deriV^ar  vomica  unang^e* 
foeliteii  bleibe  als  das  Herz^  so  fand  Serullas  bei  seinen  Ex- 
pei  iiiunten ,  dass  das  Herz  nach  dem  Tode  durch  Heize  zu  Con- 
tra]<iionen  nicht  gebracht  werden  konnte,  woraus  hervurgebtj  dass 
die  Biechnuss  die  IrriiabiliU&t  des  Herzens  erschöpfe, 
-t."  'Es  geht  aber  avobaiis  der  von  dem  unsterblicheuHeformator  mit 
ghraBeii  FJeiaw  tnid  «maiebtigerSergfalt  gewemiaiien  physiologi« 
aÜmi  PfabnoiboHlgie  klar  hervor  >  diaa  ihr  Whrliangsgebiet  auf 
alle  Sphfft^  dm  ä^aniaaiiia  rfieb  eretre^ev  wid  swar  In-  foIgeB«- 
der  Reih(§,  wie  Hr.  Dr.  Trink«  aie  trbfflich  dareteltte*  . 

In  die  erste  Reihe  dürften  geh<kren  ihre  gewaltigen  Einwif* 
hangen  anf  das  Gehirn  Mnd  die  Sinnesorgane,  öuf  das  Kückenlnarks-* 
nerrensystcin  und  die  von  ihm  ausgehenden  Emptindungs- und  Be* 
wegungsnerven  der  Extremitäten,  und  die  zu  den  Genitalien  beider 
GescWechtcr  sich  erstreckenden  Nerven ,  auf  den  pneumogastri- 
schcn  iNervenplexus,  welche  der  Respiration  and  Blutbewegung  vür-»» 
stehen;  die  ganze  Blutsphäre  wird  nur  in  Folge  der  Allerali wieli 
dee  Ci^rabfMploal  -  NeHreiiftiratäina  auf  lekiilMUlre  Wdüe  Ten  ih*^ 
ren  Hniaaab  berdhrt,  eben  io  wie  die  Blatbewegnbg  iia  arte^ 
rieliba  muA  T^lMh  Geliaiiaystem  ebeafiUa  mir  von  Seltd  den  lid^  • 
kern  Nervensystems  aus  iAeiHrt  wird* 

In  die  kweite  Reitttf  treten  alsdann  dife  EraeheiedBgev^  1reK>- 
abe  doreh  aie  ia  der  Jlmetibnelieni  Tbiügkett  dba  .Kadaan  'aglaiM- 


Digitized  by  Google 


9 


108 

ohttiMhenNMTeiiiytlonM  and  lies  g tDten  Orgtneneomiplexes,  der  nn^ 
ter  dem  Ktejw  iumihiä  mlAf  iü  .gcniAi' PItrtadertjrsteiii  und 
den  diesem  gehörenden  Organen  der  Leber  nnd  Müs  herrorge- 
fofta  werden. 

Dip  dritte  Reihe  umfasst  ihre  Einwirknngen  auf  sHinmtliche 
Schleimhautgebildc  des  tliierischen  Organismus^  auf  die  Schleim- 
häute der  Respirationsorgane,  des  üarmkanals,  der  uropofiUschen 
Organe  und  der  sexuellen  Theile  beider  Geflchlecbter. 

In  sehr  geringem  Grade  aber  scheint  eich  ihr  Einfluss  auf 
idie  LymphgefSsse,  die  iidiDlIiehen  Drft8e%  die  ftussere  Haut^  cUe 
Mialnlif  die  Blkndnr^  die  KuMfcnninfll  nad  die  Knoetei  m  «r* 
nlMtai«    •  • 

8a  gekl  alMr  aneliltala  dail  BilaaMlinngan  d9t  Breebnnaa 
hervor,  daad  i^re  WiritlilogM  dü|lp6lten  Ghatakteia-aind^  dem  dea 
frethiamns  nad  dem  dea  Torpora  und  der  L&hmüng«   Wirkt  aber 

«weh  die  Nttjr  romim  auf  so  mannigfache  Organe  un«erg  Körpers, 
eo  kann  doch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  ihre  primäre 
Wirkiuie:  auf  das  Hückenmark  sei;  die  Einwirkungen  aber  auf  die 
CentripelitJnerven,  so  mUchtig  sie  immerliitt  in  die  £rseheinung 
fallen  können,  sind  eine  secundäre« 

Noch  haben  wir  im  AUgemeiami  «n  hemerken,  daaa  die  Nuac 
wmtamj  ihreb.  ipididinhm  nnd  |^al«iogiaehen  Tendenaen  nn  den 
«ngeltthrtan  flyrtaman  «nd  Orgaaien  «ifiajge^  für  folgende  Krank* 
heitainailMla  «In  «eifigpelea  HettmItteL  aM  wa  daiftlelet:  für  ty» 
piacha  «nd-'itttemultirende  Krankheitsfermen^  .  IttK  Krimpft  aller 
Art,  Yonfiglichat  aber  für  die  teniseben,  Tetamm  opiaihoi&nus  und 
Trismus;  für  jfastrisrhe  und  biliöse  Zust§nde,  für  Stnhlversto- 
pfung  mit  Torpor  und  Lähmung  der  peristaitischen  Bewegungen; 
für  krampfhafte  Einklemmung  einzelner  aus  ihrer  Höhle  hervor- 
tretenden Eingeweide  mit  und  ohne  Kotherbrechen:  acute  und 
chronische  Krankheiten  des  Rückenmarks.  Sie  entspricht  ferner 
-den  Krankheiten  in  der  hdehaten  Entwieklnngaaeit  Tom  jMI.-^fi8L 
LeKenaiafcfay  nnd  nnr  ananahmaweiae  den  Krankheiten  dea  kted^ 
liahaü  nnd  hdehalan  iliera;  mehr  .den  Ktankhellen  dea  mfnnli<» 
läiett-^a  «dea  weiUiehen  Organiamnif  melir  dem  chnleriaehen  Ten^ 
peramente^  ala  dem  pUagmatiaelwn^  mehr  der  vendaen  atrabilaren 
Constitution;  mehr  für  KrankheitsaaatKnde  bei  M&nnern  mit  Pr&- 
diflposition  ru  Hämorrhoiden,  zu  Hypochondrie.  Sie  eignet  sich 
ferner  zum  Heilmittel  für  solche  Individuen,  die  eine  sitzende  Le- 
bensweise führen,  viel  geistige  Getränke  m  sich  nehmen  und  gei> 
atigen  An^reagungen  ausgesetzt  sind;  für  viele  Krankheiten,  die 
vom  heftigen  Zorn  und  Aarger  entstanden^  für  Zustände,  wo  die 
Beaehw«rden  meistens  des  Morgens  sich  kund  geben ;  endlkh  iliehr 
4Qr  ^knmktUm  M  ninta  «AdFeotinnna^ 
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PJu^sMogüclkt  und  puthologüche  Wnrkmgittfp/uite  der 

IStix  vomica»  ^ 

Hüllt t  Unerträgliches  und  hartnäckigeä  Jucken  iu  der  Haut 
(Troussean,  Pidoiix);  fleehtMiartige  Aosiohläge  an  Ycisohie- 
rfisnea  Tlicfleii  dM  Körpers;;  fdeiehirliger '  Anuelilftg  v  Kide; 
Blatf «hwire  von'  kellig  aileelieB4eii  <  Setoerse* ;  'GeMliirftre-  mit 
Mcharf  brennenden  Sebmerien.  Diesen  Sym|itomeD  snfolge  fand 
die  Nttx  vom,  Anwendung  in  einem  Falle  von  Herpes  gypMHticiia 
labii  Buperiorisyet  inferioris  (AUg.  hom.Ztg.  Bd.  Vlil.  S.  51),  bei 
den  Masern,  nm  den  Ansbnich  zn  befördern  (Herin  j*),  so  wie  ge- 
^en  die  liesehwerden  nach  Masirn,  besonders  gegen  den  zurirck- 
bleibenden  catarrbalisoheii  Husten  (^Jabn};  bei  der  Urticaria  (An> 

Häl  iv.  my. 

Schlaf  t  Sehl&frigkeit  erst  Morgens  nach  dem  Anbruch  des 
Tagt;.H,  schreckhaftes  Zusamnrtnfahren  beim  Einschlafen,  ScUum- 
nielbettlnbnng,  ogmalOeer  Z— iMidp      .  .    .i  v 

'  -  firOseere  MidigMt  tMt  nveh  dem  ünfMehMy  de  Abewifr  vor 
dem  9cltiiafen|[ehen«  Symirtome/wie  sie' bei  «errleeii  fHAem  Tor^ 
Icommen,  wo  die  Brechnüss  mit  Vortheil  ^cbraueht  wM;- 

V*lebers  Unter  den  lieberhaften  Erscheinungen  bemerken 
wir:  Külte  de«  irnnren  Körper».  VerknlHine;  beim  ffenn«rsten  Lofl- 
xuge.  Frost  mehrere  lai^e  früh  nach  dem  Aufslehen.  Schauder 
:beiiii  mindesten  Genüsse  der  freien  Luft,  Sehüttelfrust  und  Erbre- 
ehen^  Gesichtshitze  früh  mit  Hartleibigkeit  und  Bhihunirs^efähl 
im  Lnteritibe,  Frühschweisse  mehrere  Morgen  nach  dem  Erwa- 
idmiy  Frflhsoliwieisse  mit  Brecberlichkeit  und  Leibschneiden  bei 
4er  nMeetott  BotiUOMaiif  $  nnehmitt&giges  Fieber  mil  btaoeki  Nft- 
•gfriniwaftresd  der  KUte,  und  dmof  folgende  «Hgeneinr  ilüiey 
•Fieber  gegen  Abend  (ß  ühr^  de»  andem  Taget  um  dieselba  Stande 
•wiederfcbhffendy  eelm^acher  «id  rascher  Pole  (Olli er);  Anfange 
kleiner  und  beschleunigter,  später  retarftiter^  adeaalBender' 
ifuisus  ffastricus  et  abdominalis  (Sachs). 

Diese  pathogenetischen  Wirkungen  der  Nux  romica  machen 
eie  III  einer  werthvoilen  Arznei  in  so  verschiedenen  Fieberfnrmen ; 
«o  bei  Tertian-Wechselflebcrn  mit  vorwaltendem  guslriHclicn  Cha- 
rakter, wo  Widerwillen  gegen  alle  Nahrungsmittein ,  Ausbrechen 
aBea  Oenamenen  ond  galligen  Schleimes,  Drilcken  it  der  Herzgrube 
naah  4ett  Basen«  Erbreehed  -aad  BlibungsaalMbang  md  groeee 
Sebwielie  des  Körpers  zugegen  waren  (AfohiT  V.  78)$  Mm.Qnar^ 
tanfieber  mit  Sehfltteirrost  in  den  Knoehen  nnd  daraalTolgenden 
sUrken  Schweiaeen,  Verstimmimg  ^es  Gemeingeffihle;  bei  gaetri- 
seheni  Fieber,  mit  Geeiefateröthe^  gelblieh  l^elegter  Zange,  bitterem 
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Mitndc«  AppditmmgeJ  9  AiifMomwn  des  GenottfiiBeii ,  •  SeUäflotigr 
heity  idJeemciiier  AkfetelitegMibeH  (AteUT  VL  81);  M  «ituflMli«' 
Mrim  FMüni^  nül  kfilzigem  GefOhl  im-Sehlund,  mit  rauher  Spra- 
che ond  rauhem  Husteu,  Frösteln  abwecbslend  mÜ  Uitze  Kaehmit- 
tags  (Harlma  nn  I.ÄÖ);  bei  nervösen  Fiebern,  in  einem  Falle,  wo  der 
Kranke  wie  trunken  da  la/y,  seine  Umgebung;  nicht  erkennend,  wo 
Kraftlosijrkeil  des  iranzen  Kölr^ers,  Stuhlverslopfunj?,  Angst,  Agry- 
pnie,  Unruhe,  und  Sehnenhftpfen  «uffcffen  waren  (Archiv.  II.  130); 
beim  Paerperalfiebei .  8o  liegt  im  Archiv  Bd.  XV.  105  ein  Fail  vou 
febris  puerperalU  im  Torgerilckten  Stadium,  mit  folgendea  Symp- 
tomen' irwi  '.^eriiomUiB  te^^fiftn^ ' hellig  ItfemDit  LciWohnimen 
im  ganzen  Unterleih,  StahlaaeleeniDgen  uaj^'^  Lofhlcii  juterdrlliikti 
Aiiig)itimidi^gftft8«»^ehwttbh6^7Z«rftehtaRM6toi;ätoe  rrideelfl)  mloher 
iIiiÄh^^lftier  Fi  beseitigt  wurde.  >  j  *  v- 

^  "it  hümck  itikOTyphus  aädammalis  im  9.  Stadio,  bMonders  mit 
vorschlagend  gastrischen  und  biliaren  Beschwerden  wurde  sie  mit 
Vortheil  gebraucht. 

Von  den  Aerzten  ttlterer  Schule  (Markus,  Frisch,  Horn) 
linden  wir  eben  die  Nux  F.  ^effen  Wechselfieber,  bei  längrerer  üauer- 
des  Fiebers,  asthenischen  Diarrhöen  und  Hinneigung  zur  reinen 
Nervenaffektion  angewendet.  Dass  aber' auch  hier  Bnr  die  richtige, 
neeh  dem  homltopefhiedieii  Grandesli«^' ifetroffene  Wehl  dtt  Mit«* 
tele,  ketoeBwegB  aher  di«  Doaie  alleiii  den  Erfolg  aiehere^  nnd  dud 
HSB  dvröhaas  nielit  der  uneBdUsh  UeiMn  medliiniseheB  Gaben  he* 
darf,  um  eine  Heilung  zu  erzielen,  beweiet  der  von  Dr.  Grle-f 
eell«h  (Hygea,  Bd.  9.  496)  mitgetheilte  Fall.  Er  gab  die  Broch- 
nuss,  um  einen  direkten  Anj^riff  auf  den  Krankheitsherd  und  durch 
die^eis  auf  das  Rückenmark  und  Sympathicus  so  speciflsch  ein- 
wirkende Mittel  2U  hindern,  in  Fällen  von  reinem  Wechselfieber 
Anfanea  zu  '/jg,  Ys^  ^"  *4  C^ran  p.  d.  und  darüber  gestiegen; 
bei  yuotidianfiebern  wurde  diese  Gabe  in  der  Apyreiüe  5 — 6  mal, 
«Iwae  eeltner  bei  Tertianfleberu,  wiederholt^  das  Endreaiiltat  war^ 
daes  vdn  IMI  daait  •beÜMideltett  Veohaelflehtfr-'Xrankeii  hei  19  der 
Erfolg  iiaehwvliilieh  giit  war,. bei  lAderen  keuie  GetieeiiDg  und  hei 
einigen  Steigenmg  des  Hebers  eintrat;  NIemalB  bliel»  dae  Fiebek 
sogleich  fort,  %rie  diess  nach  den.  Chinageb  rauche  in  etfirkereii 
Gaben  %ti  geschehen  pflegt.  Besserung  erfolgte  constant  in  der 
Art,  dass  erst  der  Fieberfrost  ermässigt  wurde  und  dann  auch  der 
Kesl  des  Fiebers  wegblieb.  Die  obieo  Wirkung  auf  das  Frost- 
Stadium  trat  so  evident  hervor,  dass  selbst  in  den  nicht  geheilten 
Ffillen  der  Froäl  fast  durchgüugig  sehr  gemildert  wurde^  und  die 
Uitze  schnell  folgte. 

€Mit  Hn€  CkNiifillii'  Wir  fcmuMii  mm  ili  den  ven^ 
schiedMfett  brankhafldn  Ereobeininigett  dea  Oieiniftibea.  Wir  iadea 
groaso'  Onnüie  «nd  aoaaarididMltiehe  Angak  Aeng^ehe  Bedenk-* 
lichkeit  und  Untröstlichkeit  mit  TodeagadhAken^  aa  dass  man  siel 
Aber' die  kieineten  Uabel  nicht  hinwegaetM  kann^  i^inkiaaha  Aer- 
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gerlichkeit,  wo  AWes  übel  geiiOiHinefi  wird;  feruer  grosie  Heber- 
ettpfiiuUichkelt  gegen  sinnlicho  Eindrücke;  Irftorige^  bypoobondri-» 
Mli«  Stinnraiig;  gromir  Tragh^  umI  ArMlMh«ii}  fletot  Sthnroi- 
kes  io  4em  VorbabMi;  UiMtttffaloMBirait..; 

Wendung  Hiidtii  M  d»r  MelanchoHa  indjUmtMy  wo  ein  fiiisUrt% 

verstörtes  Aussehen,  SekwiehegefObl,  EingenommenhÜt  des  Ko^ 
f)fes.  UnfMhf^kcit  zu  Geistesarbeiten^  ein  sebr  heftige«  un^  tin«je- 
rt'iiiiles  Sprechen,  Schwere  des  Kopfes  und  Anorexie  zugegen  M  a- 
ren (Archiv  III,,  54),  so  wie  in  einem  anderen  Falle,  wo  irrige 
Vor^tellnnffen  bei  cessirenden  Mentes  zugegen  waren  (^Xhorer 
prakt.  Mitth.  1827.  11). 

Die  Brechnuss  fand  ferner  Anwendung  beim  Delirium  tre-^ 
9MMMf  WO  €8  nüt  ungehcam  Angst,  gsslfisAhMiAtiehlrerilui^  ¥6i^ 
i(«l»ftni^i  Zittfertt  Ar^Uider,  OtipMHMei»  «m^GelÜnl  .vttd  mi- 
fabigMi  Ssblaf  attflr«^  <Allgi'koii#  SIgi  i98}f  wft  Kraflioilg* 
kelt  der  Glieder,  stammelnde  Sprache  und  JErhroäbMi  mge^M  wah- 
ren (Archiv  XIL  ,  119);  M  <d«r  R^piterie,  wo  nebst  den  gewöhn- 
liehen hysterischen  Beschwerden,  Herzklöpfe^i,  t'ebelkeit,  Sfeignng 
zum  Erbrechen,  Zusttmmeiiziehen  im  Holf».  Torzüglich  Vornjittagi 
und  Druck  in  der  Herzgrube  zuj^egen  waren  fAnnal.  IV.,  178). 

Kopf  S  Wir  schreiten  nun  zu  mancherlei  Beschwerden  am 
Kupfe.  Da  zeigt  sich  ynvörderst  eine  trunkene  Kopfbeneblung; 
Utlsterheit  des  Kopi'et»  nach  dem  MitUgessen;  Angegriffenheit  des 
Koplbs  Tlln  geistigen  ArlwiMn;  Sikwiadfll^Aiiflllt)  TmilgNvih,Mli 
•der  fiaeh  'dta  Usen^  illeM  MrM  ttit.a:naikeDlieily  9#b]|Pttiim 
Hn*  Cbnchtevttdiurfnlmt. 

Kopfweh.  beeoBdeii  Mit  «Mar  ntoieh  dem  Essen,  durch  Be- 
wtegiing  vemefarl;  Kop^iscfamernet,  welche  durch  Wein,  Kaffee  und 
geistige  An^ringmiten  erhöhet  w^d^^iCop^tebtanfliMe  jaai€ebel*- 
Keü  tind  panerem  Erbrechen. 

Halbseitige  Kopfschmerzen  besondere  nach  dem  übermÄssi- 
«en  Kaffee-Genusse;  Kopfweh  beim  Nachdenken,  als  sollte  der 
Süliüdel  zerspringen;  drückende  Schwere  des  Kepfes  mit  Schwin- 
del, besonders  früh  oder  bei  Bewegung  der  Augen;  drückende 
KopAn^mersen^  in  freier  Luft  oder  durch  Bewegung  beim  Anl* 
rMitott  vereebttnmetM  KopfMi  Wie  .tM  fiaett  Hbgil  1«  «ebür 
M;'!poriodiaohbr  KopMiiienla  der  Mr»  düt  ütnblrerslapAiat; 
ttolabdfMe  Mwh  di*  Kdpf»  mit  SMenrflitft»^  Arfikm.tni  SehAt* 
Ml  de»  Cbülnis  bei  jedem  Tritte. 

Aeussere  Schmerzhafligjkeit  des  Kopfes^  beeonders  bei  der  Be- 
rührung, Schmerzhafte  kleine  Geschwülsle  an  der  Stirne.  —  Da- 
her B!irh  ihre  aosgedebnte  Anwendbarkeit  in  S©  manigCacben  ce- 
phalg^ischen  Krankbeitsfermen ,  so  bei  der  Cephalgia  etUnrrhalU 
mit  drückendem^  klopfnidein  Schmerz  in  der  Stirn,  welcher  durch 
Vui  wärt«bücken  und  Sohnopf^n  gesteigert  wurda  (Allg.  hom.  Zig. 
V.;  ff 74);  hei  der  C$pkmlgi»  hysterica  mit  gastElschr n  mid  tpae* 
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ti^Glu'ti  Symptomen,  o'-lliinntischrr  Znsamiiienschniirung  der  BrusU 
wo  zugieicli  durch  Geiiiüthsbewegung«n  die  Anfälle  hervorgeru- 
fen wurden  (Allg.  hom.  Ztg.  V.,  274);  bei  der  Cephalgia  perio- 
dicOy  wo  der  drückend-reissende  Kopfsehmerz  jeden  Morgen  nach 
dem  Aufstehen  begann  und  bis  Mittag  beständig  zunahm  (Jahrb. 
d.  h.  Literat.  V.};  bei  der  Cephalgia  sanguinea  cum  congestioni-' 
biis  ad  Caput  mit  drückendem  pochendem  Kopfschmerz,  welcher 
durch  Wein  und  Kaffee  verschlimmert  wurde  (Annal  I.,  75);  bei 
der  Cephalgia  rheumathica.  Hieher  gehört  ein  interessanter  Fall, 
wo  ein  durch  mehr  als  90  Jahre  anhaltender  rheumatischer  Kopf- 
schmerz bei  einem  Individuum,  welches  sehr  reizbar  und  zum  Zorne 
geneigt  war,  durch  3  Dosen  A'tu?  vom,  gehoben  wurde;  endlich 
bei  der  Cephalgia  chronica  gastrica.  Ein  solcher  Fall  liegt  vor  in 
der  Hygen,  I.,  92:  „Cephalgia  chronica  lancinatoria,  interdum  Co- 
lum  Caput  occupanSj  veheinentissima  vomitio  liquoris  acidiy  consli" 
patio  et  flatulentiot  affectiones  imprimis  mane  exorientes/^  .» 

So  leistete  auch  Nux  vom.  in  mehreren  Fällen  von  Schwin- 
del Erhebliches;  so  bei  einem  ohnmachtartigen  Schwindel  mit  Ver- 
gehen der  Sinne,  jeden  Morgen  üebelkeit,  Erbrechen  und  nach  dem 
Essen  verschiedene  Verdauungsbeschwerden  (Archiv,  III.,  i2ö); 
und  bei  einem  chronischen  Schwindel,  Vertigo  chron.  ,  wo  Alles 
im  Kreise  herumging,  besonders  des  Morgens  (Hygea,  L,  130). 
Nuw  rom,  wurde  aber  auch  in  einem  Falle  von  Apoplexie,  wel- 
che durch  übermässigen  Kaffeegenuss  entstand  und  sich  durch  ße- 
wussllosigkeit,  Schlummer^  stammelnde  Sprache,  vollen  Puls,  Läh- 
mung der  Deglutilionsorgane  und  der  unteren  Extremitäten  kund 
gab,  benützt.  Ein  Tropfen  30.  innerlich  und  Clystiere  hoben  die 
Apoplexie.  Den  zurückgebliebenen  Schwindel  und  die  Kopfbenom- 
menheit beseitigte  Jrnica  9.  (Archiv,  VIII.,  82). 

itng-e:  Am  Sehorgane  bieten  sich  uns  manigfache  Erschei- 
nungen dar:  An  den  Augenliedern  beobachtet  man  einen  ziehen- 
den reissenden  Schmerz,  ein  Gefühl  von  Zusammenziehen.  Die 
wundigen  Augenränder  schwären  gerne  früh  zu.  In  den  Augen 
selbst  einen  belssenden  brennenden  Schmerz,  wo  die  Augen  thrä- 
nen.  Entzündung  des  Auges  mit  Lichtscheu.  Auch  sah  man  öf- 
ters eine  unschmerzhafte  Blutunterlaufung  im  Weissen  des  Auges, 
selbst  Blutausschwitzungen  aus  dem  Auge.  Ausserdem  beobach- 
tete man  noch  ein  Schweben  schwarzer  und  grauer  Punkte  vor 
den  Augen,  ein  glänzendes  Fippern  ausserhalb  des  Gesichtskrei- 
ses, endlich  eine  Weitsichtigkeit. 

Daher  auch  die  erfolgreiche  Anwendung  der  Nux  vom.  in  so 
verschiedenen  Uebeln  des  Auges,  so  bei  der  gichtischen  Augen- 
entzüudting,  Ophthalmia  arthritica,  mit  brennend  juckendem  Schmerz 
in  den  Augeniicdern,  Unerträglichkeit  des  Tageslichtes,  und  nächt- 
lichem reissenden  Schmerz  in  den  Augen  (Annal  L ,  77);  bei  der 
rheumalisohen  Ophthalmie  (Archiv,  VL,  60);  bei  der  Amaurosis 
und  Ambhjopiu  amaurolica   (Trink«  llygea,  VI.,  1.);  bei  der 
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sdiniersloseii  Blatergiesraiig  in  dis  W«lMe  des  Auges,  Beehf^m^ 
8e§  hl  oe^tÜ  bMo  neomUi  (Annal  I.^  77)  $  liei  der  AugeiiiüaUiiif  . 
HaetMrrhA^  oeuhrum  (Arohfy  VL^  43);  bei  den  80geiMimite% 

Mouches  votantes  (Trink»);  bei  der  P»*e«6jfo;7t>,  Weitsiohtigkeity 
(Allg*  hoiu.  Ztg.  MI.,  64);  ja  sogar  beim  Markschwamn^  im  Auge, 
Funffffs  mnhfUaris  oculiy  will  man  von  der  Xux  vom,  in  Abwech- 
•  alung  mit  der  Belladonna  NiitztMi  e:csehiMi  ]inben  (Archiv  VII.,  1). 

Ohl*:  Am  Gehörorgane  wurden  btobachtet:  Stiche  im  Olire, 
besonders  früh  im  Bette;  Ohrenklineen:  ausserordentliche  Empfind- 
lichkeit des  Gehörs  (BouilJaudj^  ÜhreuBausen  (Iroudseau  und 
PIdoiix);  einzelne  scharfe  Stösse  im  iniiem  Ohre,  wie  Obren- 
swang;  dther  aaoh  ihre  erfolgreiche  *  Anwendmig  bei  der  Omalgie 
(Anml  IV.,  t9a)rbei  der  OiUU  in  AbureoheliiBg  mit  ^^coni^  und 
8ulphur\  beim  Ohreniwaiig  naeh  Yerkiltung;  bei  der  Ohrenepei«» 
ebiüldrfisen-EntztiidnDg  nach  Masern  (Thorer^  Ii.,  41).  Aber 
auch  bei  der  Schwerhörigkeit,  besonders  bei  jener  von  £rkiiltuBg)t 
bewahrte  sie  sich  nützlich  (Aether,  Allg.  hom,  Ztg.  HF.  Bd,). 

Gesicht:  Krampfhaft  veränderte  Gcsichtsziie;?,  Todtt  nbiüsse 
des  GesicJites  (ßassedow);  oft  hochrothe  Gesichtsfarbe (0 liier), 
Empflnduni^^  ^  on  Ameisenkrtechen  im  Gesichte,  schmerzhaftes  Zie- 
hen  im  Gerichte,  Zacken  in  den  Gesichtsmuskein,  fest  verschloa- 
eeiier  Mund  (Leonhard),  Yersebliessong  der  Kinnbeoken  (Triemaa), 
der  Untevkiefbr  tetanieeh  an  4en  ebem  gesehloeeen,  GefOhl  von 
KiambaelLenawaBg,  xieiienderSolmen  in  den  Kinnladen;  daher  konnle 
auch  Nux  F.  mit  Erfolg  gebräneht  werden;  bei  der  Frosopalgim 
mit  heftigem  Trismus  in  Abwechslang  mit  Belladonna  nnd  Brya^ 
nia  (Archiv  lY.,  84);  bei  der  Prosopalgia  nervi  facialis  et  in-- 
fraorbitalis  intermittirend  und  nächtlich  exacerhirend  (Schrön  ' 
Hygea  Y.,  200);  bei  der  prosopahjia  nervosa  (Stegmann  Ar- 
ohiv IV.,  2);  bei  den  periodischen  GestichtHschmerzen  (lioleczek 
AHff.  hom.  Ztff.  XXn. ,  Ä6);  bei  der  rheumatischen  Lähiuung  und 
Verxiehung  dtr  Gesicht^halfte  (^Kietseibach  in  (jiieäelicli's 
Mitthillangen)  ^  bei.  halbseitiger  Lflhmimg  der  GeeiebiidiiiriceÜ»  der 
einen  Seite  in folg«  vnn  ÜffciltBng  und  Teil  HlmeeUag  (Trinke); 
bei  der  Hem^tlegia  faetäHg  (Knorre  AUg  hem.  lAg.  XIX./1«); 
liei  Bltithen  im  Gesicht  vom  flbermttssigen  Genäse  geietigw  6e* 
tr&nke  (Trinks);  bei  Trismae  der  Kinder  und  der  Erwachsenen. 

KAtane;  Die  Zähne  werden  von  verschiedenen  ScbmerÄen  ^ 
durch  Ny.T  V.  ergriffen;  so  bemerken  wir  einen  Wundheitsschiiierz, 
der  durch  Anistren2:ungen  des  Geistee,  durch  Nachdenken  und  in 
freier  Luft  vermehrt  wird.  Der  Schmerz  ist  entweder  zucKiiiil, 
bohrend,  wühlend,  reissend,  meist  nach  dem  Essen.  Aäclisi  dem 
bemerkt  man  ein  Wackeln  der  Zälme,  «rhöhte^  Zahnschmerzen  doToh 
Wein  und  Kaffee^  dumpfes  Seiseen  in  to'EHneii^and  Kinnladen 
dwreh  die  Geaiehtaknochen  h»  in  den- Kopf  Irfüsaf,  durah  kaltea 
GetrWk  von  Neaea  ervilit)  dureh  ;Wik«»ffailüd0rly-  ibnlige  bM^ 
tettde  Geechwnlat  des  ZahnieieolMsa;  daünr  ihre  An^nrviidmig  bei 
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Zahnflchmerzen  in  gesunden  und  hohlen  Zühnen  von  ErküUung;  bei 
rheamatischer,  gicbtischer  und  rein  nerTöser  ^'atur  (Trinks};bri 
halbseitigen  ZahnMhmerMii  (Kaidnierer,  Mchiv WI,^  95);  bei 
ZaIinseKmenen  in  der  Rvbe  ertrSglieb,  dnreh  Nachdenken  und  Le- 
sen erhöht  (Hart  mann);  bei,  Zabneefamerxen  in  bohlen  Zlhnen^ 
die  iicb  von  diesen  ans  in  die  gesunden  nnd  andere  nahe  Tbefle 
erstrecken,  Naohts  am  ficfügaten .  sind  nnd  durch  kalte  Luft  Ter- 
flohlimmert,  wo  der  Schmerz  theils  rheumatischen  Ursprunges^ 
theils  in  einer  UeberempfinHIichkeit  der  Zahnnerven,  wie  bei  Schwan- 
gern beirnindet  ist  (Knon  e,  Allff.  hoiü.  Ztg.  V.,  275);  bei  sehr 
hL'tlii;t  ii  Schmerzen  in  der  l nterkinnlade,  die  nach  dem  Ausreissen 
eines  Zahnes  entstüiiden  waren  (Ca 8 pari,  Archir  FV.,  2);  bei 
nervös  erethischen  Zuständen  in  der  Dentitionspeciode  der  Kinder 
(Trinks). 

BlHiail:'  Mnadiroekenbeit  obne  Jhirsij  Mnndgestank,  beso»« 
ders  frllb  naob  dem  AnlMeben,  Entsttndnng  der  Mundhöhle,  Moni^ 
fittle.  EntsündMobe  GesehvnJst^  der  .Gannebdeefcel  nnd  dei  Zahn-* 
lleisehes  mit  erschwertem  -  SebUngen,  liebmerribafle  Müsehen  an  det 
Zange  und  an  den  Gaumen,  Schwimmeben^  sehmershaftes  Abseht«* 
len  der  Lippen ,  Schwere  der  Zunge  mit  erschwerter  Sprache, 
htiHfl^er  Zusaninienffuss  des  Speichels  aus  dem  >!nnde,  blutiger 
Spcicfiel.  «rhwnche  Tinversf Endliche  Sprache  (Sundelin^.  Sie 
konnte  dalii  r  mit  Eutzen  gebraucht  werden  bei  der  Stomacace:  das 
Zahnfleisch  stark  geschu  ollen,  bedeckte   die  lockern  nnd 

schwarzen  Znlme  beinahe  gänzlich ,  hatte  das  Aussehen  faulen 
Fleisches,  zugleich  war  aashafter  Gestank  ans  dem  Mnnde,  das 
G«siGbt  eingefalldn  und-"  mlasfafbig,  Abtoageriing  (Annal  80); 
bei  tthkem  und  fanUgem  Hnndgenieb,  der  meist  aus  einem  Tei^ 
dorbenen  Magen  kommt,  nnd  fiberbanpt  gasldsehe  Zustände  be<* 
gleitet  (Trinks);  bei  chronischen  Zungenschmerzen  (Glossalgia 
ehranica,  Elvert  Allg.  hom.  Ztg.  IX.,  194);  bei  der  Zungeniäb^ 
mnng  [GlossoplegiaJ  in  Folge  von  Hirnschlag  iind  daher  Tnmög- 
lichkeit  zu  sprechen,  oder  doch  sehr  erschwertes  undeutliches  Spre- 
chen (Trinks):  bei  dem  Cancer  iabiorum,  Lippenkrehs  (Archiv 
IV.,  21);  beim  nlciis  oris  et  lingv ae  (^Archiy  IV.,  22). 

lialA  umd  Schlund :  Was  die  Organe  des  Schlingens 
anlangt  so  finden  wir  Rauhheit  nnd  Wundheitssohmerz  im  lialse, 
beim  fiiniieben  kalter  Ltilt,  rand  befln  Soblingen ,  PfloekgefOhl  im 
Halse,  aneh  nasser  dmn  Sehlingen^  Bntaüttdnng  nild  Mctawntsl 
dbs  Zapfcbensy  seborriges^  kratiiges  Werfen  in>  dbr  Kehle,  wie  naeh 
einem  Sodbrennen  zurückbleibt,  Brennen  in  der  Speiseröhre 
med.  Repo»),.f  Krämpfe  der  Selilitndmiiskeln  und  der  Speiseröhre 
(Trousseail  und  Pidoux),  erschwerten  Schlingen  (Leonhard), 
unmögliches  Schlingen  (Adel  mann),  Brennen  im  Hachen  und  in 
der  Speiseröhre;  daher  auch  ihre  Nützlichkeit  in  so  verschiedenen 
Arten  von  Anginen:  so  bei  der  eatarrhalisehen  Halsentzündung 
(Knurre,  Allg.  hom.  Ztg.  V.,  274);  bei  der  Angina  nach  Erkälf- 
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Xung;  (Fielitz,  Allg.  hom.  Aig.  \U\.^  69);  hei  der  Angina  ttvw 
faris  et  ftharyngea  (Heichelhein  ,  Hygea  Vi.};  bei  Aer  angina 
nhnmiem  (Ärshlv  TUL^  45);  bei  dem  SpmmuB  pharyn^iB  et  gulaey 
w-o  dee  UeM  duroh  ein  perioditehee  'EoiammeMcbnllreii  der 
JUhle  mit  Enitlfllningigefidir  iiiid  hebitaeUein  Kopfeehmerft  sieb  kwtd 
gib  (Bigel  L,  aOO). 

VevdUulMAgrsorirWe:  Wir  kommen  nan  zu  den  hMut- 
gen  und  sehr  verschiedenen  Beschwerden  an  den  Verdnaiin^swerlf- 
zeugen.  Wir  beobachten  bittern,  saueren  oft  fauligen  Geäc}iniack 
im  Munde,  besonderg  früh.  Widerwillen  gegen  Nthrungsniittel ; 
Widerwiiie  gegen  Tabak  und  CafTee;  entschiedene  Abneii^ang;^  ge- 
gen Speisen  (Sachs);  Steigerung  der  Verdauungskraft  (i  rous- 
9e«U9  von  Ideinen  Gaben}  j  grossen  Durst  (Brefeld).  Nach  dem 
Tcinken  sogleiob  Bifthangsaaftreibang;  naeb  dem  Eeeen  AiilMoe^ 
••Iii- WeiebiiehlEeit,  Breeberilcbkelty  bypoebondrlsolie  Uabebag- 
liehksit. 

lUAg'Mit  Gefahl  Ton  Zusammenlehung  nnd  Krampf  in  der 
^eieeröhre,  wodurch  das  Aufstossen  rerhindert  wird;  vmnige-» 

nehmes  Aufstossen  (Sachs);  Aufstossen  einer  bitteren  ünd  san- 
ren  Feijclili^rkeit  des  Nachts;  öfteres  SchliieKsen ;  Sodbrennen; 
Uebelkeit  früh;  Erbrechen  besonders  nach  Milch  (Lond,  foed.  r«- 
pos.J.  Schmerz  und  Hitze  im  Magen;  Brennen  im  Magen  (Voigt); 
Entzündung  im  Magen  und  Darmkanal  (Su^dlin);  zusammenzie- 
hender, klemmeuder  Magenschmerz ,  Cardialgia,  und  Convnliio* 
aen  (Vekoeerift);  EmpfladllebMt  der  Magengegend  beim  ios- 
•ern  Dtwefc. 

JMe  Nur  t&mk»  wird  daber  ein  eegenreiebee  HeUmiltel  in 
80  mtvigfaeben  Kranfchellsfdnnen  der  Verdauung,  als  bei  der  Car- 
dialgie,  wo  nach  dem  Essen  ein  heftiger  Druck  im  Magen^  Ma- 
genkrampf, Brechwürgen  und  Erbrecfien  von  Schleim  zns'es:?^ 
waren,  wo  der  Schmerz  durch  ZusamDienkrünimen  nach  Vorne  er- 
leichtert wird  (Archiv  iV.  66),  wo  der  Magenkrampf  mit  Hämor- 
rhoid alleiden  verbunden  war,  die  ziehenden  Schmerzen  im  Kreuze 
bis  zwischen  die  Schultern  sich  erstreckten,  bei  ungemeiner  Em- 
pfindlichkeit in  der  Herzgrube,  so  dass  der  geringste  Druck  nicht 
TtrtrageB  werden  knnnte  (Allg.  "Hom.  Ztg.  Y.  beim  Magen» 

krampf  von  KaffeeaMbrauehi  .toii  CKehl  «der  Ceberladnof  des 
Magene  (Rartniann)|  beim  Magenkrampf  der  Maen  in  mttflern 
Jahren,  bartnSfcIger  StidilTerslopfung,  vermehrterBlibinigaerieagang 
und  Abgang  derselben  nach  oben  (Heichelheim,  Hf gea  VI.  tOO) ; 
beim  Maj2:enkrarapf  der  S&ufer  und  von  Missbranch  des  r»millen- 
thees  (Seither,  Hygea  I.  74);  bei  beginnender  scirrböser  E;nlartung 
der  Cardia  und  den  Pylorus^  bei  atrabiiarer  Constitution  und  HS- 
morrhoidalanlage  (Dietz),  wo  es  nach  der  Erfahrung  vonMoi  itz 
MüJier  (Archiv  I.  M)  als  grosses  Erleichterungsmittel  bei  orga- 
niarimB  Leidm  des  Magens^  Veibirlong  und  GnreiiioM  metUHenH 
el  Pjfkhii  ereshetail^  £•  nifldert  am  meiaten  die  Sebmerxen  «nd 
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4ltfl  MreelMii.  Anidi  jäl9  Amtr  Illerer  Sslivle  feemtaten  eJe 
hti  Gattnilgieii  Mit  «rbttfater  Reisl»arkeit' der  Uftgemienieii.  Odier 
ist  bier  der  eceio«  EmpIlBliler) : ihn  fdlgten  fieeker,  JalkB,  Beee- 

4ow  und  Nie  man.  Audi  im  Seraphinen  ^Hospital  zu  Stockholm 
bewährte  eieh  die  Nua:  vomica  bei  Gaslr.ilukn  mit  Brechneig^ttngy 
Aufatosscn  und  depravirtem  GpsrhmnrTvp  (Si  hriiidt's  Jahrb.,  Bd. 
iö,  S.  71).  Es  ist  ferner  br^rcifliih,  w  io  sie  in  so  vielc^n  Fällen 
von  Dyspep8it.-n,  lici  der  Dijspepsia  puiu/ornm  fAIlg*.  Ihhji.  Zt^.  II. 
laOj;  beim  ShiyttUus  (rrakt.  Miltheil.  1827j;  bei  der  Pyrosig^ 
dem  Sodbrennen  (Allg.  hoin.  Ztg.  V.  146 beiiü  Vomitns  r/tro- 
nicuSf  wo  das  Erbrechen  alles  Genossenen,  das  seit  einem  Jahre  be- 
•teht;  mit  Stahlveretopfung  Terbttoden  wer  (Hygee«  I.  S06);  fer- 
imi^^  wo  da»  Srbrechen^  iB  jmriddieiclleil  AiiflUleB;e«ltrat,  wo  die 
Kranke^  sobald  sie  etwa«  aea,  aogleleh  iiieder  liiDverdaat  erbre^ 
ehen^mneate^  wo  dae  ^reeb^iHIfgeii  mll  kraaiirfliafter  £reeiifltte- 
rung  des  gancen  Kdrpers  mgeseUaehartet  wlr  v(Ariiiiv,  m..  9t)^ 
beim  Yomilus  gracidarum.  Erbrechen  der  SrhwaBjgem  (Ran  und 
R n  m  m  f" f.  Bib.  hom.  III.  ;ii7} :  büini  VamHus  afamcuB  (AÜg.  hom, 
ZtiT.  II.  Bd.  S  beim  Vovütuis  potatorum  (llarlmann);  beim 

Erbrechen  von  gastrischen  und  biliösen  Zwsliuiden  ('l  rink^)j 
beim  Erbrechen  von  [Ieberma.«s  von  Speisen,  Yomitiis  sabun  alis, 
beim  kiaiapiliarica  Erbrechen^  beim  Krbrechen  vua  eingeklemmten 
Brtitoben;  bei  der  Melama  morbus  niger  üippc^atU  iß ehr önuy 

■anclt:  Die  Nuai}9amf€a  m4agi  eine  Meige  BUbmigabe»^ 
aehwerden^-eine  BlMhimgMrolilDy  diet  ibeeondera  jia^M4em  Eeae« 

entsteht;  krnmpfhafle. Bewegungen  und  Drnck  auf  dib  Biae«,  den. 
Mastdarm,  die  Harnröhre,  das  Mittelfleisch  und  den  Aftev^-sebmefl«* 
liafle  Eniiiliridun«:en,  die  in  der  Ruhe  nachlassen.  IS' u.t  vomica  er ^ 
xeugl  ferner  ein  schneidendes  Bauchweh,  ■nelches  mit  Brecher- 
lichkeil nrul  Uebelkeit  verbunden  zu  sein  plie^jl ;  ein  Gefiih!  von 
einer  Last  im  LiiUrioibe,  alü  wenn  Etwas  herabäülcn  wollte;  ein 
üfüugeti  nach  den  Geburtstheilen  zu.  ^  i  r<v   j:  ir 

Wichtig  für  die  iBluda  iiai  ferner  .die  BeohAchtung  einer 
Sebwiche*Empdadung  im  Baaebringe,  ab  wie  wein^  ein  Bnielk 
eatateban'  eolMey  didilr  eldv  efaiideiimteiiimtttiaer  wtekiieli  erfolgte 
Anaali,  zu  einem  LeietcnbitoeiMj 

Wae  die  StahleatieeniBgan  betrifft,  so  bemerkt  Uahn^emanny 
dass  ihre  Erstwirkung  darin  besteht,  das»  sie  Leibesvenitopfang 
eneenge.  wie  von  Ztisammenziehuntr  oder  Unlh&tigkeil  der  Gedärme^ 
0  ler  sie  erre,2:t  ein  vergebliches  Drangen  zum  Stuhle,  und  wenn 
ja  Stuhlgang  erscheint,  so  ist  er  meisten.^  unergiebig  uad  hart^ 
der  Durchfall  hingegen  gehört  zu  ihrer  iXaohwirfcung.  Aueh  ge- 
hört unter  ihre  pathogenetiHcheu  Wirkangen  Schmers  in  den  Hy- 
poobondern  und  in  der  Lebergegend. .  Blutabgang  bei  der  Kotb« 
•nUeemnf.  Anregung  ;i«  den  rblinden  lÜmorÄolden* 
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ein  Wersfttiam  HcilmiiteUn  drn  wichtigsten  Kranivbeitsfomen, 
•O'fn  Terechiedenen  Arten  von  Koliksrfiuierzen,  aifl  bei  der  Coficm 
periodtca,  wo  der  Leibschmerz,  früh  nach  dem  Essen  immer  ent- 
stand (Archiv  V.  73) ;  bei  der  Kolik  von  Gallensteinen  mit  krampf- 
haftem Erbrechen  und  (jeihsucht  (T ri n k sj ;  bei  der  Colica  neph" 
.  ritica  (Bibl.  hom.  IV.  I  IN);  bei  dem  Bauchweh  der  Schwängern; 
bei  der  Colica  Jiaemorrhoidalis  vom  stockenden  iiaemurrhoidal- 
fluss;  bei  Entralgien  und  Entradyiiieii  selbst  rein  nenrös^r  Aalur; 
bei  der  CoUm  f^ttulenta  (Trinks);  bei  der  KoUlc  Ton  meehani- 
schejp  Veräehlieenog  deBD.er]iikanaIi  dareh  Kothenli&iiftug  (Hart- 
nann);  bei  der  Xk^eäaigia  tpmmodhä^-  dem  Banebkrampfey  se 
wie  sie  jaeistens  bei  hysterischer  und  unterdrückter  BleiMtruation 
THrkoniiMni  (Altschul);  bei  Coliken  durch  Stoolmngen  mid  An* 
seboppnngen  im  Pfortader'^ystem  (Trink«?). 

Erstannenswerth  ist  ihre  Heilwirkung  bei  den  Brüchen,  ao 
wurde  eine  Hernia  bei  einer  ödjährigen  Frau  durch  zwei  i>ose8 
JNtur  voia.  (Archiv.  III.  98),  und  eine  Ilernia  iuguinalis  ex  fJa- 
more  nimio  infantum  orta  eben  durch  Nux  vom,  gehoben.  Eben 
so  bewährte  sie  sich  bei  den  Nabelbrüchen  der  Neugebornen 
(Gross,  Areiilv  IX.  t)f  bel'der  'iSbrnto  hMoreeraia  umI  iMMrtis- 
rata  (MOller  vnd  Schabert,  Hygea  IX.  106);  bei  der  StidilTer'« 
atfipfnng^  Ob$iruetio  äMy  welehe  durch  6  Tage  bereits  anhielt, 
mil  Schvinddy  Beliitbung,  trunkener  Schwere  des  Kopfes^  Kopf-*  ' 
eongestionen  und  gastrischen  Beschwerden  verbunden  war  (Allg* 
boin.  Ztg.  V.  305);  bei  Stuhlverstopfung,  wie  von  Unthatigkeit 
und  Lähmung  der  Eingeweide,  namentlich  des  Dick-  unfJ  Mas!- 
darmes,  in  denen  die  Excremente  nicht  weiter  fortbewegt  wer- 
deO;  bei  übrigens  gutem  Appetit  und  guter  Verrichtung  des  Ma- 
gens (Trinks).  Aber  auch  bei  der  Diarrhöe  und  Dysenterie  wurde 
die  Brechnuää  ihrer  Wechselwirkung  zufolge  mil  Nutzen  ange- 
wendet; SO  bei: einem  i^scigen  Durchfall  mit  Schneiden  und 
Ziehen  in  des  Ohaisehenfceln  (Caspar i  Erfbhr.);  bei  einer  Df- 
senterie  mit  ▼orherrschendem  höchst  schmerihallem  tTeneamvs 
(AUg.  hctt.  Ztg.  IX.  a66>j$.baim  DnrchlhU  Tcn  Verkitaig,  frotf- 
tal$ie  (Trink  s).  .  ^ 

Nach  meinen  bisherigen  Erfahrungen  findet  die  Nux  wm* 
eine  vorzüfirliche  Beachtung^  wo  eine  AbwechsTunp:  von  Vcrstn- 
pfung  und  Durchfall,  wie  oft  bei  .kleinen  Kindern  und  bewahrten 
Personen  der  Fall  ist,  stattiiiwiet. 

After:  Im  Mastdunnc  und  After  beobachten  wir  einen  drfik- 
kenden,  oft  zusammenziehenden  Schmerz,  wie  von  blinden  Hae- 
morrhoiden,  nach  der  Mahlzeit  und  nach  Kopfanstrenguugen  sidi 
Tccraehrend.  ZnsawmeDgezogeiiheit  nild:  Vmngesiing^  .des  Hast^ 
danane^  den  Al^ang  des  Stahles  hnderad;  Jcttinbides  Jnaknn  hn 
IbUitdarma  tind  After;  irieiT/in  Ifadenwilrmern.  Wnndheitsbehmeni 
im  After,  wie  bei  Hämorrhoiden;  Blutfluss  ans  dem  After. 

'  -Uahnr  ihn  Anwendung  l^i  den  bliniten  -IlaanMrrlioiden  mit 
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Schwindel,  Anjten«chw8ehc ,  Sorfbrennen.  Mairendnirken  und  Blii- 
Illingen  (Annal  II.  1887);  bei  liiiinorrlioidallfiden  er  abusu  spiri- 
tuosonim,  von  sitzender  Lebensweise,  vimii  Druck  auf  den  Mast- 
dariM,  wie  bei  Frauen  in  der  Seb  wangerschall  ( ii  « i  hii  a  n  ii)  ^  bei 
entzündeten  HUmorrhoidnlkitulen  mit  Vorfall  des  AUsldarnis(l)  i  e  t  z.); 
bei  der  Slriclura  aai  spastica  (Knorre  AJlg.  hoiu.  Ztg.  V.  ^7d);  bei 
Vorflill  40^  Maatdarms  bai  Kiiideni  und  ErwachaenaB  und  Band- 
wurnibasahwerden  (T  r  i  n  k  a). 

Aber  auch  die  Aersle  ftlierer  SHohule  benfittten  die  Nuxvam, 
bei  iikaiiig^faehon.Krankheit8forinen  der  Abdoniinalsphäre  und  Af- 
fectionen  den  Gangliensyetema«  Die  glücklich  erzielten  Erfolge  be- 
ruhen auf  der  iinbewus^ten  und  unwillkürlichen  Anwendung  die- 
ses Arznciköri  ers  nach  dem  honiöopalhiHrfien  Prinzipe.  —  So  be- 
inltzten  sie  Voigtl  und  Horn  bei  Abdoininalkräuipreo  und  Car- 
dialgien  rein  spastischer  Natur-,  bei  der  Abdoniinalepilepsie,  welche 
sich  mehr  aus  dem  ünterleibe  und  dem  GaiigIien?»yBieui  entwickelt 
(Lichtenstein);  bei  Ruhren  und  DurchnUlen  und  sonstigen  krank- 
baften  Anallfiaaen,  beaondera  wenn  aie  mit  gastriaeben  Zuatinden 
und gr oaaer  Seh wftc|ba : irwrbnnden  aindCHufeland,HorB  ikA."^); 
bei  CholerBdODebOUiMi«  (Riebt er).  . 

flmrnsystem:  In  der  Regel  beobachtet  man  von  Nux  wm. 
ein  scbrnerzhafles  und  vergebliches  Harndrängen;  stechenden  Schmers 
in  der  Harnblase  ausser  dem  Harnen.  Sritmerz  in  der  Harnröhre; 
brennender  SchniiMz  im  Biaseohalse;  Veriuelinififr  der  HarnseKrelion 
(Voigt,  Sacfis).  llciehliche  und  energische  Absonderung  des 
Harns,  so  da»s  man  gezwungen  ist  alle  Sliiüden  zu  harnen  (Troun- 
'seauj;  Wundlieitsschmerz  an  der  Mündung  der  Harnröhre.  Ab- 
gang einer.  weiesHohen)  eiterigen  Materie;  daher  ihre  Anwendung 
bei  der  Stringorie  (Hartmann,  70);  bei  der  Dyaurie  von  Un- 
tbStigkeit  der  Blase  (Alig.  bom.  Ztg.  IX.,  68);  beim  Blotbarnen  und 
der  Blaeenentzfindung  (Weber«  Archiv  XIV.  2)  -,  bei  dem  OUarrkua 


dem  Genuss  scharfer  reizender  Biere  (Hart mann);  bei  Läh- 
mungen der  Blase  und  des  Blasenhalse^ .  dalier  unwillkürlicher 
Harnfluss,  Enuresis  (Allg.  hom.  Ztg.  IX,  63);  bi  i  dem  nächtlichen 
Pissen  der  Kinder  (Trinks);  bei  unwillkürlichem  liarnfluss,  incon- 
tinentia  urinae^  welche  auf  einer  paralytischen  Erschlaffung  des 
Blaäensphink^ers  beruhet  (Truusscau,  Ma  u  ricet). 

CleiiekleeliCiiflphäres  Wae  die  Geschleebtstheile  betrifft, 
ao  findet  man  am  bSafigsten  ein  Joeken  meietena  fküb  an  der  Et- 
ebet,  an  der  Vorhant^  in  der  Sebambnge,  am  Hodensaek,  Znaam- 


*)  Nicht  tinbeacfitet  darf  die  MitttieilaDg  des  Dr.  Legrand's,  welche 
er  in  einem  Bericlite  an  die  Acadf^mie  des  saences  erstattete,  bleiben, 
das»  die  Nxix  vom,,  wenn  sie  geröstet  wird,  itire  giftigen  Bigenscliaf- 
ten  Terllere,  und  selbst  in  etwas  grösserer  Deals  gereicht,  gefabriea 
wird,  ihre  tieiiHanie  Ein wlrkun:::  nhcr  auf  das  UiiterlelbsaerTeasystem 
behält.  (Froriep's  Notizen         Bd.  8,  V.  l.J 
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menzfetiende  Schmerzen  in  den  Hoden.  Ereclionen  bei  Individuen, 
die  seit  langer  Zi'il  an  Schwäche  der  männlichen  Zeu2:nns:skrafl 
gelitten  (T  r  o  u  s  s  e  a  u  und  P  i  d  o  u  x).  Nachtliche  Pollutionen, 
erhöhter  Begattungstrieb;  anhaltende  Steifigkeit  der  Ruthe.  Be* 
gattnngstrieb ,  aber  unter  der  Beg^attnng  Impotenz  und  Erschlaf- 
fung des  Gliedes,  lialiei  ihre  eri'uigreicbe  Anwendung  bei  Irip* 
pern  tob  «nterdrQekten  Himorrboiileii  (Knorre})  baim  ehronl- 
flches  Eicheltripper  (Hartminn)-,  M  krampfhaflen  Scfamerieii 
Iii  den  S«nenttr&ngen  mit  Ansohwelliuig  9  H&rte  unil  HertnCif eben 
des  Hodens  (Trink«);  bei  entoflodlitheii  Hodmehineneii  (Söhre- 
tor  Annal  I.  41).  - 

Ferner  beim  Samenabffuss,  bedingt  durch  vorwaltende  Schwache 
der  Genitalien  (Magendie)  ;  bei  ficr  ^ecund&ren  Gonorrhoe,  bedingt 
durch  Atunie  der  Urethralschleioihaut  (Stark);  bei  dem  Mastdarm« 
Tortali  der  Kinder  (Schwarz  und  Gales). 

Das  Monatliche  erHcheint  nach  yttx  in  der  Hegel  zufrühy 
pflegt  aber  auch  länger ^  8 — 14  Tage,  zu  fliessen;  befan  Momtli- 
eben  Mattigkeit,  Uebelkeit^  ObümaohtBanAlto^  krampfballe  Bewe« 
goBgm  im  Unterleiber  Kopfnreh  im  Hinteriiaiipte,  Releeen  in  de« 
Armen  and  Schenkeln ;  ferner  wurde  beobaehtet:  ein  DriBfen  in 
den  Geburtstheilen ;  ein  lebhafter  Giaaebleebtstrieb  bei  Frauen; 
(Troosseaa  und  Pidoux);  Abgang  tinen  gelben  flbelrieehen- 
den  Schleimes  ens  den  GeTiiirtsthcilen. 

Wir  beiiützcn  (iaher  die  Nux  V.  in  folgenden  Kranklieitsfor- 
men  der  GeschlechtMsphfire:  Bei  httnfigen  Pollotitinen  selbst  oline 
Erektionen  (Hartmann);  bei  den  Trippern,  wie  bereits  oben  er- 
wähnt; bei  den  Mutlerkt  auipfeu,  Cou^i  aclioms  uteri  spasmodicae 
ad  fmrhm  (Arehiv  X.  28) ;  bei  den  Menstrualataxien ,  den  Mut*  , 
terkrfimpfen  mit  drttekender  Empflndnng  in  der  Dterinalgegend  und 
Anwandlung  Yon  Ohnmaeht  (AnntA  I.  104);  bei  der  MensfrwUh 
dijpcili»  et  reimUa  (Arehlv  VII.  108);  Toraiglioh  •  aber  bei  sa 
frühe  und  zu  stark  iiiessenden  Catamenien  (Hahnemann^  We* 
her,  Archiv  VII.  2);  bei  Metrorrhagien  ausser  der  Schwanger- 
schaft und  zur  Zeit  der  Envolution  (flartmann);  endlich  hei  dem  ' 
Profäpsns  uteri  recetis  (Schrön,  Hygea  X.  134);  beim  Pro- 
lapsm  nferi  et  vaginae  (Gross,  Archiv  VIT.  I);  bei  zu  frühzei- 
tigen Wehe  Ii,  CoHtractioneg  uteri  ad  partum  praecoces  fW  o  1  f  a  r  t  h 
ArobiT  XV.  3). 

Ob  aber  F.  bei  der  PMegmoBim  dolens  puerpofttrum, 
wie  im  Archiv  de  ia  med»  kam,  angegeben  wird,  ihre  Heilkraft  be- 
w&hf t,  massen  fernere  Erfahrongen  lehren.  Ein  eebi'taenswerthea 
Mittel  bleibt  sie  aber  immer  bei  den  Sebwangeraohaf ts-Beseh wer- 
den;  bei  dem  Erbreehen,  der  StuhlTeratopftang  und  dem  Hamdrin- 
^ea  der  Schwangern. 

ReApIraiioiisorj^ane:  Wir  kommen  nun  zu  den  Be- 
schwerden an  don  Rcspirationsorganen,  da  linden  wir  zuvörderst 
eine  Menge  catairhaüsche  Ersebeinungen«   Die  Affeolion  der  Na- 


Digitized  by  Google 


405 

aenscfaleimlmiil  leigt  sieh  dwch  ein  Sftma  Nimaii  Mk^  Muigtr 
SohleinaiuiliiM  am  den  Naiealöehefn;  Matfger  lVaBMW«lil«fm^ 
Bchwürigkeitsaduners  der  Tordern  Winkel  der  NtsenlMerf  6e* 
rochst&uschungen*  Ber  Husten,  den  Nux  eneigt^  entetelil 

gerne  bei  KörperbeweffiiTTs:,  bei  Preislisten  Anstrens;angeii,  xuwei- 
len  einen  Tag  um  den  andern,  er  ist  gewühnlicli  trocken,  erregt 
gerne  Kopfweh,  als  wenn  der  Schädel  zerspringen  sollte,  oder 
einen  Zerschlagenheitsschmerz  in  der  Oberbauchgegend-,  Naehthus- 
ten.  An  der  Luftrühre  beobachtete  man  einen  Schmerz  Tor- 
xüglichst  beim  Loshusten;  fernery  Rauhigkeit  in  der  Kehle'  und 
Kttsel  in  der  LnflrShre  iwn  Hnelen  reiiend.  la  der  Brvet  lmo\^ 
nchten  wir  einen  drüekenden  Sehmen  in  derselben^  bei«nderi 
Ifaehto  in  den  Aaeaeni  Theilen  der  Bmat  f  naeh  dem  Baten  und 
beim  Sitzen  aieh  Termefarend*,  oft  bemerkt  man.  einen  snaammen- 
schnürenden  Schmerz,  der  beim  Trepipenatelgen  Yermehrt  wird. 
Die  Brustwarzen  schmerzhaft  empfindlich,  es  wurde  in  ihnen  be- 
merkt ein  Gefühl,  wie  wenn  nach  der  Niederiauift.  iüleh  in  die 
Brüste  eindringen  wollte. 

Eine  Hauptwirkun^:  der  Krühenaugen  ist  die  Beengung  des 
Athems,  die  hüuiig  euUteheuiie  grosse  Engbrüstigkeit,  eine  asthma- 
tische zasamm«M«Hhn1litni(  Empindong,  die  beim  Gehen  und  TrejH- 
yeneteigen  aiek  Teimebrt*,  ein  keaeldevnigtee  «tönendea  Atlilnen 
0<eankard);  Bfapnee  (Snndelin);  aeiir  eraekirartea  Alfamen  mit 
BratioknngBgiefahry  Hilse  in  der  Brnat^  Stiebe  in  der  Herigngend^ 
HerskloiifeB  (Leonkard);  atvk  klopfende  Carottden  (Adel* 
inann).  ^ 

Diesen  Symptomen  znfolge  wird  Ntlt  vom.  mit  Erfolg  be- 
nrttzl  in  folgenden  Krankheitszustnnden  der  Kespirationssphäre,  als 
beider  Influenza^  wo  Nux  vom.  als  das  Hauptmittel  sich  bewährte 
(AUg.  hom  Ztg.  IV.  Bd.);  bei  der  chronischen  Blenorrhöe  der  Na- 
senschleimhaut j  beim  Abgange  eine^  düimeu,  scharfen  bcbieimes 

ana  der  NaeV« 

Von  keaonderer  Wiektigkeit  ist  ifcre  Binwirknag  avf  mekrecn 
Arten  Ton  Pnenmonien^  and  wir  folgen  Ider  den  epoeiellen  Angti^ 

ben  unseres  trefflichen  Dr»  Boeenberg.  So  bewahrte  sie  sidi 
nfttalioli  bei  der  Fneumtndm  iteutOy  wo  das  Uebel  durch  langes  Lie- 
gen, oder  Verschwinden  eines  gewohnten  Goldaderflusses  entstan- 
den; ferner  ist  Nux  vom.  ausc^ozcichnet  bei  biiidsen  Complicatio-' 
nen,  wo  der  Kranke  Besorgniss  und  Unruhe  äussert,  über  Druck 
und  Aengstliehkeit  in  d*  r  Brust  klaget,  wo  viel  Hüsten  mit  zähem 
hliiligeni  Auswurfe  zugegen  und  das  Athemholen  bekieiumt  ist.  Bei 
der  Pneumonia  büiosa  mit  gastrischen  Beschwerden,  mit  auffallen« 
der  Störung  der  Gaileneekretion,  mit  BrvMeklemmung,  aia  eei  die 
Bmet  snaammengezogen,  mit  Drfleken  nad  Spannen  in  der  Bmet» 
Bei  der  Pnmmmma  fmerperanm^  wo  der  ateohonde  and  ZeraeU»» 
genheitssehroerz  in  der  Bmat  aiek  dnrok  Bonregnng  wraMinunert^ 
woStoklnadLoebien  ineaeret  apariam  fieaeeni  daa  Uriniren  ecfanera- 

«6* 


Digitized  by  .Google 


406 

halt  ist,  wo  AnfMoiiiien,  Eekel  nnd^Erbreehen  lugegen  sind;  end«- 
lieh  .kann  die  fhue'vom.  mit  Vortheii  bei  der  Pne^mmUm  -m  dyt^ 
erasia  poial&rvm  mit  Erfolg,  ihrer  itatbogenetisehen  Wirkung  zu- 
folge, bentitzt  werden.  Nux  vom.  wurde  ferner  mit  Erfolg  be- 
nützt  beim  Asthma,  wo  die  erstickende  EngbrüRtigkeit  bei  rler  Bo- 
weg^ung  sich  Tormehrte.  mit  Flatulenz,  Sodbrennen  und  trockenem 
Hn?Jten  verbiintlen  war  (Arrliiv  I.  b"8).  !1  u  ii  n  e  iti  a  ii  n  srab  «ie  mii 
Kifoli:  i^cijfMi  oifir  luihitiielle  EnjjbrustiLrkpit  in  der  wahrlicti  nicht 
Kiciiton  lioituiojialluscin  n  Dosis  von  4  tii  an  l^nial  täglich  (H  u  f  e- 
lund  Journal  Bd.  IV.  S.  7i>;i),  freilich  in  der  frühesten  Periode 
meiner  Heillehre;  doch  liegt  in  dieser  gelungenen  Heilang  das  Ar<» 
gament  Iclar  ausgesprochen,  daes  das  Wesen  der  Homöopathie  nieht 
in  der  unendlich  kleinen  atomistlselien  Gal>e  besteht^  sondwn  in 
der  naeh  dem  Aehnüchlwitsprinupe  getrofftonen  Wahl  des  Mittels. 
Ferner  findet  die  iVtur  vom.  Anwendung  bei  der  Exuleeratio  pa-^ 
pUtae  mammUaris*  wo  die  Wundheit  mit  ziehenden  Schmerzen  ein- 
trat (Annal  H.  ,353");  bei  dem  Ketichhuster)  im  ersten  Slartium 
(Kammeroi  Airliiv  VIII.  1");  bei  der  Ficmrodynia  fllys:ea.  I.  26); 
bei  der  Fhthisis  laryngea  el  pulmonaHs^  bei  eüi  ii^ei  Infiltration  der 
Lungen  (Hygea.  I.  84):  \ic\m  Tn8»i8  cum  vomihi  conjuncla  (Annal. 
II,  ÜOtij^  bei  der  ^npina  peftoriSn  "wenn  sie  als  reihe  Neurose  auf- 
tritt (Trinks);  beim  Herzklopfen  congestiver  odto  oerYöser  Art. 

RilokMl  Bio  iVtoi>0M.-iQS9ert  ihre  Beeehwerden  auf  das 
Rfickgralh  auf  niahigfliehe  Weise.  So  wurde  schon  in  den  Ge- 
lenken der  HalswirbeAieine  eine  Sobmerxhafligkeit  beobachtet,  eine 
Steifigkeit  des  llalsies,  der  mehr  auf  die  rechte  Seite  gezogen  ist 
(Adelmann);  ziehende  oder  reissende  Schmerzen  anfallsweise  im 
Nacke;!.-  Zerschlaijenheitsschmcrz  zwi«ichcn  den  Scliulterblüllern. 
Schuierzliaftc  Kmpflndunsj  irn  Rnrken.  im  Kreuze  und  in  den  Len- 
•  den,  worauf  bald  nachher  tctanii^artii^e  Krämpfe  folgltn  mit  l'ebi'l- 
kcil  nn(i  Brechneiffuns:  (Leviti):  brennender  Rückenschmerz;  drük- 
keifflcr  Schmerz  in  den  Lenden  nach  dem  Rückgrath  htm  nach  dem 
£ssen  oder  früh.  Nächtlicher  Kreuzschmerz,  das  Umwenden  ver- 
hindernd, Sebmert  in  der  Beckengegtfnd  bei  der  geringalon  Bf 
*regufig, 

>^  llieHen  Erseheinnngen  entsprechend  kamn  die  Breobnoss  mit 

Erfolg  gebraucht  werden  bei  der  MjfsUHs  (Thorrer  Archiv  XX. 
198),  bcHonders  wo  der  untere  Theti  des  Atkckenmarks  affidrt  ist 
ffrinks);  bei  den  acuten  und  chronisch  entzündlichen  Ziisian- 
den  des  Krickenmark«:.  hei  der  Spinalirritation.  Ferner  wurde  be- 
obachtet: Ihnckende  und  spannende  Sohmorxen  in  einzelnen  Stel- 
len des  Kürkrniiuirks  mit  Schmpi /JiiifiiLrktMt  rler  entsprechenden 
Wirbel  beim  atissem  Druck,  lühmig-s  Gefiihl  m  den  obern  und 
untern  Gliedmassen  mit  klonischen  Zuckungen  in  denselben  ab- 
wddbselnd  \  daher  sie  bei  Algien  des  Rückenmarks  und  der  an«  ihm  eot- 
spriiigeaden  Empflndnngs-  nnd  Bewegongs-Nenren  der  oNm  und 
untern  Gliedmasscn  (Trinks);  bei  KrHrnpfiin  in  den  Rtckenmus- 
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kein  nach  Erkältung  (Bethman,  Archiv  XIII);  bei  der  Nephral- 
gia,  wo  ein  sehr  heftiger  Schmerz  in  der  regio  lumhaUs  dextra 
und  gehemiute  Urinsekretion  den  Kranken  auf  der  rechten  Seite 
nicht  liegen  Hessen  (Annal.  III.  884)  mit  Nutzen  gebraucht  wurde. 

Auch  in  den  durch  die  Bleikolik  entstandenen  Lähmungen 
fand  sie  Kecaiuier  [Lanc.  franc,  183-1,  20)  iiütülich;  —  so  wie 
in  den  mit  einem  atrophischen  Zustande  der  GliedmaBsen  gepaar- 
ten partiellen  Paralysen  (Magendie),  Troassean  und  P i d o n x 
wandten  die  Breohnnas  bei  veralteten  deatropathiachen  Lllhmun-' 
gen  in  Folge  yon  Blotergnas  in  daa  Gehirn  5  oder  von  Gehirner- 
weiehnng  mit  gflnatigeni  Eriolge  an.  Hau»  aptni»  übtenu  drs  re-* 
9uUats  inhperes  qu'une  autre  moyetme  naus  awrtUt  dounet, 
(fraiU  de  Tkdrapeut.  Bd.  L  S.  938 ) 

EztMmitäten:  Die  Schmersen,  von  Sux  wm,  erregt, 
sind  hier  lowol  in  den  obern  als  untern  Extremitäten  meist  reis- 
send, krampfhaft  ziehend,  lahniig,  drückend,  meist  früh.  Auch 
ein  Zersrhlasenheitsschüierz ,  beHonders  in  den  Schuitergelenkcn, 
n'urdf  hcobachtiet.  Auffallend  ist  die  grosse  MOdifi^keil,  Krafllo- 
fiigkeit  urui  Schwäche,  die  sich  häuflg  in  den  Exlreinituten  findet, 
sie  erscheint  in  den  Armen  meist  früh;  »n  den  untern  Extremitä- 
ten einen  lähmenden  Schmerz  im  Gehen,  die  Knie  wanken  und 
knieken.  Eingeaolilafenheit  der  oberen  nnd  linieren  Ex Iremi täten. 
Ferner  wurden  beobaebtct  Symptooie  von^GesehwIllalen  und  klamm-^ 
hafte  Sehmeraen  besondere  Abenda  und  früh  in  den  Waden. 

Ilie  Breohnuaa  konnte  daher,  mit  Erfolg  angewendet  werden 
bei  rheumatiaohen  und  giehtischen  Affectionen  der  oberen  und  on- 

teren  Gliedmaasen;  so  b«  !  der  Paresis  mammm  der  Säufer  (Knurre 
Allg.  hom.  Ztg.  Bd.  X.  13);  bei  mehreren  Fällen  von  Paralysen, 
so  in  einem  Falle  von  Paralynis  brachii  sinfstri.  DTfsrinrsia  et  Jnacs- 
thf'sia,  bei  Etnpfindung  im  Arm,  ^vte  von  loben  i:nd  Stosseii  (Ar- 
chiv IV.  11)-,  in  einem  anderen  Falle,  der  in  den  Jb.  III.  9J}  fol- 
gendermassen  anireeeben  wird:  y,Urachium  dextrum  paialylicum^ 
digiti  curtmti  contracti^  anorexia,  lari  cuttstipafio,  difficultas  lo" 
quendi,  salivatio;*^  bei  Aav  Ischias  nervosa  antica,  wo  die  Schmer- 
aen  heftig  reissend  waren  und  durch  Bewegung  und  Berührung 
sieb  vermehrten,  mit  Beihilfe  von  Suipiwr  (Hygea  IV.  117)^  hei 
dem  Fii!M4fo-£^sl|ietoa  des  Knies  und  des  Fasses  (Reisig  Allg. 
iionu  Ztg.  XXI.  88);  beim  Wadenicrampf  (Trinke). 

Von  den  Aersten  älterer  Sofauie  sind  es  voraflgliclist  die  fTan- 
aäsiseben  und  englischen,  welche  sie  mit  Vortheil  gegen  Lähmun- 
gen benütsten»  vorzüglichst  hei  deUsLähmungen  der  Gliedmassen^ 
in  den  nicht  vom  Gehirn,  sondern  vom  Ruckenmark  ausgehenden 
rein  dynamischen  ,  mit  entschiedenem  Torpor  der  NervenlhöMirkeit 
verbundenen  Paralysen  (Bard«ley^,  oder  durch  rheumalifclio  V  11- 
lliiKse  (Trinius),  durch  heftige  mechanifechc  Kisrliüllet unt:  <ies 
liückgrathes  (^Homberg)  bediugli  so  wie  iu  den  nach  heftigen 
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apopiektisclien  AnfaUen  zurückgebliebenen  Paraplegieo  (Mau- 
fi0«t>  — 

CtegVBlMMAel:  Froster  Gaben:  Caffee^  Wein^  eampfaer^ 
OpiwnvIMiier  Gaben  BMidmuiOj  OtämamUfOf  PuUafHia  vmd  meb- 
rar«  Andere. 

Dosis:  Nach  Habnemann  und  den  conservativen  Mikro« 
dosisten  die  80ste  Yerdftnniing;  ieb  reiche  die  6 — 18le  nacii  den 
geeigneten  ümsUindeii. 
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Plios|iborus* 

Synon. 

Phosphor  fMtirmae  glacüdis.  Phosphanis  ossmm  fBojf- 
Ht,  Ejmkelii}.  Nodäuca,  Ignis  phüosophlcm,  Ptpropm. 
Harnpliosphor,  Knoohenphosphor,  Nachtleucbie^  Licht- 

trägen 

Pharfflacogaaäie. 

Pkysiographie  und  BentumUheUe. 

Der  Phosphor  kommt  hatiptsSchlich  nur  in  dem  Thierreiche 
vor,  vorzugsweise  bei  Thieren  der  höhern  Ordnung,  und  nur  sel- 
ten in  einigen  Mineralien,  in  denen  er  selbst  vielleicht  animalisohea 
Ursprungs  ist.  Er  bildet  auch  ein  Constituens  der  Hirnsubstanz, 
so  will  naoh  Fereira,  ein  franxftsischer  Chemiker^  liehaeptet  h«- 
bell)  daas  bei  Wahnsinnigen  ein  Ueberaehuss^  bei  BJödainnigett  ein 
Mangel  desselben  vorhanden  sei. 

Man  stellt  ihn  gewöhnlich  durch  die  Digestion  der  Knoeben* 
asehe  in  Schwefelsäure  dar,  wobei  schwefelsaurer  Kalk  und  sau- 
rer phosphorsanrer  Kalk  erzeugt  werden.  Der  phosphorsanro  Kalk 
wird  mit  Kohle  destillirt,  welcher  den  Sauerstoff  der  Phosphor- 
f^diire  an  sich  zieht  and  den  Phosphor,  der  sich  verflüchtigt,  frei 
macht. 

Der  cheiiiisclje  l^rocüss,  der  durch  diese  Operation  eingeleitet 
wird,  dürfte  folgender  sein:  die  li.ühle  verbindet  äich  mit  dem 
Sauerstoffe  der  PttospborsMore  an  Kohlensinre  and  gröslentbeila 
stt  Kohlenoxydgas,  welche  in  Gasform  entweichen,  worauf  dar 
freigewcrdeno  und  tropfcnw^  ttberdeatillircndr  Phosphor,  unter 
Wasser  anl]|pefangcn,  ntederfillt^  cratarrt^  und  alsdann  mcJfteiisfBi 
Stangen  geformt  wird. 

PhßsUulUsehe  und  chemkehe  BageMdutften. 

Der  Phosphor  in  Substanz  wird  dnreh  folgende  charakteri- 
stische Merkmale  leicht  erkannt:  durch  seine  weisgelbe  oder  r^t^ 
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liohgelbc  Farbe:  durch  seiiic  bei  gewöhnlicher  Tcmparaluiwatfm- 
artige  Biegsamkeit  j  durch  das  Rauchen  In  der  Luft  mit  weissen 
OSmpfen;  durch  die.  Verbreitung  eines  knobJaaehartigen  Geruches; 
'durch  das  Leuchten  im  Dunkeln;  durch  das  EntBtknden  hei  einer 
mSesIgen  WArme ;  durch  die  intensiT  weisse  Flamnie.  Er  krystal- 
Jisirt  nach  Mit's  eher  lieh  in  regelmissigen  Dodekoidem  und  ist 
^in  idiolektrischer  Körper. 

Im  Wasser  ist  er  unlöslich,  im  Aikohoi,  Aether^  ätherischen 
iitid  fetten  Oelcn  lönlich.  Die  hö^im^  von  Feitolen  ist  von  knob- 
Jfin('h;fi  tl!?em  Gerüche  Tint]  It'uchlet  im  Dunkeln,  was  beirlcsä  durch 
Zusatz  von  etwas  ätherischem  Oel  aufgehoben  wird  (Gazzaniga). 

Mit  dem  Saiierstoflf  geht  der  Phos|)hor  vier  Verbindungen  ein: 
a)  als  Phosphorsäure,  bestehend  aus  44  Theiien  Fhopsphor  und 

50  Theilen  Sauerstoff: 
b}  als  phosi^horige  Sllare,  gebildet  durch  unvoUkommenes  Ver^ 

brennen  des  Phosphors  aus  66  Thi^ilen  Phosphor  und  43  Tbei-> 

len  Sauerstoff; 

e)  Unterpho  phnrige  Säure,  bestehend  aus  79  Theilen  Phosphor  . 

und  20  Theilen  Sauerstoff f 
d)  als  roihes  Phosphoroxyd,  bestehend  aus  86  Theilen  Phosphor 
und  14  Theilen  RaficrsfofT. 

Mit  den)  Waaser  verbindet  sich  der  Phosphor  als  Phosphor- 

was8erstotTga!<;. 

Ausser  dieser  gasigen  Form  haben  Grotthus  noch  eine 
flüssige,  und  Rose  eine  feste  Verbindung  des  Phosphors  mit  dem 
Wasserstoff  entdeckt;  mit  Schwefel  verbindet  er  sich  in  alJeu  Ver- 
hSltnissen. 


TAerapetäüehe  GescMchte  des  Arzneikörpers.  . 

Man  halte  früher  mit  dem  Namen  ,,Phosphor^'^  Phosphorus, 
griecb.  (fwnif  o^ot:  (vun  ^w^-,  Licht  und  ipe^at,  icli  trage,  bringe^  was 
Licht  bringt,  d.  i.  ein  Lichtträger),  mehrere  chemische  Präparat 
fbn  ffaua  verschiedener  Natur  beseiehnet:  so  benannte  man  -das  gc- 
troeknete  Caloiomchlorilr  Ckhreium  Oto/cll.  das  bekannte' Ho m- 
bergisc^e  Sedativsais,  welehes  durch  Reiben  leuohtend  wird, 
den  Dörnberg i 8 eben  Phosphor;  ferner  war  der  vollkommen 
getroknete  Salpetersäure  Kalk  unter  dem  Namen  Baudouin's 
i*hosphor,  so  wie  der  schwefelsaure  Baryt,  mit  Mehl  und  Wasser 
in  einen  Teig  verwandelt,  den  man  glühend  machen  liess^  als 
Phosphor  von  Bologne  bekannt. 

Im  Jahre  1669  wurde  dieser  merkwiinlige  Arzneistoff  von 
Brandt,  einem  Alchymisten  in  Damburg,  entdeekt,  er  ist  aber  den- 
noch nicht  eher  im  Grosen  gewonnen  und  bereitet  worden,  als 
Ms  es  Jahn  usd  Scheele  gelungen  war,  den  Phosphor  aus  den 
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Knochen  xu  gewinnen;  ilenii  obp^Icich  daiitals  eiti  im  Jahre  1737 
nach  PariR  s;ekoniniener  Fremder  der  Keg:iernng  das  Geheiiuniss 
eines  iu  Eugland  zur  Phosphorbereitung  angewandten  Verfahrens, 
am  diese  Sobstem  aiie  dem  Urin  sb  gewinoen,  Terkeufk  hatte^Bo 
wnrde  dareli  dieee  Verfthrangeweiee  dooh  nitr  eine  geringe  Quan- 
tität erhalten. 

Im  Jahre  1781  wendete  ihn  Kankel  in  Form  Ton  Pillen^ 

welche  den  Namen  LeuchtpiUen  führten,  geg:en  mehrere  chroni- 
sche Krankheiten  an,  iind  Krämer,  der  Leibarzt  des  Churfür- 
8len  von  Sachsen,  bediente  sich  derselben  im  Jahre  17i)5  gegen 
die  Drmenliaj  EpUepsin  und  den  Fvhris  maligna  und  die  Anwen- 
dung soll  ihm  gute  Erfoige  gewährt  haben.  Seit  dieser  Zeil  ist 
aber  der  medicinische  Gebrauch  des  Pho^sphors  vielem  Wechsel 
unterworfen  gewesen,  und  obgleich  ihn  mehrere  Praktiker  Öfters 
mit  Notaen  angewendet  hahen,  eo  ist  do^  dieeem  energiaelies 
Artneimittei  gegßnwftrtig  bei  den  Aeriten  ftlterer  Sehnle  hei  wei- 
tem diese  Geltang  nieht  geworden,  die  es  hei  einer  Borgfiltigea 
phyeioiegi sehen  Prflinng  allerdings  verdient. 

In  einer  grossen  Nervenfieber -Epidemie  des  Jahres  1811,  die 
«ich  diirch  Bösarligkeit  und  faulige  Cnlliquation  auszeichnete, 
brachte  er  noch  Hern  Dr.  Gödt  n  Hille  uml  Kettling,  wo  man  an  al- 
ler Reltnns:  zweifelle.  AI«  Gcheimmittel  wurde  er  von  Wustnei 
gegen  dan  kalte  Fieber,  und  von  Sieberais  Arcanum  gegen  die 
Wabsei-scheu  gebraucht.  — 

Generelle  Phamacodynainik. 

Die  ältere  Sehale  sieht  in  dem  Phosphor  da^  stUrkste  Reis- 
mittel aas  dem  Gesammtreiche  der  flüchtigen  Heilstoife.  In  dieser 
durchdringen!!  aufreizenden  Wirkung  trifft  er  beide  Richtungen 
dej*  Xervenlebens,  die  f^ensible  wie  die  irritable,  doch  nur  ans- 
schli("-rie}i  die  Thätigkeilsausserungen  desselben  steigernd,  keines- 
wegs aber  die  innere  Energie  hebend  und  stärkend.  Es  wird  da- 
her auch  dieäe,  durch  Phosphor  vermittelte  Aufreizung  der  Thätig- 
Iceiten  des  Nervenlehens^  da  sie  mit  keiner  Innern  ICrVfIebewegung 
Terhnnden  ist,  in  raseheUeberreisong  and  daraof  folgende  g&nsliehe 
Abspannnng  Qbergehen,  wesshalb  aadi  der  Phosphor  weit,  weni- 
ger bei  wahrer  Lehenssehwttehe,  als  hei  mehr  bÄdrttelctem,  scbla- 
mernden  KrEflenzusiande ,  sumai  bei  torpidem  and  paralytischen 
Status  in  Anwendung  kommen  soll.  Seine  Einwirkung  beginnt 
narh  der  Ansicht  der  meisten  Physiologen  von  den  Mairennerven; 
von  hier  ans  pflanzl  er  rasch  seine  Wirkung  auf  die  höhern  IVcr- 
vengebilde,  aui  das  Medullär-  und  Cerebralsystem  fort,  bew  irkt  in 
den  kleinen  angemessenen  Gaben.  Gefühl  von  WSrme  in  der  epi- 
gastrischen  Gegend,  regere  F.sslust,  Wohlbehagen,  heitere  Stimmung 
des  Gemfithes^  Steigerung  der  intelleetaellen  Krillte;  im  irrila- 
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,  ble^i  Ltben  Veniiehrutii;  des  Aderschlages,  stärkere  Wärme,  ra- 
Bchere  und  lelchtero  Muäkuiurbeweguug;  und  im  vegetativen,  in 
Folge  dieser  ttusseren  Steigerung  des  IrriUbilitfttsvermögens  auch 
eine  T«ntirkto  periplieriseh^  Thitigkeit,  zam«!  Termciirte  UiuUb» 
sondeinmf)  Erhöhung  des  OesehleehtoIrMefl«  io  grfiwere  Gahf» 
einTerleibt  greift  er  die  eehleimigen  Auekleiduiigeii  dee  Megem 
UBd  des  Darnikeoals  an,  erregt  Erbrechungen  und  Durchfall,  hef- 
ligeGaslro-  und  Entrodynie,  wie  Sundelin  an  sich  selbst  von  I/4 
Gr.  Phosphor  in  Fettöl  gelöst  beobachtete;  ist  die  Dosis  eine 
überatis  is^rosse,  fo  erzeugt  er  eine  rasch  brandig  nnd  tödtlich 
werdende  GastroenleritiüJ,  welche  entzündliche  Affectiooen  zunächst 
durch  das  Verbrennen  des  Phosphors  in  den  Einverleibungsorga- 
nen  entsteht,  was  durch  den  von  Dr.  Flach  s  man  n  beobachteten 
uud  lethal  abgelaufenen  Vergiftungsfall  bestätiget  wird  ,  wo  man 
Mflli  der  Applieatioii  Toti  LaTemente  klehie,  im  IHmkeln  leueldende 
PbosphoraMelce  abgehen  sah.  Die  patbologisehe  Anatomie  wie» 
aveh  naeb  Hartwig  bei  der  Seetion  der  damit  getddletmi  Ttiier» 
gleiebe  Resultate  nach.  Dieser  Ansicht  trat  alt^  Vogt  bei  und 
lehrt,  dass  die  primfirc  Wirkung  des  Phoaphera  gegen  das  Nerven- 
ay stein  gerichtet  sei,  welche  im  Gangliensystem  beginnend  schnell 
mif  das  Rückenmark  find  Gehirn  überseht.  Der  Onmdcharakter 
fle*^  Phnspfiors  ist  eine  blose  Irritation.  ¥.r  erze!ji?t  also  eine  Er- 
regung der  iNerventhäligkeit,  aber  keineswegs  «ine  Nervenstärkung. 
Auf  das  vegetative  Leben  ist  seine  Wirkung  eine  secandäre  und 
äussert  sich  in  erhöhtem  Turgor  Vitalis^  einer  regern  Verflüssigung 
und  Steigerng  der  Reaorption,  denn<  eowobl  die  Haut  als  die  Harn- 
Sekretion  offenlieren  einen  knoblavehartigen  Gemeb  und  leuobten 
gleieb  dem  Phosphor  im  Donlcelny  als  Beweis  dass  derselbe  In  die 
Slftemiscfauug  tbergebe. 

leb  glaube  aber,  dass  dieser  merkwürdige,  in  der  JNatur  so 
weit  Terbreitete  elementare  Körper  seine  Heilwirkungen  sowohl 
In  den  acuten  als  rhronischcn  Krankheitsformen  nach  dem  Polari- 
tätsgesctze  dnr  Arz.nctwirknngen  eben  so  entfalte,  als  die  andern 
bereits  erwähnten  Arziieikürper,  in  denen  ein  polares  Verhalten 
der  Arzneikraft  beobachtet  wurde;  denn  eben  weil  die  etwas  zu 
grosse  Phosphorgabe  Schwache  aller  Sensibilitatsfuncktionen  er- 
sengt  (Rieht er),  konnte  Baatnts  vou  einer  kleinen  Fhosphordo- 
eis  Crbdbnng  der  Krifto  sehen;  weil  eben  Sundelin  (spee. 
,  Uoilmittel,  Bd.  t«  SU  It)  von  einer  relati?  grossen  Gabe  des  Pbos«> 
-plH»n  ein  sehmershaftes  Brhreehen  nnd  Durehfall  eriitt,  konnte  - 
Poilroux  (Samml.  anserl* Abhnndl.  Bd.  S4.  S.  347)  einen  serd- 
sen  mit  Kolikschmerxen  rerbondenen  Ihirehfbll  damit  heilen. 

Der  Phosphor  erzeugt,  wie  man  in  der  neuesten  Zeit  erfah- 
ren bei  Individuen,  die  seinen  Exhalationen  lans^e  ausgesetzt  sind, 
wie  bei  den  Arbeitern  in  den  Streichhölzchen -Fabriken ,  eine 
Knochenkrankheit;  die  man  mit  dem  Namen  Phosphomekrosis  he- 
xeichnet.  -  * 
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Diese  Phospborkrankheit  ersclieiot  an  den  Kiefern  als  Periu- 
istitiB  mit  Osteophytbildung  und  nachfolgender  Nekrose  des  Kno- 
chens in  Folge  der  Aufliebung  .««eiiiür  Ernährung.  Die  Krankheit 
beginnt  nach  Lorinser  als  gewöhnlicher  Zahnschmerz,  der  sich 
anmählioh  filier  die  Kieferkaooh^n  -  selbst  aasbreitet;  diese  werden 
beim  Dmefc  sehmerxbtft  aod  'nehmeD  an  Umfang  na.  5plKler 
eehwellen  aneh  die  Weichtheile^  namentlich  das  Zahnllelseh  und 
die  Wange;  an  letzterer  bUdet  sich  eine  rothlaufartige  Entxllildang^ 
die  sich  oft  über  die  ganze'  Gesichtshälfte^  ja  selbst  gegen  den 
Hals  hin  erstreckt.  Die  Kranken  bekommen  ein  kitlites  Fieber 
gelbe  FSrbTinir.  namcntlirh  des  Gesichts,  die  E«»slnst  niuimt  ab,  der 
Durst  zu  inul  die  Leifu'sr>flnuii<j  wird  Tirire^elinassiff,  Der  Schmerz 
erstreckt  sicli  endlich  bis  in  die  Ohr-  und  Schiüfegegend,  die  Spei- 
chelal)boaderung  vermehrt  sich  bis  zur  Salivation ;  einzelne  Zahne 
werden  stumpf  und  locker^  zwischen  ihnen  und  dem  Zähudeiscti 
qaillt  stinkender  Eiter  hervor,  der  sich  aneh  an  einzelnen  Stellen 
des  Kiefers  unter  dem  Zahnfleische  oder  der  imsern  Hanl  sammelt, 
nach  l&ngerem  VerweOen  sich  einen  Weg  nach  aussen  oder  in  die  Hnnd« 
h  ()  h  I  e  bahnt  und  xahlreicbe  Hob! ginge  bildet,  die  sümmtlieh  zum  Kiefer 
führen.  Der  Kiefer  Wird  rauh  und  von  den  AVeicbtbeilen  entblösst  ge- 
fiihll .  die  locker  gewordenen  Zähne  fallen  aus.  Die  den  Kiefer 
bedeckenden  Weichtheile  in  der  Mnndhöhle  werden  theilweise  zer- 
stürl ,  die  Schleimhaut  zieht  sich  zurück  nnd  der  copidse  Eiter 
verhieltet  einen  luierlrügiicfien  (iestank.  Bei  rüstigen  Individiien 
und  Beschränkung  der  Nekrose  nur  auf  einen  kleineren  Tlieil  dos 
Knochens,  erfolgt  die  ETifoliation  des  Kuochenstückes  und  alluiü- 
lig  die  Yernarbung  desselben.  Unter  dett  entgegengesetstenVerhUtnis« 
sen^namentlicbbeiserophulöser  Anlage^  bildet  sich  Longentabeikalose 
mit  hektischem  Fieber  ans  nnd  die  Kranken  gehen  nach  langwierigen 
Leiden  ond  nnertrftgliohen  nicht  tu  stillenden  Schmerzen  zu  Grunde. 

Diese  merkwürdige  Krankheitsform,  ein  industrielies  Produkt 
der  Neuzeit,  ist  auf  unserer  chirurgischen  Klinik  der  hiesigen  Iloch~ 
schule  keine  seltene  Erscheinnns:  nnd  wir  hatten  Gelegenheit  in 
der  Plcnarversfimmliinj2c  des  DoktorencoUetjiufUH  einen,  durch  die 
Prof.  Pitha  glücklich  vollführte  Exariieulation  herausgenom- 
uienen  nekrosirten  Kieferknochen  zu  beobachten.  Die  Osteobpyl^ 
bildung  war  liier  deuUicb  beuiurkbar*  <. 

Es  wird  uns  daiier  begreiAich,  wie  dieser  grossartige  Arsnni-  ' 
körper,  welcher  keinen  geringen  Bestandtheii  unseres  Kudchensy- 
«tems  bildet,  von  Sebastian  in  kleinster  Dosis  ipftgen  Alro|ihle 
der  Knochen  (KttOChenscbWund)  nnd  in  homöopathischer  DoiiS 
bei  der  Knochenanftraibnng  (AUg«  hom.  Ztg.  V.  Bd.  4m)  miiaa8f 
gezeichnetem  Erfolge  angewendet  werden  konnte. 

Der  Phosphor  ist  auch  ferner  für  die  Respiralionsorgane  ein 
kräftijres  Airens.  Or^'ila  spritzte  eine  Drachme  ffephosphortes  Oel 
in  die  .lu^iuiarvene  einen  sehr  «ttarken  Hundes:  augenblicklich  stiess 
das  Thier  durch  Mund  und  Nase  starke  Dämpfe  ven  phosphoriger 
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Säure  ausj  das  Alhmeti  \\  niil('  keuchend  und  ^in?  ausserordent- 
lich schwer  vorsieh;  ulaib  in  diesem  Zufiitauile  uachSOMinn- 
teu.  Man  Gitaete  es  uninittelbar  darauf:  Der  Hagen  hatte  gar  keine 
Veränderung  erlitten;  auf  den  Lnngen  seigren  sieh  mehrere  blane 
Flecken  von  diehtem  und  wenig  knietemdem  Gewebe  als  im  na- 
tOrliohen  Zustande*  Eine  ftbnliche  Erfahrung  maeble  H;agendie 
(Experienee  pour  scrrir  a  Vhistoire  de  !a  trampiration  pulmo^ 
naire.  Puris^  1811,  p.  19.)  dass  der  PhoBphor  eine  Verstopfung 
der  LiinjrcRjjerasse.  eine  irepatisation  bei  Tlnoren  hervorrufe,  ja 
selb*<l  bei  Menschen  zeis:t  die  palholoLMscfu-  Anatomie  die  untere 
Limi;rnlappe  fest  anzufühlen,  von  venösem  Blute  strotzend,  wenig 
knibU'rnd  sind.  (Oesterreich,  med.  Wochenschrift.  1843.  19.) 

Es  wird  daher  erklärlich,  wie  der  Phosphor  in  kleinen  Ga- 
ben selbst  bei  jeiten  Pneumonien,  wo  schon  zwei  Drittel  der  Lungen- 
flügel hepatisirt  waren,  noch  eine  völlige  Heilung  herbeifOhren 
konnten.  (Hygea  Bd.  YUI«  898.}  Unter  seiner  Einwirkung  wird» 
die  Bildung  der  Naehsehflbe  Terhindert^  die  Hepatisation  oltrflck- 
gftngig  gemacht,  oder  wenigstens  die  Gröse.  derselben  abgeschlos- 
sen. wohlthAtige  Krisen  herbeigeführt,  und  somit  eini^  anhaltende 
Verkleinerung  der  infiltrirten  Stelle  und  endiiefa  vollkommene  Ge- 
nesung bewerk^^tellifft.  — 

Wir  treten  also  der  dynamischen  An«äichl  des  italienischen 
Professors  Giulio  in  Turin  bei,  dass  die  corrodirende  Eigenschaft 
des  Phosphors  zwar  vollkomuien  zur  Erklärung  des  Todes  geniige, 
sie  sei  aber  dennoch  nicht  unumgänglich  erforderlich,  um  den  Tod 
herbeisuMren,  denn  die  Einwirkung  auf  die  Nerven  des  Magens 
und  die  Eingeweide  kAnne-  hinlänglich  die  tOdtliehe  Wirknilg  des 
Phos|ihors  erlüilren;  denn  schon  der  einAiehe  Umstand,' dass  n.  B. 
hei  Frischen  der  einfache  Phosphordampf  oder  die  schwache  Be- 
rOhrnns  der  innern  Theile  des  Hundes  mit  Phosphor  hinreiche,  um  die 
Mu^kelreizbarkeit  so  zu  zerstören,  dass  sie  selbst  durch  den  Galva- 
ri^mns  niolil  iiiohr  in  Erregung  versetzt  werden,  gibt  den  unwi- 
derie^^licfiffi  lieu  eis.  dass  der  Phosphor  unter  gewissen  Umstanden 
die  Viialiiüi  durch  Zerstörung  der  N'  rveukrafi  vernichte.  Seine  Ein* 
Wirkung  ist  also  eine  rein  dynamische. 

Er  bedarf  daher  zu  seiner  therapeutischen  Einwirkung  eben 
nicht  der  grossen  materiellen  Hosen;  sondern  der  kleinsten ,  unwieg- 
barsten  atomistischen«  homdopathisehen  Gaben,  nm  ein^n  Heilsweek 
so  ersielen;  so  sah  eben  Professor  Giulio,  dass  selbM  das  Wasser, 
welches  den  Phosphor  nicht  auflöst,  schwere^  oder  selbst  tödtliche 
Zufölle  hervorbringe,  je  nach  seiner  Quantität  und  der  Menge  der 
in  ihm  schwebenden  Phosphoratomen.  (Alibert^s  Nouveauz  £le- 
mens  de  Therap.  T.  1.  P.  17d). 
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SpecicUe  PbarmacodyDamiL 

Phjfsiolo^isehe  ftnd  paihohgisehe  Wirhingssphdre  ihs 

Phosphnra, 

Nicht  unbemerkt  darf  es  im  All^enunu  n  luich  bleiben,  b«- 
vor  wir  aur  spcciellen  \\  irkiing^sphäre  des  Fliosphors  schreiten, 
dass  derselbe  nach  Hahiiemaiin  zu  den  vorzfifflichern  antipsori- 
schen  Mitteln  gehöre;  doch  wird  er  iu  Fällen  cht  unischer  krank* 
heilen,  wo  sieh  Alaogel  an  Geeehlechtstrieb  und  Schwftche  der 
Zeugungstheile  kund  machte  oder  die  weibliehe  Periode  allsuxei- 
tig  snrtteksokehren  pflegt  ^  selten  angemessen  gefunden  werden 
lind  eben  io  wenig  hei  alizngrosser  Sehw&che  und  Armuth  an'Le- 
hjenskrttflen.  Sollte  er  Im  letzteren  FalJe  doch  homöopathisch  pas* 
sen,  80  mu8fl  gleichwohl  bei  meiner  Anwendung,  um  die  Kräfte 
möglichst  aufrecljl  zu  erhsHtcM.  die  EinflösHuni;  der  Lebenskraft 
von  einem  Gesunde  n  ("Mesinei  ism )  niit  zu  Hilfe  genommen  wer- 
den, indem  vun  Zeil  zu  Zeil  eine  giitmeinende ,  kräftige^  gesunde 
Person  mit  ihren  Händen  die  Hände  des  schwachen  Kranken,  mit 
auf  ihn  gericittelen  und  möglichst  wohlwollendem  GLmulhe,  ein 
paar  Minuten  lang  halt;  oder  sie  auf  den  gesehwftehtesten  leidendsten 
Theil  des  Körpers  auflegt  unter  Entfernung  alles  die  Aufmerk- 
samkeit des  KrSfte-lUittheilers  und  des  Kranken  störenden  Geriu- 
sehes  umher  oder  des  Züdrttngeos  Anderer.  Ferner  fand  H ahne- 
mann den  Phosphor  am  passendsten  hei  langwierig  weichem  oder 
dünnem  Stuhlgange« Besondern  Wird  man  nach  Ualinemann 
den  Phosphor  in  jenen  Fällen  wohlthatig  finden,  wo  folgende  chro- 
nischi'  KrankheitszusHiiKk»  al«  beschwerlich  erscheinen:  schwarze 
vor  dem  Auge  schwebende  Flecken  ,  Qual  von  Blähungen  im  Leibe, 
Blutabganff  beim  Stiihlahgang,  allzuhüufige  Follutionen.  Heiserkeit, 
Fiühtichw  eiisse,  en(ziindliche  AfTectionenderRespiralionsorgane  u.a.m. 

Naeh  Trinks  Erfahrungen  wird  man  den  Phosphor  in  allen 
acuten  Zuständen  höehst  unentliebrJieli  linden,  wo  wahrend  deren 
Verlauf  das  Cerebro- Spinal -Nervensystem  eine  so  Jtascb  um  sich 
greifende  und  tiefgehende  Versehrung  tfstoer  Lehensthfttigkeiten  er- 
litten bat,  dass  dasselbe  upter  immer  heftiger  werdenden  Stürmen 
und  Wirren  sowohl  m  diesem,  wie  im  arteriellen  Gefässsystem 
VOM  völlif^er  iMscIiöpfung  oder  Neuroparalyse  bedroht  erscheint. 
Solche  lelH'ri»<gefährliche  Zustände  entwickeln  sich  häufig  im  Ver- 
laufe einer  i'leurilis  oder  Pneumonie  beim  Typhii«  abdominalis  oder 
bei  acuten  Exanthemen,  und  diene  werden  meistens  w  ie  durch  ein 
Wunder  durch  die  Anwendung  des  Phosphor«  geheill  und  der  an- 
scheinend unrettbare  Kranke  dem  Leben  wiedergegebcnt  ' — 

In  ehronisohen  Kranfcheilen  mit  grosser  Schwiicl^e  ivill  Dr. 
Trinks  vor  der  Anwendung  des  Phosphors^  um.  dio  KrjUXo  nti  l>«r 
hen«  einige  Gaben  China  angewendet  wissen  i  die,:«u  |i##h.  gestei*r  , 
gerte  Empflndiiehkelt  des  Nervensystem»  wird  am_b4fMP  Y*'  def 
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AnvendaDg  AH  Pbospliors  dnnh  Nme  vawUca  gemildert«  Mangel 
an  Geachlechtetrieb^  wie  auch  Schwtteheder  Geschlechtelheile  con- 
traindieiren  naeh  ihm  niebl  anbedingt^  wie  Hahnemann  lehrte, 

die  Anwendung  desselben,  sor»dern  er  findet  ihn  in  Fällen  beider 
Art  oft  unpntbehrlich.  Vorzüglich  macht  Dr.  Trinlcs  auf  die 
unersetzliche  Heilkraft  des  Phosphors  in  nervösen  Apoplexien  und 
deren  unmittelbaren  Folgen,  namentlich  bei  ältern  Fersonea  auf- 
merksam,  wo  ihn  auoh  Weikard  nützlich  fand. 

Doch  mögen  bei  dem  Gebrauebe  des  Phosphors,  selbst  in  den 
Ueinsten  liomdopathisebeii  Dosen  gereicht,  jene  Vorsiefatsmassre- 
geln  Beaebtang  finden^  die  Riehter  (Ansf«  ArsneimittelL  DI.  Bd. 
984)  fttr  die  gewdbnliebea  medieiDisehen  Phosphordosen  angabt 
Man  reiche  ihn  nie  nfichtern,  vermeide  dabei  alle  sauren  Speisen 
und  Getränke,  lasse  überhaupt  niobt  bald  darauf  viel  trinken,  da- 
mit sich  der  Phosphor  nicht  wieder  aus^rheide,  höchstens  hernach 
etwas  Srhlpimiges,  eine  Reis-  oder  Sagoabkochun«^  znr  Lö'^chun?  des 
Durstes,  aber  nie  Milch  »eniesen,  wo  möglich  gleichzeitig  warme 
Bftder  gebrauchen,  überhaupt  Eikültun^  höchst  sorgfältig  vermei- 
den. Die  Gaben  mögen  nie  rasch,  ausser  in  liü chst  dringenden 
FSllen  auf  einander  ISolgen,  Laoe  Blder  tragen  snr  UnteratHtanng 
oeiner  Virkiing  ml  beL 

In  ehronisohen  KranUelten  setse  man  ihn  selbst  Ton  Zeil  an 
Zelt  einige  Tage  lang  aus.  Nicht  unbeachtet  darf  femer  die  Be« 
merkung  Lob  Steinas  bleiben,  dass  der  Phosphor  bei  trockener,  rei- 
ner Witterung  besser,  als  bei  kaller  und  regnerischer  wirke.  Wird 
die  Phosphortinktur  änsserlich  angewendet,  so  muss  der  Kranke 
wohl  vor  der  Annäherung  zum  Feuer  sich  liüthen.  Richter  er- 
xXhlt,  dass  ihm  ein  Beispiel  der  Art  vorkam,  wo  auf  solche  Weise 
eine  tödtüch  ablaufende  Verbrennung  veranlasst  wurde.  — 

Uant:  An  der  Ilauloberfläche  werden  beobachtet:  Uautab- 
oehuppungen^  kidenartige  troeinno  Fleebten,  gelbe  Fleeke  auf  der 
'  Havt^  BlirtieefcOy  ein  Sjrmptomy  welehes LdbensteinLi^bol (Er- 
kenntniss  md  Heflart  der  bMIgen  Brione  ete«  S.  179)  onwill- 
kfirlich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  als  er  gegen  einen  ver- 
alteten Keuchhusten  eine  Phosphorsalbe  in  die  Brastgegend  einrei- 
ben lies,  schon  am  dritten  Tage  zei»:te  sieli  an  den  oingorlebenon 
stellen  ein  petechienühnlicher  Aussclilas:. 

Ferner  wurden  beobachtet  Biulschwäre,  ßlutschwamm,  star- 
kes J51uten  kleiner  Wunden,  Ameisenkriechen  in  der  Haut.  Hie- 
rauf dürfte  seine  Anwendung  in  exanthematischen  Fiebern^  wie  z.  B. 
bei  Masern,  bei  den  Aerzten  filterer  Schule  beruhen.  Morgen-* 
Btern,  Hartmana  mnd  Wolf  sehen  Pille,  wo  der  Aasschlag 
sieh  nur  mühsam  ^goMldety  Oder^  nachdem  er  sieb  geaeigt  Itatte^  top- 
s^hwandea  war^  und  die  Kmken  idigten  Symptome  von  einem 
aHgemefnen  Darniederliegen  der  Kr&fte.  Man  wendete  den  Phos^ 
phor  an  und  sah  denselben  eine  lebhafte  Reaotion  hervorbringen, 
in  Folge  deren  der  Aussehleg  *  wieder  erschien^  allgemeiner  wohl- 


Digitized  by  Google 


I 


thätiger  Schveisi  henrofbmh,  AtMM»  EtMfungen  machten 
Conrad!  «nd  Le  Roy  ber svrllek^tretonoiii  Sohorlaoh. 

Dio  honi4H»pathUcho  Schttlo  fand  ihn  nfitslioh  in  folgendon 
Kraokheitsfbmen  der  Haut:  bei  der  a«^«  BcarlatltiMa  maUftm 
mit  Stupor,  Delirien  erschwejrtem  Schlingen  (Weber  Archiv  XTV, 
398);  bei  den  leberfleckähnlichen  Flechten,  welche  des  Abendsund 
in  der  Wärrae  jucken  und  sich  in  kleinen  Blftttchen  nbschilfern. 
(Knorre  AlJg.  hom.  Ztg:.  p.  308);  bei  Frostbeulen  (Hart  mann); 
bei  violetten  Flecken  in  FoI<?e  einer  Hydrargyrose;  (Lobelhal  bei 
Thorer  IV.  Bd.j;  bei  Telan^^iektasien  im  Wechsel  mit  Sulphur  (Ar- 
nolb,  Hygea  I.  66)  beim  Fungiis  haemalodes  (Hering  Archiv  IX.  aäj 
bei  der  eftli9ro*<a  (^ItnüUer^  Allg,  hom.  2td.  Bd*  X.).Naeh  meiner 
Erfehrnng  ist  deir  Phosphor  nur  bei  jener  Form  der  Chloroae  an*^ 
fijoseigly  wo  der  an&misehe  Svatänd  nieht  dnreh  Verlnate  an  Blnly 
oder  etwaigen  plaatieehen  Blnfbestandlheilm  herbeigeffthrt  und  ein 
wahrer  SehwSchezustand  begrfindet  wurr!e,  sondern  wo  derselbe 
in  einem  torpiden  und  schlummernden  Kräftestand,  bedingt  dureh 
eine  krampfhafte  Schwäche,  seine  Begründung  findet. 

Als  besondere  Aniieichen  aber  für  die  Anwendung  des  Phos- 
phors bei  der  Chlorose  dürften  die  Erschlaffung  der  Genitalien 
die  eintietenden  Ohnmächten,  die  starken  Morgen-  oder  Abend«« 
neliweisse;  das  Sehwarzwerden  vor  den  Augen^  der  Sehwindel)  das 
Ohreneamen  dienen  ;£rseheinongen,  welehedie  Animie  Iren  begieite% 
•und  in  dem  Phosphor,  seiner  pathogenetisefaen  Wirkung  infe%e^  ihr 
Heilmittel  finden.  —  < 

Fiel»er.  In  Beziehung  der  fleberhaflen  Erscheinungen  war^ 
den  beobachtet:  Kältegefühl  im  ganzen  Körper,  starker  Scfaüttei-<> 
frost  Nachts  (Stapf);  erhöhte  W^ftrme  im  ganzen  Körper  mit  ei- 
ner juckenden  'Empfindung:  iai  Innern  (Weigel);  Anfälle  von  ängst- 
licher Hitze  (Conradij  ohne  Durst;  Schweiss  an  Kofif  und  Hin- 
den;  Nachl-  und  Frühschweisne.  Das  Phosphorfieber  hat  aoeh 
seine  eigenthümlichen  begleitenden  ße^chweiden:  Mattiglceit,  flie* 
gende  ffitiey  Kopfeingenommenbeit,  grosse  Gleichgiltigkeit  gegen 
Alles.  Die  Znlitle  gestalten  sieh  blsweiien  so  wie'  die  des  Zehr^ 
liebers,  Aneh  wnhie  in  Beziehung  des  Typas  der  Fleberanflllle 
ein  pefledisebes  Verhalten  desselben  beobachtet.  Diesen  Erschein 
nungen  zufolge  konnte  der  Phosphor  mit  Erfolg  bei  den  Aerzten 
filterer  Schnle  in  einii^en  Fallen,  die  sie  mit  den  zieinUch  unbestim- 
ten  Namen  ,,i?eführiiche ,  bösartige  Fieber"  bezeichneten,  benützt 
werden.  So  berichtet  Cönradi,  dass  ein  Tijihriger  Mann,  der 
an  einem  galligen,  rheumatischen  Fieber,  Febris  rheuniaäca  bi» 
liosa,  gelitten,  dnrch  14  Tage  lang  mit  tirech-  und  Abführmitteln 
bebandelt  worden  war^  wo  auch  hier  die  bennnthigendalen  Symp« 
tome,  wie  Sehlnehmn,  Hineinfallen  der  FJOssigkeiten  kk  den  Ala- 
ge%  wie  in  ein  lebloses  (SefKssy  Ueinor  fretiinit«r  Puls^  KaRwer«» 
den  der  Gliedmasnen^  r^ehelnde  Reaplntloo^  Daraiederliegen  der 
Krifte  sieh  darboten ,  nnd  China  nnd  Campher  keine  IMtanloMif 
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d€0  Zostettdei  hervorbrachten,  da  half  noch  Her  Phosphor.  Vier 
Gran  Phosphor  wurden  in  einer  Drachme  Scbwefelülltcr  aufgelöst, 
niaa  liess  davon  den  Kranken  alle  H  Stunden  einige  Tropfen  nefi- 
n}f>n.  Nach  der  dritten  Dosis  hörte  (las  Schluchzen  auf  die 
üegiutilion  ward  normal;  es  trat  IJesserun^;:  ein,  der  kranke  ge- 
nau. Äehnliche  Fälle  berichtet  Wolf,  iti  welchen  er  nach  erfolg- 
Josar  Anwendung  tonischer  Mittel  eine  Anflögung  des  Phosphor:^ 
in  Rheinwein  Iropfenweiäe  und  uiit  Vortheil  hatte  nehmen  lassen. 
So  fuhrt- fernor  Alphoos  La  Roy  einen  FaU  von  FaulHeher  ao^ 
das  dureh  Bildung  von  Brandachorfen^  den  atinfceiideii  Geroeh 
der  Stahle,  und  daa  vOlUge  Uarniederliegen  der  Krftfte  sich  aus- 
aeichnete  und  wo  der  Phosphor  ($  Gran  in  Oel  cnfgelfist)  und  in 
Form  eines  Linctus  genommen,  die  glücklichsten  Wirkungen  heryorge- 
brächt hatte.  AuchSundelin  (Specielle  Heilmitlell.  Bd.  2,  S.  14) 
sah  ihn  im  «späteren  Zeiträume  eines  bösen  Faolfiebera  mit  dem  gliin- 
aendaten  Erfolge  anwenden. 

Welche  wundervoile  Wirkung  der  Phosphor  bei  der  Febri» 
nervosa  torpida  zu  leisten  vermag,  beweist  Dr.  Wind  i sc h  in  einem 
in  Schmiding  Jahrbüuher  Bd.  Iii.  S.  200,  milgetheülen  Fall,  wo  . 
ein  35jähriger  Mann  sterbend  in's  Spital  von  St.  Rochus  in  Festh 
gebmeht  wurde.  Die  gesunkenen  Kr&fte  wurden  dermassen  ge- 
hohen, dass  der  Kranke  nach  8  Wochen  das  Spital  frohmnd  dank- 
bar yerlassen  konnte.  Es  ist  aber  auch  femer  erkTürlich,  wie  er 
FO  lange  Ton  Wnstnei  (Horn's  Archiv  für  med.  Erfahr.  Bd.  III. 
S.  1083  Geheinunittel  gegen  das  ka'le  Fieber  und  von  L  obs  tei  n 
bei  einem  Tertianfieber  mit  Xtil-zen  ^tIii  aiiclit  wurde,  da  er  in  sei- 
ner patiiügeneUachan  Wiriwuug  eine  gewiäae  Feriodieitäi  beur- 
kundet. — 

Die  homöopathische  Schule  beniit /Je  ihn  bei  nervösen  Fie- 
bern mit  Stupor  (Archiv  111.168);  beim  Febris  haectica  (Hygea  I. 
d8);  tu  neuerer  Zeit  wurde  er  gegen  mehrere  Typhusformen  in 
Anwendung  genommen;  so  bei  toinem  2JypA«s  oMamhutHt^  der  mit 
rai»ehem  Sinken  der  Krftfle,  nftehtlichen  Delirien,  trockener  Zunge 
auftrat  (Ko oh,  Hygea  III.  S.  4t8);  bei  einem  TypkuB  abdomiMaH$ 
mit  heftigen  DurchfäDen  (K a  1 1  e n b a c h  in  Ve  hsemeyer^s  Jahrb. 
III,  3.);  beim  Typhus  akdominaUs  im  %,  und  8.  Stadio,  wo  Blut- 
atocknngen  in  der  Lunge  mit  Athembcklemmung  und  Bangigkeit 
auftraten,  so  wie  auch  mit  Begleitung  von  blnfij?  schleimigen  und 
übelriechendem  Auawurfe,  Seitenstechen  iiml  liusseln  in  der  Luft- 
röhre (Baertl  Archiv  XX.  80.).  Mir  leii^tete  der  Fhusphor  bei  meh- 
reren Füllen  des  Pueumotyphus,  wo  nebst  der  pnauinuniHcheii  AlTec- 
tion,  Diarrhoen,  und  Empfindlichkeit  der  Cöealgegend  vorhanden 
war,,  erspriessliehe  Dienste,  und  es  seheint,  mir  die  Ansieht  Kam- 
merer^s  (Hygea  XV.  108),  dass  der  Phosphor  den  GosebwOr- 
prosess  ün  Darmkanale  ku  hemmen  und  setBor  FortbOdung  m  steu- 
ern im  Stande  sei ,  in  meinen  Erfhbningen  beslfttigt*  Aueh  ein  2]p- 
plm9  p¥Mdmf  bei  soporOsem  Zustande,  wo  der  Krunko  mit  of  e- 
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nem  Munde^  trockenen  schwarzen  Lippen  und  Zunge  darniederlag, 
sah  AltmüUer  (,Ai\g*  ban«  Ztg.  XV,  35)  Tom  Phosphor  goto 
Erfolge.  — 

Schlaf:  SoUaCloiiKkoit.  Sohwereo  EinanUafeii.  Sehr  an- 
mhiger,  «durch  viele  TrftQine  uitterbrochener  Schlaf,  HitzegefOhl  und 
Bodngstigung  desNaehts^  grosse  Müdigkeit  und  Aiattjgkeit  des  Mor* 
gens.    Erscheinungen)  wie  wir  sie  bei  nervösen  Fiebern  antreffen, 

wo  rler  Phosphor  sich  nützlich  bewäTirt.  Lübeck  (Hy'jea  VIII.  8) 
fand  bei  einem  i'oma  vinil.  narh  Scarlatina  ihn  nützlich.  In  der 
Schlafsucht  gebrauchte  ihn  W  l  ikard.  — 

fSeiflt  und  <3eiuüUi:  Melancholische  Traurigkeit  unrl^ 
Wehiiiuth,  bisweilen  mit  heftigem  Weinen  oder  von  Anfällen  un- 
willkürlichen laohent  nnterhroefaen,  hypochonitriaeher  Trttbainn, 
grosse  A^ngstUohkeity  aomige  Heftigkeit,  Arhcit8aebe%  ZnflUe  TOB 
Somnambalisoraa* — Er  konnle  daher  mil  Reeht  bei  mehreren  Oeiatea- 
kranfcheiten  mit  Nutzen  angewendet  werden;  so  von  Ronander 
gegen  Blödsinn  nach  vorausgegangener  flfaaie  oder  von  Auasehwei- 
fungen;  in  der  Hypochondria^  wo  heftig^er  Kopfschmerz  mit  Be^ 
täubung  und  Conp^estionen  zum  Kopf,  riesirhts-Verdunkelung,  star- 
kes Ohrcnsjuisen,  Stockschnupfen,  höchste  HeizhaiKeil  und  Ver- 
dnissiichkeit  zugegen  Ovaren  f Archiv  XII.  133)  und  vilJi  irht  auch 
nach  Härtung  (Allir.  honi.  Zte.  XV.  110}  gegeu  den  Somnambn« 
iisuius  in  Anwendung  z,u  bringen.  — 

Kopf:  Kopfgicht  ähnliche  Anfälle  mit  Uebelkeit  und  Er* 
hreeheo,  KopfW-eh  Früh,  heaondera  wo  in  Folge  langen  Ifachden- 
kena  eine  Sehwicho  nnd  AogegrillBnheit  dea  Kopfea  entateht,  he- 
tiuhender  drftokender  Koplbeboien  mit  BIntandrang.  nach  demsel- 
ben. Groaae  Neigung  dea  inssem  Kopfes  zur  Yerkältnng,  Aus* 
fallen  der  Haare.  Ferner  wurden  beobaehtet:  Schwindel  Abends 
im  Belle  mW  hyporhondrisclier  Stimmung,  Sehwindel  mit  Uebel- 
keit und  einem  niederdrückenden  Kopfschmerz. 

Auf  Grundlage  dieser  pathoe:eneti«ehen  Wirkunffen  beruhet 
die  Heilung  eines  heftigen  rheunidtisch-gichlischen  Koplöch merze« 
durch  die  Auflösung  des  Fhosphorn  in  Aether  (H  orn 's  Archiv  1811 
Bd.  S.S.  399),  welcheLÖbenstein-Löbel  an  sich  selbst  erfuhr; 
eines  period^ben  Köpft ehmeraea  von  Lob  stein,  so  wie  Jene  von 
Kopp  gegen  Vertigo  eaduea  mit  naohfolgender  Bewueatlosigkeit, 
wo  der.  Phosphor  in  Form  einer  Emulsion  an  1  Gran  binnen  t4 
Stunden  gereicht  wurde. 

Die  homdopathischen  Kliniker  benützten  ihn  bei  einem  pe- 
riodischen Kopfweh  mit  Betäubung  und  starker  Hlwtwallun^  rum 
Kopfe  (Archiv  Xll.  133),  bei  dem  halbseiligen  Kopfweh  (T ho rer 
I.  14Ä),  bei  dem  nervösen  Kopfweh  (Archiv  XH.  175)  in  Ab- 
wechslung mit  ändern  Mitteln,  ferner  beim  nervösen  Schwindel, 
(Trinkö);  beim  AuslalJen  der  Haare  nach  Scharlach.  (Weber 
Archiv  XIV.  100);  beim  Tinta  capitis  sicca  (Rummel  Allg.  hom. 
Ztg.  HL  179). 


Digitized  by  Google 


480 

itiigren:  In  den  Angen  entsteht  irin  Schmersy  «Is  habe  et 
seinen  Sfti  in  den  Knoehen  der  AagesiiöUeii*  Avgenentiftndong 
mit  dem  GenUe  Ton  Drfteken  und  Brennen  darin.  Thrftnen  der 
Angen«  In  Being  nnf  die  SeUrefl  wurden  iMobaehtet:  Tmbsioli* 
tigkeit,  QeeielitescibwSGhe  Mli  beim' Erwtchen,  Myopie. 

Bemerfcenswertb  ist  ferner^  dass  dnreh  Phosphor^  Zaftlle  von 
vorhandenen  grauen  und  schwarzen  Staar  selbst  Glancom,  oft  eine 
l>lötzlirhe  THg;esblindheit,  so  wie  auch  eine  leucomatisrhe  An«!:en- 
hlirulfieit  vcianlasst  worden  sind.  Ferner  schwarzer  Schein  und 
schwarze  Flecke  vor  dem  Gesichte,  Lichtscheu.  Die  Aertzte  Sl- 
terer  Schule  benfitzten  tlaiicr  den  Phosphor  mit  Erfolg  in  den  jiniau- 
füliHchen  Augenleiden.  So  heilte  liennig  (Hufelund  ä  Jour- 
nal Bd.  44.  S.  62)  eine  Amenrose  als  Folge  einer  UnterdrAekung 
der  Menstruation  ?on  ErkSltnng  doreh  ^ie  Pbosphornaphta,  täglieh 
einigeiyopftn^nndLo  eben  stein  L  Obel  (Horn 's  Arek.B.ll.S.4B8) 
gebranelite  ihn  in  der  Amaurose  mit  Erfolg,  wo  sie  Folge' aOge-^ 
meiner  nnd  ftrtlicher  Astbenie  war,  oder  durch  yßllig  ausgebildete 
l^ähmung  der  Angennerven  und  der  Netzhaut  bedingt  wurde^ 
obgleich  unnöthi^er  Weine  in  Verbin hunir  mit  andern  Hcilmil— 
^  teln  ,  wodurch  die  ärztlichen  Erfahrungen  immer  getrübt  wur- 
den. Auch  in  der  torpiden  Amblyopie  sab  Dr.  Tott  von  ihm 
liiiitxen. 

In  denselben  und  noch  andern  Krankheitsformen  warde  er 
'  von  der  homöopathischen  Schule  mit  Erfolg  benutzt,  in  rein  ein- 
faeher  Form  und  in  den  kleinsten  Dosen  $  so  bei  ätt  Awiblyopia 
«mmirollea (Anna!  1. 79); bei  inveterirten  Angeneatarrben  (Knorre 
Alig.bom.  Ztg.  XIX.  t85);  bei  der  OphAoMa  arihriHea  (Sebfll- 
1er  AreUnr  Vni.  163);  bei  Blutandrang  nach  den  Augen  mit  Licht» 
mreebeinun^cn  (Weber  AU^.  hom.  Zt^.  XII.);  hei  6er  j4mb(pop{a 
amaurotica  (Trinks),  bei  der  Amannm»  in  Abwecbsiong  mit 
Graphit  (Bau). 

lehren  t  An  den  Orsranen  des  Gehörn  beobachten  Mir  ei- 
nen Zwang,  Klopfen^  Pochen,  Stechen  in  den  Ohren^  Ohrenansfluss 
mit  Schwerhörigkeit  wechselnd,  üebercrapflndlichkeit  des  Gehörs, 
Häufige»  Lauten,  klingen,  Sumsen  vor  den  Ohren.  Daher  seine  An- 
wendung in  der  Taubbeit  (Hennig);  bei  Schwerhörigkeiten  nach 
Herventiebern  (Lobet hal^  Yehsemeydr's  Jakrb;  H.  Heft};  ftber* 
hanpt  bei  GehOrleiden  nach  nenrdsen  and  entzündlteiien  Krankheiten« 

Haie;  Nasen entzOndang,  übler  Geraeb  aas  der  Ifase,  Na-* 
■eubtaiten)  Cnempflndlichkeit  des  Gemehesi  oll  ersebelvt  als  M  eelw 
ielwirkung  Geruchsmangel. 

DRher  seine  Anwendung;  bei  der  (Haena  narittm  scrophu'» 
lo&a  (Strecker  Alln;.  hörn.  /tc;.  XII.  116).  Auch  bei  der  cfiio- 
nischen  Entzündung  der  üusseren  nnd  innern  Nase  mit  Eingenom- 
menheit des  Kopfes  und  Naseng  esc  hwör,  nlcus  nasi  (Schüller 
Archiv  VlU.  104),  so  wie  beim  Nasenpolyp  will  Segin  vom  i'bos«« 
phor  Hilfe  gesehen  haben  (AUg.  hom.  Ztg.  VUl.  889> 
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Besonders  dttrfle  der  Phosplior  bei  der  Caries  der  Nw^nkno- 
eben  viele  Beaebtang  verdienen.  Ich  sah  mehrmals  unter  seiner 
Anwendung  einen  unverkennberen  StilieUuid  in  dem  forlsehreiten- 

den  üebel  eintreten. 

CJesICbt:  Meist  biass,  eingefallen,  oft  aber  auch  aufge- 
«{iiMscri;  besoudefä  um  dic  Angen.  Schmerzhattigkeit  einer  Gerichts- 
haUle  beim  Oeffnen  des  Mundes^  Reissen  in  den  GeHichtsknochen^ 
besonders  des  Nachts,  bläuliche  Lippen^  geschwürige  Mundwinkel^ 
'  Nekresk  der  lUeferkndehen  (Lorinier  in  6sterr.  med.  JehrK 
lS45,M&rs).Lob8teiD  (HvfeJaDd'e  Joor.  Bd<  46. S.  lOft)  konnte 
daher  auch  mit  Brfolg  den  Pbeephor  in  der  Bleiehanoht  bei  Irrl- 
tabilitätsschwäche  und  grosser  Erschlaffang  der  Geaefaleehtstheiley 
wo  früherhia  die  krMÜgeten  anderweitigen  Mittel  nichts  aasge- 
richtet  hatten,  anwenden,  und  Loebenstein  Löbel  in  Gesichts- 
«^rhrnfTz  von  Ihm  Nutzen  sehen.  Die  homöopathische  Schule  sah 
aber  nie  hl  nur  in  der  Prosopahfa  VofhergilUi  (Schindler,  Tho  rer, 
II.  6),  soinlern  aiu-h  beim  Lippenkrebs  (ivanoTics  Archiv  AiX. 
von  diesem  Jleros  der  Arzneimittel  Linderuna:. 

Käblie:  Leichtes  Bluten  des  Zabiilleisches)  Entzündung  und 
itoefliwtiltl  dei  ^EalMi^eellea  mit  Ctoeehwflten'  nil  deneelie»;  rei^ 
sende'  eteehendi  Sebmerieii  in  den  Zihnen  am  meisten  inl  Freien^ 
A^nde  nnd'Mbl  Sobmers  beim  Kauen;  Holilvirerden  nnd  Loeker* 
beit' dei^elben;  luwillkürlicbes  iCnirschen  mit  den  Zilinen. 

Diesem  Byütitonte '  sprechen  aber  nicht  nur  fiir  die  Anwendung 
des  Phosphors  In  rhetimatiBchen  und  gichtischen  AfTectionen  der  Zahne, 
sondern  anch  für  seinen  Gebrauch  bei  »1er  Odontafqfa  ct  carie  ■ 
proffnefa,  wu-icit  ihn  oft  sehr  bewährt  fand,  du  er  tiorli  in  g:ro- 
sen  J)osen  eine  V"ll.slan<lige  Nekrose  der  Zahnknochen  herbeizu- 
führen vermag.  M'enn  nun  Barchenitz  bei  Zuckungen  in  der 
Dt^nUtionsperiode  1  Iroplen  in  Aether  auigeiüäten  Phosphar  mit 
glaekJjeliem  Erfolge  reichen  könnte^  so  liefert  dieser,  sa  wie  an- 
irttMigis^  midefe  Stile  abermala  einen  Beitrag  sur  Homöopaihiu  <»* 
ifofuniarta*  u  -l  ' 

I  '  MMtod:  Wundheit  des  Inn ern  Mundes,  Znnemmeii^eben  sehr 
Tieleh  Speichels  im  Mund^y  sflsslicber  Geschmack  im  Mund,  Blut- 
Speiertf  im  Gaumen  ein  Brennen  und  eiternde  Blasen,  im  Halse  das  Ge-  \ 
füllt  von  Rflnhheit  iind  Trockenheit ,  die  Tonsillen  und  die  Ihnla 
stark  geschwollen,  Beschwerliches  Schlingen,  daher  auch  f^eine 
Anwendbarkeit  bei  acuten  nrifi  ein  nnischen  Entzündungen  des  wei- 
chen Gaumens  (  S  i  e  ^  r  i  m  l  Hjgea  Iii.  40)  ,  bei  der  Uysphagie  C^ie- 
grist    Repert.  HI.  40), 

€lenelima€^k :  Sauer,  besonders  nach  dem  Essen  bitter^ 
Msweilen  trnrde  adcb  Veilost  dee  Geeohmaekes  beobaebtet. 

1>er  Appetit  wird  gewOfanlieh  dnreh  ein  Oefübl  Ton  YoUbeit 

im  Halse  anterdrüelrt;  widernatirlieber  Heissbanger^  den  kein 
Issen  stillt)  yonfiglioh  des  Nachts;  oft  aber  auch  Appetitlpaigkeil 
ngd  ünngermangel  als  Weebeeiwirfcnng  dee  Araneikörpera«  \. 
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Maxell:  Oft  versagendes  Aufstossen  mit  einem  Schmerz 
in  der  Cudia  verbunden;  leeres  oder  saures  Aufstosscn,  Anfstos- 
8en  mit  Fhosphorgeriich ;  Uebelkeit  früh;  Erbrechen  von  Galle  mit 
Schmerz  im  Magen  und  bedeutender  Schwäche;  Blulerbrechen ; 
Erbrechen  verbunden  mit  Darchfall.  WXhrend  dem  Essen  erschei- 
nen die  meisten  Beeehirerden;  heftige  Sehmeraen  im  Magen,  die 
kei  der  Berttiirong  ftäneiimen;  Geftthl  tle  ob  die -Cerdie  Tereogert 
wire  and  die  Itanm  genossenen  Speisen  wieder  in  die  Höhe  ge-«- 
hen^  Ruminationsgefühl,  Gelfthl  von  Vollheit,  Brennen  and  Drflcken 
im  Magen.  Zeichen  eines  entzündlich  gereizten  Zastandes'im 
Magen,  Magenkrämpfe  Abends  beim  Schlafengehen,  schwere  Ver- 
daulichkeit. Dipspn  Erfahrunfjen  zufolge  wurde  der  Phosphor 
in  80  mannip:tachp,n  Vcrdauun^sbeschwerden  benfitzt.  —  So  beim 
Aufstosscn  mit  einer  Art  Ruminutioii  fSchüller  Archiv  Vlli.  104); 
hei  dem  chronischen  Erbrechen  (^Arnial  III.  156Jbei  derMelaena 
(Humbold  Alig.hom. Ztg. XII.  8)^  bei  der  Ca rdialgi  e  mit  Erbre- 
eh.^n  einer  aftoerilehen  flflsaiglceit  und  aanrem  Anistossen ;  beim 
Magenkrampf  mil  ehronisehem  Dnrehfall  (U  i  ra  oh  Allg.  bom.  Ztg. 
IV.  a09);  bdm  lein  nenrdsen  Magenkrampf  (Gros,  Vehaemeyer'e 
Jahrbneh  II,);  bei  der  obrimiseben  MagenentsUndung^  6mttriU$ 
(Schrön),  bei  der  Magenverhärtung  (A^^^  h«m.  Ztg.  11.68). 

Nicht  unerw&hnt  darf  es  bleiben,  dass  beim  B  onlimo  s,  wo  die 
zu  stnrke  und  widernatfirliche  Esslust  ruit  ünjjpmeiner  Schwäche 
verbünd  LH  U\,  so  dass  sie,  wenn  sie  nie  hl  balii  gestillt  wird,  in  Ohn- 
macht übergeht,  wie  oft  bei  an  der  Gicht  leidenden  Individuen  der 
Fall  ist,  der  Phosphor  treffliche  Dienste  leistet ,  wie  ein  praic- 
tischer  Füll  in  der  neuesten  Zeit  mir  deutlich  zeigte. 

Baach:  Voller,  harter ^  von  vielen  Blähungen  gespannter 
Baneh^  heftige«  Baachgrimmen  mit  eaner  rieehendem  Kothdoreh* 
liril  wiA  Rothesteiflgkeiti  grosse  Leerheit  and  Sehwiehegeffthl  im 
Banchey  Kftltegefahl  nnd  K&lte  im  Leibe  ;*  Hervortreten  des  Ltlaten- 
braehes  beim  weithen  Stahle;  Sehmerihafler  Drang  naeh  den 
Bauch  ringen.  — 

Ntiilil:  Den  Stuhlausleerungen  geht  meistens  ein  Drang  und 
Schneiden  im  Dickdarm  voran.  Der  Phosphor  erzetJsrt  Schleim- 
dnrchfäile,  blutige  Stühle,  oft  auch  schwarze  oder  grüne  .Stühle ; 
weiche  Stflhle  mit  grosser  Ermulluug,  oft  aber  jjIs  Wechselwirkung 
harte  Stühle.  Diesen  Symptoiuen  zufolere  wurde  der  Phosphor  mit 
Erfolg  benützt  in  der  Aeuralffia  coeUaca<,  wo  nach  jedem  Essen 
ein  xaaammeniidiender  Sohmerx  in  der  Herzgrube  war  (Vehoo- 
m a'yer 's  Jahrb.  IiL>;  bei  der  Entsflndung  der  anfsteigenden  Bohl- 
nder^  wo  heftige  brennende  Sehmenen  In  der  Magcii-  und  Mili- 
^egend  zugegen  waren  (KS ae mann,  Hygea  IV.  190){  bei  einem 
ehronischen  Lebericiden  im  Wechsel  mit  Nux  und  Calcarea  (Annal. 
f.  334);  bei  der  Bltthungskolik ,  welche  sich  beim  Liegen  ver* 
schlimmerte  (Hartmann^;  in  der  Tymp/tnith  fTrinks);  bei  der 
J}iarrhee0  haöUualig  at  rheuuuUicOf  so  wie  hei  den  grünen  Dareh* 
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fSlIcn,  während  des  Miigemverlaiifcs  (Dietz,  Thorer  prakt.  Bei- 
Xruf^.  Rd.  IT.  38):  bni  der  Cholcrine  (Vcith,  Archiv  IX.  7,3};  bei 
den  chroiiiMühen  Uiiichfüllen  der  Kinder  fKiiorre  All:;,  liom.  Ztg. 
V.  307.);  bei  coliiquutiven  Durchfallen  der  Schwimlf^nchtigen 
(Pleiel  Allg.  hpm.  Ztg.  XYJU.  336);  bei  den  Durchfällen  der 
Greise  mit  Verstopfung  ab  wechselnd;  bei  der  D^Benteria  ip» 
phoßUy  wo  eehr  copiöse^  nitwillkfirliehe  Aueleernngen  mit  grosser 
Sehwlebe^  Sopor  und  stiUen  Delirien  sugegen  waren.  (Griesse- 
lieh  Hyges  IV.  161). 

Alter:  Am  After  wurde  beobachtet  wShrend  des  StuhN. 
pnnjje?  (m*?i  drftrkender  schneidender  Sc!i?])f^r5r ;  ferner  wurde  hp- 
obachtet  ein  Ma^tdarmkranipf,  eine  Liihmung  des  Darüikandlc»  und 
des  Mastdarmes,  Schleimau^iniisH  auH  dem  After.  Mastdarmlei<len  beim 
Stuhle^  Hervortreten  starker  Aderknoten,  welche  teicht  bluten, 
wund  und  brennend  sind.  Auf  Grundlage  dieser  Erscheinungen 
verordnete  ich  in* der  Proctitis  den  Phosphor  oft  mit  dem  besten 
Erfolge« 

Harn system :  Brennen  In  der  Harnröhre  mit  H  «  r  n  d  r «  n  g. 

(In willkfirlicher  Abgang  des  Harnes.  Viel  wassriger 
farbenJoser  Har.n.  Der  Harn  von  stark  ammoniakalischem  Ge- 
niche,  nach  Knoblauch  und  Schwefel  riechend.  Der  Harn  bildet 
bald  einen  ziegelrothen  hald  einf-n  \r(M^s!nnlki«j:en  Satz*  Oft  zeigt 
der  Harn  ein  schillerndes  farbiges  Fetthiiulchen. 

Die  Aerzte  allerer  Schule  benfifzon  ihn  daher  bei  der 
Seh  wfich e  der  Ha  r  n  we rkz  e uge  in  Folge  sexueller  Ausschwei- 
fang (Sachs).  Homöopathische  Aerzte  brauchen  ihn  mit  Er- 
folg hei  der  Blasenlihmnng  (Georg  Schmidt  Hyg.  V.  S8) ; 
bei  der'Ificofitfiiaifia  wrtnae  et  eaterementorum  (Dnfresne  Re- 
perl.  HL  S9)';  beim  schmerzhaften  Harnen  (Archiv.  H.  $4); 
bei  Harnbeschwerden  Ton  Harngries  oder  Sand  (Bygea 
I.  102) ;  bei  hanflgem  Harndrang  mit  langsamem  und  geringen  Ab- 
gange des  Harn?. 

CiCScIileehtNspliHre :  Von  grossem  Einflüsse  ist  seine 
Einwirkung  auf  die  sexuellen  Organe  beider  Geschlechter. 

VTir  bö"obaf  ]iten  einen  unwiderstehlichen  ausserordentli- 
chen Trieb  zum  Beischlafe.  Ungemeine  Erregung  des  Ge- 
'scblecfatstHcbes  selbst  bei  Thieren,  deren  Befruchtang  er  befSrdert^ 
was  Godmann  (Jonrn.  of  med.  sciences  18f7  Nr«  8).  beobach- 
tete; Erektionen  bei  Tag  und  Nacbt^  Pollutionen  ohnePhan- 
1asieerregm^g•  Nach'  Pollutionen  Schwache  In  den  Lenden.  Hefti-- 
ges  Ziehen  in  den  Hoden,  Hodens chmers;  als  Nach-  und 
Wechselwirkung  wurde  aber  auch  ein  Schweigen  des  Ge- 
schlecht^^triebes  ,  Mangel  an  Erektionen  und  Abneigung  vor  dem 
Beischlafc  beobachtet. 

Bei  Weibern  M'urde  beobachtet,  das  um  einige  Taf>:e  zu 
frli h e  Erscheinen  der  Periode  ;  als  Nach  w ir  k  u  h ir  aber  ein  spä- 
tes Erscheinen  dci  Hegel.    Hü ck enschmerz  witiiieud  der  l^egek 
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starker  Weiss fluss.  Hierauf  beruhet  die  Anwendung  des  PlUM-< 
phors  in  Krankheiten  der  GeBClileebtasphiire  sebon  bei  deo  Aen*- 
ten  ilterer  8Gb.itle»  80  gebrauchte  Alphons' Leroy  di»  Pbos- 
phorprSpmte  gegen  ScbvSebe  des  Gesebleebtstriebes  in 
Folge  von  DebersSttigpog  oder  hoben  Alters  mit  Erfolg^  io 
welch  letzterm  Falle  ich  aas  physiologischer  und  moralischer 
Rfick  icht  nie  zu  seiner  Anwendung:  ernstlicli  anrathen  würde.  — 
Eljcn  9ü  £rab  Pittschaft  (Hufei.  Journ.  Bd.  Ö9  S.  ii9^  einer 
jungen  Frau,  die  kein  wollüstiges  Gefiihl  beim  Beiscblnfe  hatte, 
sich  aber  ein  Kind  wünschte,  vorsicliti?  Phnsphor,  worauf  sich 
Empfindung  der  Lust  bald  einslellte.  nnd  6 diw angerschaft  erfolgte, 
und  Kraus  bei  der  impolentia  virUis  bei  fettleibigen  torpiden 
Subjekten.  Mit  gutem  Erfolgs  fcoBSte  der  Pbospor  gebraocbt  wer-* 
*  den  bei  habituellen  Poliutioneo  mit  echlaffen  Genitalien ;  bei  dnrob 
Krkäliiing  unterdrOckten  Catsmenien  Ton  Loebsnstein-^LObsL 

Die  neue  homöopathische  Schule  hat  echCnc  Erfahrun- 
gen über  die  Anwendung  des  Phosphors  bei  den  Krankheiten  der 
GeKchlechtssphäre.  So  wül  ihn  Rummel  flnjjewendet  wissen  zur 
Beförderung  und  Sicherung  der  C<mreption  (Alle:,  imrn.  Ztg.  III. 
iJd.J ;  bei  verspäteten  aber  copiosen  Catamenien  (Fielitx 
Allg.  hom.  Ztff.  III.  \^|^.^  ;  bei  'V?  ü  nstrualkr&mpf  en  (Vehse- 
mayer);  bei  der  Aiueiiürrlioe  mit  Chlorose  (Videmann  Hygea 

In  eigenthümlicher  physiologisch  -  pathologischer  Besiehnng 
steht  der  Phosphor  zu  den  Organen,  welche  mit  der  i  terinslspbire 
im  sogeoanntoD  Rapport  stehen,  ich  meine  ta  den  weiblich oa 
Brüsten^  —  so  fand  er  oinc  erfolgreiche  Anwenduiig  bei  der 
rosenartigen  EntxOndnng  d e  r  M il  chbrust  bei  schon  begon- 
nener Eiterung  (Gross,  Archiv.  X.  67)  y  wo  er  die  Eitefong  oft 
verhinderf  ("Weber,  Archiv  XIV.  1);  bei  GcschwftjrOD  an  der 
weihlichen  Brust  (Archiv  VIII.  29^. 

liespiraf  lonsorg-aue  :  Wichtig  ist  selQ  Einiluss  auf 
die  Functionen  der  Athmunp^sorffane. 

Er  erzeugt  ein  Schnupfen  mit  Eingenommenheit  des  Kopfes. 
Heise rjceit  und  Rauhigkeit  der  Kehle,  die  sehr  oft  einen  ohro-  . 
nische.n  Charakter  annimmt,  Aphonie^  Eine  der  h&ufigsten  Er- 
scheinungen ist  der  trockene  angrshbnde  Hnstcn^  Brechbasten. 

Oft  ist  der  Husten  mit  einem  eitrigen,  schleimigen  odi'r 
blutenden  Auswurf  verbunden.  —  ZulttUe  der  ]kangeiieite<- 
rung  und  Schleim<!rh windsucht. 

In  der  Brust  beobachtet  man  flüchtige  Stiche,  ausser- 
lich  an  dem  ohern  Theile  der  Bmst  selbst.  Sehr  beklommene 
Brust  und  K  u  1  z a t  h nii  g k  e i  t.  Bchwieriges  Einathraen  ,  been- 
gendes spannendes  Gefühl  auf  der  Bruet.  zusaiumen  schnür  en- 
der Brustkrampf^  Blutandr&jig  nach  der  Brust;  ferner 
Stiche  in  Ycrschiedenen  Theilen  der  Brus^' Brust schmers  befan 
Einaihmen,  Gefühl  von  Mattigkeit  in  der  Brust;  pneumo- 
aische  Erscheinungen;  ferner  Blutandrang  sum  Hersen^  Heri^ 
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Iclopfeti  früh  beim  Erwacben.  Diese  Erscheinungen  machen  dein 
Phpspfmr  Z1I  einem  der  viichtigsten  Heilmittel  in  den  Affol^tionrn 
des  respiratorischen  Apparates  ,  und  wir  können  nicht  umbin  das 
anxiitührcn ,  was  Dr.  Kosen  berg  in  f^riner  trefflichen  Schrift: 
„Die  Krankheiten  der  Respirations-  und  Circuiahoiisorg^ane,**  Wien 
1660  ,  so  klassisch  hierüber  angab.  Für  den  Phosphor  eignen 
•idi  oaeh  seiner  Ansicht  im  Allgemeinen  jene  Krankheiten  der 
Resptrationsorgane,  namentlich  die  PieuritU  und  Pnetimania,  wel- 
che in  ihrem  Verlaufe  eine  raaeh  um  sieh  greifende  und  tieflie- 
geiide  Verheerung  dea  CerehroapinalrPferyeneyatema  erleiden.  Das- 
aelhe  wird  unter  immer  heftig  werdenden  Stfirmen  in  dieser  wie 
In  materiellem  Gefässsystem  von  völliger  Erschöpfung  oder  Neuro- 
paralyse  bedroht,  und  wir  sehen  in  der  That  die  lehensgerahrtieh- 
8ten  Erscheinungen,  welche  sich  durch  grosse  Schwäche  und  Ar- 
mut Ii  an  Lebenskräften  beurkunden,  wie  durch  ein  Wunder  durch  - 
I^li(*i<phor  gehoben.  So  bewährt  er  sich  in  folgenden  Krankheits- 
ruriuen :  In  den  entzfindlichen  Zuständen  der  Luitruhre,  der  Tra- 
chea, des  Halses  und  deb  Schlundes,  in  der  acuten  und  chroni- 
achen  BronebitiB  mii  eroupOaen  und  eatarrhallaehen  CompUcationen 
in  der  beginnenden  Kehlkopf-  nnd  Lnltrdhrenaehwindaaebt}  welche 
eich  dnrch  Blatapnoken  nnd  fftnnliche  Lnngenbhitiingen  bei  Jnn- 
gen  Phthisikern  einstellen,  in  der  PlmarUh9  phthisischer  Personen, 
wo  der  Auswurf  mit  Blut  oder  Eiter  gemengt  ist. 

Die  Pneumonien  anlangend,  so  ei«:net  ^ieh  der  Phosphor 
nach  den  Erfahrungen  der  glaubwürdigsten  Fraktiker,  vorzüglichst 
für  jene  Lungenentzündungen,  welche  deutlich  den  nervö- 
sen Ctiarcikter  mit  «ich  führen,  und  in  das  Stadium  der  eite- 
rigen Infiltraliüa  do  8  Lu  ugenge  w  e  b  es  überzugeben  droheu  ; 
fOr  jene  verschleppten  Lungenenlafindnngen,  bei  wel- 
pbear  abcrhanpt  Kriiteerschöpfnng  und  sdgemde  Krisen  ans 
Mangel  an  KrafI  die  Hauptbegleiter  sind ;  fQr  die  asthenischen 
Pneumonien  selbst  mit  Hepatisation;  fftr  die  compliclrten  mit 
Uerabrankheiten,  endlich  für  jene  Lungen-  und  PleuraentzOn- 
dnngen  ,  wo  der  Pcrkussionston  gänzlich  dumpf  nnd  tonlos  ist, 
und  das  Athmun^sireräusch  gar  nirht  oder  ganz  schwach  gehört 
wird.  Die  neuere  fi  ci  niö  o  p  a  Ih  i  s  (  h  e  Schule  hat  über  den 
Phosphor  hr?»uchhare  Krfahrungen.  denn  er  zeigte  sich  wohllhä- 
tig  einvi  irkeruj,  nieht  nnr  bei  den  nervitsen  Pneumonien  mit 
-  grosser  Ei>»«-iiüpfung  der  KruHu  und  /Mgenidtn  Krisen  (^Büch- 
ner Ilygea  XV,  607);  bei  lang  verschleppten  Pneumonien  (Schell- 
hammer ArehiT  ZX,  ItO) ;  sondern  selbst  In  den  reinen  syno-  - 
ehalen  Longenentafindungen,  so  nach  Warm  bei  der  Pnenmonie 
im  Verlaufe  der  TubereulosU  Puünonumf  so  wie  in  Jener  die  mit 
Bronchitis  oder  Pleuritis  complicirt  erscheinen  (Wurm  Hygea 
IX.  dd),  und  nach  Fleiscbmann  in  Pneumonien  in  allen  Stadien. 
(Ilygea  XIX.  468)«  sel))sl  ini  llepati sa  l  i  o n ss  ta  d  i u ni  nach  Eich- 
horn (UygeaXLX.  89>  ferner  bei  den  entzündliehen  Affec- 
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nonen  der  Broiieliten  (Liedebek^  Hygtfi  VII.  39),  M  der  be- 
ginnenden Kehlkopfschwindsucht  (Trinke);  bei  der  Hei- 
serkeit mit  aetniatischen  ZoAllen  (Alt her,  HyjB^ea  1.^6);  beim 
Croup  im  letzten  Stadio  mit  rasselndem  Alheni  (G oullo n,  Archiv 
XiX.  8),  bei  Bluthusten  ans  tuberkulösen  Lun^ren  (^G.  Schmidt, 
Uygea  V.  68),  endlich  beim  Herzklopfen  (Wolf  Archiv  VII.  29). 

Die  ältere  aJiüopathische  Schule  henützt  ihn  bei,  vom 
Ölen  Nervenpaare  ausgehenden  Lungeiilahiniingen  (Weikard),  im 
Miliar 'sehen  und  paralytischen  Asthma  in  grossen  Zwischen- 
rSumen  ebweeheelnd  mit  Mosebue.  — 

Riiekeni  Sleifbelt  dee  Neekene^  Stecken  In  den  Schal- 
^  terblilttem. 

Rxlremltäteii  S  BescbvrerdeD  an  den  cbern  Glied- 
massen,  reissende  ziehende  Schmerzen  schon  nach  der  gering- 
sten ^erkaItung,  besonders  Nachts.  Gefühl  von  Schwäche, 
Müdigkeit,  Lähmigk ei t  in  den  Handirplenken,  sp1b?«t  mit  Zittern 
dieser  Theile  verbunden,  Zurken  der  einzelnen  Finger,  Taubheit, 
Gefühllosigkeit  der  Fini^er,    Eingeschlafenheit^gefuhl  in  der  Hand. 

An  den  untern  tiliedrtiassen  wnrde  beobachtet  :  Schmer- 
zen im  Hüftgelenk.  Müdigkeit  der  Beine,  Keissen  in  den 
Knieen  und  Kniekehlen,  SchwHebe  und  Illhmige  Empllndnng  in  dea 
Beinen,  Geechwnlet  der  Faeee. 

Auf  Grundlage  dieaer  Ereebeiniingen  mSgen  die  von  den 
Aerzten  alterer  Sebule  (Weikard,  Hartmann.  Lobstein) 
mit  Phosphor  eingeleiteten  glücklichen  Heilungen  bei  den  bart- 
nückigsten  B  I)  o  u  in  atis  mcn  und  Gicht  Rechtfertigung  finden. 

Ilufeland  (Jonrn.  Bd.  7,  S.  114)  gebrauchte  ihn  bei  der 
knotigen  und  eingewurzelten  Gic  ht;  erwirkte  stark  auf  Schweiss 
und  Trin.  So  fand  ihn  Löbenstein-Löbel  im  chronisch  en 
fieberlosen  Hüftweh,  besonders  heim  Isekias  nervasa  Cotunü,  , 
wo  schon  die  andern  kräftigsten  Heiimittel  fruchtlos  angewendet 
^  waren,  Ton  ereprieealichem  Erfolge.  —  Die  neuere  Schule  be- 
nOtzt  ihn  bei  chronischen  Rfickenacbmersen  und  Scbmerien  in  den 
Beinen  (Groae  Archiv  XVII.  151). 

Bei  der  Ischias  (ArehiY  VIII,  41),  bei  nSchtlichen  reiaaendcD 
Schmerzen  in  den  FOesen  bei  Schwangern  (Dietze),  beim  tuwuff 
leucophlegmaficus  vorzüglichst  an  den  unlern  Extremitfiten  vor- 
ko??iniepd  fHibJ.  hom.  IV.  313).  VoTj«iperlich  wurde  er  von  ho- 
ni  *Mi  [)  a  1  Ii  i  s  rl)  e  n  Aerzten  benutzt:  gegen  hartnäckige  chronische 
Entzürfidungen  drüsiger  Organe  ,  der  Farotiden  ,  der  Submaxiiiar- 
und  Sublingual  -  Drüsen,  und  der  Brustdrüsen,  besonders  bei  ca- 
chektischen  Geschwülsten  und  an  colliquativen  Sch weissen  und 
Burchmien  leidenden  Individuen  (i  Gr.  Phosphor  in  unc.  I.  Olei. 
olivar.  AI  lg.  hom.  Ztg.  I.  <N1);  ferner  in  firiacben  Verbrennungen 
und  Panaritien  (Georg  Schmidt  Hygea  vm.  4t0). 

GegreumUtel :  bei  groaaen  Gaben  afaid  echleunigat 
Brechmittel  (S  bia  8  Gran  Brechweinateln  nach  Büchner)  nobel 


Digitized  by  Google 


4« 

vielen  schleimigen  Getränken  «ntnwenden.  und  nm  die  etwa  ent- 
standene phosphorige  Säure  abzuslumpfeii^  etwa»  Mayue&ia  j  nach 
Orfi]«9.  SU  nehmen; 

Fttr  die  heftige  Wirlcung  1c  I  e  i  n  e  r  Gaben  reichet  hin :  K  i  f  f e  e, 
Wein^  oft  das  Riechen  an  Camp  her  oder  an  der  Nttx?omiea- 
tinctur.  Doch  meint  H ah nema nn,  dass  eine  efrenge  hnmöopatifei- 
ache  Wahl  des  Phosphors  um  ihn  nVmlich  nur  in  den  geeignete- 
sten Fällen  ,  ffi)  wie  in  der  gcnicrsscnsten  Verdünnung  vnd  Gabe 
anauwenden,  die  Anlidole  überlli'issi^  mache. 

'Wlrkiiii|r9f1:tuer  grosser  Gaben  in  gesunden  Or- 
ganismen:  mehre  Tage  ^  selbst  mehre  Wochen^  kleiner  Gaben 
in  Kranklieiten  2,       8,  12,  24  Stunden. 

JDosls:  In  Beziehung  der  Gabe  beobachten  wir  selbst  bei 
den  Haerodosisten  der  lUem  Schule  eine  nie  genug  sn  billigende 
AengsUicbkeit ;  indem  selbst  1*/^  Gr.  bei  einem  Erwachsenen 
tOdtUebe.  Vergiftung  Teranlasstsy  wie  instruktive  Fille  in  dem 
M^m.  de  la  Soeiete  de  med.  Tom.  IX.  deutlieb  nachweisen.  Nach 
Hahnemann  kann  die  Decillionverdünnung  als  die  brauchbarste 
und  gross  gonnj?  für  jeden  antipsorischen  Zweck  gehalten  werden, 
Nach  Trinks  kann  1 — 2  Tropfen  der  Tincturae  phospfmri  spi" 
rituosae  vel  aetherae  oder  die  1  —  12  Verdünnung  derselben  je 
nach  Umständen  und  Bedürfoiss  gereicht  werden. 

Bereämjfmmife  nach  der  honUhfpaibigchen  Pharmaeopoe* 

Was  die  Priparation  des  Phospora  flir  den  homfiepatliiBchen 
Gebrauch  betrifft,  so  muss  dieselbe  etwas  anders  stattfinden,  als 

bei  den  fibrigen  Medicamenten.  Man  bringt  n&mlich  100  Gran 
Milchzucker  auf  einmal  in  die  Reibschale,  und  wird  etwa  mit  16 
Tropfen  \N  asscr  mittelst  der  angefeuchteten  Keibkcile  zum  dickli- 
chen Brei  gemacht,  und  1  Gian  Phosphor  in  elM^a  12  kleine  Stück- 
chen geschnitten,  mit  der  feuchten  Keile  untergeknetet,  und  mehr 
mit  eiisiger  Kraft  darunter  gestampft  als  gerieben^  wobei  man  die 
an  der  Keole  bAngen  bleibende  Masse  oft  abstreieben  mne s.  So 
nerreiben  sieh  die  kleinen  PhosphorIcOmehen  in  dem  diciclicben 
Milchsnckerbrei  sa  nnsiehtbar  kleinen  Stiubchen'^  während  der 
.  ersten  2mal  6  Minuten,  ohne  dass  ein  Fflnkehen  zu  sehen  isU 
wahrend  der  3ten  6  Minuten  kann  das  Stampfen  in  Reiben  über- 
irehen,  weil  die  Masse  sich  schon  der  Pulverform  näher!,  Tn  den 
übrigen  dreimal  6  Minuten  wird  blns  mit  massiger  Kraft  genelien, 
und  alle  6  Minuten  aus  der  Reibschale  und  dem  Pistill  abgesctiat  rt. 
Dieses  Pulver  wird  nun  in  gut  gestöpselte  Gläser  gethan,  und  mit 
Vi  00  '>e^eichnet,  wonach  man  die  beiden  übiigen  Pulververdün- 
nungen  bis  Million  wie  gewöhnlich  bereitet.  Aus  diesen  letatern 
wird  dann  erst  die  Aoflösung  im  gewissarteii  Woingeiate  gefertigt 
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und  aui  diM^r  wßfäm  die  weiter  folenxirleB  VerdanmiUgeii  1^ 
reitet. 

Eine  andere  Bereihin^sweise,  wodurch  wir  ein  sehr  kräfti- 
ges Präparat  erhalten,  ist  folgende:  Ein  Gran  Phdsphor  wird  in 
kleine  Stückchen  p^cschnitten,  in  einem  (ilHschen  mit  200  Tropfen 
reklilicirten  Schwefelöthers  wohl  verschlossen  an  einem  kühlen 
Orte  aufbL  \v  ahrt,  bis  der  Phosphor  aufgelost  ist.  Diese  AuilöHung 
Bcliiilteil  man  zweimal  und  lasst  dann  2  Tropfen  davon  in  ein  mit 
98  Tr4>pfen  Weinjg^eist  gefülltes  Gl&eoheD  faMm,  welches  die  aeiui-» 
teasendfeelie  PotenBiraog  «neiiiaelit«.  Die  •  ftbrigipB  VerdOmongeii 
ge«M>faeheD  nach,  der  bereits  dfler  in  diesem  Werke  sngegelNnteB 
Methode. 
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.  Acidwn  assium,  Phosphoi  säure)  KnocLensäure. 

In  Anbetracht,  «lass  die  PhoHphorHüure,  zinnal  wenn  sie  nicht 
auf  gewöhnliche  Weise  mit  Schwefelsäure  bereitet,  sondern  durch 
iIm  Verbrennen  ilee  reinen  Phosphor  gewonnen  wird,  ihre  Ein>- 
wirknng  auf  die  ÖrganidmlBn  dem  Phosphor  Terdenke,  d«M  sie 
«her  aueh  andererseits  dvreh  ihren  Slnregehslt  (44  Th.  Phosphor 
fti  Th.  Sanerstoff)  speciflsche  nnd  eigenthflmliche  Heilkräfte  in 
ITC  eigneten  KrankheitsAllen  entwickle,  so  wollen  wir,  um  Wieder- 
holungen zu  vermeiflen  ,  welche  der  Ranm  dieses  SVerkes  nicht 
genial tct.  auch  nur  das  speziH^irhe  ojid  Too  dieser  Süure  beson- 
ders. VV  issenswerthe  hiec  anführen. ' 

Phytswgrapbk  und  Besiandfheäe, 

Die  Phosphorsäure  ist  eine  Verbindung  des  Phoffthor«  mit 
dem  Sauer.<stoife,  sie  kömmt  in  allen  3  ISaturreiehen  vor,  am  niei- 
»ien jedoch  im  tbierischen  Körper,  fast  immer  an  Basen  ir''^)»Jnden, 
in  vorzüglicher  Menge  gebunden  an  Kalkerde  in  den  knuuiien  der 
Menschen  und  Tiiiere ;  und  an  Ammoniak  und  iSatiuu  gebunden  im 
Uarn«  —  , 

Nach  HahnemaQii*s  Vorschrift  wird  sie  durch  folgendo 
fiereitnngsnrt  gewonnen :  indem  man  ein.  Pfund  w^lssgebrannle 
zerstückelte  Knochen  in  einem  porsellainenen  Napfe  mit  einem 
Pfunde  der  stärksten  Schwefelsäure  flbergiesst ,  das  Gemisch  in 
24  Stunden  mehrmals  mit  einer  gläsernen  Röhre  nmrührt,  diesen 
Brei  dann  mit  zwei  Pfund  guten  Branntwein  zusammenmischt, 
und  verdünnt,  das  Ganze  durch  einen  Leinu  andpack  auspresst. 
Der  liest  im  Leinu andsackchen  kann  nochmals  mit  zwei  Pfund 
Branntwein  verdünnt  werden,  da»  Ausgepresste  mit  ersterer  Flüs- 
sigkeit zusammengegossen,  ein  paar  Tage  stehen  bleiben,  damit 
das  Trtthe  sich  ahsetse.  Das  HeUabgegossene  dickt  man  aber 
^ener  in  einer  porsellainenen  Sehale  elOy  und  sehmeInt  es  darin 
hei  Gliihbitse.  Die  krystallhelle  gesehmolsene  Phosphoralinre  wird^ 
noch  warm  xerstackelt^  im  Terschlossenen  Glase  aufbewahrt  ^ 
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Naob  meiner  Ansieht  dHrAe  die  Bereitung» weise,  fro  die  Pbos- 
plion&are  ane  dem  Phoepiior  gewonnen  wird^  wodtireh  sieh  die 
Siare  em  allerreiniten  darstellen  Iftsst,  der  Halinemenn*eehen 
In  maneher  Betiehnng  vonnziehen  eeln ;  Indem  man  n&arlieh  eine 

gerlianiig:e  Gla^gloelce  i  die  ohngefähr  10  Mass  Wasser  fassen 
kann  y  über  Feuer  erwärmt  und  serzt  sie  dann  umgekehrt  auf 
einen  etwas  tiefen  unglasurten  irdenen  Teller,  der  vorher  er- 
wHrmt  sein  rmi*«s  ,  um  das  7ersprinj2:cn  demselben  zu  vcrhüthen« 
Jetzt  hebt  man  die  Glocke  etwas  in  die  Höhe,  >egt  nngeOihr 
Prachme  Phosphor  auf  die  Mitte  des  Tellers,  berührt  denselben 
mit  einem  glühenden  liolzspan,  und  »<tür/.t,  so  wie  derselbe  breunt, 
die  erwirmte  Gloeke  wieder  darüber.  Der  Phosphor  brennt  mit 
heller  Flamme  und  einem  starken  Raaehe,  der  sieli  an  die  Seiten  des 
.  Glases  nnd  anf  den  Boden  In  Gestalt  sarter  weleher  Flocken  an- 
ItfXj  welches  die  reine  Phosphorsinre  In  trockener  Gestalt  IsU 
Die  erhaltene  trockene  Säure  löst  man  nun  im  destilllrten  Wasser 
auf,  filtrirt  die  Flüssigkeit,  stellt  sie  einige  Tage  an  die  Luft, 
und  hebt  sie  dann  als  reine  f1fissig:e  Phosphors&ure  auf.  (Uniter- 
sal-Lexicon  d.  prakt.  Medizia  und  Chirurgie  11.  Bd.  146.} 

PhysfcaÜHche  nnd  chemische  Eigemchaflen. 

Die  reine  Phosphorsäiire  bildet  eine  klare  färb-  nnd  geruch- 
lose Flüssigkeit  von  einem  angenehmen  sauren  Ges(  Iniiiicke,  fencr- 
heslündig  und  erst  bei  der  Weissglühhilze  sich  verllüchtigcnd  und 
dann,  wenn  sie  abgedampft  wird^  eine  feste^  durchsichtige,  gla- 
Bige  Masse  (adiltmi  phospharievm  fieetm  $•  viMficatutn)  darstel- 
lend. In  Weiser  nnd  Alkohol  ist  die  Phosphorsinre  leicht  lAs- 
lieh,  zieht  ersteres  begierig  ans  der  tnft  an^  serfliesit  leicht, 
wird  durch  Kohle  und  Metalle  bei  hftberer  Temperatur  zerlegt, 
Tcrbindet  sich  mit  Basen  zu  phospborsauren  Salzen  nnd  bildet  mit  * 
den  Alkalien   keine   neutralen,  sondern  bnsiclie  oder  saure  Salze, 

Mit  Baryt  iind  Strontian  bildet  die  Phosphorsäm  c  aiiflös- 
liche  Salze,  wodurch  sie  sich  von  der  Schwefelsäure  unterschei- 
det ,  welche  mit  diesen  Körpern  unauflösliche  Salze  gibt.  Das 
Zuckerwasser  und  der  Wein  erleiden  durch  diese  Säure  keine 
Vcfinderung,  daher  sie  auch  in  Form  der  Limonade  von  Le  Roi 
dfter  gereicht  wurde. 

Die  Menschen  gallo  wird  nach  Orf  ila  durch  diese  Sinre 
seisetst,  welche  daraus  einen  bedeutenden  Niederschlag  von  gel- 
ber Farbe  absondert;  wenn  man  sie  aber  in  grosserer  Menge  an- 
wendet, so  geht  dip  Fsrbe  in's  Donkelgeibe  ^  etwas  in's  Grüne 
SrhiHernde  Ober.  Eine  Beobachtung,  die  cur  Erklärung  mehrer 
pathologischen  Phänomene  dienen  kann« 

Therapeutüche  Geschichte  des  Artneikörpers, 

Diese  S&ure  wurde  zuerst  von  Homburg  im  Jahre  171t 
dargestellt.   Angelus  Saia  soll  schon  im  Anfange  des  17«  Jahr- 
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handerts  die  Phosphorsaure^  ohne  ihre  Grundlage  und  Natur  näher 
zu  kennen,  mit  schwefelsaurem  Kalk  Termischt^  unter  dem  Namen 
Bexaar^ieim  9iirialattm  als  PriaenratlT  gegen  die  P«rt  aitgew«!!- 
det  halMii«  Sie  fluid  in  den  meisten  Phermeeopoeen  Eingang,  nar 
die  gtoesliritaniselien  Pbirmaeepoeen  yersagten  ikr  die  AnAMlney 
Ue%erhanpt  sdieint  die  nevere  Heilkunde^  wie  Richter  bemerkt^ 
eie  viiverdienterweise  zu  TernachlSesigett,  deeli  geMhrt  den  d ent- 
sehe n  Aerzten  unbestritten  die  Ehre,  dieses  treffliche  Arzneiprli- 
parat  mit  rinsicht  in  die  Praxis  einß:eführt  zu  haben.  Herder 
ist  ihr  vorzüglicher  Empfchler,  und  rühmt  sie  als  ein  dem  Orga- 
nismus gleichstofflges,  uninittelbur  auf  das  Lebensprinzip  einwir- 
kendes, einen  zum  Leben  unentbehFlichen  Stof  mUUieilendes, 
dessen  Verlust  ersetzendes  Mittel  $  iiim  iolgten  Gueden,  Laube, 
Henning,  Lfttzelberge r,  welehe  sie  in  Fiebern  nnd  Metror- 
rhagien, Teientin  nnd  Meolae^  weiohe  eie  in  K^ankheüeli  dei 
nropoetiselien  Syetene^  Sa  n  d  e  1  i  n,  L  e  n  ü  n,  B  u  ■  t  nnd  W  en  dl  ^ 
welehe  eie  bei  NerTenlcrankbeiten  nnd  Kranidieiten  dea  Te- 
getatlTen  Lebene  init  Erfolg  gebrauchten. 

In  der  neuesten  Zeit  hat  diese  treffliche  Stture  bei  den 
Aereten  beider  Sehnlen  die  gebfibrende  Wfirdigang  gefunden. 

Generelle  rbarfflacodynamlk. 

Mebre  Arzneilehrer  der  filtern  Sebnle  ^ehen  In  derPbee- 
pborifinre  ein  lieüniitlelf  In  welehem  eieb  die  allgemeinen  Eigen- 
eebaflen  derSivre  mit  denen  ibree  Radleale,  des  Pboepbore^  eint- 
gen^-nnd  ee  dürfte  niebt  imwafaraeheinlich  sein,  dass  sie  ibire  be- 
Irbende  und  erregende  Kraft  für  die  NerventbStigkeit  dem  reinen 
Phosphorgehalte  Terdanke.  Wenn  daher  Le  Roi  berichtet, 
dass  in  Frankreich  man  sirh  einer  ans  verdünnter  Phosphorsönre,  .\ 
Zucker  und  OrangeiihlijlhL'nwas««er  znsanimengisetxten  Limonade 
als  eines  Mittels  zur  Erhaltung  der  Kräfte,  znr  Resiaurirung  in  AI» 
tersswäche,  mit  unverkennbarem  Nutzen  oft  bediene;  wenn  uns 
ferner  Bertrand,  Pelletier,  erzählt,  dass  ein  Mann,  der  in  der 
Liebe  ungemessen  ausschweifte  und  bis  zum  höciieten  Grade  der 
EreebOpfung  gekommen  war^  *eine  mit  Phoephorafinre  und  Honig 
bereitete  Tiaane  gebranebte^  nnd  in  einem  eelir  konen  Zeitranme 
eeine  Kmfle  wieder  erlangte;  wenn  endlleb  eelbet  unser  vlelge-> 
schätzte  Dr.  Trinks  lebrt,  daee  die  Pboapboraiure,  so  ide^die 
China  und  das  Eisen  den  Jpjmratut  roborans  et  confortans  des  ho- 
möopathischen Arztes  für  die  vielen  Schwfichezuslände  des  mensch- 
lichen Organismus  ,  die  bei  unserer  jetzigen,  allen  sinnlichen  und 
materiellen  Genüssen  so  sehr  ero-ebenen  und  den  ^  orralh  von  Le- 
benskraft öo  rapid  eräcliupfenden  Generation  bilde  ,  so  können 
diese  heilsamen  Erfüllte  iinbezweifelt  dem  Pbosphorgebaite  dieser 
Säure  nur  beigemesätn  werden.    '  '     •  '  - 
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Unvorkennliar  i1i«r  lUMOrt  4ie  Phoft^holrstartt  «in«  eigene 
Mmlieh«  nud .waihrhaA  apcitifische  EiBwirkiuig  auf  ,daa  f  i Ii r 0* 
te-rnml  KnoebADflyaleiD^  muf  äi»  Dissolutioiis-  umI .Colli-  ' 
qnatioaapf  »0»iiaey  mat  die  eoUl^aativenJSohweleae  und  paaai« 
Tan  Metrorrhagien  9  die-- wir  bei  dem  Phosphor  nicht  in  diesem 
hohen  Grade  so  iusgosproehen  finden.  Seine  Einwirkung  aher 
««f  die  Generationssphäre,  auf  die  »exnellen  Ortrane  beider 
Geschlechter  und  auf  die  Cereht ospinalspiiiu c  dürfte  kaum  als 
eine  besondeiö  eigenthüinliche  zu  bezeichnen  sein,  denn  wir  tref- 
fen sie  unverhülU  beim  Phosphor  an.  Eine  Wahrheit,  die  eine  auf- 
merksäme  Vergleichung  der  resaitirenden  Pröfangs.>^yiüptoiiie  bei- 
der Arzaeikörper  deutlieh  >  heraasstellt.  Wir  werden  daher  vm 
«nBöthige  Wiederhoinngen  aiL  vermeidea,  aar  jene  Uaflerfolge 
der  Phoaphora&are  apeciell  lUittbeileii)  die  ihr^  ela  einen^  toeh 
4ea  Hivsatiitt  dea  Saaerstoffea  %mm  Phoaphtir)  äpeelflach  heirer-» 
trelenden  Annelfcftriiery     enielen  mtkglieh  werden. 

hie  Krankbeitsformen,  die  durch  die  Phosphorsäure  auf  eine 
specifische  Weise  geheilt  worden,  sind:  Erstens  die  Caries 
(^rier  Beinfrass.^  Die  Phusphort^aure  xiihU  unter  ihren  paliio- 
genetisehen  Wirkungen;  SchmeräJn  den  Knpchenwun- 
deny  ferner  Entsftttdung  nnd  Eiterung  der  Knoehen,  de 
keoBle  daher  mü  dem  heaton  Bffolge  aoi^hl  inner  Ii  eh  ala 
inaaerl  ieh  hei  diesen  Krankheiten  von  denAenten  eowol  iUe^ 
rer  als  neuerer  Schule  benfltzt  werden«.  So  benützten  sieLen- 
tin  und  Rust,  * —  freilich  in  Verbindung  mit  andern  krXftig  wir- 
kenden Arrneimitleln ,  wodurch  die  klinischen  Erfahrungen  ge- 
trübt wurden,  —  bei  der  Caries  der  Knochen,  der  Zahne.  Mi- 
chaelis, bei  Eiterung  iiii  Kniej;elt uke,  und  Wurzer  will  sie 
in  der  Bhachitis  mit  Erfolg  angewendet  wissen;  in  welcher  Kiank- 
heitäiorm  sie  aber  auch,  in  homöopathiächer  Form  und  Dosis 
gereiehft,  4>ra«chhar  sieh  bewährte ;  so  bei  der  RhaeMtiM  'der  nn- 
Mn  filiedmaaaen  hei  einem  tieijilirigeii  Knahen  (Kiraeh,  Uygee 
W*51l^>;  hei  derBtweiehitng.and  daher  herführenden  Verkrüm- 
^  mnngf  der  Knoehen;  hei  der  Cariea  nnd  Neer&siß  a%6hm  (Jiebe« 
ihnl  «11g.  hon).  Zig.  Bd.  II  ),  in  welchem  letztern  Koat's  Erllüi« 
ruog  nicht  übereinstimmt,  denn  sie  leistet  nach  ihm  nnr  he^^on- 
ders  bei  fencTiten  ,  viele  stinkende  Jauche  absondernden,  roch 
nicht  zur  wahren  iVdcrose  gewordenea  cariöaen  ^schwüren  gute 
Dienste  (Helkologie  Bd.  II.  8.  197). 

Eine  zweite,  der  Fho^phorsäure  allein  specifisch  za- 
komniende  Wirkung  ,  die  sie  in  einem  höheren  Grade  als  der 
Pheaphor -aelhet  besitzt,  ist  dem  Auflüenngs-,  Zera-ettonge* 
und.  Entmiaehnngspr^eena  entgegen-  na  tieten^  woranf  aneh 
die  pathogeneliaehen  Wirknnf«»  dieser  Slnre  hteweiaen. 
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Man  sah  von  ihr  weissgraue  1)  u  rclifaji stähle;  bei  Mftiinern 
uluuhäufiecc  Pollutionen^  bei  Weibern  Weis^fluss  nuch 
d4r  Regel;  Atfaenibeeogiing  ifnd  Schwei 9 se  am  gansen  Körper^ 
llusteD  Hiit  häufigem  gelbfeii  Aneworfe,  hAufigee  Erbre-^ 
e  h  •  n hnrs  eine  VenBehrang  «Heft  Ana-  uiid  i  Abeondernngsorgafie 
im  Sinne;  der  alten  pathologischen  Schule.  Sie  wird  daher  von 
specKischer  Einwirlcang:,bei  hartniDitigen  DarobfäMen  (!Vfi 
Müller  Allg.  hoin.  Ztg.  I.  Idi^ ;  in  der  Cholerinc  (Archiv  XI. 
53),  wo  ich  sie  öfter  von  hnsteni  Erfolge  fand,  wcrtiirrr  krüffig 
einwirkend  fand  irh  aber  (iic  PliO'-.filior^nftrr  in  ilcr  Uioirra  asui- 
fiCfT,  wo  mil  ileii  ilurehfallssluhlcn  ein  pinl/i icli<'.s  Sinken  der  kia^e, 
ririitiii  prostrafio  mbilanea  hcivüiLrat,  hier  musste  ich  ifiiiiier 
%aa\  t*  h  o  H  p  h  0  r  schreiten  bei  der  Harnruhr,  Diabetua  melli- 
tus (Aegidi  Hygeall.Si);  bei  dem  Milobharnen»  welebea'He-i 
ring  hei  Hlnnern  und  Frauen«  heobeohlete^  der  Harn  wAr  Äileh« 
weiss  wie  mit  Kalk  angerfthrty.mit  Klumpen  blutigen -Hanerts  (-und 
weissen  käsigen  Geriiiseln  ^  ^o*  Geruch  des  reihen  ■  FleiseVts  mit 
RAcken  -  und  NierenschmeneM  «und  Attma|feriing  verbunden^ 
bei  allzuhuufigcn  Pollutionen  mit  darauf  folgender  Ner« 
venschwäche  fSrhinfller,  Thor<»r,  pr.  nritrriirc  U.  S.  9).  In 
diesen)  krankheitszustande  ieisteli'  u\\v  ilic  riio^phorsaure  gute 
fMpnste  ,  wo  das  von  vielen  Praklikem  enipfohU-iu'  EIcTir  acidi 
HuUeri  ohne  Erfolg  blii'h  ;  bei  den  M  «■  l  r  o  r  r  fi  m  g  i  en  passiver 
Art  (liiiikä)^  hei  Bluthusten  (Iriak^j^  iu  sehr  vielen  J^ül-* 
len  (/Ulg.  hom.  ilg.  IX.  1^)..  f  -  "  :  .  -nl  .'rn  .v  il  ,  :  /t,  ;.  '  < 
-  V  f;>9ft  'Msleter:  mit^rdi«  Phosphorslureyilfei  eiaem  jugendüetaen 
luMIrkuMseu  j  Individnimi',  det:  i»ereit0>  mehiv  Oeaehwlster  -wi-'der 
LuageoMhereulose  Yerioi^v  «»Ni  "^^^  efnep  lefligBu  ifi0iii0|MlMilty 
yerhunden  mit  brennenden,  ^eheodei:tftobiherzen  in  der  <Bnisl^ 
Kngbrfistigkeit  und  Fieber,  öflrr  rrgriffen  wnrdo  ,  to  der 'dritten 
Verdünnung  gereicht,  entsprechende  Dienste.  Ferner  wurde  sie 
von  spezilisch (>r  Hinwirknns:  bei  dm  cottil|Us|tfen^^  «ermattenden 
eh  f  H  c  h  w  t' i  s  s  IM).  (  Archiv  V.  7S. ) 

In  diesen  ispeciiischcn  Kraiikheilsr(M  int'n  zciL:;le  sie  auch  hei 
tk-fi  \('r7.ten  H  Herer  Sc-Injlt-,  auf  Grundlatrc  ihrer  palhoorenoli- 
sehen  Eiuwirkuiigiiu  an  (ic^unU^n  ihre  f^jieciUhclie  Iteilkian. 
'  So  reiehlS  tsie  mit  Brfolg  Henning  m  scorbotiscben  Uämor-^ 
rhagien^^  Lflti  elb •  rg  o  r  i MiBliildttkseir  ius Ulf i6ebil«Mlll#^i  «dfli 
de« iMuBde,  deri  Kasd^deiriSiHaiHdalmi^  mitlief 
kraft,  Rüster  sah  hei  einer  heftigen,  vdhi«Mt Mileit'Mii'«'' 
fille  'machenden  Metrorrhagie  einer  ßOjnhrigen  Frau,  dass  die 
fornrrnn  Dlntnnslpprungen  und  die  damit  verbundenen  KrSinpfezn- 
falle  durch  die  PhosphorsSure  rasch  beseiliiil  worden.  WTirz  er 
«äoh  hei  hnbitiiellen  PoMTrlinnpn,  und  Lenttn  i;eij;on  den  /n 
Ii  ;i  ij  fi  i;  e  n  Auswurf  wnii  ii  h  e  rm  n  <«  i  ?  e  S  e  }i  w  e  i  s  s  c  der 
bChwinilsiH'lif'Uen  von  der  Pliospliursiiiire    iilxTi  .i-ciiende    In  folge, 

Von  unlergeurdneter  Ueiiwukung  Ncheint  mir  die  Phos- 
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phorBüiire  bei  acuten  Exanthemen  za  sein;  denn  wenn  ^er 
vielgeschStste  Dr«  Raa  über  den  Vertli  des  bomdupitlilfeheE 
HeilTcrftthreM  (S.  189),  ge«tfltit  aof  die  Erfabriing  aeineajColle- 
4;en  und  Ntehbain  Dr.  Glaaaor  in  Orflnbarf,  .die  Pbospbora&are 
beim  Sebarlaeb  und  Masern  angewendet  wissen  will,  so  dfirlle 
sie  mebr  äkn  etwa  hinsiitretenden  unwilifcfirlie hen  Diar- 
rhoen, dem  nervösen  Charakter  des  Fiebers  zusagten,  wo  doch 
immerhin  Belladonna,  Aconit  und  Pulsatilla  als  die  wahren 
Speeifica  für  diese  specifischen  Krankheitsformen  der  Haut  nur 
anzunehiuen  bind.  Auch  Rummel  konnte  nur  bei  der  Scarlatina 
nervosa  mit  8tah(a  nervosus  slupidus  und  unwillkürlichen  Durch- 
fallen von  der  riiosphorsäure  iVutsen  sehen. 

Wai  ihre  Heilkraft  in  üerTenfiebern,  im  Abdesiinai- 
typhaa  betrifft^  erlaube  ieh  mir^  geetatat  auf  eine  swaiixigilüi« 
rige  ErfabniDgy  Folgenden  bemerken  in  dürfen :  Nar  in  den  leieh- 
tern  Fallen  von  Abdominaltyphus,  wo  bei  gedrückter  EntWieke- 
lang  der  Nerventh&tigkeit,  zugleich  eine  Aufgereiztheit  des  arte- 
riellen Systems  obwaltet  ,  wo  bei  leichter  Schlummersncht  die 
Wangen  rolh,  die  Haut  heiss  und  trocken  ist ,  oder  pro- 
fuse nicht  erleichternde  Schweisse  sie  bedecken,  reicht  die  Phus- 
phorsäure  hin,  um  der  fernem  Ausbüdune:  der  Krankheit  entj^egen 
zu  kommen,  und  so  die  Genesung  herbeiz ufüliren.  In  scliwere- 
ren  Fällen  hingegen  y  wo  der  Typhusprocess  sich  bereits  auf 
die  Seldelmbaot  lekaliairtey  wo  4ie  Deöeoecalgegend  eebmenbaft 
und  emplindlieb  wird^  die  DiarrbAen  eoptOa  and  erschöpfend  wer- 
den,  da  wire  die  Anwendang  der  PfaoaplioiaXiire  eine  Zeitrer- 
schwendung,  «Od  wir  werden  mit  besserem  Erfolge  zum  Bhm» 
toxicodendron,  zum  Araenüt,  «um  Phosphor  aelbat  edireiten^  wai 
mit  Dr.  Trinks  Erfahrung  fibereinstimmt. 

CSegenniittel :  Die  allzu  heftige  Wirkung  der  Fboa|ihor- 
süure  wird  durch  Campher  gemindert. 

M  iriiiiug-silaner  grosser  Gaben  bei  Gesunden 
8  —  14  Tagej  kleiner  Gaben  in  Krankheiten  4  —  8,  lÄ  —  24 
l^uaden« 

:  D«aig:  Ifaeb  Habnemtaii^  die  trilHoulbdie  VerdOniinng, 
mit  weleber  ein  SIreukfigelcben  bef^uebtet  wird,  alao  die  neunte 
Verdünnung;  naeb  Trinke  aber  wird  1—9  Tropfen  der  reinen 
Phosphorsiure^  oder  1,  9  —  3  mit  destilHrtem  Wasaer  bereitete 
Verdünnung  derselben,  alle  9^  6,  %  18  94  Stunden  naeb  Um- 
ständen wiederboit. 
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PuteatUla  iiigricanis* 

l^ynon» 

Anemme  fnthatiUa,  Anemone  prafmsi's.  Schwarze  Kq- 
ehenscbelle}  OsterUome,  WindUanie. 

Pharmacognosie. 

Botanische  Vlassificatioiu 

Sexiialsyslem:  PolyandHa,  Folygynia,  (hin,') 
IVatiirllehe  Urdnnnff:  iamausiaaeeae,  CJusa,) 
mStheoBelt :  April  und  Mai. 

Vaterlanil:  Nord-  und  Sttdenropa^  an  trockenen  uiid 
aonnigen  Orten,  besonders  in  gebirgigen,  sandigen,  waldigen  Ge- 
ilenden DeuUchlande^  an  Sandbergen  gelegenen  Begr&bnisspl&taen. 

r»<*rilcllJ  nicht  besonders  hervorslt chond. 

€h  e  seil  III  uek:  des  frisclien  Kraulü^,  »charf,  beisscnd; 
beim  Zerquetschen  und  noch  nielir  bei  der  Verdünstung  des  be- 
reiteten Dicksaftes  Thriiiieii  entlockend,  Niesten  und  Brennen  im 
Halee  erregend,  auch  dem  darüber  abgezogenen  Waeaer  sich  mit- 
thepend^  vdehe  SehKrfe  aber  dem  getrockneten  Kraute  ginalieli 
abgeht 

Bestandtiheile:  L  Das  Anemonlny  Anemonienstoff^ 

welches  Alcaloid  dem  Campber  sich  nähert»  und  daher  yon  Hey  er 
Pulsatillencanipher  genannt  wird.    Es  bildet  das  eigenthümliehe 

wirksame  Prinzip  der  Anemonen.  Dieses  Alcaloid  krystallisirt  in 
weissen  Blättchen,  leicht  pulverisirbar,  lur  ^ich,  bei  gcwühnlkher 
Temperatur  geruchlof»,  verdampft  aber,  einen  scharfen  stechenden 
und  durchdringenden,  zu  Tlnäncn  reizenden  Geruch  verbreitend; 
im  inlegrirendcn  Zustande  geschuiackloH,  im  geschmolzenen  beis- 
aend  acharf^  anStiend^  mebre  Tage  Unempflodlichkeit  der  Zunge 
und.  weisse  BlSsehen  daravf  surHeklaseend^  bei  gewObnllebe^ 
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Temperatur  nicht  flüchtig ,  in  der  Hitze  schmelzend,  mit  helltr 
Flamme  hrennend.    (Physikalischer  Character.) 

Es  iet  ferner  im  Wasser  nur  gering,  im  siedenden  Alkohol 
reieblieh  und  gleichfalls  im  heissen  Fetten  and  llUierisehen  Oelen 
löslich,  welche  Lftsong  scharf  and  canstisch  schmeckt*  Es  he- 
steht  nach  Weidmann  aus  55^ Kohlenstoff,  8  Th.  Wasserstoff  nnd 
43  Theilen  Sauerstoff.  (Chemischer  Character.)  Mit  Sparen, 
mit  Alkalien  und  mit  Fettigkeiten  £::eht  es  gerne  Verblndungren  ein. 

Von  besonderer  specifischer  Eiairirkung  ist  dieser  Stoff  nach 
Pfaff  auf  die  Augennerv  on,  einen  bohrenden,  schneidenden 
Schmerz,    daselbst   veranlnsHend.    (Dynamischer  Character.") 

II.  Die  Aneiaoiiinsaure,  entdeckt  von  Schwartz,  eine 
sprOde  hraune  Masi^e  ohne  krystalliniscbes  Ansehen,  bisweilen  ein 
gelbea  PalTcr  darstellend  ^  im  Wasser  leicht,  in  Alkohol  echvrer 
Idsllcfa;  mit  Basen  im  Wasser  anemonensaare  Salie  hildend«  Bie 
Elementarhestandthelle  sind:  44^,  Kohlenstoß,  l^Mm^toff, 
60»,  8  Sauerstoff.  (Poggendorro  Annal«  Bd.86,  S.  f.) 

HL  GerheaXure* 

TherapeuUsebe  OescUckie  des  Arzneikörpers. 

!)ip  Pulsatilla  g-ehört  nach  Linne  zur  Pflanzengattnn? 
der  Anemonen  ,  besitzt  ein  flüchtiges  scharfes,  Entzündung  erre- 
gendes Prinzip,  Anevionetm ,  welches  bei  einigen  Arten  auf 
eine  höchst  deletere  Weise  sich  kund  gibt.  Mit  dem  Safte  der 
Ammione  ranunculoides^  welche  auch  in  den  deutschen  Gebirgs- 
Valdungen  Torkommt,  besohmieren  die  Kamtschadalen  die  Spitzen 
ihrer  Pfeilen;  die. damit  gemachten  Wunden  sollen  anheilhar  nnd 
in  twei  Tagen  tftdtllch  sein.  Mit  diesen  Pfißilen  erlegen  sie  die 
grdssten  Wallflsche.  Die  ^fienpoiie  9fiveUri9  nnd  nemmrota  hieiht  ^ 
swar  Ton  den  Thieren  meistens  unberOhrt ,  frisst  aber  das  Thier 
dennoch  dayon,  so  erzeugt  es  Blotbarnen,  Ruhr  und  Entzündung 
der  Gedärme.  Auch  die  Anemone  tribolata  und  (riternata  sind 
nach  (leCandolIe,  zufolge  den  in  mittäglichen  Amerika  eremach- 
ten  Beobachtungen  sehr  ffiftis:^  und  es  dürften  nach  meinem  Da- 
fürhalten, die  benannten  Anemonenart^n  dieselbe  Würdigung  und 
Prüfung  von  Seiten  der  Physiologen  erhalten,  als  die  Anemone 
Pulsatilla;  die  scientiflsche  Au;äbeute  dürfte  keine  geringe  sein. 

Wie  heftig  sowol  das  Anemonin  als  das  PnlsatateneztralEt 
nvf  das  Sehorgan  einwirkt,  wurde  man  gar  ofl  durch  nnlieh- 
same  Erfkhnmgen  helehret.  So  enihtt  Bergt ns (dessen auiferia  ^ 
mediea  S,  dSO),  4su  ein  Kind,  welches  dem  Dampfe  hei  der  Bin- 
dickung  des  Küchenschellensaftes  ausgesetzt  war,  von  einer  Bot- 
Zündung  nnd  Geschwulst  der  Augenlieder  und  Verdunkelung  TOr 
dem  Gesichte  ergriffen  wurde,  ja  selbst  von  der  getrockneten 
Küchenschelle,  deren  Wirkung  bei  weitem  geringer  ist,  als  jene  - 
.der  frischen  Fdanse,  erfuhr  Orfila,  dass  ein  Apotheker  nach 
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dem  StoBsed  derselben,  Kolik,  Erbrechungen  und  Jucken  an  den  Au- 
genliedern  empfand.  Was  die  Etymologie  der  Bezeichnung  Anemone: 
17  ctvf'/twv;;,  betrifft,  so  meint  der  verfflen«!lvolIe  deutsche  Sprachforscher 
Dr,  Krans  (dessen  kritisch  etymoiog:ische8  med.  Lexicon  Seite 
61  dass  es  von  awi  oc  statt  a#/«o?  der  Hauch,  der  Wind,  henulei- 
ten  sei,  g:leichsam  Windrose,  weil  der  Wind  sie  entblättert;  wo- 
her auch  ihre  Benennung  bei  den  Deutschen  und  Engländern  ' 
Windblume  j  Wind-Bloom.  Diese  Ableitung  nennt  aber  der  Re- 
xeneeiit  in  der  Hfinehner  aUg*  LiU  Ztg.  18f  1  auf  eine  etwas  au 
aareastisehe  Weisi  ^^windig/'  Tielleleht  dttrfle  ee  Ton  wntf^f  o*oc 
h  n  i^^y*  ^1">0  Kleider/ metaphofiaoh  entlilitterty 

bersnleiten  aein. 

Von  den  dentsoben  Aerzten  ist  es  yorzü glichst  Stdrk  fÜ- 
belluB  de  um  med.  Pulsatll.  nlgrie*  Wien  1771),  der  dieses  Mittel 
zuerst  in  die  Praxis  einführte.  Ihm  folgten  Mohrenheim,  Zim- 
mermann, Löbenstein-Löb  el.  Auch  Bonn  ei  und  de  Ramm 
wollen  von  ihrer  Wirksamkeit  viel  Gutes  gesclien  habun.  Wenn 
aber  Richter  und  Pereira  meinen,  dass  die  Pulsatilla  zu  jenen 
Pflanzen  gehöre ,  die  sich  einer  ganz  besonderen  Gunst  bei  den 
Hoflidepatlien  erflreiitey  nnd  a*  imn  Lieblingsmittel  deraelben  wurde^ 
aa  bernbet  diese  Ganat  auf  einer  böebat  aorgflltigen  und  mit 
HehlTallem  Beobaebtttngageiale  angeatellten  UaasiaebenPrOffeuig  die« 
aea  ArsneikOrpers,  durch  Hahnemann,  den  nuaterb^ben  Crea- 
tor der  ai^Ulaelien  Heilkunde  ,  und  nicht  auf  einer  subjektiven 
Ueblingaaitaleiit  von  einem  Heükörper^  gestötst  auf  eine  traditio'« 
neiie  Kn))>irie|  Jeder  ferneren  wiaaanaebafUicben  Begründang 
entbebiend» 

Geaeielle  Pliarmacodynamik. 

•  Naeh  den  Anaiebten  der  alteren  Sehale^  welebe  die  ebe- 
miaeben  Beatandtbeile  der  AraneikQrper  ala  maaagebend  für  ibra 
pathologiaebe  Einwirbnng  anf  den  Organlamna  fBateeliet^  eraengt 
die  PnlaatBla  in  den  gewöhnlich  kleinen  mediziniscben  Gaben 
vermige  ihraa  aeharfen  Prinzips  eine  regsamere  Metamorphoae 
und  stärkere  Abscheidung  der  ius^ern  nnd  Innern  Oberflächen. 
Vorzüglich  sind  es  die  äussere  Haut,  die  Schleimmenib  ra- 
n  f  n  uik!  die  Harnorp;ane,  welche  davon  afflcirt  werden  j  da- 
her der  vermehrte  Abgang  de8  liarnen,  die  stärkere  Sc  hl  ei  m- 
lüHung  in  den  Bronchien  und  Lungen,  die  verstärkte  Absonde- 
rung der  Kussern  Haut,  sieh  durch  einen  blasigen  Ausschlag 
ioaeemd.  Symptome,  die  aieb  ala  eonatant  haranaateUan. —  In  noab 
atir k e r  en  G ab  e n  traten  die  erwibnten  Era Meinungen  mit  g  e  s  t ei- 
gerter  Intenait&t -bervOTf  aeigen  aber  nebatbei  eine  atMere 
AfebHen  dea  Magena  nnd  dea  Darmkanalay  und  die  Pnleatilla 
eraengt  dyapeptiaebe  Beaebwerden,  aabmeribafte  Affebttenen  in  d^P 
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epijjf'islrisclK'n  Gcfrond,  Enlprorlynic,  i^techen  irnd  Purp:iren.  Bei 
noch  i  nt  on  sivcrc  Jtt  Grade  der  Eiiiwirkun;;  jtllimzen  sich  die  primär 
aut  die  vegetative  Sphäre  und  zunüchst  auf  das  Gangltennerven- 
system  beBctiraiikten  Wirkungen  auf  das  Cerebroipinalsystem  fort, 
es  treten  Benommenheit  des  Kopfes  ^  Krämpfe^  ConvuJsionen^ 
mancherlei  Affektioneit  der  Sinnesorgane  ein«  VorafigUehet  aber  Moe- 
eert  eich  ihre^eigenthflmliche  Wirkung  auf  die  Nerren  dee  Seh- 
Organe,  wae  dem  Alealoide^  dem  Ab  em  ob  in  mgeechrieben 
wird,  eo  wie  sie  Verfinderunjg^en  in  allen  Organen  erieugt,  welche 
von  sympathischen  Nerven  Zweige eriialten.  In  vergifte  n de n  Ga- 
ben sab  Orfila  alle  Erscheinungen  der  Gastroenteritis.  Auch 
bleibt  da<i  K n  o  oh  e  n  hv  h t  e  m  nicht  unberührt.  So  weit  die  H!r- 
fahruntitMi  Her  ii  1 1  (mi  Schuh',  gewonnen  auf  p  a  t  h  o  1  o  s  j  s  r  h  e  m 
Weg-e.  Diese  gernachten  Krtatirongen  findet  die  homöopathisch- 
physiologische  Schule  be.stütigl .  doch  hat  sich  der  Kreis  ihrer 
Erkenntnisse  von  der  lieilsphärc  der  Pulsatilla  ungemein  erweitert 
und  llabnemaBB  fbnd  ele,  ihren  physiologischen  Symptomen  lu- 
folge,  Bicbt  nnr  in  chroniechen,  eondern  aaeh  in  aen  te  n  Krank* 
heilen  fiBweadbar,  und  xlhlt  eie  But  Recht  va  den  Poljrcbreeten* 
Sie  eignet  eich  nach  Trinke  mehr  ksm  Heiimitlel  für  eubaeute 
KrankbeitesiietHnde  besonders  mit  dem  catarrhal  is  eh-rheam»- 
tiechen  und  gastrischen  Charakter,  und  renittirendem  Ty- 
pus. Peracule  Krankheitszuslände  hingegen,  namentlich  rein 
athenische  Entzündungen  parenchymatöser  Eingeweide^  fallen 
jedoch  nicht  in  ihren  Wirkungskreis^  eben  eo  wenig  wie  sehr 
eingewurzelte  Dyscrasien. 

Unter  den  chronischen  Krankheiten  sind  es  vorzüglichst 
die  krankhaften  Zustande  der  Schleim-^  serösen  und  fibrösen  liaut- 
gpbilde  mit  profusen  Sekretionen  dee  Venensystems  und  reizbarer 
Schwäche  dee  Cerebral-  und  eplanchnischen  Nenrensysteme  (Wi- 
dern ann)  UBd  Krankheitezuetlnde  in  der  BvolaiioBS-  und  Ib- 
volutioBsperiode  dee  weiblichen  Geschlechtesy  der  Schwanger- 
eehafi  und  des  Wochenbettes.  Sie  eignet  sich  ferner  zum  Heil- 
mittel für  Individuen  lymphatischer  Constitution  ,  für  Individuen 
mit  schürhlernem.  weiJierlichen,  zu  innerlicher  Kränkung  und  Aer- 
gerniss  geneigtem  Gemüthe ,  für  weibliche  Individuen,  wo  die 
Catamenien  einige  Tage  über  die  rechte  Zeit  eintraten.  —  Ganz 
besonders  angezeigt  ist  die  Pul^atüla  lu  Krankheitszu^imnden  mit 
rheumatischer  Frostigkeit  und  Durstiosigkeit,  mit  abendlicher 
Verschlimmerung,  und  wenn  der  Kranke  sehr  spät  in  Schlaf  ge- 
ntben  kann.  (HahnemaBB.)  Die  KflclieBeehelle  em|^4ehll  aich 
daher  im  AllgenreineB  Ar  folgende  KraBkheiteuietlBde  ale  ge- 
eignet: für  KrankheitOB  dee  gaascB  NerTcneysteme  uBd 
der  vcBOBOB  Blnteph&re  (Triake);  fttr  Krankheiten  der 
Schleim« UBd  serösen  H&ute  mit  vermehrter  Sekretiou, 
für  acute  und  chronische  Rheumatismen;  für  verschiedene 
BeeehwordOB  der  FrattOB,  ivihrend  der  MeBetraalioB, 
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während  der  Schwangerschaft  und  des  Wochenbettes.  Fer- 
ner ist  es  der  Fulstttilla  eigen,  das«  die  Erscheinung  ihrer  Zu- 
fSUe  nur  eine  Körperh&lfte  betreffen.  Die  Bescli werden  er- 
aeiieinen  meistens  Abends. 


Specielle  PharmaeailyuaiilL 

Phgmlo^Ae  und  pathohgüche  Wirkungssphäre  der 

Ftdsatüla. 

Hral:  Es  ist  ein  eigentbfimliober  Charakter  mehrerer  Pflan»  . 
sen  ans  den  Gattong en  der  Rananealaeeen,  dass  sie  dnrch  ihre 
inwobnende  SebSrfe,  die  Hanl  melir  oder  weniger  afflciren*  Se 

werden  z.  B.  die  Bl&lfer  der  KnoruHonia  eesicatoria  im  östlichen 
Afrika  als  Visieater  benHIxt*  Diese  Eigenschaft  kommt  aber  auch 
der  Pulsatilla  zu.  Sie  erzeugt^  auf  die  Haut  gelegt^  Köthe  und 
Blasen.  (Buchner  ToxicoJogie  S.  251.) 

Aehnliche  pafhoe;eneti8che  Wirkungen  sah  IT  ah  nem  ann  von 
ihrem  innnern  GcbroTiche.  Er  sah  rothe  heisse  Flecke  am  Kftr- 
per.,  die  sich  zu  Knuten  wie  vun  Br  en  nesselborü  h  i  u  ng  erhe- 
ben; ferner  wurde  beobachtet  Jucken  in  der  Haut,  meist  bren- 
nend, besonders  Tor  Mitlernaebty  dnreh  Bettwtrmo  und  Kras- 
sen sich  erhöhend«  HlnUge  llnssere  Rothe  selbst  icaller  Theile, 
Anssehiage,  jenen  fthnlieb,  wie  von  vielem  Speckgeniisse*  Masern 
und  Spitspocicen  ühnliche  Aussehltge.  Leicht  blutende  /Ge- 
sehwüre.  Die  PulsatUla  Iconnte  daher  mit  Nutzen  angewen- 
det werden:  bei  den  Masern,  um  den  Ausbruch  derselben  zu  be- 
f<Vr(!erfi  hom.   7A^.  TT.  69):   wo   die   Ma-^ernkrankheit  mit 

E  u  t  z  ü  II  (i  II  n  (Ter  Augeii  und  Durchfall  verbunden  war  fTho- 
rer  pr.  iMittheil.  II.  3t^);  bei  Metastasen  der  iMasern,  besonders 
bei  Affektionen  des  Kililkopfes,  die  sich  durch  Heiserkeit  äus- 
serte (Ailg.  hom.  Ztg.  1. 154),  und  nach  Hürlniann  als  Fiitsei- 
vativ  gegen  Masern;  bei  üblen  Folgen  von  unterdrückten  Masern 
nnd  Naehlcrankheiten  derselben ;  ferner  wurde  Pulsatilla  mit  Nüs- 
sen gebraucht  bei  AusseblSgen  eigener  Art  ,  welche  naeh  videni 
Speckessen  entstanden'  (ABg.  hom«  Ztg.  IV.  88);  beim  Intertrigo 
der  Kinder  vom  Kamill enmissbrauche  entstanden  (Gross,  Archiv 
X.  92),  Eben  so  nutzlich  bewies  sich  die  Pulsatilla  gegen  un  - 
terdrückten  Scharl  ach  mit  entzündlichem  Fieber  und  Starr-' 
krampfzufiillen.  (Annal.  TT.  23.5.)  Es  gehört  aber  auch  luv 
charakteristischen  Heiieigenthünilit  Tiküit  der  Pulsatilla,  dass  sie 
die  Metastasen  hei  den  exantheniatischen  Krankheiten  oder  die  , 
RückbildunjC^en  (iirselbcn  verhindert,  unri  zniii  iSurnialeii  zuriick- 
führl,  und  die  entstctjeiulen  '/ufälle  beschwichtigt.  Aber  anch 
bei  andern^  su  Metastasen  genci^teu  Krankheitsformen^  wie  s«  "B. 
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l>ei  Gif  hl  vimI  RlMiiaiHiiiiiai  iumrt  fi«  dieMibt  siieufifclit  Heük 
Wirkung. 

Fieber:  Was  die  fieberhaften  Zufalle  betrifft,  «o  bie- 
ten sie  viel  Eigenthiiiiiliches  :  Vorherrschender  Frost  und  Dnret-  • 
lu»igkeit,  besonders  bei  den  abendlichen  l^^chuierzunriiiieu,  tiiize 
ohne  Durst,  hierauf  Scbweiss.  Im  Froste,  Schwindel,  BetMu-' 
bung,  Kopfsehmera.  Sebleiaerbreohen^  Sebmeri  in  der  liii-> 
ken  Banebseitei  Brennen  der  Haut  mit  starbem  allgemeinen 
Sehweiese*  Feiner  wnrde  beobachtet  Wechselfieber,  mit 
einem  Quotldian«^Tertian-  und  Quartan-Tyiitis,  begleitet  von  bitterem 
Mundgeschtnack ,  Appetitmangel ,  grosser  Mattigkeit  und  wenig 
Schlaf.  Symptome  der  t  y  p  In'Ks  e  n  ,  neryö^pn  Srhieim-  und 
Ki  n  d  b  e  1 1  c  ri  n  -  F  i  e  b  e  r.  Die  Pnlsatilln  wurde  daher  mit 
Erfolg  gebraucht  von  den  meisten  Praktikern  bei  Wechsel  fie- 
bern bestellend  aus  Frost  ohne  Durst. 

Bei  Weciiäelileber  verbunden  mit  Brecherlichkeit  und  Durch- 
fMI;  bei  WeeheeUleber  nach  Chinamiaabmneb  (Knorre  Allg. 
hom.  Ztg*  V.  811) ;  bei  Weebeelllebem  nach  Haaem  mit  Dnreli- 
fill  .(Weber  Arch.  XU.  166);  bei  Qaotidianflebem  bei  Kindern 
(Heiebelheim  Hygea  I¥«  IfHI). 

Sie  wurde  ferner  mit  Nntien  gebraucht  bei  Fiebern  mit  ner- 
vösen Zustunden  mit  Bewusstlosigkeit  anil  Schlafsucht  (Veit h 
Allg.  hom.  Ztg.  p.  164);  beim  Typhus  abdonunaVts  mit  ^gastrischen 
Beschwerdon  ,  Durstlosigkeil  ,  Hchleinngeni  Erbrechen,  ilurclifal- 
ligen  schleimigen  Stühlen  (ßaertel  Arch.  XX.  p.  6Hj.  Aber 
auch  in  mehreren  Arten  von  Febris  puerpei  aiis ,  m  o  der  Dnrst 
hefiig  war,  fand  Martmann  die  Pulsatilla  hilfreich,  obgleich 
die  von  der  Fnlealilla  erregten  Beschwerden  meist  ohne  Durst 
avftreten.  (Anmerk.  d.  Red.  bei  Rfkefcert.) 

Ctotot  md  CtomilOil  Wae  die  ZufUle  in  Hineiebt  den 
Gemflthea  betrifft,  an  beaobachten  wir  öfters  eine  graaae  Angel 
als  stfmde  ein  Schlagfluss  bevor.  Gewöhnlich  ist  anch  fierx- 
klopfen  und  fliegende  Hitze  damit  verbunden.  Ferner  wurde 
beobachtet,  Unentschloasenheit^ hfpoehondrieche  ond  weiner- 
liche Stimmung. 

Sie  wurde  daher  benutzt  bei  der  Alienätio  meutis  (ArchiT 
IX.  114);  bei  der  Melaneholia  (Archiv  IX.  11.3);  bei  einem  me- 
lancholischen Zustande  nach  einer  Müchmetastase  (Miiiler  Hygea 
L  44)^  bei  der  Hyeterin  mit  Amennrrhde  (MflUer);  in  einem 
Falle  von  greeeer  Angst  and  Bangigkeit  bei  einem  Mldeben^  die- 
an  ihrem  Seelenheil  Tenweifelte  vnd  Immer  betete*  (Betkmann 
Annal.  U.  943);  In  der  Manie  (AreblY  XDC  69).  StArk  benOtrte 
die  Pulsatilla  bei  jenen  Melancholien,- welebe  eleb.  tm  Unter- 
drttckuns  der  Menstruation  entwickelten. 

Kopf:  Die  Pulsatilla  erregt  Schwindel  in  verschiedenen 
ModificRtionen.  Ein  Schwindel  wie  von  Trunkenheit  mii  innerer 
KopfhiUe  mit  Ciesichtsbläsae  Torzöglich  Abendaj  ein  ^hwindel 
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b«im  Böcken,  ein  Schwinde]  beim  Aufrichten  der  Augen.  Ein 
schwindliches  Wanken  wie  von  Trunkenheit.  "  Eine  Sehwere 
und  DOsterheit  de«  KopfsB  mit  einem  Sehmersgefllhl  im 
Auge.'  Die  Pulse tilia  bietet  uns  datier  ein  Bifttej  gegen  den 
Seilwinde]}  nnd  besondere  gegen jenen^  den  Markus  Heri  mit 
dem  Epitheton  ,,fal8cher  Schwindel'^  beseiciinete« 

Dr.  Lftwenhard  hat  in  der  neuem  Zeit  von  diesem  Mittel 
ganz  mis|»ezeichnctc  heilkräftis^e  und  rasche  Wirknnsr  beobachtet. 
Der  falsche  Schwindel  zeigte  sich  als  ein  eigenthümlichea  im  • 
Sehorgane  warzeindes  üebel  ,  das  sich  durch  plötzliche,  von  ei- 
nem der  äussern  Augenwinkel  zunächst  ausgehende  Empfindung 
von  Spannung  in  den  Augenliedern  charakterisirte,  mit  einem  Flim~. 
mern,  wobei  alle  Gegenstfinde,  deren  Strahlen  von  dieser  Seite 
einfielen,  in  einer  sehr  schnellen  sehirebenden  Bewegung  ersdiie« 
nen  ^  nach  Hai  elend,  als  ob  man  sie  durch  ein  sehneil  be- 
wegtes Wasser,  oder  durch  eine  yon  einer  grossen  Gloth  erhitxte 
nnd  gleichsam  zitternde  Luft  aehea  wflrde  ,  —  und  eine  Menge 
heilfarbiger,  bald  zirkel-,  bald  schlangen-,  bald  blitzfOrmiger  Luft- 
gestalten im  heftigsten  Hin-  und  Herschwanken,  sich  in  dem  lei- 
denden Winkel  des  Auges  darstellten  .  ohne  dnss  die  eigentlich 
vertiginösen  Zufälle ,  wie  Trübung  des  üewu^Hl.seins,  Hemmung 
der  Ideen,  die  scheinbare  Kreisbewes^ung  der  Gesichtsobjekte,  noch 
endlich  ilie  Gefahr  des  UmfulienH  dabei  stattfanden,  wo  in  der  Re- 
gel nur  das  eine  Auge  davon  afflcirt  wurde,  und  wosn  am  htuflg- 
sten  nach  M.  Hers  die  vnt erdrückte  Hantfanktion  Yeran<- 
laesiing  gab.  Was  weder  Beliadonna,  Hyoscyamas  nnd  an- 
dere NareaHea  innerlich,  noch  Ofthm  Snsserlich  sa  Tcrrichten 
Im  Stand«  waren ,  das  vermochten  wenige  Grane  des  Pulsatilla- 
cxfractcs.  (Hufelands  Journal  1832^  Mai.)  Eine  ähnliche  lehr- 
reiche Erfahnin?  bot  nieh  uns  dar  in  unserem  Polyklinikum,  wie 
wir  in  geeigneten  Blatlern  seiner  Zeit  iiiitlheilen  werden.  Der 
Kopfschmerz  von  Pulsatilia  ist  zuckend,  reis  send,  ste- 
chend, besonders  in  den  Scbliiien.  des  Abends  sich  erhöhend. 
Ferner  wurden  beobachtet,  ein  halb  zeitiger  Kopfächmerz»  Kopf- 
gichtanfalle  mit  Üebelkeit  und  Erbrechen.  Aensserlich  siebender 
Sidimers  avf  dem  Haarkopfe,  Kopftchmers  wie  von  Magenttberla- 
dnng.  Diesen  pafhognelisciien  Wirkungen  snfolge,  konnte  die  Pul- 
satilia mit  Erfolg  gebraneht  werden:  bei  einer  C^ol^to,  die  immer 
Abends  exacerbirte  mit  Ohrensausen.  Schwindel^  Sehen  wir  durch 
einen  Flor,  abendliche  stechende  Glied erschmerzen,  darauf  folgende 
Hitre  ohne  Diir^t  in  Verhindnn?  war  ("Archiv  III.  llö),  bei  Kopf- 
schmerzen von  gastrischen  Störungen  (Lobethal  Alig.  hom. 
7tg.  Xm.  808);  bei  einem  halbsei  ti  gen  Kopfschmerz  in  der 
linken  Stirnseite,  welcher  durch  Bficken  und  Bewegung  der  Au- 
ge» vermehrt ;  uaeh  dem  Anfall  aber  von  heftigen  Magenschmer- 
zen mit  saurem  und  galligem  Erbrechen,  bei  einem  achtjährigen 
midchen  sanften  nnd  stillen  GemAthes,  begleitet  war  Plerel 
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Archiv  V.  98};  bei  eiuer  periodischen  Cephaigie^  mit  Stechen 
in  den  Augen  (Bethmann  Annal.  t  74). 

Anffens  Die  Puls äti IIa  erregt  Tersohiedene  Augen- 
leiden« £«  erseheinen  hei  dem  Vereudhe  mif  der  sei« 
hen  die  RSnder  der  Augenlieder  gerdthe^  entzfindet  and 
angesehwoll  e  n,  was  Bergius,  wie  oben  erwühnt,  bei  einem 
Knaben  vom  Umrühren  des  Saftes  beobachtete,  sie  sind  trocken, 
früh  mit  Eiter  7Ti2:eli]ebt.  In  den  Anc^en  selbst  wurde  ein  sle- 
rli ender,  <ii  iickenüer,  juckender  bchnierz  empfunden,  mit  Treckt  n- 
lieil  in  denselben  (Stork);  d«ch  oft  auch  ein  Thränen  der  Au- 
gen in  der  freien  kalten  Luft  (Stark.)  Ferner  wurde  beobach- 
let  öftere  Verdunkelung  vor  den  Augen,  Tr ü  b sichtigkeit, 
Uoppeltsehen^  Liehtseheu,  feurige  Kreise  vor  den  Augen. 
Wirltungen,  die»  naeh  Pf  äff,  dem  in  der  Pnlsatill«  enihaltendeo 
jinemanin,  welehee  eine  speeiüsehe  Wirirang  auf  die  Nerven  dea 
Auger  ausübt^  zugesehrieben  werden. 

Die  Palsatilla  wnrde  daher  mit  Erfolg  gehraueht  von  den 
Aerzien  filterer  Schule  bei  den  katarrhösen  amaurotischen 
und  lähtnungsartigen  Zustünden  des  Auges.  Stork  empfahl  sie 
zuerst  in  diesen  Krankheitsformen,  und  ein  schwarzer  Staar  eines 
70jährigen  Mannes  wurde  dadurch  bedeutend  gebessert.  Zinuner- 
mann  will  durch  die  PuIsatilJii  sowol  grauen  als  schwarzen  Staar, 
und  Verdunkelung  der  Horni»aut  geheilt  haben.  Aehnliche  glück- 
liche Erfahrung  mit  der  PulsatiUa  machten  Gräfe  4f}  bei  ka- 
taraktOsen  und  amaurotischen  Ueheln^  so  wie  gegen  ishmungsar- 
tige  Zofittnde  des  Auges  y  und  Rust  gegen  giehtisebe  Amaurose 
und  arthritisebe  Cataracta  ine{pien$;  was  Riebt  er  und  Rerguis 
in  ihren  Erfahrungen  durehaus  nicht  bestStiget  fanden.  Diese 
auffallende  Divergenz  in  den  praktischen  Ansichten  der  gediegen- 
sten Praktiker  tiber  die  Heilkraft  der  Küchenschelle  in  den  Krank- 
heüen  de??  Rehor2:ans  durfte  nach  meiner  Ansicht  in  dem  Umstand 
seine  Begründung  lltiden,  dass  diese  Pflanze,  wie  Gmelin  bemerkte 
(Allg.  Ges.  d.  Plianzen^ifle  S.  268),  in  einer  Gegend  zu  einer  Zeit 
ihres  Lebens  mildere  Heilkräfte  entwickelt,  als  zu  der  andern,  ja  so- 
gHi  oll  wirkungslos  sein  kann. Die  neue  homöopalhis  che  Schule 
benfllzt  die  Kfiebensebelle  bei  Entzündungen  der  Augen  mit  starker 
TbrSnen*  und  Seilleimabsonderung  der  Augenliederdrtksen  (Seidel 
Archiv  XII.  148);  bei  der  eatarrhaliichen  Entiündung  der 


*J  Die  Fomel,  welcher  sich  Graefe  bedlenCe,  ist  folgende : 

Bp*   Herb.  Pulsatilla  pulv.  dr.  ], 

Extr.  Pal^at.  q.  satis  nt  fiant  PihiK  60  conspergend« 
pulv.  rad.  li^ui^it*  TägHcti  1.7  Pillen. 
Diese  Vorscbrifl  verdient  unsere  Beacbtttng  wegen  ilirer  Blnfacli- 

liPtf.  Ans  ficr  Rii«^t 'schon  Form"!  ?]'n2;ci2;en,  wft  f!:is  Pulsatlllen- 
extracC  in  der  Tiiictur  Gnajac  ammoniat.  aiitgielu^tt  erseheint,  geht 
IQr  die  Erkenntniss  der  reineu  Wirkung  der  PuisatUlu  durchaus 
bete  belebrendes  Resultat  hervor. 
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Avgenlieder  nit  starker  AliMnd«ning  der  Meil^omficheii  Drilteii  (La- 
bet bal  All;,  hom,  Ztg.  XfIL  907} ;  bei  dem  dflefii  Erseheinen  der 
Farniikel  an  den  Aagenliedem,  Hmrdeohnn  (Knevre  Allg.  hom. 

Zig.  310);  bei  der  Ophthalmia  catarrhalis  nach  iiDterdrucktem  Trip- 
per (Altschul)  ;  bei  Act  Ophthabnkt  rheumoHea  (Schelling  Hygea 
XIII.  1);  bei  beginnendem  graiion  Staar  (Trinks);  beider 
.  Jmbltfopia  Äiwatiro^if «  (S  t  r  e  c  k  e r  AlJg.  hom*  Ztg.  VI.  100)  ^  bei 
der  Hemeralopie  (Annal.  IV.  395).  , 

Ohr:  Hier  wurde  beobachtet  ein  Murmeln,  Klingen  oder 
Zwitd ehern  in  den  01h eu.  Im  Innern  des  Ohres  warde  ein  aia- 
ohendes  Zucken  empfunden.  Entzündung  des  äusseren  und  inne- 
ren Ohree  mit  Eiteraiieiues  ane  demeelben,  TaabhOrSgiLeit  wie 
Ton  Veratopftang  der  Ohren.  Die  Kfiebenaehelle  wurde  daher  In  nei- 
genden Kran '{beiteformen  des  Gehdrs  bentttat:  Bei  einem  Ohren- 
relaeeii  rh eumatiaeben  Crspranga,  bei  der  OlWs  und  Ent- 
sfiodnn^^  d es Unaeeren  Gehörganges  mit  stechenden  Schmer- 
zen im  Ohre  (Knorre  AIl^.  hom.  Ztg.  V.  310)  ;  bei  Ohrenschmer- 
»en  der  Kinder  mit  nachfolgender  Otorrhoea  (Grif  elich  Hvire» 
VI.  406) ;  bei  der  catarrhalischen  Entzündung  d«  !  miltlem  Sclileim- 
*  haut  des  Ohres  mit  Schwerhörigkeit,  Krachen  ifii  Ohre  durch  Kauen 
erzeugt,  eine  entzündliche  Affektion  der  iuba  Eustachii  {'ScUy  öen 
Hygea  V.  465);  bei  der  Schwerhörigkeit  nach  zurückgetriebe- 
nen Masern  (Hertel  Hygea  XIV.  fi06);  bei  Sehwerb&rlglceit 
nach  pidtaliehen  Erkftltiingeni  beaondera  naeb  Kopferbllitang 
dareh  Haarabsehneiden';  naeli  xnrfiefcgelretenen  Exanthemen^  nach 
unterdrückten  Regeln  oder  bei  der  Dysmenorrhöe  in  den  climali:- 
teriechen  Jahren  (Kr eueler  AHg.  hom.  Ztg.  XXIX.  1ö4). 

1%'ase  :  Geschwfirige,  näs«iende  Nasenflügel,  N a  s  c  n  h  I  n  te D, 
Eiterau  llu.ss  aus  der  Nase,  Geruch  vor  der  Nase  wie  voai  alten  ' 
Schnupfen,  daher  iiire  Anwendung  beim  Nasenbluten  der  Kin- 
der (Weber  Archiv  XYI.  2);  beim  Nasenbluten  im  Typhus 
(Baertl  Archiv  XX.  8!^);  beim  Verlust  des  Geruches  und  des 
Geschmackes  (Genzke  Alig.  hom.  Ztg.  XXIL). 

CletrteM  t  Die  Gesiehtefarbe  b  1  a e a  oder  g c  1  bll ch,  Weeh- 
ael  von  Bliese  und  Rothe  des  Gesiebtes,  oft  angetrieben  and 
blanroth,  Zoelcnngen  Im  Geaiehte,  spannendes  Gefßbl  Im  Gesiebte 
als  eb  es  ansehwellen  wollte ,  Schänder  auf  einer  Gesichtsseite» 
Ulese  Symptome  in  Beziehung  der  Gesichtsfarbe  machen  sie  zu 
einem  schätzbaren  Heilmittel  in  der  Chlorosis  (Annul.  T.  155)  und 
beiiu  Ictertts  (Annal.  1.  Ö2),  wenn  die  andern  Erscheinungen,  die 
das  Krankheitsbild  yervollständigen,  anwesend  sind.  Ebenso  wurde 
sie  hei  der  yenrairjia  nervi  facialig  (Vehsemayer  Jahrb. i.Bd.) 
mit  Erfolg  gebraucht. 

Zähne  :  An  den  Zahnen  lässt  die  Pulsatilla  uns  swel 
Tersehiedene.  Empfladungen  wahrnehmen  ^  ntalieh  einem  ste« 
ch enden  Schmers,  der  meist  Abends  oder  in  der  Nacht  eintritt, 
femer  einem  siebenden  reissenden  Schmers  mit  dem  GefOble« 
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«Is  würde  der  Nenr«  sehinerzhaft  au«f«dellBt  und  Angespamit 

und  plötzlich  losgelassen.  Dar  Sehmcra  erneuart  sich  beim  Essen, 
wird  durch  Bettwärme  and  warme  Getränke  vermehrt,  durch  kühle 
Luft  vermindert.    Im   wunden  Zahnfleische   ein   feines  Sterben. 
Diese  Arten  der  Zahnschmerzen  entstehen  gerne  durrh  Verkältung 
besonders  im  Frühjahre^  und  sind  meist  mit  Ohrenreissen,  halb*  % 
»zeitigen  Kopfschmerzen,  Frost  und  Ge8icht8felüsse  verbunden.  Die 
Pulsatilla   kann    daher   aiä   ein   waiires   Remeäium  odontalyicum 
specificum  in  so  manigfaehail  Krankheitsfällen  von  rheumatischen 
und  gichtiaohen  Zabnleidan^  wie  die  bomikopatblsdie  Jonmaiiatik 
nachweiaet,  geltan.  In  aahlreichen  FUIeii  meiner  laliniratliehen  Pra*  * 
xi«  fand  ich  diePolaatiUa  hilfreich,  wo  die  reiaaenden  oder  sie*« 
'henden  Schmerzen  von  hohlen  oder  noch  nicht   caridaen  Zilineil 
bis  in'a  Ohr  und  die  linke  halbe  Gesiohtaaeite  fahren;  wo  der 
Schmerz  Nachts  im  Betto  am  hi-flie^slen  war,  im  warmen  Zimmer 
und  von   warmen  Speisen  vermehrt,   in   kühler  freier  Luft  aber 
vermindert  wurde  ;  wo  der  Schmerz  sich  bis  ins  Außre  lunl  Schläfe  . 
verbreitete  y   ein  halbseitiges  Küp/rt  issen  und  Neiguna:  zu  sclilei- 
inigen  Diarrhoeen  und   eine  weinerliche  Gemöthssliiniuung  zuge- 
gen waren.    Solche  Falle  kamen  öfter  in  meiner  Poliklinik  vor, 
und  worden  aoeh  raadher  nnd  mit  gön^Btigerem  Erfolge  bei 
Frauen  ala  bei  AUnnern  behandelt*   Aneh  in  der  OäwUalgia  gra^ 
vidamm^  wo  der  Sohniera  anfaUsweise  beaondera  Abende  aieii  4 
aeigte,  mit  Frostgefühl  und  auffallender  Blasse  sich  kund  gab^ 
und  durch  kflble  Luft  femüdert  wurde,  bewilirte  aieh  diePnlaa-- 
Ulla  hilfreich. 

mtund:  Uebler ,  fauligter  Mundgeruch,  besonders  früh* 
Spt'ichelfluss  sfjsslichen  Geschmackes  mit  Brecherlichkeit ,  die 
Zunge  mit  einetu  gelben  znhen  Schleim  überzogen.  —  Symptonu», 
wie  wir  sie  bei  dem  Sch leim fi eher  antreffen^  wo  die  l'ulsatUia 

mit  ISiitzen  gebraucht  werden  kann. 

Uals  iiod  Üehlaiid:  Halaweh,  wie  roth  und' wund 
bei  dem  Sehlaeken,  Ste ebenda  Halaaebmeraen,  wie  Span- 
nen beim  Sohlingen ,  Rntsandnng  dea  Halaea  mit  Tarieftaer  Aaf'- 
treibnng  der  Gefilaae,  Troekenheit  und  afther  Sebleim  im  Halse. 
Sie  wurde  daher  benützt  bei  einem  Halaweb/  während  des  Solüln- 
gens  bei  Flüssigkeiten  aber  nicht  von  festen  Speiaen^  beim  Aus- 
bleiben der  Regel  (Se^in  Hy^ea  I.  88);  bei  einer  vericosen  An- 
flchwellung  der  Mund-  und  Kachengefässe,  die  ein  etn  as  verhin-  i 
dertes  Schlingen  mit  drückendem  Schmerz  erzeugten«  (^Hertmann 
Anmerkung  zu  Rückert's  syst.  Darst.  I.  253.) 

Genebmaek  :  Hier  bemerkt  man  verschiedene  Abnormi- 
ttiten.  Einen  schleimigen  Geschmack  im  Munde  früh  mit 
Breebflbeliceit  9  oft  bitterer  galligter  Geadimaek  nacli  dem  Eaaen. 
Ein  bitterer  Qeaebmaelc  der  Sp^aen,  Beiaahvngcr,  der  aehnell 
Torllbergebt^  Dnratloaiglcoit.   Sraobeiniuigeny  wie  aie  bei  ga«^ 
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f  t  r  i fl e h-*pi t n f  t i^s«a  Fi  efr er n  diter  TorkonmeB^  C*l«n  welch« 
Polsat  nie  mit  Nutzen  gebraucht  werden  kenn. 

ülagfen :  Die  hier  beobachteten  Symptome  c:eben  eine 
schöne  Ausbeute  für  die  klinische  Anwendung  der  Küchenschelle. 
Es  wurde  l)eobnrhtet :  AüfstoH^en  mit  dem  Geechmecke  dee 
vorher  G  e  n  o  s  s  e  n  u  n  (Kückort). 

Empiinduni;  uiul  Z-eichen  von  verdorbenem  Ma^en,  mit 
dem  Gefühle,  als  kümen  die  Spcistn  wieder  in  den  Mund.  Eckel 
und  Brech  Übelkeit  (StörkJ.  Mund  verschleim  ung  und 
Brecherlichkeit  keeondere  neeh  dem  Eseen,  Erbreclien  einer 
scklelmig-wleierigen  oder  grOnen  gell  igten  Materie  mit 
Appetitloeigkeit)  filklkares  Klopf  en  «nd  ziehende  Sekmer* 
•  en  in  der  Heng rnke»  Hageakrampff  nUehtern  vnd  nach 
dem  Eaeen  mit  Erbrechen  endend. 

Die  Pulsatiila  wird  daher  ein  schätEbares  Mittel:  Bei  In- 
digestionen und  frischen  SahfiralzuslSnden,  wo  die  Speise  noch 
unverdaut  in  dem  Ma^en  liegt  (Goullon  Archiv  XX.  53);  bei 
e:af?tri?'c!ien  Besch  werden  mit  und  ohne  Fieber  f  K  a  nnu  e  rer 
Archiv  XIX.  iOO)  ;  bei  gastrisch  nerTösen  ZuHtandcn,  die  oft 
durch  die  Anwendung  der  Pulsatilla  gebrochen  werden  (Schrün 
ilygea  V.  466);  bei  AfTektionen  der  gastrischen  Schleimhaut 
(Wide  mann  Uygea  XIX.  45);  so  wie  bei  Verkiltung  dea  Ilagens 
durefi  Eis,  Siare  und  Frfiekte  |  kei  MagenTerderbniasen  dnreh  den 
Gennas  fetter  Speiüen,  keim  Erkrecken  der  Speisen  nach  Jedem 
Essen  (Maure  Archiv  V.  85)  ;  beim  Sehleimerb rechen  (Gries- 
selichHygea  V.  993)$  keim  Bluterbreehen  (Archiv  XVL  17)^ 
beim  Magenkrampf^  welcher  früh  und  nach  dem  Essen  ver-' 
mehrt  wurde  mit  zusammendrOckendefn  Schmerze  im  Magen 
(Trink s).  ßeachtenswerth  sind  die  beiden  praktischen  Fälle,  wo 
da«  Ma;^f'nilrii(*kcn  besonders  narh  fetten  Speisen  versclilimmert 
wurde,  dabei  satires  Aufstossen  und  Erbrechen  mit  Verstopfung 
und  Durchlaii  ahwecii^elnd  ,  und  sparsame  Menkes  zugegen  wa- 
ren (Dietz  Ansichten  S.  184)*,  wo  eine  LSbmung  der  Tkatigkeit 
des  Magens,  völlige  Appetitlosigkeit  und  daher  Akaelirung  kis  som 
Gfrippe^  in  Folge  des  Versohliiekens  eines  Eisnapfens  kei  einem 
EHaken  entstand  (Kamm  er  er  ArekiT  YIIL  91). 

Bmnch :  Schmerzgefühle  versebiedener  Art  lassen  sich  an 
den  Organen  deeUnterlrihes  wahrnehmen,  als:  aehoeidende  Baucli* 
schmerzen  besonders  Abends  mit  Durchfall,  Koüeni  \n\  l'nler- 
leibe  wie  von  Blähun^^en,  Blähungskolik  nach  dem  Essen  ent» 
stehend,  grosse  Eüij)iindlirhkeit  der  Banchbedeekungen,  Unter- 
leibskräin p f e  der  Schwängern;  stfcliende  und  ziehende  Schnier?- 
zeo  in  den  Hypochondern.  Klemmende  Empfindung  im  EpigaHlniim, 
daker  ihre  vielfache  Brauchbarkeit  bei  der  Hepatiäs  acuta  mit 
snekenden  steekenden  Sekmersen  in  der  Leker  (Hartmann  AUg. 
hom.  Ztf.^Oö);  kei  der  ehr  onl  sehen  EntiQndliebkeit  der  Leker 
und  Stdnuig  der  Qallenaksondening  mit  WeicUeiklgfceit  O^oke- 
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thal  A1]g.  hom.  Ztg.  Xm.  308);  bei  Unterleibs  krampfen 
(Werber  }Iyg:ea  312)  ;  bei  der  Flethorm  abdouUnttUa  9enö9a 
(Kimi  ^(  r  AlJg.  bom.  Ztg.  XXIV.  146). 

^»tiilil ;  Oeflerer  Dräne:  zum  Stuhle.  Oeflere  u^eiche  Stuhle 
mit  Schleim  gemischt,  geJblicii-weisse  8chleimig:e  Stühle  mit  et- 
was Bhil  vermischt.  DurchfüUige  Stühle  mit  Ab^jani^  liaes 
grünen  Schleimes  des  Nachts.    Ganz  weisse  Stuhlgänge. 

Die  L'ulsatiUa  wurde  daher  mit  £rfolg  gebraucht  io  einem 
Falle,  wo  die  Diarrhoe  mit  blutigen  und  sebleimigen  Ansleernngra 
des  Naehts,  mit  aohneidendem  Sehmeri  in  der  Nabelgegend,  Brach- 
Übelkeit  und  Frost  anftrat  (AreliiT,  IV.  69) ;  bei  einer  DUarhoea 
pitmtosa  cum  $tatu  pUuUoM  umversaU  (Jmim,  de  la  med,  hom 
XYJ);  bei  Herbstruhrcn  mit  sehr  schleimigen  StQblen  (Nen* 
nig  Allg.  hom.  Ztg.  YII.  88).  Mir  leistete  sie  bei  einer  catar« 
rhalischcn  I) ys enterie,  welche  dnrrh  eine  Verkältung  der  Fftsse 
iierbeigeführt  wui-de,  in  der  zwölften  Dilutiou  gute  Dienste. 

Älter:  Brennen  im  Mastdärme  beim  Stuhlgan^re,  starkes 
Bluten  aus  dem  After  beim  Sluhlj2;anp^e.  Goldad  erf  hi  ss 
durch  drei  Tage  lang  beobachtet  (Stork);  als  WechseUv ii kung, 
blinde  Hämorrhoiden,  >hervorragende  Goldaderknoten.  Mir 
leistete  die  PutßaUHa  in  Besehwerden  von  unterdrückten  Hftnior- 
rhoiden  den  erwfinschten  Erfolg,  und  brachte  in  einem  Falle  den 
stockenden  Flnss  in  Gang. 

llarnsystem:  Was  das  Harnen  anbelangt  9  so  wurde 
von  der  PulsaiWa  eine  Art  Harnzwang  beobachtet;  femer  ein 
Öfterer  Drang  zum  Harnlassen,  ein  beschwerliches  Harn  brennen 
und  niM  Wechselwirkung  ein  unwillkürliches  Harnen,  wo 
dpr  Harn  beim  Husten,  heim  Gehen,  tropfenweise  nb^rpht.  Fer- 
ner wurde  beobachtet  ein  verstärkter  Abgang  und  fasl  beständiger 
üarnfluss  (Stork). 

Die  Farbe  des  Harns  bald  wasserhell  bald  brauuruth  mit  vio- 
lettem oder  röthlichem  Bodensatze.  Brennen  in  der  HamrOhro 
nach  dem  Lassen  des  Urins.  Schleim-  und  Biutausflusa  aus 
der  Harnröhre. 

Die  Kachenschelle  konnte  daher  in  der  hom.  Praxis  mk 
Nutzen  gebraucht  werden :  bei  der  Harnverhaltung  kleiner  Kinder 
(Hartlaub  Annal.  I.  100);  bei  Blasenb  eschw  erden,  wOy 
bei  dem  schmerzhaften  Harnen,  der  Harn  mit  schleimigem  Boden- 
salze war.  (Iva  n  ovich  Archiv  VIII.  89  )  ;  beim  Hnrn/wans;  mit 
Tenesimts  vesieae  (Trinkss);  beim  steten  Harndrang  (kupj», 
Denkwürdigkeiten  46)  ;  bei  der  Incontinentia-  urinae  von  Läh- 
mung des  Sphincter  vesicae  nach  der  Wiederkunft  mit  Lcucorrhoe 
(Liedbek  Hygea  434);  Xi^i  Her  Incontinentia  urmae  nocturna  Aem 
ttftcfatlichen  Bettpissen  kleiner  Mädchen  (Tie^ze  Annal.  IL  313); 
beim  erschwerten  Barnen  im  Typhus  (Baertel  Archiv  XX.  61); 
beim  ^Intharnen  (Annal.  L  870);  beim  Nierenschmers  mit 
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blutigem  und  eitrie-em  Trnrn  fT^  oh  oth  al  AUg.  hom.  Ztg.  XHL  609)  ; 
beim  Blasencatarrh  (Archiv  VJJI.  89). 

GPf<icbleclit!isphsire :  Was  die  Geschlcclitsorgane  be- 
trifltj  80  wurde  beobachtet  bei  Man nerfl :  ein  juckend  beissender 
Schmerz  an  der  Vorhaut  j  früh  nach  dem  Erwachen  lange  liuthe- 
sieifigkeit  mit  Reiz  zum  Beischlafe,  Kitzel  an  der  Eichel,  dann 
AttsfloBfl  eines  ferbeloeen  Sehleimes  ^  ihnlieh  dem  Prostatassfly 
nftebtliehe  PoHuHimen  im  SebkfB  (Rüekert),  Abgang  einer  trip- 
periUinliehen  Fencfatigkeit  ans  der  Harnröbre  (Stdric),  Sefamers 
und  GeschwQlsl  der  Hoden,  SchmershafUgkeii  nfld  Geschwulst 
des  Samenstranges. 

Bei  Weibern  erregt  die  PulsatiUa  einen  unsphmerzbaflen 
schlejnii2:en,  milohartigen  Weissfluss,  der  aber  oft  auch  von 
einem  brcnnendtn  Schmerz  begleitet  wird.  Im  Unterleibe  nach 
den  Ge.schiecbtstheikn  ZU|  zeigt  sich  bisweilen  ein  pressendes 
Zusammenziehen  wie  bei  den  Geburtswehen. 

Eine  Hauptwirkung  der  PulsatiUa  ist  nach  II  ahnemann 
ferner,  dass  sie  die  monatliche  Reinigung  verspitet  zögernd 
mit  Unterleibskrämpfen  und  andern  manigÄichen  Besehwer- 
den erscheint,  ja  sogar  anterdrüekt  wird«  Es  erscheinen  nftmlich 
Tor  der  Regel  eine  drückende  Schwere  im  Bauche ;  b  ei  der  Re- 
gel Magenkrampf,  Seitenstechen,  Sttthldrang,  UebelKeit  und  Gesichts-  ' 
Terdunkelong.  Als  Wechsel wirknog  aber  sah  Siörk  eine  ver- 
stärkte copiöse  Monatreinigung.  Mutterhlutflüsse  mit  Abgang 
eines  dicken  schwarzen  Blutes,  welches  nur  bei  der  )5ewe^ung 
abgeht«  Die  PulsatiUa  wird  daher  für  den  Praktiker  ein  schätz- 
bares Heilmittel  in  folgenden  Krankheiten  der  Geschlechtssphäre 
beider  Geschlechter,  namentlich  :  bei  der  Ilod  en  ent  z  iindung  und 
Anschwellung  derselben  nach  verstopftem  Tripper  ^Kämmerer 
Arch.Yl]L98),  und  von  hQcbster  Wichtigkeit  ist  ihr  therapeotischer 
EinÜQSS  bei  den  Anomalien  der  Menstraation ;  so  wurde  sie  bei  der 
$ufipre9sio  menshim  mit  GesichtsblMsse  mit  steter  Frostigkeit  selbst 
in  heisser  Sommerluft  und  bei  warmer  Bekleidung  (Kn  orreAllg^rh. 
Ztg.  V.  dlO);  bei  der  Jmenorrhoeoy  so  in  einem  Falle,  wo  sie 
mit  Leucorrhöe,  Schwindel,  Druckschmerz  im  Uterus  und  schwie- 
rigem Harnen  verbunden  war  (Tietzc  Annal.  II.  298):  bei  der 
Amenorrhoe  mit  beschwerliclicr  Eiiiplindlichkeit  der  Aiiecii  (Kopp 
Denkwürdigkeiten  II.  339)  ;  in  iiu  lueren  Fallen  von  Menslrualko- 
liken,  fo  in  einer  Colica  uwustruaUs^  wo  nebst  dem  Schneiden 
im  Untei leibe  und  Diängen  auf  die  Blase  ,  zugleich  Anfälle  von 
Schwindel,  Appetit-  und  Geschmacksverlost  und  Abgang  eines 
sehwarsen  Blater  ingegen  waren  (Rfickerl  Anttal.  L  101);  bei 
der  Menstmalkolik der  Jungftaaen  mit  sparsamer  Regd  (Trink s); 
bei  ärgernder  Periode,  wo  iwar  Heichelheim  nnd  Dietz 
durchaus  keine  gfinstigen  Erfolge  beobachtet  haben  wollen;  doch 
sah  ich  in  einigen  Füllen  die  Regel  auf  einige  Gaben  PulMtiikk 
lom  Darchbmche  kommen* 
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Ferner  warde  sie  mit  Erfolg  benOtzt  bei  den  Ilnterleibfi- 
krüinpfen,  wo  ein  starke«,  gewaltsames  Press  n  aus  dem  Un- 
terleibe nach  dem  Mastdarm  hin  mit  durcitraliigem  Kothabgang 
und  Erbrechen,  einige  Stunden  nach  dem  Eintritte  der  echwacheii 
Periode  mit  Froet  and  Mattigkeit  erfolgte  (Grois  ArebiT  I.  68); 
bei  Beeebwerden  Itt  der  Ctlmaafhi  wo  Blntboeten,  Engbrüetigkell 
Stecben  in  der  Bniit,  Aiieebwellniig  dee  UBterleibe,  Oeäema  eru-^ 
rtim,  eintraten  (Knorre  Allg.  hom.  Ztg.  V.  811);  bei  Mutter*  - 
hl ut flössen  besonders  in  den  klimakterisehen  Jahren  (Lobe* 
thal  Allg.  hom.  Ztg.  XIII.  309);  bei  der  Lencorrhde  der  Schwan- 
gern (  All?,  hofii.  Zt^.  I.  47);  bei  bestbndigem  Her nd fingen  der 
Schwangt  !  n  (Prak.  Miltheil.  182f>). 

Schüt^tenswerthe  Arznei  wird  die  Pulsatflla  besoiuior.s  bei 
xögernden  und  zu  schwachen  Wehen,  Contr actione.^  vteri 
ad  partum  debiles  (Kall  eiib  ach  Allg.  hont.  Ztg.  XXVI.  205); 
bei  den  Kramp  f  w  e  h  e  n,  Contractiones  uteri  ad  partum  spasmodi" 
tae  (Tietze)  und  bfi  stoekender  Mitebaefcretion  (Hart- 
mann), Jgataeüm  und  als  Weehsehrlrknngbel  Übermiieiger  Mlleb- 
abflondemng  der  WOobnerlnen,  GaUaüarrhoem  (Malaieo  Hygea 
IV.  561). 

ReApirationsorffane :  Wae  äie  Besehwerden  an  den 
Organen  der  Respiration  betrifft,  so  wnrde  beobachtet:  ein 
Srhniipfen  mit  Geruchs-  und  Geschinackslosi^keit, 
langwieriger  Schnnpfen  mit  Auswurf  eine»  stinkenden  Na- 
senschleimes. Heiserk  eit  und  Kaiihheit,  erschütternder  trocke* 
ner  Hosten  meist  Früh  mit  ^litrüns:  zum  Erbrechen,  Hü- 
ten mit  sebmenbaftem  Stechen  in  der  Bru^t  und  in  den  Bruät* 
Mlteik  Oll  Haeten  mit  dem  Auewarfe  eine«  bittern  gelben  Schlei«^ 
mesy  ZebrliQfteii.  Ferner  wurde  boobaebtet:  AtbomYeraetrnng 
wie  Ton  Sobwelieldampfy  krampfbafto  Engbr«etigkeit  mit 
dem  Geffthle,  ala  wttre  die  Lnlirdbre  snsammengeeelHitlrt,  Naehte 
oder  nach  dem  EeeoD,  TOrztIgliohst  bei  wagrechter  Lage.  Niebt* 
liebe  Erstiekungs  anfäU  e.  In  der  Bmet  fühlt  man  Ton 
FuhaNlfa  eine  krampfhafte  Spannung,  ein  Stechen  in  der 
Brust  und  in  den  Bnistseiten«  AnfiUle  TOn  Herakiopfen  mit 
Verdunkelung:  der  Augen. 

Den  palho2:encti8chen  Wirkungen  zufolp:e  ,  wurde  die  Kü- 
chenschelle iiut  Erfolg  gebraucht  bei  der  Influenza  von  mir,  wo 
der  heftige  Husten  mit  starke«  Sehl  ei  maus  wurf  yerbonden  war ; 
beim  ebroniaobon  Sobnnpfen  mit  eiterartigem  AueHveee  (Stapf 
Areblv  I  tf7) ;  beim  Lungeneatorrh  mit  bSuflger  eeblelmiger  Ex* 
peelecralion  - (Haldol  Arebiv  XB.  148} ;  be(m  krampfbaften  ea- 
tarrhaliHohen  Naehtbvaton  (Stroeker  Allg.  hom.  Ztg.  XII. 
119>.  Viele  Beachtung  Tordlont  die  Pulsatilla  beim  Keuch  hu* 
sten.  Schon  J.  de  Ramm  empfahl  zu  Gr.  Ton  dem  Extraete 
tüß^lich  in  steigender  Dosis  gegen  den  Kcnrhhustcn  und  versichert, 
data  die  Anfiile  darauf  aiob  äaeaerat  sebaell  mildern  aoiien,  waa 
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Löbenslein  Liibel  bi'8tiiti2:et  fand,  ohne  sich  des  homöopathi- 
schen Prinzips  bewuäät  xu  äeiu^  aUf  welcliem  die  gelungene  Hei- 
lung sich  basirt. 

Die  homöopat  bis  eile  Seliale  leh  eellpet  in  sehr  kleinen 
-  etemietiteliea  Doeen  gflnstif e  Bifolge^  wo  neeh  rafhdrendeni  Keneli« 
halten  ein  proftuer  Seldelmlraaten  tarllofchlieli  (Tliorer  Bd.  L); 
wo  die  Kinder  Yorzttgliolist  Neelile  leiden  und  mit  dem  Unsten 
ein  Schleim-  oder  Speiaeerbreeben  verbunden  ist  (Knorre  Ailg. 
hom.  Ztg.  V.  11). 

Trefflich  bewährte  sich  ferner  die  Puhatilla  hei  manijrfa- 
chcn  asthmatischen  Beschwerdenj  so  hob  sie  schnell  da«  be- 
schwerliche ängstliche  Athemholen  in  einem  durch  Schwefel- 
dampf erzengten  Asthma  bei  einem  einjährigen  Kinde,  und  hin- 
terliess  nur  ein  etwas  kürzeres  Athmen  als  im  gesunden  2^ustande 
(Uartmann  bei  Rftekerts  Syst.  Daret.M4);  bei  einer  Braatbe- 
kloninienheity  welche  Abends  am  aehlimmaten  war,  mit  GelQhl  der 
Znselinllrang  der  Kelilen  ^  wo  der  Hasten  mit  Sehleimaaawnrf^ 
aparaamer  Menatraation  and  DnrstloaiglEeit  begleitet  war  (ArehiT» 
VL  88)*  Von  untergeordneter  Wirkung  scheint  aie  mir  in  pneu- 
monischen Zuständen  und  dürfte  nur  in  jenen  concreten  Füllen 
Beachtung  finden,  wo  während  des  Masernvniaufps,  wnhrend  dp» 
plötzlichen  Yerschwiiidens  der  l:*eriode  bei  chlorotischen  ^lüdchen 
oder  sonst  bei  zu  Catarrben  und  Yerschleimungen  geneigten  In- 
diYiduen,  pneumonische  Besehwerden  ,  die  mehr  einen  nervösen 
oder  biliösen  Charakter  haben,  hervortreten,  wie  von  Buchner 
(UygeaXV.Ö08}  ein  instruktiver  Fall  vorliegt.  Für  ihre  spezifische 
Einwirkang.  bei  Hera  kr  an  kh  alten  apreehen  folgende^  in  der 
homfiopathiaehen  Lileratar Toriiegenden  Fälle :  Heraleiden  Tor- 
sage  weise  des  rechten  Heraeo;  noch  bei  ioanfHeiens  der 
Bienapidalklappe  in  Folge  von  EmdocardiH$  Im  linken  Ventrikel, 
lind  Ueberftlllung  des  rechten  Herzens  (Cletar  Müller  AUg.  ii. 
Ztg.  XXVH.  60);  bei  Anfällen  von  Herzklopfen  mit  Schwarz- 
Werden  vor  den  An  gen  und  Vergehen  der  Sinne  fS  p o h r  Annal.  I.). 

ftiirken:  Kr  e  n z-  und  Rücken  s  ch  erzen  mit  schmerz- 
hafter bteitigkeit)  rheumatisches  Ziehen  in  den  Lenden  und 
Nacken  mit  erschwerter  Bewegung.  Ersciieinungen ,  wie  sie  bei 
den  unterdrückte niiämorrhoiden  Haemorrhoides  s uppressae 
vorkommen^  in  welchem  FaUe  die  Puhatilla  sich  mir  erfolgreich 
bewihrte ;  der  stockende  OoldaderilnaB  kam  nun  Vorschein. 

Bxl^emUCäieii :  In  den  obern  ExtremitMen  wurde  be- 
obachtet :  anckende  reiaaende  Schmersen  in  den  A r m e n y  Stiche 
daselbst  mit  Trockenheitsempflndung  in  den  Augen,  Tanbheits- 
gefühi  in  der  Hand  (Störk),  Schmerz  im  Ellenbogengelenke  - 
Frfih .  hei  erweiterten  Pupillen  nächtliches  Jucken  am  Arme^ 
Aufscbiessen  von  Bläschen  am  Arme,  welche  sich  mit  Eiter  ftti* 
len  and  in  Schuppen  abfallen  (Stork). 

llnterexlremltätea :  Zuckende  Schmeraen  im  üüftge- 
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lenke,  Lähmungen,  Zerschlagenheitsschmerz  iler  Ober-  und  Un- 
terschcnkeli) ,  in  Muskeln  und  in  den  Knochen.  Schwere  und 
Müdigkeit  der  Unterschenkeln^  Taubheit sgeffihl  in  den  Fuss« 
»ohlen  und  Zehen.  Diesen  Eroeheinungen  snfplge  wurde  die  Pir/- 
BütUia  mit  Erfolg  Ton  den  Aersten  ftlterpr  Sehnle  heiPmlyeeii 
der  Giiedmassen,  so  wie  bei  Rheumatismen  und  anomaler  Gicht 
von  Sandelin  benützt.  Nach  Erdman  n  (^Dresd.  Zeitsch.  für  Na- 
tur and  Heilkunde  Bd.  I.  S.  18)  soll  in  Russland  das  destillirte  Was- 
f«er  <1f  r  Blumen  ein  f^utes  Volksmittel  gegen  Rheuinatisnius  und  Gicht 
abgeben.  Die  Homöopath.  Literatur  hat  uns  mehre  eklatante 
Pulsatilla-Ueilungen  bei  rheumatischen  und  gichtischen  Aifeklionen 
aufgezeichnet;  so  wurde  dieser  Heilkörper  bei  einer  Ischias  ner" 
vosa,  wo  der  heftigstecheade  und  reisscnde  Schinerz  sich  nach  in- 
nen und  abwärts  in^s  Knie  zog^  und  der  Kranke  nur  hinkend  ein- 
her gehen  konnte  ^Hygea  II«  165);  in  mehren  Füllen  Ton  «euter 
JrthritU  *)  wo  Gesohwulst»  Steifigkeit  der  Hand-  und  Fnssgelenfce» 
folhiaufartige  Entsfindnng  am  Fnsse  und  die  flilehtige  Rose  bald  am 
Hals  bald  im  Knie  empfunden  worden  (Arch.  YIIL  91);  wo  die  Gicht- 
sohmerzen nach  starker  ErklÜtung  im  Knie  auftraten  (Arch.  XL  3}, 
wo  eine  heisse  wässerige  Geschwulst  in  Folge  eines  plötzlich  unter- 
«drftckten  Wechselßebers  zum  Vorschein  kam  (Annal.  l.B02)y  heilsam. 

G PSrenm Ittel :  Essige  Chamomt ff n.  Nnt  romica.  Pulsatilla 
dient  alH  Anlitldt  £:egen  Sufphttr.  Chamomiila  wirkt  vorzüglichst  ge- 
gen die  Mattigkeit  und  iSinnesvermindernng.  Die  weinerliche  Slini- 
uiuog  und  die  zagende  Aengstlichkeit  werden  durch  die  linclur  des 
rohen  KoiTees  am  schnellsten  getilgt«  Nach  Hartmann  Ist  sie  das 
beste  Antidot  ^egen  die  durch  Eger-  undJCarlsbader  Wissor  eraeag- 
ten  Besehwerden. 

Wlrkungrsdaner  grosser  Gaben  bei  Ge •  n  n  de  n :  3^  19^ 
94  Ta^e,  kleiner  Gaben  bei  Krankheiten  mehrere  Tage. 

Sosls:  1 — 2  Tropfen  der  ISten  Verdünnung  nach  H  ah  ne- 
in an  n,  nach  Trink  s  erweist  sich  in  den  meisten  Fällen  die  2teVer- 
(liiiiniinij  als  die  wirksamste  Gabe.  Nach  meiner  ErfahrnD!?  kann  die 
24.  bei  Kindern^  and  die  ü.  bei  i^wachsenen  mit  Krfolg  gereicht 
werden. 

'    Bereltuoif» weifte :  Die  bereits  bekanule. 


^)  Nach  Hmrtmannbaftaich'dle  PirMVItobei  der  BntsündangdesKnleea 
nitflQcllÜg  stectieaden  Sehmerzeo  stets  als  ausgezeichnet  hitfreick 
erwiesen.  Ancft  in  andern  schnell  auf  andere  Xheiie  überspriugen- 
deo  «chmerxen  mit  (xescliwulst  der  tofficirten  Stellen  ist  sie  »pecifiscb. 

i*--  :'    •     •  ■ 
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-  WUm»  toaJcodmdronu  (IJinie«) 

.  -  QiAsuoiacii,  Wurzelsumach. 

ni»rm€»Kii#8i€b 

Sexnalvi^ffltem  t  PentandHa  Trigynia, 
IVatnrlielie  Orilnim^ :  Terebinthaceae, 
Vaterland :  In  ISordamerika ,  vorzugsweise  in  Vir^iniep 
Ülid  Canada,  wird  aber  auch  in  unsern  Gärten  Gultivirt. 

Blüthenzelt :  In  den  Sommermonaten,  die  Blälter  mGssen 
im  Frühling  oder  Herbst  im  Sonnenschein   eingesamuieli  werden. 

'  DeriZAu»  rädieans  Ui  nU  eine  Varietit  des  Bhus  tQjHcode»^ 
Stm  «uMeheir^  komart  tn  eeiner  Wirkong  anf  den  leVendeii  Or- 
ganismus mit  Letztem  ttberein,  wenn  aach  etiras  weniger  giAlg 
als  der  Giftsnmach.  Nur  botanisch  bietet  er  eine  Unterscheidung 
dar ;  indem  bei  R,  radicans  die  Blätter  gaiis  $latt;^  liet  BJbm 
towieodendrim  aber  imten  behaart  sind« 

Phyitikoliscbe  JEij/ensidhäßen. 

Der  Saft  ist  scharf,  milchig,  wird  an  der  Luft  schwarz  und 
'  hin^erlttsst,  auf  Leinwand  gebracht^  einen  dnr^ii,  Waselien  .n^clit 
^  ^tfernenden  Fleck. 

BestandtbeUe  :  Eine  auäfuiirücJlie  Analyse  dieser  FüaDMi 
ist  noch  nicht  ge^ef^rt  worden. 

Sie  enthillt  naeli  Acbard.  gam5$6  Th^ile^  Harsi  KjSÜy  Kallc^ 
Gerbe-  und  Gallassttare  \  ferner  eine  flftebtigsi  scharfe  Sahstaosi» 
die  zwar  noeh  nicht  dargestellt  wovdef  isty  iond  sich  aas  der  lir*. 
iMM^n  Pflanze,  im  Schatten  entiriclceltp 

>  » 

Therapeutiftche  Geschichfe  des  Arzneikörpers» 

Reschrieben   wurde  diese   heilkräffiffe  Pflanze  zuerst  TOn 

CoiPAUtfts  M  «filnoi:  JNanfß  Camd,  äuf.  Pati»  i^H^  doebi. wurde* 
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zuerst  die  AaCnerksamkeH  auf  «Um«!  Mittel  tob  Alderson  in 
England  1793  erros^t. 

hn  Jahre  1788  machte  Dnfresnoi  in  Valencicnnes  seine 
IIeil^^  ii  kuni;  jjpffpn  die  Flechte  bekannt  ,  und  später  gegen  die 
Lähmung  als  speciftsches  Heilmittel.  Dr.  Trois  empfahl  den  Gifl- 
euiuach  bei  der  Lähmung  nach  Syphilis.  Später  fing^en  auch 
deutsche  Äerzle  an  ihn  zu  benutzen,  Günther  in  Culn  bei 
der  Apoplexia  nervosa^  Hey  fei  der  gegen  Paralysen,  Dr.  Ge- 
seil  ei  dt  gegen  bartnilckige  acrophulAse  Augenentsflndungen ,  be- 
■ottdera" gegen  LIehtsebeii«  In  neuerer  Zeit- warde  er  von  t*  Am- 
nion und  Weitenweber  gegen OphihaMa  »er&phvhMa  gerfihmt. 
DieFe  Beobachtung  wurde  suerel  TOn  dem  bon.  Arzt  Dr.  Ritter 
von  Lichtenfels  in  Wien  gemeoht,  ond  machte  von  da  die  Runde 
durch  die  allöopathischen  Journale. — Krst  1813  machte  Hahne- 
mann  mit  seiner  positiven  Kraft  gegen  den  Kriegstyphus  die  me- 
dizinische Welt  bekannt.  Spatere  Erfahrungen  bestätigten  die 
Wahrheit  dieser  Angaben. 

Geoerelle  PhamacodynuBitL 

'  Die  voislen  Netorforaclier  gioobteiiy  dass  die  giftig  wirken- 
den Eigenschaften  des  Taxhodendran  in  seinem  milehiRen  Safte 
vorhanden  seien,  Vanmoas  leigte  aber  dureh  Versuche,  dass  seine 
schlimmen  Wirkungen  mehr  von  einem  Gase,  welches  er  während 
der  Nacht,  im  Schalten  und  bei  trühom  Itimmel  aushaucht,  her- 
rühre. Dieses  Gas  ist  nichts  andires  als  Kolilen-Wasserstoffgas, 
das  eine  Hydro- Carbure  autgelöst  enthalt.  Dieser  Gas  wirkt  si  hr 
heftie:  auf  manche  Personen,  die  eine  besondere  EnipJindlic  MI  eit 
daiur  haben ,  es  erzeugt  Ruthe  und  erysipelatöse  Anschwclluiig 
des  Gesichtes,  der  HMode^  Blasen  mit  Abstossung  der  Epidermis 
auf  alle  TheUe,  wo  seine  EinwiriLung  stattfindet.  Docii  zeigen 
sieb  nicht  alle  Personen  gegen  die  giftige  Wirkung  desselben 
gleich  empfindlich.  Der  bertthmte  Fontana  ersihlt,  dass  er  bei 
der  Berührung  der  Blätter  von  Toxicndendrmi  in  drei  verschie- 
denen Malen  schlimme  Zufalle  erfahren  habe.  —  Alle  Theile  des 
Gesichtes  schwollen  an  ,  und  hatten  sich  mit  einer  wasspri^en 
Flüssigkeit  ano:ef01lt.  Der  Raum  zwischen  den  Kindern  wurde 
roth,  entzündet,  und  mit  Blasen  bedeckt,  die  eine  durchsichtige 
Flüssigkeit  enthielten,  die  Epidermis  schuppte  sich  ab,  in  den  er- 
sten Tagen  empfand  er  einen  fürchterlichen  Schmerz,  und  den 
anrdem  ein  nnerträglicbes  Jucken.  Doch  soll  nach  AHbert(]il(i- 
Ütfrtf  wtedfeale  Tom*  L  p.  460)  der  Artt  Boullon  den  Saft  von 
Ekm  loxicode»4rmi  steh  uubescliadet  inoeulirt  haben.  Doeli  tlben 
die  BlMier  nur  im  frischen  Znsjlande  fliese  Kraft  ans,  im  getrock- 
neten Zustande  war  ihre  Borübrung  nnschttdlich.  Werden  kleine 
Ooben  innerlich  genommen,  so  wird  die  Sekfotioo  der  Haut  und 
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der  Nieren,  AusdünRlnn^  iiml  Ilarnabofang  vermehrt,  die  Thüiig^keit 
des  Darmkanals  angeregt  und  bei  gelähmten  Personen  Wiederkehr 
der  Empfindlichkeit  und  Bewegung  unter  dem  Gefühle  von  Bren- 
nen und  Stechen  in  den  gelähmten  Theilen  erzeugt.  Grosse  Do- 
sen erzeugen  Magenschmerz,  Eckel,  Erbrechen,  Schwindel,  Ein- 
genommenheit des  Kopfes,  allgemeine  Abgeschlagenheit  der  Glie- 
der, Zuckungen,  fieberhafte  Erscheinungen,  Betäubung  und  ent- 
zöndliche  Anschwellung  der  gelähmten  Theile. 

Aus  den  an  Thieren  mit  Toxicodendron  angestellten  Ver- 
suchen (Orfila)  geht  hervor,  dass  der  Giftsumach  seine  speci- 
flsche  Wirkung  auf  das  Kückcnmark  ausübe,  denn  die  vergif- 
teten Thiere  starben  unter  heftigen  Zuckungen,  der  aus  dem  Rü- 
ckenmark ihre  Nerven  enthallenden  Muskeln.  ^ 

Doch  zeigen  die  von  Hahnemann  angestellten  Prüfungen 
an  Gesunden,  dass  der  physiologische  Wirkungskreis  des 
Giflsuinachs  ein  weit  ausgebreiteter  sei.  Er  umfasst  die  Cere- 
bro-Spinalnervensphäre  mit  allen  von  ihr  ausgehenden  Sinnes-, 
Empfindung»-  und  Bewegungsnerven,  die  Nerven  des  Gangliensy- 
stems, die  serösen  und  mucösen  Häute,  die  äussere  Haut,  das  ar- 
terielle und  venftse  Bluticben  (Trinks).  Die  Wirkungen  dieser 
Pflanze  durchdringen  sowol  die  materielle  als  die  dynamische 
Wirkungssphäre  des  Organismus.  In  der  dynamischen  Spähr» 
tragen  sie  den  Charakter  der  Depression,  der  Paralyse;  in  der  ma- 
teriellen, den  des  Zerfalls  und  Zersetzung,  der  Verflüssigung  und 
Auflösung.  Auch  darf  die  werthvolle  Beobachtung  Hahnemann 's 
nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  von  Hhns  die  slürksten  Zufälle  und 
Beschwerden  dann  meistens  erregt  werden,  wenn  der  Körper  in 
Ruhe  und  unbewegt  gehalten  wird,  wodurch  er  zu  der  Hryonia 
einen  treffenden  Gegensatz  bildet.  Uhus  toxicodendron  entspricht 
daher  so  vielen  Krankheitsfällen  aus  dem  Gebiete  der  acuten  und 
chronischen  Krankheitsformen,  wie  wir  ersehen  aus  der 

»Ii 

f  .  • 

Specielleii  Pharmacodynamik 

und  physiologischen  und  pathologischen  Wirkungssphäre 

des  (»iffsumachs. 

Hunt :  Verschiedene  Beobachtungen,  die  wir  bei  Gmelin 
and  Orfila  aufgezeichnet  finden,  sprechen  für  die  eigenthümliche 
Kraft  des  Wurzelsumach,  sowol  bei  der  Berührung  als  durch  die 
Ausdünstung,  Er  erzeugt  ein  Jucken  am  ganzen  Körper.  Ein 
flcharlachartiges  Exanthem  mit  Oedem  des  Gesichtes  und  der 
Hände,  Rothlauf.  Eine  Art  Btatterrose,  dem  Pemphigui  am 
Ühnlichsten. 

Nesselsucht  iihnliche  Ausschlage. 

Die  vom  Safte  berührten  Hautstellen  werden  dicht  und  hart 
wie  Leder. 

89  • 


Digitized  by  Google 


4M 

* 

Er  bew&brte  0ie}i  4aK«r  aJa  ein  IreMiobes  AnÜpßmimm  ia 

Vini«lttedeD6tt  Ansgehl^gvkranliheiten,  so  bei  4*r  Scarlatina  milia^ 
riSj  TerbnudeD  mit  brennender  Hitze,  AufTahren  und  Unruhe  (MüJ'r 
]  e  r  Sen,  bei  T  h  o  r  e  r  I.  6.)  $  beiu  ,£r$fßi§f€ia$ ,  pm9Mt$im  iß-tt^ 
X«|iaellt*r  Archiv  X.  82). 

Texicodendron  bat  sich  ferner  praktisch  bewährt :  bei  der 
80g:cTiannten  Giltblane,  wo  unter  «unebiiiender  Eat^ündungsrülhe 
der  üeschwuist  und  brennenden  Scbmerzen  Blasen  entstehem  juit 

'geifr^B  Ia]|alty.dli  la  «inigen  Tagen  doultel- iiiitf  »clwPiUrslich 
orerdesy  nad  gm  nwehMde,  ßesoliwflre  biaterlaiweQ  ,  (W#b«r 
JlTfMUTy  Xyi,  ^t) ;  1»fii  ^T;MwPk^^  mmewlanm  Verihofl»  tind  JPirr<- 
/}i4ra  htteu^rliiffifB»  (Müller  Sen.  bei  Tborer  |.  7);  bei  den 
Flechten  (Grosz  Archiir^  XY,  48);  bei  dem  Pemphigus  chror 
ißicus  {Rn mm  e\  AlJg.  hom.  Ztg.  XXYIII.  366) ;  endlich  gegen 
Warzen  (Knorre  Allg:.  hom.  7A^.  301),  wo  ich  den  Giftsu- 
iuact^  auch  äu&äerlicli  i^i  £r£oig  anwenfiete»  4urQb  Bet|||»faDg  mü 
,d#r  Urtinctur.  *} 

.  ..  Hclllaf :  Guiiuen,  Öchlafdgkeitj  Hang  ^uju  Liegen,  oft  jib^f 
Muxth  Soblaflofigkeit.      ^  - 

Fiebert  An  ieberhafl^  ZofSlIen  ist  der  WnsfieUnouieli 
reich*  Pie  FieberenflUle  werden  «ft  begleitet  von  Schl^imdnrobr 
fUlen  npd  Stnhlzwang,  Brefherlichkeit  bei  innerer  Uitxe  und  äus- 
serem Frcst  mit  Gefühl  von  Mattigkeit  und  Abgesehlagenbeit. 
Rhus  erzeugt  aber  noch  ferner  eine  ausserordcnlliche  Empfind- 
lichkeit gegen  kalte  Luft.  Die  Fieborerscheinnngea  beobachten 
ein  gewisses  periodisches  Verhalten,  l^hus  tox,  wird  duher  «ine 
schätzbare  Arznei  bei  den  nervösen  Fiebern,  wenn  sie  vou  den 
gedachten  Symptomen  begleiiet  werden«  In  dem  TypJiu^  lieilicu») 
welcher  18^13  ausbrach,  bewührte  sfch  diese  Abweche^ 
jlung  mit  der  Brpon  ia  (Ileboejnunn)  ü%  ein  wehre«  SiRcciflsiimy 
so  dass  er  entluiBiastieeb  wisrief;  ^jiGibi  es  je  einen  Triam|ib  fOf 
homdopathische  Heilkunst  ^  so  ist  es  dieser. (Reine  Arzneimittel 
H.  Tbeil  S.  896.)  Eben  so  bewährte  sich  Rhus  in  allen  Stadien' 
des  Typhus  abdominalis  ,  bei  Steifheit  im  Nacken  und  Rücken, 
w&sserigeni  copii^sen  und  unbewussten  Siüiüen.  Na#enbiuten.  und 


*)  Hierher    p;rliort   die   Mi((!)eiliiiiK   vou  Bressa  (Wiener  Zeitschrift 
1841,  lö.  Jan.  ),  wo  ein  Kreole  von  überaus  feiner  Haut  und  reizba- 
ren Nerven  Jedesuiui  krank  und  mit  einem BoUUaut  j^c^iatlet  wurde,' 
wenn  er  nur  auf  entfeniCe  Welse  mit  den  AnsdOnstnnKen  de.^  Gift- 
sumaclis  in  Bcrnfinmc:  kam.  "Er  fühlte  .schon  cFiip  Viertel  Stunde 
"  :   weit  die  ^atie  eines  solchen  Banmes,  nnd  fiel  in  Betiubung  und 
.    Olmmsdlt,  wenn  er  sich  ihm  onf  MO  Bcbritt«  nihert«.  W^aa  Jbr 
jnaod  einen  Zweig  dieses  Baumes  offen  oder  versteckt  an  ihm  vor* 
*'      bei  trug,  so  bekam  er  Couvulsioueu,  und  die  Ilatit  des  ganzen  Kör- 
pers entzündete  sich  schneiJ,  und  fictiwoll  unter  Jucken  au. 

Geheilt  wurde  er  dnreb  dasMver  des  Uhus  grm4ifiora.  Btne 
Heilun«:.  die  doch  deutlich  in  dem  Achiili«  likeilspriesifa  jder  HemOo- 
Ipattiie  ilire  voilstäudigste  Begründung  findet.  .    •  •  , 
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Petechien   (Bacrtel  Arrbiv  XX.  p.  64)^  beim  Febris  ga»tric6 
nerrosa  (Krämer  Hyg:ea  I.  870) }  bei  QUotidiaa  -  und  Tm-tiin- 
Fiebern  (Annal.  I.  Iß6).   ^  ' 
'       Oelst  und  C2c;müUi :  Unruhe;  Angst  und  Bangigkeit^ 
PlifliiU0i0ltns;liiingen,  Dalirien«'    ' ;  :  M         '  >   f^jus"?  ^ 

Kopf:  Seh  Windel,  drückende  stechende  Köpfte  hft»pA 
sen,  die  «ich  his  In  die  dhren  nndZifthe  verbfeüea«:  die  eich  in 
der  Rnbe  yerscblimmerir.  GAitehwdlet.  de»  Röpfes ,  freeeendee 
Kopfgrind.  Rhta  fand  daher  seine  Aiiwendun^;  beim  nervösen 
Schwindel,  besonders  im  höheren  Alter;  bei  der  Kopfgicht 
mit  Einj^oiiommenhcif  des  Kopfe««  (Wolf  Archiv  Vif.  1&6);  bei  dem 
perifflisrhen  K  o  p  f  s  c  hm  rz  im  lliiiterkupfe  durch  Aergcrniss 
oder  Bewegung  in  freier  Luft  hervorgerufen  fSchron  AJJg.  hom. 
Ztg.  V.  151)  ;  bei  der  Tinea  capitis  humida  (Prakt.  Mitthei).  S.  77), 

ilng'on:  An  den  Augen  wurde  beobaehtt;!:  ein  Brennen 
find  Jaektn  in' denddhen.,  •eiiiThrtn-ejl  deüiAngen,  «ind  Hm^ 
florvngn^or  den  Augen.  Bhmä  warde  dehdr«:hendlM  M  idM 
0^ih$hählait  .icroptaO&Ba  mit  i^iobteeheu  (Fleirts;  Al^  .hoa.  Ztf. 
XVUI.  246);  bei  der  OfiMhahnia  neonat  rum  mit  groener'G^ 
schwulst,  ROlhe  und  starker  Scbleimabsonderung  hei  etitem  fjero- 
phiilöscrt  Kinde  (Waly  Jlygea  XX.);  bei  der  Jinattrosi^  TTrinks). 
In  meinem  Poliklinikuni  wird  Rhttff  in  Ahu  ecfjshinfr  mit  Aconitum 
bei  der  Ophthalmia  arlhritica  mit  Erfolg  angeweiiiiel.  Von  den 
ailOo{)tithischen  Aerj&len  ist  es  vorzöglichst  Flemming  (Hufer; 
land's  iourn«  Bd.  39  S.  34),  welcher  die  (jirisuinachtinktiir  täg<i 
lieh  zweimal  zu  1  Tropfen  und  sodann  steigend  mit  Erfoig  gegei^ 
diet'^ni6/^o/>id  vnd  iheglnneMide  4^iiuifir««<^  gehrmhl«  üiiler  10 
l?ilien.  waren  iwei  von  einem  gAiieÜfen-  Erfolge  he^ellet.; 
■i-As  riOiuB(2i  .Sehmentbeflee  Ptfcbeit  im  Ohre,  Ohrenswang»  Eiter^ 
aueflnes  aus  den  Oiiren  ,  entzündliche  0 h ren drüsenge- 
»chwnUt^  daher  dessen  Anwendbarkeit  bei  der  i^aro^Yi«  nach 
Sca Viatina ;  bei  der  Parodfis  epidemica  (Knorre  und  Trinks); 
bei  der  obrouisohen  Geschwulst  und  Verhärtung  der  ^ßfoiß^^, 
^FiieUt»  AUgi  hom.  ZI*.  XlX.  1»3). 

desteht*  Am  Gesichte  wurde  beobachlet  eine  rosentthnli-, 
che  Gi'ächwulst  mit  brennendem  Schmerz  und  Jucken^  nach  ei-^ 
nigen  Tagen  echiessen  .Wasserbläschen  auf,  weldie  platzen^  wot^ 
ml. die  M«li.nleh<,lUeleMrMe  ei^cl^uppt.  JBrscIieinvngen;  die  aieii< 
nach  von  der  AnedOnetnng  oder  BerOhrnng  dieees  Giflhtniiiee  .he^j 
eht^hfe^A  qnd<nne  d«9  BUi  d^r.Bl^ilf^rrose  ge)li99,;gfgefi  wel- 
elMv  ve  {(Archiv  II.  68)  ^mlt  Ydi^beil  angewendet  wurde^  Ferner 
worde  er  mit  Nutzen  gehrwieht  bei  den  Gesichtsflechten,  bei 
der  Crusta  lactea,  bei  dem  K  ii  p  f  <^  r  o  n  s  r  h  1  ag  enf  Sii^%. :  ^AS^ 
und  Mnnd  (Trinks,  Jahr,  K  r  f  t  s  (  h  in  a  r). 

Zälilic  :  Lockerheit  der  Schneidezähne,  so^  das»  nicht 
darauf  gebissen  werden  kann,  zuckende  stechende  Schmerzen  in 
den  Zähnen^  Wundheitsschmefi  ,  im  Ziibpfleiftclje^^  Ferner  wurde 
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beobaehtet  ein  Modergeruch  im  Munde ^  daher  auch  rheumati— 
sches  und  gichtisches  Zahnweh^  welches  durch  Wärme  ge- 
mllderk  wird,  bostens  dureh  Bku8  beseitiget  wird.  Auch  bebt  es 
den  Mondgeeteok  Ton  hohlen  Zibneik  (Hertmanii  bei  RlhelcerL) 
•  Mandl  grosser  Znsammeniiiia  von  Speiehel^im  Mmide^ 
Mmidgesobnuiek  bitter. 

Maffeii :  Appetitlosigkeit,  zuweilen  aber  Heisshun- 
gcr,  leeres  Aufstos?en,  Brecherlichkeit,  nach  dem  Essen,  Schwi» 
ehe  im  Kopfe^  Schlaf  sucht;  Magendrücken  mit  Atheuibe* 
hlemiDung. 

Bani^  t  An  den  Organen  des  Unterleibes  wurde  beobach- 
tet: Aufgetriebenheit  des  Bauches,  Unterleib^krämpfe,  die 
zum  Herumgehen  nftthigen,  Kneipen  im  Bauche,  nächtliche  Bau  ch- 
•obmersenf  Heranedrfngca  im  Sebosae. 

SMIil:  IMitf  ertoQgt  ferner  irtesrigey  eebleimige 
Bnrebfallsstflhie,  langwierige  Dnrobfille,  niebtliehe 
Durchf&lle  mit  heftigen  Bauchsobmerzen,  Herroilreten  der  Af- 
teraderknoten mit  Wundheitsschmerz.  Oft  aber  erzeugt  JMtr«  als 
WcchselwirkuD?  I.eihesverstopfiinff.  Biesen  Symptomen  zufolge 
knnnte  Rhu$  mit  Erfolg  gebraucht  werden:  bei  der  Darm-  und 
Bauch feilentzflnd uns:  (Hornburg  Allg.  honi.  Ztg.  I.);  hei 
der  Hernia  incarcerata  mit  lyphuscni  Entzflndunffsznstand  und 
Tympanitis  (Müller  Sen,  bei  iiioi  er  i.}  ;  bei  dem  Durchfall  mit 
blutiger  Ausleerung  und  sehr  heftigem  LeibeeiMteiden  (Schind- 
ler Allg.  hon*  ZV$.  IV«  1177);  bei  der  Dysemterta  Ma  U  n^m 
(Ran  Ober  den  Werth  d«  bom.  HeQk.  S.  tNI> 

Harasystem :  Wae  die  Hambeeobwerdon  belriii,  an  ba« 
obaehlet  man:  öfteren  Harndrang  mit  vermehrtem  Urin- 
abgange^  Unaufhaltsam keit  des  Urinea^  besondere  Inder 
Ruhe^  Verf^ehw^ellnnj»  der  Harnröhre, 

Sonnenberjs:  (Archiv  V.  100)  benfitzte  daher  bei  der  In^ 
eontinentia  urinae^  besonders  in  der  Ruhr^  so  wii'  Dietz  beider 
Incontinentia  nrinaeeum  adfeetioneextremitatttm  inferior  um  para^ 
/ytica  gravidae,  Rhus  mit  dem  besten  Erfolge,  lind  es  wird  uns 
erkliriieh,  wie  mehrere  Aerzte  derilteren  Sehnle,  ao'Sybel 
(Jskiepeion  1811 ,  98)  ein  fJnirer mögen  Urin  und  Stnhl  nt 
iiallen,  und  D*  Alqtten  (Ahr lese  Jabrb.  Dd.  1#  laf)  •Ino' 
Libmnnf  der  Urinblaae  mit  der  Wonelittmaebtinotiir  beilin- 
konnten. 

deaehleclltssphäre :  Betreffend  die  männlichen  Ge- 
}»chlrchtstheile,  so  hat  man  Gesehwnlst  der  Eichel  und  Vor- 
haut, nif'^wcnilc  Ansschliige  am  Iforleiisacke,  htiiiiige  nächtliche 
Errikliüiion  mit  Drängen  auf  den  Harn,  unwiderstehlichen  Kei» 
zur  i^auK  riduäleerung  beobachtet. 

Bei  Weibern:  Heftige  Weben  im  Unterleibe^  raschere  und 
st&rkere  Beförderung  der  monatllebon  Reififgang)  Wnnd* 
beitaaobmen  in  der  Soboide  bemerkt. 
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'  MeM  Eneb«ilM^' fMttilw  iriir4«  Afttit  bentttal:  Bei  dm 

Oedema  praeputil  der  Kinder  (B«tll mann  Allg.  Iiem.  Zig.  IX» 
100)  :  bei  dem  ErysipeiOB  Mürott  neatuüi  (Gross  Allg,  hom.  Ztg. 

^X.  i2iy,  hei  der  Suppressfo  mt^rishtm  von  plötzlicher  Duroh- 
nassung  (Allg.  honi.  Vaix-  XX.  )^  heim  FeörU  puerp^alU^  wo  ihn 
Hartman  n  anempfehlen  wii^s^en  will.  ^ 
Rcsplratlensorsrane :  Die  Organe  der  Respiration  las- 
sen mehre  interessante  krankhafte  Erscheinungen  wahrnehmen, 
als:  Ein  krampfhaftes  Niesen^  Heiserkeit  und  Raubheil  in  der  Kehl<^ 
HttsteB  mit  Kitiel  in  den  LnHwegen^  melitene  treeken,  var^ 
liglioliflt  Abende.  Hneteo  mit  Blatanewnrf,  Sciiwerttiimig^ 
keit  and  Brastbeklemmniig  neietene  Nteiite,  Sllehe  'in  der  Brnet 
und  in  den  Bmstseitcn,  Blutandrang  nach  der  Brust,  befligee  Hers» 
klopfen  in  der  Rohr,  Milchfluss  bei  Stillenden.  Khua  warde  da- 
'  her  in  folir"'^  ' •'•  ^''  HnV heilen  der  Respiration  mit  Erfol«:  benfitnl : 
bei  dem  Husten  mit  Auswurf  hellrothen  Blutes  fElvert  AUg. 
hoin.  Ztg.  VI.  19);  bei  dem  B r  o  n  (  ti  1  alca la  r  r h  (Sehe Hing 
Ilygea  Bd.  19);  bei  der  Fnt^nmonia  nerrosa^  wo  «I  n  pneumoni- 
iolten  Erächeiuuugen  nervöse  öymplOine;  leichte  Delii  ien.  Irockene 
Zange  n.  e.  w.  beitreten  (Bu  ebner  Ilygca  XV.  508);  bei  einem 
Hernleiden,  einer  Klappenkrankbeit  vnd  daraus  folgende  Stö- 
rungen der  Henth&tigfceity  beeendere  bei  InsufAeienz  der  lUapped 
und  Veren-rernng  der  Oetien  (Cloter  Müller  Allg.  hom.  Ztg» 
17  Bd.  63). 

Riieken:  K  reu z schmerz  in  der  Ruhe,  rhenmalischea 
Reinsen  zwischen  den  Schulterblilllern  ,  durch  Warme  verbessert, 
Rheumatische  S  1  e  i  Tigk  ei  l  des  Nackens:  daher  auch  A  e  g  i  di 
einen  tonischen  K  r am pf  der  Nackenmuskeln  mit  Lähmung  der 
Füsse  durch  Rhus  glücklich  beseitigen  konnte.  ' 

Extremitäten:  Die  manigfachen  krankhaften  Bf^eeb^W'eir^ 
den  en  den  Extremitftten  sind  folgende :  Relsaen  und  Brennen  in 
der  Aebeel  mit  Libmung  dee  Armee^  besondere  in  der  Rubr« 
Kille,  Onbewegllehkeit  und  GefttblloeigkeitdesArmes^  ro- 
senartige Ceschwfllste  an  den  Armen  und  Fingern.  Hüft-  . 
gichl  mil  Stechen  und  Releeen  im  Höftgelenke  bis  in  die  Knie- 
kehle sich  verbreitend,  Schwere  der  Beine,  Lülimung  der  Beine 
und  FOsse,  Ta  n  bh eit  s 2: r  fii  hl  in  den  Füssen.  In  diesen  Symp- 
tomen liegt  deutlich  das  Bi](i  eines  heftigen  rheumatischen  und 
giehtischcn  Leidens.  Wms  konnte  daher  mit  Nutzen  angewen- 
det werden ;  bei  tieberloscn  rheumatischen  Schmerzen  des  Mus-^ 
eulus  deltoiäeuB  des  reehteii  Armes  mit  SleifigkeitsgefAhl  (Dietz)^ 
bei  einer  LShmung  im  Arme  mit  GefUinoeigkeit  In  Folge  Ton 
Gehirns eblag  (Reu);  bei  Entefindnng  und  jenchigter  Yerelternng 
der  H&ndc  naeb  einer  itteseren  Verletsung  (Müller  een.  belTho- 
rcr  I.  6);  in  mehren  Füllen  von  Ischias  nervoßa  (Genzke,  Alt- 
müüer);  bei  einer  Lfihmung  der  Füsse  von  einem  Fall  auf  den 
Rücken  (Werber  Hygea  I.  a04>    £ine  beeondere  Beaebtung 
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verdient  jener  Ton  Trinks  mitgetheille  Fall  (Handbueh  d.  honi. 
Arzuciiinltel  II.  Bd.  S.  741),  ^o,  bei  einem  14jttbrigen  Mädchen 
«ine  MhAieftlose  Lfthaiung  beider  Fftiee  mit  T<)iiigem  UaTenn9geB 
4je  F<l«e  Aewegen,  zu  gehen  oder  bu  stehen  enftrM^  wo  ilijO 
HeilvRg  neefa  fj^nehtloffem.  üehrtueh  von  Tepiitx  und  Gestein  dnreli 
(f^endnng  von  zwei  Drachmen  der  starken  Tinctur  in  steigen«* 
den  Gaben  bewirkt ,  und  ist  auch  nach  zwei  Jahren  vollständig 
geblieb  n.  Lobethal  will /?A?^jf  auch  hei  S^igil  lationen,  chro-» 
jiisrhcii  Exsudaten  ,  najaicntlich  in  deu  (ielenken,  den  Synovialhäu- 
len  und  den  durch  äussere  Gewalt  da^telbst  erzougten  Afltrpro- 
diicfionen  angewendet  wissen.  —  Auf  Grundlage  dieser  physiolo- 
gischen Ergebnisse  bemheu  die  gelungenen  Heilungen  paralytischer 
Afel^Monen  hei  dop  AArptoA  älterer  Sc jh nie* ■  So  gebranohte 
Aldofsop  gegen  ilhntangen  der  Extreaii litten  den  HAfM 
fa$pi0o40ndr0H  mit  «nsnehmendein  Urfolge»  ehenso.fand  Horsfild  - 
seinen  Nutzen  in  Lähmungen  bcsitttigei  (BxpW,  liif«0»  (he  Khwi)i 
er  roiebte  ihn  in  kleinen  Gaben;  Augustin  gegen  eine  Pi^ra^ 
pFeffia  der  Füsse,  die  als  reine  ÄfTcktion  des  Riichenmarkes  sich 
heraussiellte.  Er  gebrauchte  das  au^  d^^  frischen  FIHaam  frisch 
bereitete  £x.tract. 

Diese  einfache  und  zweckmässige  Gebrauchsweise  ahmte 
Sobernheim  wenig  nach^  indem  er  bei  der  gichtischen  Lähmung 
BhuB  mXt  80  Tielen  andern  hrüftigen  AnUarihriH^^  mit  Qwu0aeum 
nnd  CoieMeum  Torhand,  wodurch  die  Ericenntniss  der  Heilwlrlcuns 
einen  Mittels  getrAbt  erseheint.  . 

fSefirenmiCtel :  Etwaige  allzuhefllge  .fliesehwerden  hebl 
fUe  Bryonia^  der  S  c h  w  c fei,  der  C a mp her  oder  der  rohe  K a  f f ce. 

WirkuugrsdAuer  grosser  Gaben  bei  Gesunden  von 
8  Tagen  bis  6  Wochen  j  i^leiner  Gaben  in  Kranlcheiieu  Tpn  8 
hin  48  Stunden. 

Dosis  :  In  der  Gabcnverabreichung  dieses  Mittels  herrsehl 
bei  den  Aerzten  älterer  Schule  eine  wahre  babyloi^ohe  Vor- 
Wirrang^  So  sah  Zadig  (Hufelan^'s  Joiirn.  ^d.  V«  &  6S8J  in 
einem'  Falle  sehdn  naeh  l'Gran  Sdivin^el  nnd'Venrirrang  der 
Siiino  entstehen^  in  einem  andern  Falle-  konnte  er  15  Gran  pra 
Vosi  reichen,  ohne  jede  sichtliche  Einwirkung.  Ine  Unglaublieho 
geht  aber  die  Verschiedenheit  der  Gaben,  in  denen  es  als  Extrac^ 
tum  i2;ere!cht  werden  Isonnte.  So  fand  Henning  einen  halben 
Gran  wiiksan;  während  Katier  (Form,  pracCiques  des  höpeCaux 
civiles  de  Paris  iS2S)  in  Lähmungen  ÄÖO  Gran  vom  Extraot  täglich 
gereicht  hat ,  ohne  dass  irgend  eine  Störung  in  den  Funktionen 
herv()rgebra|^|it  wurde.  Diese  divergirenden  AbÄlünde  glenht  man 
in  der  indjiriduellen  Empränglichkeit  den  JLranken,  in  dem  Alter 
dfs  Baum«{(^  in  der  Tageszeit,  in  wacher,  die.  Bh^ttor  gesammelt 
werdeh;^  ausgeglichen  su  flndeii.  Ie|i  glaube  ähei  sie  in  der  Un- 
^leberheit  des  Prftparata,  in  Estraetfom  sneben  sn  dArfen. 

■  •  "  r 
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, '  Fehler,  die  bei  der  Unetura  RhaU  taxicodendron,  nach  Hah* 
nemann  bereitet,  weniger  vorkommen,  und  doch  wurde  sie  bii 
jetzt  von  keiner  Pharmacopöe  aufgenommen.  Wir  reirlien  nach 
Hahnemann  die  30.  Verdünnung.  Trinke  wünscht  abn  1  —  2 
Tropfen  der  reinen  Tinctur  oder  von  der  1 — 6.  Verdfinnun^  nacfe 
Umstünden  ;  besoiulers  will  er  bei  Lähmungen  erfahrungsgeiuäas 
die  Urtinctur  angewendet  wissen* 

Die  BeFeitunirsweüie  Ist  die  liekannte. 
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Schwefel. 

Pharmacogüosie. 

Ph^atographie  und  BestandtheUe. 

Yorkomiuen :  Der  Sehwefel,  bereits  seit  den  SUesten 
Zeiten  bekannt,  kommt  tfaeile  gediegen  in  der  Nfthe  TQlkenieeher 
Eruptionen  und  in  einigen  Gegenden  Italiens  nnd  SlelHeney  thelle 
mit  Saneretof  Terbnnden  in  der  Sehwefelsänre  ^  mit  Waeeeretoff 

in  der  Hfdrolliionsäure  und  in  den  TOn  dieser  SSare  gebildeten 
Saften  vor;  am  häufigsten  in  Verbindung  von  Metallen  als  Schwe- 
felkies oder  Schwefel  hl  ende  ,  als  Schwefclblei ,  Schwefelkupfer, 
Srfiwefeleisen,  Schu  tz fclarsen,  aus  welchen  er  durch  Ausschmel- 
zen, Destillation  oder  durch  Rüsten  gewonnen  wird.  Auch  in  der 
organischen  Natur  flndet  sich  der  Schwefel  in  Eiweisf^stoff,  nach 
M  Iii  der  in  dem  Albuinen  und  Faserstoff  des  Blutes,  in  den  Haa- 
ren, in  dem  Harn,,  und  in  einigen  PifanzeD,  wie  z.  B.  in  Senf^  im 
Lfiffellurauty  in  der  JMIdr  MUiieti^  f  in  dem  CtatojNMliim  foMhm 
und  in  der  Ackifiea  noMH»* 

PhjfsUuäisehe  md  ehemüdw  Etgensekaflen  des  fferet-- 

nigten  Schwefels. 

Er  kryetallieiiFt  in  rliombolschen  Oetaedem,  ist  liellgelb,  balli- 

durchsichtig 9  bei  gewAbnlicher  Temperatur  fest,  hart  und  zer- 
reihlich  ,  beim  Erwärmen  in  der  Hand  knisternd,  ein  Mchiieiier 
der  Elektricität,  durch  Reiben  elektrisch  werdend  und  dann  einen 
ei2:pnen  Geruch  entwickelnd;  im  Wasser  unlöslich,  in  alkalischer 
l.auge  und  Oelen  vollständig,  in  Alhohol  iinfi  At  Uu  i  minder  löslich. 
Terbini1lin{[S'^u,  die  er  eingeht,  sind  lolgende : 
I.  Mit  dem  Sauerstoff  verbindet  sich  der  Schwefel  in  4 
Verhältnissen:  a)  als  unters chw e füge  Säure,  aMum  9ub^ 
ntiphuroimtf  bestehend  ans  1  Atom  Schwefel  und  1  Atom  San- 
erstoir,  b)  als  sohwef  eÜge  S&nro,  aeidwn  sviphurontm^  beste- 
hend ane  1  Atom  SohwofBl  nnd  t  Atomen  Sanerstoff^o)  als  Cn- 
tersebwefolsinro,  addum  9ub9uiphurievmf  bestehend  ans  i 
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Atom  Srhwefel  und  2'/,  Atomen  Sauerstoff,  und  als  Schwefel- 
^iiiire,  acidtim  suiphuricum^  hesiehend  aus  1  Alom  Schwefel  und 
3  Atumen  Sauerstoff. 

II.  Mit  dem  Wasserstoff  verbindet  sich  der  Schwefel  in  2 
Verhältnissen  ,  numlich  :  a)  als  Schwefelwasserstoff  in  Minimo- 
Jlydrothionige-Säu  re  und  b)  als  Schwefelwassersloff  in  Maximo 
des  Wasserstoffes  —  Hydrothionsäure  —  bestehend  aus  1  Atom 
Schwefel  und  2  Atomen  Wasserstoff. 

III.  Mit  dem  Kohlenstoff  bildet  er  den  tropfbar  flüssigen 
Srhwefelalkohol,  von  Lampadius  1796  entdeckt,  bestehend  aus 
2  Atomen  Schwefel  und  1  Atom  Kohlenstoff. 

IV.  Mit  den  Metallen  verbindet  sich  der  Schwefel  anter  Feaer- 
entwickelun?  zu  Schwefelmetallen. 

Man  unterscheidet  3  Arten  Schwefel  d)  Sulphtir  cUrinttm  s. 
Sntphur  in  baculis  ^  gelber  Schwefel,  8tan<!:en8chwefel;  wird 
durch  Schmelzen  aus  dem  schwefelhaltigen  Erze  gewonnen,  citro- 
nengelb,  zerreiblich.  b)  Sulphtir  depuratum  s.  snf/limatum,  Flore» 
svlphuris ;  gereinigter  oder  sublimirter  Schwefel,  Schwefelblu- 
nien  ;  wird  durch  Sublimation  aus  dem  Stangenschwefe]  gewon- 
nen, ein  sehr  feines,  citronengelbes  Pulver,  wird  Behufs  der  the- 
rapeutischen Anwendung  mit  heissem  Wasser  abgewaschen  —  um 
die  anhUngende  Schwefelsaure  daraus  abzuscheiden  —  und  ge- 
trocknet ;  sie  geben  die  Ffores  sulphuris  foti,  c)  Sutphur  praecipi" 
fa/um  j  Lac  sulphuris^  prücipitirter  Schwefel,  Schwefelmilch;  ein 
Niedersclilag,  des  in  Aetzkalidüssigkeit  gelösten  und  gereinigten 
Schwefels  mittelst  verdünnter  Schwefelsäure,  wodurch  ein  zartes  ' 
geruch-  und  geschmackloses  Pulver  von  gelblich  weisser  Farbe 
erhalten  wird.  Die  Schwefelmilch  wirkt  auch  etwas  intensiver 
als  d|e  Schwefelblumen.  » 

Die  a  lloopathis  che  Schule  verordnet  meistens  den  Siif- 
phur  depuratum-^  Hahne  mann  stellt  sein  Präparat  die  Tinctura 
fulphvris  eben  aus  den  Vlorcs  sniphuris  dar  ,  welche  er  mit  et- 
was Weingeist  abwaschen  iüssl.  um  die  etwa  anhangende  Schwe- 
felsäure wegzunehmen  ;  ein  Gran  von  diesen  gewaschenen  Schwe- 
felhlumen  wurde  in  einem  Gläschen,  gefüllt  mit  100  Tropfen  Wein- 
geist, eingetragen,  und  so  erhält  man  nach  24  Stunden,  nachdem 
ilas  Schwefelpulver  sich  abgesetzt  hat,  den  hellen  Spiritus  Vini 
su/phuraCus  oder  die  Tinctura  siifphuris.  Die  fernere  Manipula- 
tion bis  zur  Decillionverdünnung  ist  bekannt.       >  ^4* 

»^M^u^i.x^H»v  \UiK   U'.MlA  Mit»  Hu^  Cid  .  i.  • 

Therapeutische  Geschichte  des  Arzneikörpers, 

Schon  im  grauesten  Alterthanle  war  er  bereits  bekannt. 
Moses,  Homer,  erwähnen  seiner  in  ihren  Büchern.  Am  frühe- 
sten scheinen  die  Schwefelr&ucherungen  im  Alterthume  zur 
Zerstörung  von  Ansteckungsstoflen  benützt  worden  zu  sein. 

» 
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Generelle  Pbaraacodyauiik. 

Bei  (itr  Angtibk  «efbar  o%em«Meii  phyaio'X«glrf4b4)i  Ein- 
.wfrknng  auf  lielabteD  Örgaiiiameil  bemeii:«  wir^  - Ane  er  Mf 
«ie  PfltBxaii  dmvhftiui  nlvhl  vta  niobtbettigar  Elifvirkiiiis  Ist} 
AeMi  Samen  keimen  and  trdbin  Pflanzen ,  wenn  man  dieselbeft 
in  Sebwefel  Bdo!  (Pereira).-  Auf  Thiere  ist  seine  EinwirlBiing 
9clron  augenfäJjli;?er.  So  fand  man  in  der  Tbierarzneischule  zu 
Lyon,  ffass  ein  Pfnnfl  Schwefel  tödtlich  anf  Pferde  einwirkte,  in- 
dem t's  Iiüftij2;c  Entzündung  hervorbrachte,  wie  der  Reotionsbefand 
zeigte  (C  h r  i s t i  s 0  Ii},  Nach  Ilert  wig  bemerict  man  bei  gesun- 
den Thieren  nach  länger  fotgesetetem  Gebrauche  von  SefeWefel 
den  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  in  der  Hautauädünstung, 
Aen 'BiKbvngen ,  dem  Kelbe^-mid  biawellaii  In  dar  amgiaatiMetati  ^ 
Laft;  keine  deuUiefae  VerSadening  des  Pidaes,  beiae  besondere 
AbsoBdening  des  Acbweistesy  aber  Tennebrten  Apptdit«  Bei  grda« 
seren  Gaben  gelind  abführende  Wirkung^  und  bei  sehr  grossen 
Gaben  eine  Entzündung  des  Magens  und  ded  Barmkanals.  Bei  ei*  * 
ncm  an  Rjtzkrankheil  leidenden  Pferde,  welches  sehr  viel  Schwe- 
fel erhalten  hatte,  war  das  Blnl  dunkel  ,  dünnflüssig,  und  gerann 
nur  langsam.  Wühler  beobachtete,  dass  der  tjin  eines  Hundes^ 
weicher  Schwefel  erhalten  hatte ,  beim  Zusatz  von  Salafl&ure^ 
8ch wefel Wassers iüilgaä  entwickelte. 

Anf' Mens  eben  wirkt  er^  zamal,  in  etwas  grösseren  Gaben 
Baeb .  den  Ansiehlen  der  ftUern  fidinle  •dsreh  aebi  Elngpaben  Iw 
den*CKrganlsBui8^.4ie  organiseha Gdbtealeii luekeriidi  und  somll  den 
Verflüeeigtuigsp^eess .  taeglbiistlgeiid;  <  taiit^  «idadSi  ein  nalarleUer 
Uebergang  In  die  Säfte  und  eine  angehinderte  Resorption  des^lben 
stattfinde«  beweiset  der  eigenthümUche  Schwefelgerach,  den  bei 
seinem  nnhaüenden  Gebrauche  die  Auadünsturifr  der  Haut  und  der 
Lune:cnhaiich  annimmt,  und  dass  die  am  Körper  ß:elrn<^t'neri  .Metalle 
schwarz  anlaufen.  Doch  soll  er  vorwiegend  die  Thüligkeit  der  V  e- 
n  en  in  Auöpruch  nehiiien,  so  wieM e  r ku  r  specifisch  auf  dasLy mp h- 
gef&sssyfilem  und  Antimon  auf  die  INierven  wirkt?  (Vogt.) 

-  HInaieMiidi'  der  epeoieUen  Systeme^  auf  denen  er  einwirkt^ 
bameria  jü^n,  dass  er  gana- entacdiieden  die  p^eriplierlaeb.eB 
AJiaAnd^eriingeB  .ToriHgliobflt  die  aftemlrande  Tbltiilceil  der 
anasefn  Haut,  der  ])arjn»ehl«im]iBiit^  und  ^r. Lungen^ 
aebleimhaut,  beanspreche*  (Von  den  Alten  Balsamum  pulmonum 
genannt)  Praktische  Erfahrungen  bestätigen  4ieae  physiologischen 
Angaben  ;  denn  in  massigen  medizinischen  Dosen,  befördert  er  die 
Oarmexcretionen,  die  Sttthle  werden  weicher  und  breiartiger,  und 
auf  den  stockenden  ßruslschleim  ist  seine  Wirkung  nicht  zu  ver- 
kennen. Etwa»  schwächer  onenbart  sich  ^«etue  W^irkuug  auf  das 
urop qetiisoh 0  System  uud  auf  die  secernirenden  Fuactionen  der 
seroAbrOaen  Membranen  ^  und  man  ging  offenbar  wieTogt  rieh- 
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-des  Sehwefels  in  dem  iJkS4t«|d«i!toll-  IM  den  Si^liiusfl  zt^Mv  4m 
-er  kiBiue  Wahlanziebung  lO  den  NiemiT  lud  Urinw:erk9«agen  hä^ 
Iben  kann  (Benk).  Es  liegen  Thatsacheo  vor,  welche  der  Richtigkeit 
ilieBer  oheaiischen  Theorie  entgegen  stehen.  Viele  Aifektionem  der 
ürinwerkieuge,  die  nicht  hi^Biaxh(^idali|4>]ier  JHiltof: 
den  durch  Schwefel  geheilt. 

Von  eigenthümlicher  Einwirkung  ist  er  au^  die  Haut  ,  so 
dafls  i»r  nieiit  nur  die  Auadanstiuig  derselben  aa  erhoben  reriivagi 
4Mndeni  mmh  dibft*.  «■iid'ireierMif.eliJti  WM«iig  mt  denelbeii 
dienrohvnbringeif  Im  Skni»  tot»-.  Met  i^rMt  wlii  i»  aeiner  Wir* 
iLttBgMreise.  «bmiitlf  jdM:  Aitete  .-dar  PolarltAt  -.deutUelk  «us; 
denn  eben  weil  er  :iii<:gti^#^8f*n  und  anhaltenden  Gaben,  eine  ei- 
genthttmliche  Dyecrasie,  welche  sich  nach  Vogt 's  Wahrneh'« 
mung  durch  eine  eigen Ihrniliche  Farbe  der  Haut,  zumal  im  Gesichte 
zu  erkennen  gibt ,  erzcuKl  ?  vei  niaj;  er  gegen  p^cwisse  natür- 
liche Dysc  rasien,  nanienllich  seffcii  liie  herpetische  und  scabiose 
Dyscrasie^  antidyscrasisch  liiifc  zu  bringen.  Specißsch  ist  ferner 
seine  Einwirkung  auf  die  yenöseo  Gef äss  e  des  Unterleibes^ 
des  Mastdarms  nnd  der  Beekenüfthle;  sebwaeh  bingegen  of- 
X^bart  pi^lii  JM^irJiiiiig  '  Mif  dan  obeni  7|iefl  ib>:?forl- 
«dersy Siems  ja  dar  Lebar  und  in  4cr  ^Qlik  Er  aihOht  #a  die 
Veaasitfit  ohne  besonderer  Erhebung  der  Arteriell ität,  und  zwar 
SoUtvOiieli . V 0 g t  besonders  in  den  Ven^  repro^^jinetiver  Or- 
gane seine  Wirkung  hervortreten ,  während  man  in  den  Venen 
nerviger  und  irritabier  Organe  fast  keine  Spur  davon  bemerkt. 
Die  Ycrdauungs Organe  greift  er  in  grossen  Dosen  an,  er- 
zeugt Dyspepsie,  Magen-  und  Darmbeschwerden.  Die  sensitive 
Sphäre  des  iNerY^nsystejms  berülirt  der  S4;bwef^I  Dfph  Rieh- 
iar  gar  ^9kh  4m  sidancbiMscbe  Pi^rTj^Dsr^teni  nur  auf  «inf 
jiaea.i|4]ü^/,1Ki|iae»         .        ■  .     ,  ,;,,nr 

$p  yfpi%^§hyfs^l9ij^^J^  4*r  ilUin  Schmie. 

£ine  genavetre-iSrlFjBnntniss  seineir  uratpfjua  physiologischen  Ein- 
Wirkung  erlangten  wir  durch  ^almeniaDp^B  ^flifu^g  d^9  Schwe- 
fels an  Gesunden,  wodurch  die  Erfahrungen  der  altern  Schule 
die  wir  dankbarst -würdigen  ,  um  ein  Bedeutcfides  erweitert  err 
«cheinen.  Wir  erfahren«  dass  die  physiologischen  Wirkungen  des-  ' 
selben  nicht  nur  auf  die  erwuhnicn  Systeme,  sondern  sich  noch 
jiuf  das  Cerebrospioal- und  GjangJ^ensysteni)  auf  das  arterielle  Blut- 
systf%  erstr^clfif«  Er  wirbt  auf  die  dynamiscbe  «wie  auf  die  pa7 

lf|^<^|e^,9p%iM  ^o-  EigentbOm? 

jli4i^|Mi|^  ^.immerhin)  daas  nach  Anwendung  ainiger  o4er  m^b- 
färi^f ^  QiifP  Schwefel  die  Receptivitüt  des  Organismus  för  dia 
gunstigere  Einwirkung  anderer.  Heilpiltel  gesteigert  wird.  Der 
Schwefel  bildet  nach  Hahneraann  das  vorzüglichste  Jnt'ipsori- 
cum.  Da  aber  nach  dem  Standpunkte  der  heutigen  Medizip  es 
sich  unabweisbar  herausstellt ^  dass  nicht  die  Fsora  der  Urquell 
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^•r  meitCrä  ebronlsclieii  KnmkMteR  Mi,  Mndefa  iiis  ^  Ai« 
.ftmulojlt  di«  meifleli  iiiili»i1btr«ii  KmklititMi,  wie  Trink  s  rieii* 
lij^  biimerkt)  Ihren  Urftprong  verdanken  ,  so  mag  auch  in  dieser 
Beziehung  von  Schwefel,  welcher  die  Cohäsion  beaobrilnkly  md 
der  Tiiberkelbildnng  entgegentritt,  et^^^as  zu  erwarten  sein.  — 

Im  Allgemeinen  m%\  der  Sulphur  xu :  den  scrophulö- 
sen  unfl  r  Ii  » chi tisc h en  Beschwerden  von  China  und  Queck- 
»ilbermiss  brauch;  den  hy  8teri8Chen  und  hy  p  o  <^h ondri- 
schen  Beschwerden  verschiedener  Art;  den  waBserHüchtigen 
Zuslaiiden.  Die  lueisten  Beschwerden  entstehen  blos  in  der  Ruhe« 
Linier  die  fernem  allfemelBeB  Ereohelnangen  gebArt:  Unnihe  im 
ganien  Körper,  eterke  Blatw«ll«Bgen,  groese  EmpfiiidlidilKell 
gegen  freie  Lnfl^  Sehmersen  M  WetterreriiidenMgen* 

Specielle  PharmacadyQamik. 

Physiologische  und  pathologische  Wirktmgssfähre  des 

Stilphurs* 

Haut:  Auf  der  Haut  erzeugt  der  Schvrefel  verächiedenar- 
lige  Ausschlige ,  als:  FrieselausschlSge  mit  Wundheit  der 
Haaty  Krfttse,  Neseelaaaeehlftge;  Fieehteii^  rMemrtige 
Entsflndnngen,  Jaeken  in  der  Heitty  beeondeni  Nichte,  GeeehwQre 
mit  leichtem  Muten  nnd  ctiokendeffi  Eiter ,  Hegclgcechwarc* 
Diesen  Erscheinangen  snfolge  wird  Sulphur  mit  Nutzen  gebraochl 
in  mehreren  herpetischen  Formen;  so  bei  der  feuchten  Flechte 
herpfs  kumiduSf  welche  sich  üher  das  ganze  Gesicht  verbreitete 
(Archiv  XIV.  86);  hei  dem  her pes  squamosus  an  der  Stirn;  bei 
der  trockenen  Flechte,  die  sich  über  den  ganzen  Körper  ver- 
breitete (Allg.  hom.  Ztg.  Vlll.)t  hei  dem  herpes  crustacens,  mit 
dicken,  gelben,  grttnlichen  Grindborken  (Allg.  hom.  Ztg.  VI.  20); 
bei  dem  herpes  furfuraeeu»  abwechselnd  mit  Bryonia  (Rum- 
mel) \  hd  dem  hirpss  phagadesissm  mit  Ahmcgemng  und  chend« 
lichem  Fleher  (Hygen  IL  969) ;  hei  dem  kerpe$  phiyetaemades 
fAllg.  hom.  Ztg.  VI.  fO) ;  ferner  hei  der  ScnMne^  wo  in  der  hom. 
Liieretnr  mehre  Heilungsgeschichten  vorliegen,  doch  soll  die  spitto 
Kr&tze  von  Schwefel  nicht  geheilt  werden  (Heichelheim  Hy- 
gea  VT.  i99);  bei  der  Searlatina  mit  snporöscn  Zuständen  (He-  ^ 
rinp:);  beiden  AnssrhTajren  die  nach  der  KuhpockcnimpfriDs:  ent- 
stehen (Glasor);  bei  dvm  Erysipefas  faciei  chronicum  (Diotz); 
bei  der  crusta  lactea  et  serpiginosa  {JA,  Möller  und  Heichel- 
heim); bei  periodisch  wiederkehrendem  Biaseuausä  c hl age 
(Archiv  VIH.  64);  beim  feuchten  und  trockenen  Kopfgrind; 
hei  dem  Intertrigo  infantum  (Oroes);  hei  der  HantwasserMcht 
nach  SearUUina  (Emmerich);  in  weichem  Falle  mir  der  IfcHe- 

■  .  *  *' 
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&arv$  niger  groMe  Dienste  leistete;  bei  mehreren  psori sehen 
«ni  se^ophalftsen  Gesehwftrai. 

Aaoh  '4i«  -iltere. Sdhnl«  fcieiilltste  den  SeliwellBl  gegen  aab* 
^ero  mealk  iiimI  >ehrMiM«lro  Ex«itliö«9.  So  hflilft  mit  »eilieit  tfii 

Flechte  (Poupart,  Störk  and  Allhert).  Lelylermr. iMllI«  eint 
erbliche  Flechte  eines  jangen  Kindes,  &td  schon  das  Leben  bo<ti 
drohte,  durch  Milch  einer  Ziej^e,  der  man  t&glich  SchwefelsalbA 
einrieb«  und  gebraucht düs  nümlidhe  Mittel  mit  Erfolg  bei  einem 
empfindlichen  Frauenzianaer,  die  den  Schwefel  in  Substanz  niefit 
vertrug  (Dict.  des  sclene.  mt^d.  Tom,  Vlll.  p,  74);  ferner  gegen 
CruMia  laetea  (^iahn  niul  Lüffler);  und  gegen  die  frische  und 
liliterdrOckte  Kr&tse  (R i c h t e r).  Hier  verdient  auch  die  vuu  Tor- 
Ival  angegebene  SehoUkraf  C  des  SohirefU'i  gegen  dieMaaera 
Ernriluinng«  Er  machte  nimliab  die  Erfahrung,  das«  Kinder,  die  iapar-* 
IM  und  inaaerlidi  gegen  Krilse  oder  Keuehhoatan  Sehwefel  fa- 
brauchten, die  Masern  nicht  bekamen«  nnd  da  auaa^rdam  daraelba 
noch  In  einer  entschiedeneu  Bez/iehnn;^  zu  der  Haatnnd  der  Lungn 
steht,  diese  aber  die  Hauptpunkte  für  die  Ansteckung  der  Masern 
sind,  so  hofTt  er  von  ihm  Schutz  ^e6:cn  diese  Krankheit.  Zu  Eding* 
burgh  soll  »ich  neuerdingn  diese  Erfahrung  bestätigt  haben. 

Bei  H a utwassersuchten  nach  acuten  luLantheiuen  em- 
pfahl ihn  Werlbof. 

'  ■  '  '•  Flelier:  Unter  ^den  fieberhaften  Erscheinungen  beobaclilet 
man  tine  gewiaa«>Pariodicitir,  wn  oft  Dural  wlbrand  dar  Kilta^ 
hiaraof  dbratloaeHiUe,  mit  Ziehen  in  den  Gliedern  abd  poeboodtai 
KopfiMhmari^ '  afnrko  Näebtoebwalaaa  aintretan,  daber  aalne  Anw«nd«> 

barkeit  bei  einem  Qnotidianfleber  mit  Ausschlag  lud  Tielem  Jucken^ 
1^0  daa  lndivüihMimMbar  die  Kratze  hatte  (Thorer  Bd.  I.  S.36); 
bei  einem  febris  nervosa  mit  anhaltender  Hitze,  steter  Betiabung 
und  Agrypnia  (Annal.  1.6);  beim  Typ h u  s  mit  juckend  brennen- 
dem Vfisschlag,  wassrigem  Durchfall  und  trockener  Hitze  (B»er- 
tel  Archiv  XX.  60);  bei  den  profusen  Schweissen  (Sciiel- 
ling  ll)is:ea  VI.  518).  .    ,  , 

Scillae :  Unüberwindliche  Tagesschläfrigkeit ,  nächtliche 
Seblaflöafgkait ,  nnerf atakllobar'  Sobtef  mit  ingatiieban  Tff nmen 
Und  Anffihren,  wie  bei  NerTaniabm;  farnär  Alpdrfiokani  Zu* 
ob  an.  der  GÜader  Im  Schlafe. 

^  €let(iC  «nd  Gemiith  :  Niedergeschlagenheit,  melancholi- 
ibbe  Sllmmang,  Reizbarkeit  nnd  Aergerljobkait,  daher  ihn  noch 

in  der  neuem  Zeit  G  ri  esse  lieh  bei  der  H yp  o ch  on d  r  i  e  mit  ve- 
nösen Stasen  irn  ünterleibe ,  und  bei  Verstimmunj:  di  r  ^'erven- 
sphare,  so  wie  Ilefchelheim  bei  der  Hysterie  mit  Erfolg  an- 
wenden konnten  (Hygea  VI.  201). 

Kopf:  Schwind elanfSIle  verschiedener  Art,  besonders 
fm  Sitzen  oder  Früh  mit  Nasenbluten,  nächtlicher  Kopfschmeri 
Volibaitegefttbl  nnd  Sobwera  im  Kopfa.  Kopfbebman  mit  dam 
Gafühla  daa  Aadranga  daa  Btulaa  ueb  dap  CMiIni)  bnaondcri 
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Früh  und  AJaends.  Periodischer  Ko{i  f  s  e  h  m  e  rx.  Stäpkur 
wurde  daher  nütilieh  bei  der  G^ßlkm^im  ehrometi,  ttq  der  dttl« 
ekMe  .XiophdniMn  i^ich  Mb  beim  Snraclieii'  efaHnrt.  (ArehiT 
XV.  40>|  M  tiMoi  p^riod>«lslie:ii  Kepiwlilttefi ,  d«r  «Ue  8 
Tage  rtefekelirte  (Th  or  er  1897);  bei  den  ekrüiiUjQliflrii:S«h!«riii-» 
d«l  (Griess  elieh  «ndTeUb);  bei  der  HirnentsOndtmg  der 
der  mit  StatuM  »oporosus  ^Weber  Archiv  IX.  69);  bei  einem 
ronviilgivi!9chen  Zittern  des  Kopfe«  Daeb  .verlriebeMr  Kritoe  (ß^i^ 
clielheim  Hygra  V.  10). 

Angren :  Am  Sehorgane  beobachtet  man:  Augeoscbmer» 
wie  von  ein|!^edrnnc:enen  fremden  Kdriiern,  so  wie  vom  Staub 
oder  Sand  y  Urücktn  ,  iieiäsen  und  Hreuuen  ia  den  Liedern  und 
Winkeln  so  wie  im  Auge  si»bet.<  EnisQiiAiing  der  Atgen'ei^ 
Lieder  mit  Geaehwslat  und  AiiÜockenisg  der  AilgeBlMieiib^iilfr 
Biftseben  asC  der  Hdrohaat,  Nebel  und  Trübbefl  Ter  den  Avgeilf 
Längsiebliijkeit ,  angebende  Amaurose,  Lichtsobea.  Sui^ 
|lter1ceilnte  daber  AnweiidiUig: finden  bei  der  Ophthalmia  arthri'* 
Hca,  wo  die  ConjanctiTa  war  wenig  geröthet,  die  Scleratica  aber 
war  rosenroth  und  durchschimmernd  (Hys:ea  m.  14)5 
Ophthalmia  serophulosa^  die  Augenlieder  waren  dick  und  oxnlce- 
rirt,  die  Cornea  mit  Flecken  besetzt^  das  Auee  lichtscheu  (  ArchiT 
V.  98);  bei  Att  Amblyopia  amaurotica  in  mebreren  Fällen  j  ferner 
bei  der  Blepharoblennorhoea  und  Blepharophlhalmiti»  (Hart-  « 
m«nn);  bei  der  Golsraoto.  verbnndeo  mi%  Ammiroee  meh 
irlebener  KvMAse  XEmmeri^fa  SV.  1Q9>;  bei  der  Verdvnjceliiiif 
der  CkMrnear  (KeraMitis  scmfimhMm)  mid  Geseiiwiren  an  denaelr 
ben'(Rau  und  Knorre^  '  - 

Ohr:  Am  Geböreigane  wocde  beobaddet:  Ein  Zieben 
und  Stechen  in  den  Ohren,  Ei teran  sf luss  aus  den  Ohrcm 
Stumpfes  Gehör  und  Gefühl  von  Vorsfrpflheit  der  Ohren  mitBJut- 
nndrans:  nach  denselben,  Sausen  und  Brausen  in  den  Ohren; 
liaher  seine  Nüizlicbkeit  bei  der  Otorrhoea  scrophitfosa  et  puru- 
lenta  (Iiieti^  und  lioleczek);  bei  Singen  und  Pfeifen  in  (^en 
.  Obren  (AUber  Alig.  bom.  2tg.  III*  14 j. 

Haae:  Dieifaee  entkttttdet  und  gesebwolbm,  ^aeen bluten« 
\  .CMI^  f .  GeeMtAfarti»  UtHi^  oft  Mthie  iind  mt^e  f|#4 
Gesichtes,  langwieriger  Gesichtsausflchlagt  Mi loinieh«! kremipfi 
haflie  2i«bea.  «nd  Zucken  in  den  Kiefern.  Er  iioante  daher  mit 
BrfoJg  gcbraueht  werden  bei  der  F/os«|Nt%^  wid  I^'em'ai0i0 
fmcUdis  (Heichelheim  Ilygea  V.  2010 

Zäliiie:  Reissen ,  Ziehen  in  lien  Ziihnen ,  durch  Warme 
verschliuiiuert ,  abeadliehes  und  nächtliches  Zahnweh.  Lockerheit 
Verlängerung  und  Stumpfheit  der  Zähne,  Gesc.iiwuJsl  dei* 
Zahnfleisches  mit  klopfendem  Sobmerze,  Bluten  des  Zahnflei- 
Mdie«»  Sulpl^ws  fbnd  daher  seine  Anwendung:  bei  des  k]ß^e»d9^ 
ZahnMimieriett  Ten  «iterdrfleicten  0«attai4eb]i0ift  mit  ^Mobwulal 
iM  Xab«iej«flmnid  BI«tMidr«ig  npeb  ient  fto^niRg-» 
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haafen  (Arebiv  XV.);  M  dw  BaruHt  uid  Zalmflsteln  (Veithj; 
bei  dem  Soor  der  Kisder  (Rummol  Allg.  hom.  Ztg*  VI.  10). 

Hund  iSpeichelfloss  wie  naoh  Merkurmissb  rauch.  Ueb- 

1er  Mundgeruch,  besondiis  nach  dem  Essen.  Mundsch wttoim« 
eben,  Mund ffi nie.  Er  wird  dHhcr  mit  Recht  bei  den  Aerzlea 
älterer  Schule  bei  Merkuri  a  1  v(3rq:iftrine:en  mit  Rrfof«:  jrc- 
braucht.  Heck  er  (in  Hufeland,  Journ.  Bd.  26,  ö.  lOß)  sagt  von 
ihm ,  das9  er  ein  altes  durch  zweckwidrigen  Merkurialgebrauch 
eorrumpirtes  venerisches  LJebel  und  dadurch  bedingt  werdende 
Desorganisationen  der  Haut  oder  der  Knochen,  eben  so  sicher 
nie  4er  Mericnr  das  ▼enerisobe  Hebel  eelbet  belle* 

Mit  Erfol«;  wurde  er  ferner  gebraocbt  bei  den  Aphthen 
(Annal  946). 

Hals  und  Schlnnd:  Halsweh,  mit  dem  GefOhle  wie 
von  einem  Pflocke,  da»  Scblini^n  hindernd.  Langwieriges 
Hnl'^weh.  Schmerzhaffes  Verengcrungs  -  Gefühl  itn  Halse, 
Trockenheit  des  Halses,  Entzündung  des  Halses\  Geschwulst 
des  Zäpfchens  und  der  Mandeln.  Er  wurde  daher  bcnütat  von 
Gross  bei  der  Angina  iunsillariSf  von  Velth  bei  chronisch  ent- 
zündlichen Leiden  der  Mandeln  und  Verhärtung  der  Tonsillen.  Mir 
leistete  Smiphur  in  einer  heftigen  acuten  Entzündung  des  Halses, 
wo  Bettad&tma  gar  ifiebts  leistete,  ra'sehe  HQfe»  Dae  nrkmnkte 
Indiridiipm  bette  firflher  Tie!  Cahmel  genommen.    *  ■ 

Oes^muick;  ettsslicb  eaner^  oft  Gerneh  nteh  Sohwefel- 
weseerstof* 

maffem  Wir  kommen  nun  zaden  Verdannngsorganen. 

Wir  bemerken  ein  leeres  Aufslossen,  besonders  nach  dem 
Essen.  Soodbrenner.  Der  Appetit  jresteigert,  oft  Heiss- 
hunger.  Nach  dem  Essen  Beklemmung  über  die  Brust.  Ma- 
gendrücken, Uebelkeit.  Erbrechen.  Zusammenziehender  Ma- 
genkrampf nach  dem  Essen.  Wühlen  in  der  Herzgrube, 
Bluterbrechen.  Der  Schwefel  fand  daher  bei  den  Leiden  ' 
der  Digestioneorgwie  bei  den  Praktikern  Tolle  AnwendanK  in 
folgendefi  Pillen:  Bei  dem  YowitütB  ehrmUeuBf  wo  allee  Oenoseena 
reseh  wieder  erbroaben  wivde  (Dielt);  bei  der  ehronlaehen Dys«* 
pepsie  (Griesselieh) ;  bei  der  Cardialgia  chronica  mit  Appetit- 
losigkeit und  Diarrhöen  (Heichelheim  Hygea  VI,  201);  bei  der 
Atrophia  meseraica  infantum  (Glaser  Archiv  X.  811);  bei  den 
Stockungen  im  Untcrleibe  und  im  Pforladersystem  (Griesseiich). 

IlSincli:  Bauchweh  gleich  nach  dem  Essen.  Kolik- 
artige  i^auchsch merzen,  besonders  iSachts,  Blutstockun- 
gen im  Unterleibe.  Geschwulst  der  Leistendrüsen.  Blähungs- 
Versi  Izungen.    Lautes  Kollern  im  Bauche. 

Mlahl:  WMssrige  weieasehleimige  Dnrehfftlie.  Nttobt- 
liehe  ruhrartige  llnrebf&lle  mit  £eibeehmenen.  Viiwlll« 
kllrlieher  Slnhlabgang,  Steehen  nnd  Brennen  Im  Maatdarme. 
MaatdarmTorfall  beim  harten  Stahle.   Ala  Weebaelwirkvnf 
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wurde  aber  beobachtet  langwierige  StahlYeretopfvng , 
ungeiiflgende  Stnbleatleeniiig^  Siäphur  ttonnte  dem  sofolge  benttlst 
werben  bei  der  langwierigen  Stnbhrerstopfiing;  bei  der 
ehronl8«hen   Hartleibigkeit  der  Kinder  (Grteeaelicli 

und  Knofre). 

Häufiger  wird  aber  in  der  Homöopathie  der  Sufphur  in 
kleinen  Gaben  benützt  bei  den  Diarrhöen.    So  beim  chroni- 

•  sehen  Durchfall,  besonders  psorischer  Natur,  oder  wenn  sie 
von  einer  Leucorrhöc  und  Anienorrhöe  begleitet  sind  (Knorre 
nnd  Elwert);  bei  der  Dysenterie  mit  Tenesmus  (Ran);  beim 
Piolapsus  ani  bei  Kindern  mit  Kratzaugschlag  (G r i e s se Ii c h); 
bei  den  NSmorrhoiden  mit  bolikartigen  lieibsehmerBen  und  Harl- 
leibigkeii  (Caspari);  bei  den  HAmorrboidalbeacb werden 
(Griese  elich). 

Hmnisyitem :  Häufiges  Harnen  mit  vielem  Abgange 
wtorigen  Harns.  Unwilikflrlicher  Harnabgang;  oft  aber  eFeeheint 
als  Wechselwirkung,  Unterdrückung  des  Harnnbganges «  Harn- 
rtranp:.  Ferner  wurde  bemerkt  ein  Blutfluss  aus  der  Harn- 
röhre, ein  Stechen  und  Brennen  in  der  Harnröhre,  ein  Sch  i eim- 
ab&rang  ans  der  Harnröhre.  Suiphur  wurde  daher  benutzt 
beifn  Bl  as  e  n  eata  rrb ,  wo  der  Harn  mit  schleimio^en  Sediment 
und  beschwerlichem  Drängen  abging  (Schröen  Hygea  XIX.  600) 
nnd  wurde  seibat  beim  Polypiu  ifetieae  urinaHae  (iUcbiT  ^flil.  76j 
mit  Vertheil  gebrnnebt. 

ClesclileeMMpliftre:  BeiHftnnern  wnrde  beobaebtet: 
Bin  starker  fibelriechender  Schweiss  an  den  Geschlechtsthetten^ 
ein  Stechen  in  der  Huthe  und  Fichel.  Tiefe  Eitergeschwüre  an 
d<»r  Eichel  und  Vorhaut.  Entzündung  der  Vorhaut.  ^Ge- 
schwulst der  Hoden  ,  Nässen  des  Hodensarkes.  8(*h>v'arbes  Ge- 
schlechtsvermögen.  Abgang  von  Prosta tasaft  beim  Uarnen 
und  Stuhl. 

*  Bei  Weibern  wurde  beobachtet:  Ein  Blutaiiiiraitg  nuch  dem 
Uterus  j  ein  Pressen  auf  die  Geburtslheile  ,  eine  Entzündung  der 
Sehamlelben.  Die  Regel  in  t^h  ond  sn' starke  oft  aber  aneh 
nnterdrtlekt«  Kopftfebm^n  TOr  der  Regel.  Sefaleimiger,  gelblleher 
wandmeehender  Weiaeflvse  eft  mit  Leibaohrieidett;  daber  aeine 
Anwendung  bei  dem  Tripper  und  der  Orchitis  gonorrhoica 
(Goülon)  und  Torzilglichst  wollte  ich  Suiphur  bei  dem  Naeb- 
tri p per  ang^e wendet  wissen.  Ferner  beim  HÄmorrhoidaltripper 
(Oriesselich);  bei  Unterdrückung  der  Menstruation  mit 
Coiiap"«tinnen  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  (Knorre);  beim  Pro- 
fapäfts  uteri  ^Archiv  XA^IT.  94);  h(M  der  Leu cot-rhöe  (Griesae- 
lich);  bei  Neigung  ziiiu  Aborliis  fGlasor}. 

RespIraUlontiorg'aiie:  An  den  respiratorischen  Organen 
bemerken  wir'vnn  Qmlphur  manigfiiebe  Baach  werden,  ala:  Hei- 
aerkeit  und  Ranbbeit  im  Halae.   Kitaein  im  Kehlkopfe  anm 
'  Hnaten  reiiend»  Hnaten  mit  Sehmera  ond  Steeben  in  der  Bmat. 
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Hasten  mit  Erbrechen  und  krampfhaftem  Zasammeoeiehen  der  Brnst. ' 
Husten  mit  Auswurf  einer  grünen  gelben  Materie.  Fieberhafter 
Ifusicn  mit  Blutauswurf.  Engbrü.'jligl^eit.  Krstickungssnrälle, 
vorzuglichst  Nachts.  Schmerzhaftes  Gefühl,  wie  von  einer  Hem- 
mung in  der  linken  Brustseite,  mit  [Inffihigkeit  auf  der  Seitü  zu 
liegeu.  Gefühl  von  Druck  im  Brustheute  beim  Husten.  Ste- 
•bender  Selmrs  in  ßrastb^ine  oiMi  ia  den  Seiten  heim  UuBteo. 
GeiaU  Ton  Brennen- in  der  Bmet  mit  starkem  Blatandmnig:. na/eh 
derselben,  SichilMirea  und  ftngafliohee  UeriJclopfen.  Bottiieaf^  ^ 
artige  Entsfindung  an  den  •  weiblieben  Brileten«  Verhirtiing  nnd. 
Entzflndong  der  Brustdrüsen.  , 

Auf  diesen  pathogenetischen  Wirkungen  des  Schwefels  he-^ 
ruhet  seine  ausgedehnte  Anwendung  in  so  maoigfaehiM)  Formen 
der  Bruslkrankheiten  bei  den  Aerzten  älterer  und  neuerer 
Schule,  und  wir  sind  durchaus  niclil  angewiesen  auf  die  materiell 
^hemi.schen  Ansicliltin  früherer  Palhologeu,  dass  du-  Wirksamkeit 
de»  bciiwelels  auf  die  Organe  des  respiraturiächen  Apparates 
darah.  eine  VerJneJiraQg  des  Deeo.xydationS"' .  und  .VermiaT 
dernng  des  Oxydalionspro:eesses  berfdie.»  indfm.  er  dsn 
dareh  verwiegende  Oxgrdation  bedinglea  .arttiolien  Verbfennangs^ 
precees  in  den  Lungen  m&ssige.  Diese  Ansiditen  gehOren  in  das 
Gebiet  der  ohemischen  Theorien,  die,  wie  Vogt  richtig  bemerkt^ 
auf  den  lebenden  Organismus  nicht  angewendet  werden  kdnnen 
und  selh'^t  in  der  Praxis  zu  MissfrilTen  führen  würden« 

In  der  h  o  m  ö  o  p  ai  h  i  s  c  Ii  e  n  Fraxini  fand  er  bei  den  Prak- 
tikern in  folgenden  Krankheitsformen  der  iieHpiralionssphÖre  An-  • 
Wendung:  bei  der  Aplionie  in  der  Eiternng^periode  der  Pocken 
(hartmann},  beim  Calarrhuä  chronicus  mit  ae»  ih  m  a  ti»  c  h  en 
Beseliwerden  (Bietz);  beim  Sehleinihnsten  mit  Briire.ohen 
(Kftaemann  Hygea  I,  369);  beim  .Cronp  in> 'gsUnden.  funea 
naeii  voraasgestfhielEtem  ^eonlr  (GoaII^üii) i  wo  meiner 
Erfaliraaig  die  Aspor  $ulphuri9  TOrsnsMlien  ist;  bel  cbvonisellfll 
Leiden  des  Kehlkopfes  (Hartlattb>| 'beim  Husten  nach  ifastfn!  bei 
phthisisehen  Subjecien;  bei  Pneumonien,  wo  der  Vermuthung 
Kaum  gegeben  "werden  mui^ste ,  das»  eine  latente  Dyncraf^ie  ob- 
walte, WO  sich  im  Verlauf  der  Entzündung  unu'e w  ohnliche  ^ebea<* 
heseh werden  zeigton  und  die  gewöhnlich  pasnendea  Arzneien  nicht 
durchgreifen  wollten  fHorner  Archiv  XX.  120);  bei  der  Pneu- 
monie in  aiaäio  üepati»alUmi9 ,  besonder»  bei  iiauiMiitikern, 
seffophulösen  Subjeeten,  kei  vorhandenem  pleuritischen  Ergiiss  und 
starker  Byspnöe;  ferner  bei  ABtFkwÜU  pi0t$ic0,jiwh  Torausge- 
seblelUetti  ÄßonUy  oder»  WD  das  Fieber  ntsht  baftig  ist»  gleieJi 
Anfangs  als  Tins.  Smlf^uriB  gereieht«  oder  wenn  die  PhmiÜ» 
mit  Pneumonie  complicirt  ist  und  die  Krankheit  schon  bereits  in 
das  Stadium  der  Hepatisation  eingetreten  ist  (Wurm  Hygea 
Xn.  40);  bei  der  tuberkulösen  Lungenentzündung  fSehmidt); 
bei  der  Lungensuciit  naeb  miasiiafldeUer  l^fitse  (Ueich«li»eim 
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'  Hygea  VI.  201J;  bei  der  beginnenden  and  wirklichen  Pfic/ii<;i!i 
iuberculosa  (Griesselich,  Goullon);  bei  dem  Asthma  spas- 
ticum periodicum  (Archiv  XVIIl.  87):  beim  Asthma  von  vertrie- 
bener KrMtze  (Widemann  Uygea  Xl\.  49};  beim  periodischen 
Herzklopfen  (Hartmann  Archiv  VIII«  116). 

WeDB  wir  dahftr  M  den  Aersten  alterer  Sehdle^  bei 
Riebteri  Kopp  and  Tortml  den  jSMjpAur  gegen  so  aienig<* 
faebe  Bnistaffretionen,  namentlieb  gegen  ebronieehen  Husten, 
ebronische  Heiserkeit,  gegen  obronischen  Brnsteatarrby  Ja  selbst 
gegen  ebroni»€he  Entzündungen  der  ReRpimtionsorgane,  nach  Be- 
aeitigung  des  end7{inf!lirhoTi  Moments  durch  den  antiphlf>«;istisrhen 
Heilapparat,  angewendet  selicn,  wenn  wir  ferner  gegen  das  Jsilima 
humidum  pituitoftvm,  gegen  vcnuise  Congestionen  nach  den  Lungen, 
wenn  unterdrückte  acute  Hautausschlage  zu  Grande  liegen;  gegen 
das  Nach  Stadl  um  der  Masernkrankheit,  wenn  Brustbesch  wer- 
den und  Husten  inrHekbleiben ^  von  Hufeland,  Tortnal  und 
Hobrbeb  den  Sebwefel  mit  Erfolg  benfitst  finden;  wenn  er 
endlieb  von  Stabl  und  Fn  Hoffmann  bei  der  Lnngenpbthi- 
eis,  Bowfe  von  Herboldt»  Garnett  und  Lor inaer  .bei  der 
Lungenblenorrhde  (Schleimsebwindaneht) ,  besonders^ 
wo  das  Uebel  mit  Hämorrlioidaleongestionin  in  urstfoblieber  Be- 
ziehung steht ,  mit  Nutzen  gebraucht  werden  konnte,  so  liegen 
üfferfbnr  diese  Heilresaitate  in  dem^  in  der  Wahrheit  begründeten 
Aehnlichkeitsprincipe. 

Rücken:  Stiche  im  Rücken  und  im  Kreuze,  auch  in 
►  den  Schulterblättern  mit  Athemverbetzuiig.  Krenzschmerzen 
beim  Gehen  und  beim  Aufstehen  mit  Steifigkeit  im  Kucken  und 
Haoken.  Entiilndang  nnd.  Geaebwnlat  der  ilala-  nnd  Keeken-^ 
drUaen.  Geaebwnlet  der '  Apliseldrfiaen,  Daher  aeine  Anwendung 
In  einem  Falle  von  ROokenmarksIeideny  eieb  auaaemd  dureli 
befUge  Sebmerzen  im  Rüeken  mit  Disloeation  der  Wirbel,  L&hmnng 
der  nntern  Gliedmas^en,  «ach  Vertreibung  eines  krätzartigen  Aus- 
schlages, bei  einem  3V,jShrigen  Knaben  durch  die  Tine.  Sulphuris 
(Koch  Hygea  XII.  42) :  bei  heftigen  Kreuzschmerzen  (Haupt- 
mann), wo  der  Schwefel  selbstin  der  iOOsten  Hochpotenz  gewirkt 
haben  soll  (Allg.  hom.  Ztg.  XXIX.  875) ;  bei  der  Entzündung 
und  Geschwulst  der  Achseldrüsen  (Weigel^  Thorer  pr.  Mitth« 
UI.  129). 

An  den  Extremitäten  beobachten  wir:  Ein  Ziehen, 
Relaaen  und  Stechen  in  den  Mnakeln  nnd  Gelenken  der  Aeb-* 
aely  Arme,  Hindo  nnd  Finger  ;  Gesohwnlat  der  Arme* 
KnoebenanftreiJ^nng  am  Arme,  Zittern  der  Hindo  mit  atarken 

Soliweissen  an  denselben,  Nagelgesobwüre. 

An  den  untern  Extremitäten  wurde  bemerkt:  Ein  Ziehen 

und  Reinsen  in  den  Beinen,  besonders  Nachts:  Spannen  und 
Geschwulst  fkr  Kiiieen  mit  Steifheit  derselben,  Kiamm  in  den 
Waden  des  iNachts.  Geschwüre  auf  den  Fussrücken,  dicke  gifta- 
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sende  (Jesohw^Bl«  der  Zehen.  ^  Ersebeuiuiigeii  wie  eie  bei  Podt- 
grieten  yorkommen. 

Der  Schwefel  bewährte  sich  daher:  bei  dem  flchwamDi- 
artigen  Auswüchse  bei  einem  Kinde  am  Vorderarme  ,  nach  ver- 
triebener Krätze  (Thorer  Hl.  124);  bei  periodiscbrn  Krämufen 
der  Arme  (Gross  Archiv  X.  91);  bei  der  gichtjsclien  Geschwulst 
der  Hand  (Allg.  hom.  Zig.  \  1.  143};  bei  den  Panaritien 
(Gross,  Yeith;  Altschul);  bei  der  Ischias  nervosa  antica  mit 
relMenden  Sehmersen  ntch  yerschmierter  KrStte  (Kirseh  Ilyget 
IV*  117);  bei'  einer  völligen  LAhmung  der  untern  GliedmaMen 
bei  einem  rbaefaitiscben  Individuum  (Liedbeck  Hygea  U.  M§); 
bei  der  ^ichlischen  Entzfinduag  des  Kniees  und  Geschwulst  der- 
selben (Q 1 1  h a  u  t  h) ;  bei  Fussgescbwaren  pbagademecber  Natur 
(Noack  Allg.  hora.  Zig.  XVI. 

degrenmlltel:  Die  ältere  Schule  sieht  in  dem  Schwe- 
fel ein  treffliches  Antidot,  zumal  gegen  Quecksilber-  und  Ar- 
senik! ntoxicatiunen.  So  rühmen  Wedekind  und  Hilden- 
brand  den  Schwefel  besonder»  gegen  Mercurialsalivation  ;  ka- 
vier den  Schwefel  in  einer  AnflOsang  in  einem  fetten,  Oele  bei 
KapferTergiftungf  and  Riokler  ericlürt  ihn  für  nicht  unwirk- 
sam gegen  Bleiybrgiftnngen,  namentlich  wenn  Bieidtmpfc^ 
eingewirkt  und  die  sogenannte  Hllttenkatte  hervorgebracht  haben. 
Sulphurbeachwerden  durch  homöopathische  Dosen  in  Krank- 
heiten erzeugt,  finden  ihre  Antidote  in  Aconit y  Caaphery  China, 
Mercur,  PuL^atilla  und  Sepia. 

WlrkungrsdUUer  grosser  Gaben  bei  Gesunden  ö-  6 
Wochen^  kleiner  Dosen  in  l^rankheiten  1 — 4  lagen  und  noch  ^ 
länger. 

Dosis:  Nach  Halme  mann  die  Decillion-Yerdünnung,  nach 
Trinks  1—3.  Verreibung  oder  1 — 8  Tropfen  der  Urtinetor.  Ich 
reiche  bei  chronischen  Krankheiten  die  ll^lt.  Verdflnnungi 
in  acuten  Fftllen  1— tftc- Dilution. 

BereltaniTSWelaei  bereits  imr  Eingang«  angegeben« 
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Wcratrum  alliuiu. 

Synen. 

HeHeb&ru9  aXbus.  Weisse  NiesswurzeL  KrätewnrzeL 

BoUmische  dassificatiom 

Sexualsystem:  PolygamiaMonoecia  (HexandHa  Trigynia). 
IVatürliehe  Orilniingr:  S^lanÜUaceae  (Brown),  Col" 
ehiaceae  (de  LandoHe),  Yeratreae, 

Bliithenxelt :  Joni  bis  Angnst, 

VAtoViuA:  SehweiSy  SOddeatfeIiI«Bd,  asf  den  Alpra'roa 
Oefterreloh  9  Tyrol  und  SteMrmark,  abtr  Aiwb  auf  den  böbero 
Öftbirgsn  Jtalieniij  GriaebMlanda  nad  Sibiriens  m  Ireffni*  > 

Clenicli:  der  getrockneten  Wurzel  unmerklich. 

Gesclimaek:  widerliob;  bitter^  liusflerst  acbarf^  brennend 
und  kratzend. 

Bestandtliclle:  Nach  Pelletier  und  Caventou. 

I.  Das  Yeratrin  ein  gleichzeitig  von  Meissner  entdeoktas 
Alealoid«  Dieser  Grandstoff^  dem  das  YeriUrvm  aibmn  seine  yorsfkg«- 
liebste  EinwirlLung  ^uf  den  Organismus  Yerdank^  verdient  nnsere 
T^^rafigliehe  Beaebtong.  Die  Bereitnngsweise  ist  naeb  C du  erbe 
folgende:  Dag  ans  den  Sabadill.samen  mittelst  kochenden  Alkohols 
von  36  Grad  gewonnene  £xtrakt  wird  in  verdünnter  Schwefel- 
saure gelöst .  flie  Lösung  luit  Blutlaugenkohle  behandelt,  worauf 
das  Vera  Irin  mit  Alkali  daraus  gefallt  wird.  Um  das  auf  diese 
Weise  erhaltene  Veratrin  völlig  rein  darzustellen  (es  sind  ihm 
nSmlich  noch  SabadilUn,  unreines  Veratrin  und  zwei  nicht  alka- 
loidischc  sioHe^  Guuimiharz  und  eine  pechartige  schwarze  Materie^ 
beigemengt}  ^  wird  er  aufs  neue  in  verdünnter  Sehwefelsinre 
aufgelöst  und  dieser  LOsnng  so  lange  Salpetersiure  tropfenweise' 
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sUffMelit ,  als  noch  ein  schwarser  aduttleriger  IViederseMag  sich 
bildet,  worauf  die  Flüssigkeit  filtrit ,  mit  sahr  verdünnter  Kali-ii 
lapge  gefällt,  der  iViederschiag  mit  KaltWasser  gut  abgewaseheft^ 

getrocknet  und  alsdann  in  wasserfreiem  Alkohol  aTifirelöst  wird 
(um  einige  möglicherweise  darin  noch  enthaltenen  unorganischen 
Salze  711  isoliren).  Beim  Verdunsten  des  Alkohols  bleibt  eine 
harzähnliclie  gelbliche  iMasse  zurük ,  welche  man  mit  siedendem 
Wasser  behandelt,  worauf  das  reine,  unaufgelöst  zurückbleibende 
.  Yeratrln  mittelst  Aether  ausgezogen  wird,  während  das,  gleichfalls 
anaafgelOat  lurückgebliebene,  unreine  Teratrin  daTon  nieht  auf- 
genommen wird, 

Phyaieaiiaclier  Cliar akter:  ^  eraebeint  im  reinen  Zn- 
stande in  der -Gestalt  eines  weissen  oder  weissgelbliehen,  festen, 
serreiblichen ,  unkrystallieirbaren  Pnlvers,  welches  ohne  Geruch 
ist,  in  di<»  Nase  zu  einigen  Atomen  gebracht,  jedoch  heflitjes 
Kit'ssct!  ericirt,  einen  brennend  scharfen  Geschmack  besitzt,  nach 
Cuuerbe  bei  -f*  Grad  C.  schmilzt  und  nach  dem  Erkalten 
zu  einer  durchscheinenden  jrtlbJichen  iMassc  erstarrt;  bei  noch 
hf)herem,  vorsichtig  angebrac Ilten  Hitzgrade  nachMei  ek  voliütän- 
dig  sublimirt.  % 

Chemisebbr  Charakter:  Ist  in  Wasser  (sowohl  in  kal- 
tem- wie  im  ^koehenden)  nnr  insaerst  wenig ,  in  Alkohol  aber 
laicht  t  desgleieben  in  erwlrmtem  Terpenlinöl  Jfislieh)  und  bleibt 
beim  Verdampfen  des  Alkohols  als  firniasartiger  Ueberzug  zurück, 
zeu?t  eine  deutliche  alkalische  Reaclion  und  bildet  mit  den  davon 
vollslündig  gesättigten  Säuren  im  Wasser  leicht  löbliche,  bretnipnd 
scharf  schmeckende  Verbindungen  (Veratrins  alzej,  welche  iiiirh 
Pellrlicr  und  Caventou  niclit  krystallisiren ,  vielmehr  eine 
giimmiartige  Masse  darstellen  (nur  beim  sauren,  schwefelsauren 
Veratrin  schien  die  Ki >älalii.>5aliuiiäl;ahigkeit  ungewiss  zu  seinj^ 
es  hat  jedoch  Couerbe  (Annal.  de  Chinu  et  de  Pharmae.,  Bd* 
8*  d59  n.  s.  /•)  wirkliefaes  krystallisirtes  echwefel-  und  saJs^ 
saures  Veratrin  dargestellt.  Die  Elemenfarbeslandtbeile  des  reinen 
l^i»r4i^W«#  sind  nach  Couerbe:  €,4,  H4^)  0«,  oder  7,1947 'K.^ 
79170  W.,  ^t»a  ^'         ^^^194  Sauerstoff. 

Dem  physiologischen  und  toxieologiseh en  Charakter 
zfifolg-c  errei^t  das  Veratrin ,  schon  zti  pinla:cn  Atomen  in  das 
Geriiclisoi  iran  gebracht,  durch  seinfn  itilcnsiven  Reiz  auf  die 
dassf'lhr'  a iiskj i'idende  Schlülniiiaiil,  liL'lliü:<'s  .Niessen;  auT  die  Au- 
gt'iil>indehaut  applicirl,  bewirkt  dai^selbe  ^^losse  Reizung  und 
selbst  stundenlang  aiihu  tendc  Thränenabsonderung  (lurnbullj; 
zu  Gr.  1—2  mit  der  die  Mundhöhle  ansklciilenden  Sohleimbant 
in  Kontakt  gebraebt,  augenbliefclivh  eine  längere  Zeil  anhaltende 
*'Speioholsefcretioii  (Afagendie).  A«s  den  von  Magend  in 
und  Andral  damit  angestellten  TbierveTsUcbea  resultirt ,  da^s 
di»  direkte  Anwendung  de;^  Veratrmä  auf  die  organischen  Ge*- 
webe-  sohoeii  eine  heftige  <  £ntzindung  sur  Folge  hat  9  and  in 
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0tlrfc«reii  Gaben  iem  Umg%n  einTerleibt^  oder  tu  Gr*  9  in  die 

Pleura  eingespritzt,  nach  vorangegangenem  heftigen  Erbrechen 
und  Purgiren  .  starker  Beschleinigung  der  Cirkalation  und  Respi- 
ration, den  Tod  unter  tetanischen  Zufällen  «rbon  binnen  10  Mi- 
nuten, und  ,  in  die  Vene  infundirt ,  schon  nach  einigen  Sekunden 
herbeifOhrt.  Die  Sektion  ergab  eine  EnUündung  der  ganzen 
Darnischleinilmut  mit  lebhafter  Injektion  derselben;  auch  die  Lun-^ 
gen  zeigten  sich  oflmals  entzündlich  ergriffen  und  geseh wollen. 
Bei  toxikationsfahiger  Einwirkung  des  Mittele  beobeebtete  Esehe 
(Leipzig  1886)  an  den  damit  experimentirten  Tbieren  folgende 
Symtome:  Speiehelansflnaey  heftigen  Breebreix,  bie weilen  mit  Er- 
brechen des  Genossenen  9  heftige  Darmausleerungen  Ton  sShen« 
sehleimigen y  gallertartigen  und  selbst* blutigen  Stoffen;  grosse 
Angst,  langsamen ;  unregelmässigen  und  aussetzenden  Herzschlag^ 
tiefe,  lanffsnnie.  immer  sehwierljer  werdende  Athniunsj,  Krampf- 
luliille  in  den  .Miiske)e:ebjiden,  zumal  des  Gesichts  nnd  der  l  n!er- 
giiedmassen ;  ailmäiiges  Erlahmen  der  Lonj^en  und  Herzthätigkeit, 
tetanische  Symptome ,  Tod.  Die  Gebirtiiiinktionen  wurden  nicht 
getrübt.  Die  Speiserühre  und  der  Magen  waren  nie  entzündet^ 
der  Darmkanal  sehr  susammengezogen  nnd  seine  verschiediBn  ge- 
rOthete  Sehleimhaut  gefaltet;  die  Leber  strotsend;  die  Hershohlen 
mit  sefawars  geronnenem  Hinte  angefUllty  eben  so  die  grösseren 
GeftssstSmme ;  die  weniger  knisternden  und  oftmals  im  Wasser 
ontersinkenden  Lungen  von  schwärzlicher  F&rbnng  und  sehr 
blotreich.  Kleinere  Gaben  bewirkten  Brechneigung,  Durchfall, 
vermehrte  Gallenabscbeidung,  langsamere  Cirkulation,  bebinderte 
Re^ipinition  ,  Störuneren  im  Gemeingeffihl  und  Veränderung  der 
QuälUcil  des  Blutes*^  je  eher  dasselbe  in  den  ßlutkreisJauf  gelangt, 
desto  allgemeiner  und  schneller  seine  AVirkung.  TurnbulTs 
Angabe ,  dass  es  endermatisch  angewandt  eine  heftige  Heizung 
henrorrufe,  fanden  Esehoi  Cunier  nnd  Eber«  niebt  bestätigt. 
Kaeh  den  bisher  gemachten  Erfiihmngen  lassen  sieh,  hinsiehts^ 
der  eigenthttmliehen  Wirkungsweise  des  Veratrin's  anf  den  menseh- 
lieben  Organismus  y  folgende  Momeote  als  die  wesentliofaen  her- 
vorheben:  In  der  tasseren  AnnenduDg  auf  die  Haut  veruraaefal 
das  Yeratrin  anfangs  keine  lebhafte  Reizung,  und  selbst  die  seiner 
Einwirkung  unmittelbar  unterworfene  Hautstelle  Sndert  ihre  Farbe 
eben  so  wenig,  als  sich  Zeichen  von  (»effissturf^or  an  ihr  wahr- 
nehmen lassen  5  wird  jedoch  daniil  einit^e  Zeit  fortgerahren  ,  so, 
dass  schon  eine  g^ewisse  0"a"tiiat  in  den  Organismus  geJangt  ist, 
so  entäteht  ein  übrigens  Yon  der  heilsamen  Wirkung  des  Mittels 
sengendes  Gefühl  von  vermehrter  Wirme  und  eine  eigenthOm^ 
liehe  priekelnde  Empfindung ,  gani  TorsQglieh  te  den  Fingern  und 
Fussspitsen,  womit  oftmals  elektrisehe  Zneknngen  der  Gesiehts« 
(zumal  der  Mund-  und' Augen-)  Muskeln  verbunden  sind^  wlhrend 
aich  die  organische  Sensibilitüt  derjenigen  Hautpartien  ^  weleho 
dem  Einflüsse  des  Vera  Irina  ausgesetst  waren^  in  dem  VerhUtnisse 
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steigert,  dass  dieselben  für  die  elektrische  und  galvanische  Ein- 
wirkung im  heben  Grade  empfänglich  werden ;  bisweilen,  wenn 
fCleich  nar  in  den  selteneren  Füllen ,  kommt  daselbst  ein  friesel« 
oder  windpoekenijinliebes  Exanthem  %nm  Vorseheine.  Turn- 
bull will' oftmals  eine  Forlpflanaung  der  W&rme  und  der  priekeluo 
den  Sensation  Aber  rün  Peripherie  des  6esaramtorg^niAmas  beoh* 
achtet  haben,  womit  jedoch  die  interessanten  Beobachtungen  Yon 
Forcke  nicht  ubereifT^tinnnen.  Nach  f!ofnst»!ben  bewirkten  Gaben 
von  Gr.  '/^ — innerlich  genoninicn  ,  (jefulil  von  Prickeln,  an, 
vom  Magen  entfern len  Stellen ,  am  häufigäten  in  den  Fusszehen 
und  Fingerspitzen,  sehr  oft  aber  auch  in  den  Ellbogen,  Kniebeu- 
gen niitl  auf  der  Schüller;  üfUtalä  an  der  Stirn,  über  den  Augen- 
hraunen,  seltener,  Und^erst  später,  in  den  Obersehenkeln,  auf  dem 
Unterleib  und  Rfleken  ^  womit  gleichseitig ,  oder  auoh  später, 
ein  Gefahl,  bald  von  Wftnne,  bald  Ton  Kilte,  meist  in  den  Hlnden 
und  Ffissen,  unter  den  Fusssohlen,  in  den  Knieen,  im  Hundo^ 
verbunden  ist.  Diese  eigenthfimlichen  und  fttr  die  Wirkung  des 
Mittels  völlig  charakterii^tisGben  Erscheinungen  treten  konstant 
nach  jeder  neuen  Gabe  hervor  iind  machen  früher  oder  später 
einem  freien  Zwischenräume  Platz.  Nächst  den  erwähnten  eige- 
nen Sensationen,  welche  auch  von  Ebers  beobarhiet  wurden, 
stellten  sich  bisweilen  in  früheren  oder  spateren  Perioden  Krampf- 
zuckungen ,  nicht  selten  wahrhaft  elektrischen  Erschütterungen 
gleichend  (Conier),  und  ICrampf zittern  im  krankhsflen  Gliede 
oder  In  den  Gesiohtsmnskeln  ein,  und  nicht  selten  ereignet  es 
sieh,  dass  ein  auf  Irgend  einer  Stelle  lange  flxirtes  Sehmersgeiahl 
entweder  plOtalich  sehwindet  oder  durch  ein  anderes  ersetst  wird, 
welches  ebenso  rasch  an  einer  anderen  Stelle  auftaucht  und 
daselbst  festgehalten  wird.  Die  übrigen  Wirkungen  des  Ycra^ 
tritt  8  beziehen  sich  auf  Steigerung  der  Hantthätiykeit  und  der 
Nierenfunklion ,  sowie  bisweilen  auch  eine  erhöhte  Thätigkeit 
in  den  Speichelorganen  hervorgerufen  wurde,  Erbrechen  und 
Purgiren  stellen  sich  nach  Forcke  bei  Erwachsenen  nur  selten, 
und  ersteres  nur  bei  grösseren  Gaben ,  ein  ^  ja  es  mussten  im 
Laufe  der  inneren  Teratrin -Anwendung  wohl  öfters  mildere  er- 
öffnende Mittel  gerbicht  werden  (hiermit  stimmen  Jedoch  die  Er«* 
fahrungttt  von  Vogel,  Ebers,  Cunier,  Eiehe  und  Turn- 
bull nicht  überein,  die  vielmehr  schon  bei  kleinen  Gaben  Er- 
brechen beobachteten);  dahingegen  erbrachen  sich  Kinder  sehr  oft 
schon  nach  der  ersten  Gabe.  In  einigen  Füllen  kam  eiii  der 
Milchborke  (Cruata  lactea)  analoger  pnstulöser  Aus«*chlas:  rings  um 
den  Mnnd  «um  Vorschein.  Nach  Turnbiill  stimmt  das  Veratrin 
beim  inneren  Gebrauch  sowohl,  als  bei  der  äusseren  Anwendung 
auf  die  Herzgegend,  die  Stärke  und  Frequenz  des  Pnlses  herab; 
nttchstdem  wirkt  es  kr&ftig  auf  die  resorbirende  Funktion  und 
ganz  speciflsch  auf  die  Harnabscheidnng  ^  welche  daYi»i  In  auf«  / 
fallendem  VerhaHnlsse  ▼ermehrt  wird.  „En  klingt  Iksk  fabelhafl,'' 
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—gl  Ebtrs    (Casper^fl  Woehensehrift ,  Bd.  9,  Nr.  49^ 

S.  799),  «yWenii  ich  erzfihle^  dass  die  Anwendnng  einer  gaiix 
sehwiohei  Veralrlnsalbe  kaum  in  24  Stunden  9  —  3nial  in  das 

Innere  der  Scbpn1<el,  in  den  Riioken,  oder  selbst  in  (V\^  Hcrzj^nibe 
und  um  den  \abrl  eing^eriehen  ,  einen  solchen  llarnabHüss  er- 
zeugte dass  die  Kiünken,  durch  denselben  fortdauernd  angeregt, 
schwach  zu  m  erden  anfingen,  und  die  Ilantwassersiicht,  ja  seihst 
Wasser  -  Äuäaaiiiilungeii  im  (Jaleriuibe  in  so  kurzer  Zeil  last 
ichwanileii**' 

Aach  EheK8  h»t  is  d«n  24  FaUm,  Wik  er  das  Verairiii 
wa  Hilfe  so$y  Diemels  eine  irgend  wie  herveriretende  Trfihaog  der 
Gehirnth&tigkeil  wihrgenemmen  ^  eelhst '  danii  nieht ,  wewn  des- 
f  elhe  in  die  Nühe  der  KÖpfnerven  gebracht  wurde ;  wogegen  ee 
bei  enderroatischem  Gebrauf^e  in  eoloher  Weise  selbst  in  kleinen 
Gahfn  auf  die  Horxgrnho  applicirt,  eine  offenbare  Einwirkung;  auf 
das  Kuckeniuark  und  die  von  ihm  aus^ehend^^n  Nerven,  ferner 
auf  die  Brusl-  inul  Ünterleibsnerven  entfaltete,  die  sich  durch 
schüierzhaftcs  Ziehen  längs  des  Rückenmarks,  grosse  Schmerzen, 
durch  die  ganze  Peripherie  der  IServen  der  Bauchbedeckungen 
▼erbreltet,  durch  Zuckungen,  grosse  Angst,  Athemnoth,  Uebelkeit, 
Erbrechen  and  ein  von  dem  Kranken  als  fast  unerträglich  be- 
leiehnetea  Gefühl  In  der  Erscheinung  hund  gab«  -  Sehen  so  Gr. 

er  regle  das  Veratrin  bei.  der  Inneren  Anwendung  sehr  bald 
dyspeptische  Zufnile  mit  Brechneigung,  Schwindel  und  g&nzUeher 
Appetitlosigkeit,  wodurch  si^h  Ebers  sehr  bald  genöthigt  sab^ 
von  dieppr  Anwendungsweise  abzustehen  und  dafür  die  äussere 
zu  substituiren.  Diese  Gebrauohsart  ist  wohl  jetzt  die  ausschliesn- 
'  liehe.  Fansen  wir  die  hier  niedergelegten  Beobachtungen  hinsielib 
fiüi  Veratrin- Wirkung  zusammen  ^  so  gelangen  wir  zu  folgenden 
hesuilaten: 

1.  Das  V e rat r in  wirkt  völlig  speeifisch  auf  das  Rücken- 
«larksystem^  das  TerlSngerte  Mark  hinsngerechnet  und  die  daraus 
entspringenden  Nerren,  Jedoch  gans  In  entgegengesetster  Weise 
wie  Strychnin,  nichl  auf  die  motorische,  sondern  auf  die  aensi- 
tWe  Funktion  dieses  Systems  j  auf  die  der  organischen  Empfln- 
dung  Torslehende  Nervenreihe  (und  der  VaguB  gehört  nach  neueren 
Untersuchungen  auch  in  diese  Kathegorie) ,  wie  überhaupt  auf 
alle  sensitiven  ^Nerven  ,  selbst  des  Cerebralsyslein*^  (t.  B..  auf 
die  grössere  Portion  des  T  r  i  g  e  ni  i  n  n  s  )  ,  wesshaib  denn  auch 
das  Mittel  seine  Haupt  wirksamkeil  bei  Algieii  (wie  ganz  besonder» 
bei  Prosopalgie,  Ischialgie,  Lumbago)  und  den  mit  iicf- 
tigen  Schmerzen  verbuudenea  gichtisch-rli^umatischen  Affeklionen 
entfhltet  In  gleich  alterlrender  Weise  wirkt  das  Veratrin  auch 
,  auf  das  die  oigankehen  Prooesse  leitende  Nervensystem ,  und 
orwetst  sioh  desslmlb  in  solchen  FlUleiR  sehr  hellsam ,  wo  4ieaes 
6y steil  thells  prirnttr  (in  Folge  idiopathischer  Verntinmiong,  wie 
bei  der  aogcmnatcn  immateriellen  HypioehondMeie  und  Hyslnrle)^ 
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theits  fleknnilir  (in  Folge  voo  StrOmangen  in  den  grossen  plasti- 
schen Unterleibaorginim)*  Zu  ülen  dieaei  komait  noeli  die  rei- 
sende Wirkung  auf  die  damit  in  direkte  Berührang  tretenden  or- 
ganieelien  Fischendes  JSabruBgskanals ,  worin  das  Vera  fr  in  den 

Gattini£r!*^*T)arakter  der  Acrien  belimiptel.  Dass  es  ins  Blut  anf- 
jcenormuen  wirrt,  unterliegt  keinem  Zweifel,  da  es  selbst  bei 
äueserer  Anwendung  eine  so  gesteigerte  Dinrese  hervorruft. 

2.  Fette  Materie,  ans  Elain ,  Stearin  und  einer  (lucliligen, 
der  Sübadillsäuie  analogen^  jedoch  nicht  kr} siaiii^u baren 
Säure  zusanubengesetst. 

8.  Gelber  extrakÜTer  FarbBtof ,  Gnmmi^  Silrkemehl »  Keli<^ 
and  Kalksabe.  F.  Simon  entdeckte  neuerdinga  darin  ein 
zweites  AHuloid,  Je r Tin  (ao  genannt  ?on  JerTa^  dem  sfiini- 
echen  Namen  des  Giftes  aus  Helleborus  albv8)\  diis  auagezeich- 
nelste  Eigenschaft  desselben  ist,  mit  Schwefel-  und  Chlorwaaaer- 
stoff'^aure  schwer  Ißsliche ,  durch  Säure  Obriffens  nicht  viel  lös- 
licher werdende  Salze  zn  bilden.  Merk  entdeckte  darin  eine 
neue  und  eigenthiimlicde  Säure,  von  ihm  al8  Ye r a tr unisa  ure 
bezeichnet,  sie  kr\ •^lüllisirt  in  i^^eitigen  Säulen,  ist  im  heissen 
AlkQhol  löslich ,  im  Wasser  schwer ,  in  Aelher  gar  uiciit  und 
bildet  mit  den  Alkalien  Salze. 

Therapeutücbe  QeschidUe  des  ArzneUiörpers» 

Pereira  h&lt  diese  Pflanze  für  klXißo^oq  Uwnq  des  Di08C0-> 

rides  und  wahrscheinlich  auch  der  andern  alten  Acrzte  wie 
Hippocrates  und  Theophrast.  Indens  ist  man  über  die  Iden- 
tität beider  pflanzen  noch  nicht  eiiusr,  Srhulze  ist  der  Meinung, 
obgleich  er  die  grosse  Aehnlichkeit  des  Veratrum  alhurn  mit  der 
weissen  Niesswurz  des  Dioscoriden  anerkennt,  dass  sowohl  der 
schwarze  als  auch  der  weisse  iNiess würz  des  Dios corides  jetzt 
unbekannt  sei. 

Das  Wort  Veratrum  soll  nach  Lemery  aus  9er^  atrum, 
.wegen  der  Farbe  dea  Rhiaome^  entstanden  eein^  doch  hat  dieae 
Ableitung  keine  besondere  Wahrscheinlichkeit 

Aus  den  $ehriften  der  Alten  i^eht  hervor ,  daaa  er  bei  ihnen 
zu  ihrem  sogenannten  Uelleborismua  benützt  wurde.  Hahnc- 
mann  hat  diesen  Gegenstand  in  seiner  mit  klassischer  Feder  ge- 
Fchricbenen  acadeniischen  Habilitationsschrift: /^/Ä\^6';'^dr/'/o  hisforico- 
meäica  de  Uelleiiorisma  Yetwrtm^  JUptiae  i8IS,  gebührend  be- 
leuchtet* 
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Ckxerdle  Phamaoodyiaalk. 

Aaf  Thier e  tiberbaapt  ist  Veratrum  a^um^  wi«  wm  den 

Ergebnissen  von  Sehabel^  Vepfcr,  Viborg,  Courten  tind 
Orfila  hervorgeht,  ein  deleleres  Gift,  besonders  ist  es  die  Wnr-  ' 
zel  für  Pferde,  Hunde,  Kaiien^  Kaaiacheo,  Doblen^  Staare,  Frösche, 
Schnecken  und  Fliegen. 

Mag  man  das  iMittel  auf  den  verschiedensten  Wegen  in  den 
Körper  bringen  ,  in  den  Mageu ,  in  die  Luftröhre ,  in  die  Kasen- 
lAoberi  die  Pleura,  in  Wunden  oder  in.  Venen,  so  bringt  ee  doch 
«  nur  die  Symptome  von  Irrilation  des  Dermlcenola  und  Affeelion 
des  Nerrensyatenis  hervor.  Dass  dai  Mittel  sehr  wirksam  ist, 
zeigt  der  Umstand ,  dass  8  Gran  davon  in  die  Nase  einer  Katso 
gebracht,  dieselbe  in  10  Stunden  tödleten« 

Auf  Menschen  wirkt  es  als  ein  sehr  scharfes  Mittel.  Auf 
die  Nasenschleiinhant  gebracht  erregt  es  das  heftigste  Niessen 
nnd  selbst  Nn^senbluten.  Auch  auf  die  äussere  Haut  wirkt  sie 
als  «in  heftiges  Reizmittel. 

In  geringem  und  wiederholten  Dosen  in  den  Magen  ge- 
bracht befördert  die  Wurzel  die  Sekretion  der  Schleimhäute,  der 
SpeleheldrQsen,  der  Nieren,  des  Dterus  und  vermehrt  die  Exhalation 
der  Haut. 

In  grössern  Dosen  verursacht  sie  Erbrechen,  Purgiren^ 
Leihschmeri ,  Tenesmus ,  selbst  blutige  Darmaosleemngen  und 
grosse  Prostration  der  KrUfte.  In  einten  Pillen  zeigten  schon 
wenige  Gran  davon  jene  Wirkung.    Verairum  zeigt  überhaupt 

eine  besondere  Wirktme:  a^if  den  Darmkanal;  denn  Etlmtiller 
sah  heftiges  Erbrechen  folgen,  als  die  gcpülverte  Wurzt'l  auf  den 
Unterleib  gebracht  wurde,  und  Schröder  machte  dieselbe  Beob- 
achtung als  das  Khizom  als  Suppositoriiim  gebraucht  wnrde, 
Viborg  sah,  dass  die  brechenerregende  Eigensciiait  der  Weiss- 
niesswnrs  auch  dann  hervortrat,  wenn  diese  als  Haarseil  auf  die 
Brüst  appljcirt.  und  noch  mehr,  wenn  das  Ezlract  in  Salhenform 
in  die  Umgegend  eingeriehen  wurde«  Auch  in  die  Adern  ge^ 
spritzt  erregt  sie  Erbrechen  und  Purgiren;  ja  seihst  das  i Waschen 
mit  einer  AbiLochung  der  Wursel  verursachte  bei  Hunden  und 
Katsen  hftuflges  Erbrechen. 

in  noch  grösserer  Dosis  erzeugt  Veratrum  eine  Gas- 
troenteritis, so  wie  Symptome  der  gestörten  Gehirnfiinction.  In 
einigen  Füllen  hat  man  nach  dem  Gebrauche  der  weissen  Niess- 
wurz  nach  Pereira  einen  Hautausschlag  autlreten  sehen. 
In  jenen  >nilen ,  wo  bei  Vergiftungen  mit  tierselbeii  der  Tod 
nicht  erfolgt,  sah  Hutchinson  Uoregelm&ssigkeit  des  Pulses, 
dyspeptiscbo  und  nenröse  Symptome  Burflckbloihen. 

In  grossen  vergiflenden  Gaben  treten  also  n^h  den  sorg-  ^ 
lUtigen  BeQbachtnnj;en  der  Toiicologen  Symptome  eiu^  die  für 

\ 
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den  Pathologen  und  KUm']<Pr  von  höchster  Bedeolnngj  sind.  Sie 
zeigeti  upH  die  Anwendbarkeit  der  kleinen  Dosen  in  speciellen 
lind  geeigneten  Füllen,  begründet  in  dem  Gesetze  der  Polarität 
der  Arzneidosen.  ^  ie  erzeugen  ein  Snsserst  heftiges  Brennen  im 
Munde,  im  Schlünde,  in  der  Speiseröhre  und  im  Magen.  Zungener- 
flterrang,  zaweOeii  bis  lor  gimlieltMi  Spraehlosigkeit,  ' Sehmemn 
im  Unterleibe,  gewaltiames  Wlirgen,  heftiges  Erbrechen^  blnflges 
Purgireiii  suletat  mit  Bhitobgang  und  TeneBm««.  F«mer  Sefairer- 
barneiiV  BlutturneD  (Haematurie),  grosse  Beungstigniigy  kleiner, 
•Her  enssetiender  Puls ,  Krämpfe  und  Convulsionen  der  Glied- 
niassen,  tetanische  Anfalle,  Kalle  ,  Ivalle  Extremit&ten  und  unter, 
den  Zufällen  der  Lähmung  den  Tod.  Ist  nicht  hier ,  fragen  wir 
das  Bild  der  asiatischen  Cholera  klar  und  unverhtlllt  be- 
zeichnet? Und  wirklich  haben  die  vieirulti^en  Erfahrungen  unserer 
Praktiker  die  Heilkraft  des  Veratrum  album  in  kleinen  homöo- 
|)athischen  Dosen  bei  der  epidemibchen  Brecliruhr  nun  ausser 
tOeii  ZwdM  geeteUt. 

So  weit  die  physiologieebe .  Erfabmng  der  Sltierii 
Sehuie^  die  wir  dankbar  an  benfltseii  streben.  Ans  Habne* 
mann*»  angestellter  Prüfung  geht  aber  bervor,  dass  diese  so 
miehlig  anf  das  Befinden  des  Menaeben  einwirkende  Pflaoae  die 
Geistes-  und  GemQthsorgane ,  das  ganze  Cerebro- Spinal-  und 
Ganffliennervensystem ,  die  Sinnesorgane ,  den  Pte.Tm  PneuvM- 
gastricus  ^  sowie  das  Uterinsystem  kräftig  beanspruclie ,  wenn 
gleich  Hahne  11)  H  II  n,  mit  der  Bescheidenheit  eines  >v  aliren  W  ei- 
sen, die  Resultate  der  von  ihm  unternommenen  Arzneipröfiing 
blos  für  einen  Theii  des  in  ihr  noch  verborgenen  Heichthunt» 
angibt,  deim  an  einer  TOllatändigen  AasiorBidiaDg  aller  ihr  eigen- 
IbOmlicben  Wiricnngen  feble  noeb  Tiel." 

Im  Allgemebien  eignet  sfeb  Veruihm  Torstlgliebst  mir  Lib- 
mungen  der  Obern  und  untern  Gliedmaseen;  fOr  Mat- 
tigkeit und  l&bmoQgsartige  Krn  f  t  iosigkeit  und  SebwXche; 
für  die  Cholera  nosfra  et  Asiatica,  für  Keuchhusten  und  be- 
sonders fnr  die  Krankheiten  des  Geistes  und  des  Ge- 
niöthes,  von  denen  HaliiuMnann  mit  vielem  Gnind  behauptet, 
^dAtfs  nun  einen  dritten  Theii  der  Wabueinnigen  daiuii  iieüen  kann.V 
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SpedeHe  Pharmacedpaiiiik. ,  ^ 

Physiol4)()i9che  und  piäholoßische.  Wirkmgifsphär^  de$ 

:  Arznetkörper^. 

•  •  . 

WMwati  Auf  der  Raul  worileii  AiisselilSge '  iMolwelitet  ^ 
welebe  bald  vtm  Ansehtn  der  Krtttse,  bald  ettiemTriesel'- 
auieehUg  ihnein,  Terbonden  mit  einem  Jnoken  In  der  Haiit| 
«daher  auch  die  Anwendung  de«  Veralrum  bei  der  ScaMeB  (fiau 
197);  bei  drr  Soturiotina  (Abnal.  II.  tdl)  $  bei  dem  ImpeH^Q 
(Annal.  If.  Iö4). 

fficIllaCr  B  c  t  Tt  11 1)  Ti  n  2:  oder  wachende  SrT»]u  mm  er- 
sucht, ats  \\  ecU8eiwirkang^  nächtliche  Schlafioaigkeit  mit 
grosserAngst. 

Fieber:  Die  fieberhaften  Zufülle  verdienen  unsere  vor- 
zügliche Beachtiin;*: ,  wir  beobachten  eine  allgemeine  Kalte 
des  ganzen  Körpers  mit  kalten  klebrigen  Schweissen« 
Weehaelfi^beraiifille  mit  nar  Knaserer  K&lte|  heftigen 
Darat«  Pola  langaam  und  * f aat  erioache«.  L  e  i'e  b  t  e  a  S*eb  w  i  t  a  e  n 
am  Tag«  bei  -jtd«r-  Bewagnng;  die  Weiaanlaawim  irvrde  daher 
mit  Erfolg  benflUt':  bei  dem  Ov^tidianfieber  .oa«b  Cbinamlaabraiieh 
mit  Unterleibs  -  Beaebirerden  ,  Stnhlvei  ^topfung  und  KrXmpfeiU 
(Streeker  Allgem.  hom.  Ztg.  XII.  13d)  ;  bei  einem  Tertian-« 
fieber  mit  blossem  Frost  ohnp  nachfolgende  Hitze^  dann  warmer 
Schweis«,  der  sich  sehr  bald  in  kallen  verwandelte  (Gross 
Archiv  VII.  52);  'aber  auch  in  Nervenfiebern  bewährte  sich 
Ycralntm,  so  beim  Typhus  ahdominalis  mit  Erbrechen  und  Durch- 
fall .  Külte  der  Glieder  und  kaltem  Schweisse  (Baertl  Archiv  X. 
72);  beim  Typhus,  welcher  sich  durch  Schwindel,  Kopfweh, 
Kollern  im  Leibe  und  fortwSbrenden  Froat  kundgab  \  bei  einem 
fe&ri9  '0a$trieaf  aleb  ftuaaernd:  dareh  groaae  SchwUehe^  troekene, 
gelbe,  belegte  Zunge,  viel  Darat,  aafgeblXbten  barten  Unterleib« 
bittere«  Anlbtoaaen,'  Veratopftong  (Annal,  IL  188). 

deiii  «ad  Ctendth  s  Ihre  Einwirkung  anf  daa  Ge- 
rn ütb  war  achon  bei  den  Alten  bekannt.  Eine  melancholische 
^iederp^eschlagenheit,  Wehniuth  und  Weinerlichkeit.  Hdchste  Angst 
und  Bangigkeit  mit  Befürchtungen  und  Gewissen  Un- 
ruhe, am  meisten  Nacht?.  Grosse  Furchtsamkeif  »md  Srhrcck- 
haffieUpil.  Aurffprc^jthcit.  Acrüerlichkcit.  Wuth  und  Tobsucht. 
Y  e r  s  t  a n  d  e  H  V  c  r  w  i  i  1  u  n  g   und    VV  a  h  n  s  i n  n.  Delirien. 

Verafrum  album  wurde  daher  mit  Erfolg  in  so  mani^^fachen 
Krankheitsformen  des  Geistes  und  (ies  Gemüthes,  mentis  atienalio-, 
nes,  von  den  homöopathischen  Aerzten  benötzt,  so,  in  einem  Falle 
yon  Schwermntb^  Angst  und  Unruhe^  die  an  Vejrxweiflung  grani- 
ten,  bei  lieftigen  BellrieD|  Singen,  and  Lachen  (?nkU  Mittheü* 
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18$8,  80) ;  ferner  bei  der  Vesaniae  cum  srnnoniöus  lasciris  et 
salaciCate  (AUg,  hom.  Ztg.  Y.  Bd.  120^;  bei  der  ilypochondrie 
mit  Dnterieibsbesehwsrileii  (Iffl1il«iibeiii  ArcbiT  171,  40};  bei 
d«F  Nyttpboinaiiie  nit  unterdrfiekteii  Loehie«  (Grofs  ArchiT  . 
X.  9 ) ;  bei  der  MeianehoHa  h^poekondriaca  et  reUffiosa  (M. 
*  Müller  nnd  Gross);  bei  der  Mtmia  fürukttnda  (^Schwickert 
Archiv  VI.  106) ;  bei  der  Mania  puerperalis  abwechselnd  mit 
BcUadonna  (Schindler);  bei  der  religiösen  Geifltesverrtlokang 
(Kretzschma  r  Allgem.  honi.  Ztg.  II.  113). 

Die  Aerzte  älterer  Schute  benutzen  gegen  Alienationen 
der  Geistesthyiigkeiten  die  weisse  Niesswurz ,  wenn  der 
Grund  dazu  in  materiellen  Ursachen ,  zumal  in  torpiden  Unter- 
leibsstockungen, Zahnleiden,  Mokositäten,  hartnäckigen  Quartanflebern 
mil  dadureh  gebildeten  Anechwellnngen  der  Abdominalorgane  oder 
in  einer  dem  Orade  nach  tief  geeankenen  Tbitigkeit  des  Nerven« 
eyeteraa  liegt, 

Greding  gab  die  Rinde  der  Wurzel  Melancholis cli en 
und  Rasenden  in  Pulver  mit  Zucker  von  1 — 5  Gran,  bis  Er- 
brechen einer  ^rrnnen  fJnlle  nnd  schleimige  Stuhlausleeruns:en  ein- 
traten. I  ntt  r  28  Kranken  wurden  ö  geheilt.  W  e  n  d  t  heilte  eben- 
falls eine  Tobsuclit  in  Folge  eines  unterdrückten  Wech.sei- 
fiebers  durch  eiTie  Abkochung  auB  einer  Drachme  Veratrinn  mit 
SO  Unzen  Essig  alle  2 — 3  Stunden  1  Esslöffel  voll ,  wobei  zwar 
anefa  noch  Blut  gelassen  und  der  Kopf  kalt  fomebtirt  vorde«  Ja 
sogar  flfihnemanii  aelbet^  der  Reformator  der  Hpmdoiwtbie y 
liefi0  Btt  einer  Zel^  ifo  'ihm  nur  das  Prinzi|>  «li«8  galt,  die  Doflta 
aber  mehr  Nebensache  in  aein  schien,  in  .einem  pcriodisebcn,  mit 
starken  Brustbeklemmnngen  verbondcncn  Wahnsinn  jeden  Mor- 
gen 3  Gran  Veratrum  nehmen  und  diese  Gabe  unter  allmäligem 
Verschwinden  der  Beschwerden  4  Wochen  fort'^ptzen  fHufe- 
land's  Journ.  Bd.  II.  S.  556)  und  fast  auf  gleiche  ^\  eise  heilte 
Rademacher  dadurch  einen  \\ ahnsinn  bei  einer  Wöchnerin. 

Kopf:  Hier  beobachten  wir  einen  drehenden  Schwindel 
mit  Verdunkelung  ulier  Sinne,  Kopfgichtanfälle  mit  üebel- 
keit  i|nd  Erbrechen,  klopfendes  Kopfweh  mit  starkem 
Blutandrang  nach  dem  Kopf.  Halbseiliges  Kopfweh' mit  Magen- 
schmerz. KiltegefÜhl  auf  dem  Kopfe  mit  Empfindlichkeit  der 
Haare.  Yeraitum  fiand  daher  Anwendung  bei  dem  nervOsen 
Kopfschmerz  mit  Uebelkeit  nnd  Erbrechen  (Hartlaub  Allg. 
hom.  Ztg.  1.  154);  bei  dem  Hydrocephahts  acutus  infantum^  mit 
So]inr,  und  öftprcm  Aufschreien,  J?olirnn  dc«^  Kopfe«?,  zusammengfe- 
zogenen  Pujiilleii.  .\i  ijxunj::  7.uin  Erbrechen  beim  Aufrichten,  heissem 
Kopf  und  kühlem  Körper  (,Knorrej$  bei  der  Memicrania  {Ai\g, 
hom.  Ztg.  1.  154). 

'   i^Ugren :  Am  Sehorgane  beobachtet  man  manigfache  Wir» 
-  kong,  wo  aber  zugleich  der  Arxncikörper  seine  Wechselwir- 
kttngnn  ftussort:  Augenscfamera  mit  Hitze  In  densolbeli« 
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'  ^chmershafte  Entsttndang  der  Augen  mit  Kopftiehmera  und 
«itthtliclier  Solilafloeigkeit»  Grosse  Trockenheit. der  Augenlieder, 
oll  ancli  starkes  Thrlnen  der  Augen.  Libmnng  der  Angen- 
lieder.  Sehr  Terengerte^  oder  erinreiterte  PnpiJleD,  Doppelt- 
^  geben.  AnfMlIe  Ton  Nachtblin«Iheit.  Funken  und  schwarze 
Fleeken  vor  den  Augen;  daher  auch  die  weisse  Niesswnrz  benfitzt 
werden  konnte  in  Abwechslung:  mit  Sepia  und  Zinrim  bei  der 
Bfepharoplegia,  wo  das  eine  Auge  ^anz  geschlossen,  die  beiden  Aug- 
apfel ^pinfhet  nnd  lichtscheu  waren.  3  Dosen  von  Verafrmn  X 
befreilen  ihn  gänzlich.  Ferner  bei  dem  Strabismus  und  Au^en- 
8chu'äche  nach  Operation  der  Cataracta  (Laville,  Laplagne 
(ilygea  III.  360);  bei  dem  Vorfall  der  Augenlieder  (^Ble^ 
pharoptosis) ,  wo  ihn  >Hartaiann  (Redaot.  bei  Mcke;>t)  sehr 
hiif^eieh  fand,  bei  der  Bemeralopie  (ÄnnaL  IV.  486)« 

OlireAl  Ohrensteohe n.  Abwreofaslang  :von  Hitie<^nnd 
KftHegefQhl,  in  den  Ohren,  Taubh'Origkett. 

Nase:  eiskalt«  Entsflndung  und  Gesohnrttrsehmen  im  Innern 
der  Nase.  .  * 

Cleslehtf  Blase,  kalt ,  eingefallen ,  mit  spitier  Nasa 
oft  blinlioht,  oyanotisch  wie  bei  Cholerakranken.  Kalte 
Gesich tssoh weisse.  Gesichtsschmerz  auf  einer  Seite.  Ge- 
schwulst des  Gesichte!=i.  Auch  wurden  verschiedenartige  Aus- 
schläge im  Gesichte  beobachtet:  Kupferausschl&ge  oder  friesel- 
ähnliche  Ausschlage  im  Gesichte.  Die  Lippen  trocken,  schwärz- 
lich und  rissig.  Kinn  backen  klamm,  wie  ich  ihn  oft  bei 
Cbolerakranken  in  der  Choleraepidemie  1836  zu  beobachten  Ge- 
'  legenheit  vielfach  hatte. 

ZfthDe :  Zahnschmerz  mit  Kopfweh.  Zfthneknir- 
sehen.  Von  Bo e ninghausen  (Archiv  XV.  80)  konnte  daher 
einen  Zahnschmers  klopfender  Art,  verbunden  mit  grosser  Schwäche, 
tlebelkeit  nnd  Erhreehen,  Sinken  der  Krfifle  bis  snr  Ohnmaeht^ 
nnd  Körperkilte  duroh  TenUnm  atöum  glAoklieh  heilen. 

mand:  trocken  nnd  klebrig.  Oft  wurde  beobachtet. ein 
Speiehelflnssy  Sehsnm  vor  dem  Monde,  wie  hei  Epilepti«* 
sehen.  Kiltegeftthl  snf  der  Zunge  und  im  Munde;  ein 
constantes  Symptom  bei  Cbolerakranken.  Sprachlosigkeit. 

Hain  nnd  Sellinnd:  Zusammenschnürendes  Hals- 
weh ^  wOrgender  Schmerz  besonders  beim  Schlingen.  Veren* 

gerung  des  Schlundes  mit  Ersticknngsgefahr.  Kältegefflhl 
im  Rachen  und  im  Schlünde.  Gefühl  von  Trockenheit  im  Halse. 
Praktisch  konnte  daher  Veratrum  benutzt  werden  bei  der  Läh- 
mung der  Schlingorgane  (Altmüller  Ailgem«  hom,  Ztg. 
XV.  63). 

Gencfamaek  :  Geschmacklosigkeit,  oft  bitterer  Ge- 
schmack im  Munde.  Unauslöschlicher  Durst  auf  kalte 
Getränke,  ein  constantes  Symptom  der  Brechnihr*  £iach  dem 
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geringsten  Genuise  Erbrechen  und  Durchfall.  Oft  Gefühl© 
von  Heisshunger.  Ein  heftiger  nie  zu  stillender  IIei88hune:ery 
wurde  daher  von  Gross  (Archiv  1.  2}  beseitiget.  Eine  tthnUcho 
Erfahrung  bietet  uns  Hart  mann  (Red.  bei  RÜokerti  S.  333). 

IVlBgren:  Au  den  Organen  der  Verdauung  treffen  Mir  auf 
manigfache  Abnomitltoo :  Gewaltsames,  leeres  pft  bitteres  Auf- 
•tofsen,  Tiel  und  heiliges  Sehluekeenf  welches  letetere 
Symptom  ieh  bei  der  Krempf  eholera  dfter  tu  beobaeMen  Ge^ 
legenheit  bette.  Breehflbelkelt  ble  rar  Obnmei^iit  mit  groeeem 
Durete.  Heftiges  Erbrechen  mit  grosser  EAtkrftftang^  kalleii 
H Süden  und  Scbauder.  Erbrechen  eines  weissen  Schleimes. 
Erbrechen  von  schwarzer  Galle  und  Blut.  Erbrechen  mit 
Durchfall  zugleich.  Magenschmerz  mit  starkem  Hanger.  Grosse 
Empfindiichkeit  der  Magen-  und  Her^grubejigegend*  Dfüpkeii  und 
Brennen  in  der  Herzgrube. 

Bauch:  GroH^e  Schmerzbaftigkeit  des  Banches  bei  der 
Berührung:  Kolikartige  Unterleibskrämpfe«  Brennen  im 
Bauche  wie  Ton  glfihenden  Kohlen.  BUhungskolik  mjl  lau«^ 
lern  KoUem  im  Beuche. 

StvAll:  Bier  gibt  lieb  eine  Weebeelwirknng  kjvnd*  Vera^ 
$rum  erzeugt  bald  eine  lengwierige  LetbesTerstopfang  und 
Harlleibtgkeit,  bald  heftige  .Darebf Kl! e  mit  Leibschneiden. 
Fernem nT'ermerkter  Abgang  dünner  Stühle.  Beim  Stuhl- 
gänge grosse  Mattigl^eiti  GeaiehtebiMaeey  bdter  Stirnsehweiee  und 
Aengstlichkeit. 

Es  ist  daher  leicht  einzusehen  ,  wie  Veratrum  albtm  in  so 
manigfachen  KrankhiUsformen  der  Digestionsorgane  sich  so  scgen^- 
Toll  bewahren  konnte;  so  beim  Vomitus  ciborumy  beim  Erbrechen 
alles  Genossenen  mit  dünnen,  schleimigen  Durchfallen  (Schnie^ 
ber  ArciuT  III.  109);  beim  Erbrechen  wttssriger  Flüssigkeiten 
unter  krampheftem  Würgen  (Diets);  bei  der  Jfor tee  niger  Uippo^ 
craU$  (Allg.  hon«  Ztg*  IV.  S7)« 

in  inehren  FSUen  der  BreehrQhr^  wie  ans  den  tausend^ 
HUtigen  Erfahrungen  praktieeher  Aerzte  unsweidenttg  berrorgeht; 
80  bei  der  ehoiera  infantum  (Dietz)^  in  mehren  Fällen  der 
Cholera  mitiSj  wo  die  Brechruhr  als  sporadisch  anflret,  mit 
wSssriffem  Durchfall,  Appetitlosigkeit,  Unruhe,  grossem  Durste, 
rasch  auf  einander  folgendes  schleimiges  wüssriges  Erbrechen  bei 
grosser  xMattigkeit  und  blJinlich  schimmornder  Gesichtsblässe  — 
Cyanosis  {cholera  sporadica^  —  (AlJg.  honi.  Ztg.  IV,  B.  lOi);  bei 
der  Cholera  asiatica.  Einen  exquisiten  Fall  hat  Georg  Schmidt 
(Hygea  VI.  32)  aufgezeichnet :  Stuhlentleerungen ,  die  dem  mit 
albpminOsen  Flooken  yermischten  Reiswasser  glichen  mit  Würgen 
vnd  Erbraehen  ihnlleher  FlQesigkeiten,  famB  €M$r0^^  Atbem- 
beaebwerden,  Abnahme  der  Hantwtnne,  nnanalAaeblicbaf  Dnrat 
naeh  kaltem  Waeeer,  KUte  und  BIdsee  der  Mundhöhle^  der  Zange  und 
ttppeit  (FadT  «boferii<M).  matter,  kleiner  ^  Tereebwindeader  Pnlai 
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Mite  der  Gliedinätseity  kuHwi,  Klebriger  Sebweise  dea 'OesHSIIlei. 
Üben  so  liegt  ein  interesstinfer  Fall  vor,^  beobacbtlEÄ  tOiV'Groato 

CÄrchiv  XI.  28),  m'o  die  Brechrulir  mit  Kdrperlc&lte  ,^syis8errter 
Schwäche,  Wadenkränipfcn,  Irinverhaltting  und  kalten  Schweissen 
auHrat,  beide  Fälle  aber  wurden  durch  Veratrtim  ^!:lück]ich  geheilt. 

Einen  eklatanten  Fall  von  epidemischer  Brechruhr,  im  Jahre 
1836,  gegen  welchen  von  den  Aerzten  älterer  Schule ,  aJIe  zu 
dieser  Zeit  empiolilenen  Ilenmittel  ohne  Erfftlg  angewendet  wijrden, 
bellte  ich  durch  Veiatrum  (3  Tropfen  der  Urtinctnr  in  einem 
'das  Waeser  alle  5  'MiftffVen"  ein  Kaffeelöffel j  und  ieb  verweise 
den  geneigt^h  teser ,  atif  meibe  iliszelleD  ans  derii  ge^aittihtelt  Gebiet» 
der  'thebretilsieben' lind  ^ktfobbeti  Bfediefn'j  Ptäg  f89f{>  W0'^v$ik 
'Kranklieitsfall  ausffihrlibh'' angegeben  wurde.  Veraltuni  "We\<'ahrte 
iiich  '  ferher  bei  der  •Car'dialgiiß :  Constrictio  valde  dolorifica 
ventriculi,  ad  praecordia  extendens,  cum  dinri^hbea  (Th()vev  TTT. 
i^);  t>ei  der  CoUea  flattdenfd  {GuBjpnvY  Annal  I.'-lKßS):  bei  der 
¥lart](  ibigkeit  eines  Sädglings  (Elgert  Alligem.'  bom;  Ztg» 

Auch  nach  Hartmann  fAnmerk.  der  Red.  bei  Rückert^ 
yird^  maä;  dieses  Mittel  bei  intret^riHei^mrireibigkeit  Öfters  indiiirt 
Und  eh,  v^ii 'A»^"  Vorfrer  gans  erfolglos  angewetldbt  Würde. 
Pemer'wilrde  die  Weismies Würz  mit  firftflg  'gebniaebrbei''ehro«- 
nie  eben  DnrebflÜen,  bei  der  Rdbr  mit  8^merkbttfleli''<Wb^ 
dcnkräm'pfen ,  firbreebein  ioind  kalter  Hanl '  (  Griese^  Ii  eil-  flygen 
VI.  160). 

nrarnfiyfiteiii:  Die  primlire  Wirkiino;  riTi«»<5prt  sich  in 
Harnverhaltung,  in  vere-eblieheui  11  a  r n  d  r  a  ii  2:  bei  leerer  Blase. 
'Ein  Symptom,  wie  wir  es  bei  der  asiatischen  ürechrhhr 
antreffen,  aJs  Wechselwirkung  wurde  alur  bemerkt  ein  Harn- 
fluss,  ein  unwillkürlicher  Harnabgang,  ein  Brennen  beim 
fifarneb* * "  *'         •«     ■     •  •  •••.i .        .•«.'>•       •■  :t. , 

Ctosehleehtisphäre  s  fiei  II  ftnf n^ rii  Bmpflndliebk^i^^deir 
CieaebleeKtaihefle.   Ziehen '  -  in  '  tSkh '  Hoden  9 '  -  deate  wieblig^  aber 
sind  die  sich  ergebenden  Bym|itom(i''¥im  *r^al»4i»r  Hlt^i  W 
für  die  homöopathische  Praxis. 

Die  Regel  erscheint  tu  früh  und  zu  stark,  oft  aber  auch 
unterdrückt.     Vor   der  Rejrel   Kopfschmerz,  Na«?pnbtTjten, 
nach  der  Regel  Kopfschmerz  mit  ßrecherlichkeit ,  Ohrensausen, 
Durst  und  Schmerz  in  allen  Gliedern.    Zu  Eh  de  der  Hti:tl  ZHh- 
nfeknlrschen ,  bläuliches  Gesicht.    Irrreden.     Erscheinungen  von 
Mutterwuth;    Veiatrum  konnte  daiier   benutzt   werden   bei  der 
*Men'b^labie  '(ffaübeld'  Aligem.  böbi.  Zfg  I.  Bif.  ia) ;  be(  der 
MbnBtruaiiö  äüomala  (FrOLi  Mitfb.'  1898)^  ;  bei 'der  JtfeiieMttl«» 
TAHM  X.'  A);  bei  der  NymphAuHHe^  (Xmit  ti  15). 
: '  -  ' '  lle«plih'^iOns8]l1iäre :  An  den  Bieifiipiration^örganen  Vi^ 
bbachien  wir  manigfächo  Beschwerden,  Vorzügli^hf({  icatarr'ha'^ 
^iia'eb«  Affektionen:  CatarrbMüaebe  Betegtbeüt  derBrubt  Uit 
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heit  und  KralaeW  im  Halse.  Symptome  von  Broiichialöntzftndungen, 
ferner  Trbckünheitsn:tMÜhl  in  der  Nase.  Messeh,  Schnupfen,  Bu-r 
8len  mit  Kitzel  in  den  Luftröhren,  öfter  Hiisien  mit  Bre- 
ofaei^ichkeit)  UiMten  mit  Schmerz  in  der  Seite^  irucken,  niei^leu» 
ITvir^ii'i»  11ef<fe»^>b  »hier- tti|«>ft»«frtwift/ariiffi  den  ^Mrk  mil 
MbfniNkiliM  :üaMiseliMnnii« :  jX,4wd  hlMtiiti»«a  a  £aiie.  ü^gMht 
tl!l0^^(inA:wtllimMgesi^lAma  mOk  krftBi|»fli«IIU&.ZiiMim»etir<^ 
iifc^Dlkriiii^  in  der  Keiile  umi:  in adec;Briis|.  MCb5Cflbl'ltOII 
Druck  in  der  Gegend  des  Brustbeines,  besonders'niiGhi>4llilk 
flfnn'j'rp  ton  Speise  hnd  Trank.  Kram^fhif't'es  iE.dfliitfktnen - 
»ielieiider  Brustmuskeln.  Schmerzhafter  Bru «tkrafflpfrf 
Anfülle  voti  Stechen  in  der  Brust  mit  Atheniyerset2iiii(|fb;j  ^Starkes 
UB-xzltVkfpttn:    Anfülle  höchster  Ansäst  am  üerzeir.  ' 

rDiesen  pathogenetischen  Wirkungen  zufolge  konnte  Vera'* 
ttnm  album  Gebrauch .  finden  hAi  .läeT}  Pleuropueumouia  (•Jrdäves 

^iFflthlNIilgiit^^MMiHlfei»:  1iei>|eliea^'|inm  BiüidMiBungeny 
die  sieh  wfihrend  oder  nach  beendetem  ¥0iUiif>idto«Oheienlkttiid7 

gfetyen bei  der  *  tmrgeHlekleS'  Fnbumoniev  (iFirmi«  Hygea  IV. 
84);  in  niebreit  FäHeu  Ton  Keuch  husten  ^  so  bi^im  Keucbfaoetläi 
mit  Stn«ngnil?»tion  fVölth  Hygea  V.  16)  ;  beim  Keüchhu«tcn  in 
Sfmdi^  conrnfsivo  (Engelhardt  bei  Thorer  1.  33).;  und  ic'h  finde 
in  dieser  Beziehung  meine  Erfahrung  mit  Au  off  s  Bemerkung 
(Repertoriiim  für  die  hom.  Praxis  1838  S.  180)  öbepcinslimmend^ 
dass  Veralrnm  in  weit  vorgerücktem  Stadium  convvlswvm  ,  wo 
kMti  Erbrechen  statUtod,  sobnell  half^  wo  aber  heftiges  £rbr«H 
^eä^'^MMitä.^ '  iHMdeHec  '  dieses  j  sec  daasi.  err  *^t.on> Br er« 
fMtiM^fflMIM  1rMeii>:1coDitte«^^i.;>  .  - '  'i-^^  i'A        .1  -  . 

(4 't>BkiAn2iMmd  tymieuM  und  -Mm  ••6tii>kniih0  fanden  .e« 
bewahrt' Kttörre  «nd  Strecker  (Allg.  hom,  Ztg.  XIX.  fOf.  Veh-» 
sen^ayers^JahrbMVi  Bd).  Die  Aerzte  Ulterei-  Schule,  wie 
C*am  per 'find'  MÜTIer,  verordneten  eben^  gerne  Veratt^jumfn^^^ 
sonders  beim  Kram  p f asthma. 

Rücken;  Kreuz-  und  Riickenschmencen,  rhmimatische 
Steifigkeit  des  Genickes  mit  Schwindel^  iähmige  Schwäche  der 
Kackenmuskel. 

Kxtremltäien :  Lähmender  Sehmerz  in  den  Armen.  Znk- 
knngen  in  den  Armen  mit  KSItegeffthl»  Gichtisches  Reissen  In 
den  Beinen  nnd  Fftssen.  Erschftttemngen  in  den  Knteen  wie  elek- 
trische Rncke.  Zittern  der  FOsse  mit  Kältegefühl.  Stechen  in  den 
grossen  Zehen.  Daher  konnte  auch  Veratrum  bei  einem  Rheu~ 
tnatismus  acutus ,  wo  sehr  heftige  Schmerzen  in  beiden  Armen, 
zu  hcslimmten  Zoiton  wiederkehrend,  den  Kranken  pla2:tfn  und 
das  Zii(Ii'<*ken  nicht  vertragen  werden  konnte  j,  mit  Yortheü  ge- 
braucht werden. 

Gegrenmlltel !  Gegen  die  durch  grosse  Gaben  erregten 
Zufälle  sind  nach  Kichier,  Kaffee  innerlich  sowohl  als  in 
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Klystieren  ,  Pflunzensanren  ,  fill^e  schleimige  Mittel,  Camp  her, 
zuweilen  auch  Blutegel  die  kräftigsten  Antidnta^  ohne  besonders 
bcstiiumte  Indicationen.  Hahnemann  hat  die  Indicationen  fester 
gestellt  t  SO  rdcbl  er  JetmUtm  gegen  Sngstlielies  AnssersieMbi 
mit  KörperkUte  oder  breDnender  Empflnduog  im  Gebin,  Camphorm 
gegen  drflekendee  Koftfireli  mit  KArpeikilte  and  nnbesliiiiliehem 
Sehlummer*  C  b  i  n  a  gegen  das  tllgUche  YormitlerneebteieW. 
Coffea  geg^n  Jiblinge  scbUmne  Znülle».  besender»  Ton  eebi 
etarken  Gaben. 

1flrkiin|{f94lauer  grosser  Gaben  bei  Gesunden  ist 
noch  unhe stimmt;  kleiner  Gaben  in  Krankheiten  12    48  Stunden. 

Uosls  :  Dosis  Ton  diesem  Arzneikörper  bietet  für  die 
Geschichte  der  homöopathischen  Dosolo^ie  Tiel  Interessantes.  Wir 
erfahren ,  wie  die  Homöopathie  in  slufenwei^em  Erkennen  des 
Wahren  und  Besten^  zu  jener  Höhe  emporgehoben  wurde,  wel-* 
^er  «ie  eieb  gegenwärtig  erfreat^  wir  erfahren  ^  wie  untere 
Kanst  allmSlig  am' der  Hand  der  treneeten  Natorb^oluiiehliiag  aiah 
aar  Wiaaensebaft  gtestaUete.   '  i::  ,  •  • 

Denn  ala  eben  za  jener  Zeit,  wo  Habnemann  sein  Prinsip 
alles  galt,  die  Arzneigabe  aber  noch  immer  ala  etwas  Unwesent«^ 
liches  sich  ihm  heransstellte^  ein  Schriftsetzer^  weleher  an  einer 
Kolikodynie  erkrankte,  eben  von  Hahnemann  Yeratrnm  albtm 
ZTi  4  Gran  vier  Pulver  erhielt  und  die  Krankheit  auf  einen  so 
fürchterlichen  Grad  stieg,  dass  er  mit  dem  Tode  fast  gerungen, 
vom  kalten  Schweisse  bedeckt,  und  fast  erstickt  wiire  ;  da  lernte 
Hahnemann  einsehen,  dan^  man  nicht  nnr  auf  das  passende 
Mittel^  sondern  auch  auf  die  passende  Dosis  Kücksicht  zu 
nehmen  bebe.  Er  erfuhr  ^  daae  die  mOgUohat  kleinate«  Gnbe  die 
beete  «ei  und  setzte  seit  dieser  Zeit,  um  bomdQpathlaebe 
Veraeblimmernngen .  zu  Termeiden^  die  M.  DUotiQn  als  dia 
normale  ein.  Die  neuem  Bom6oi>atben  reieben  die.'S—^lS.  Ver« 
dUnnnng  Je  naeb  Umatinden  in  Ungern  oder  k(lrteni>.2wiieben- 
riumen.  , 

BeTOttUBSVwelfle^  Die  bekannte. 


Veratrin*  Weratrine  (Veintrlnm). 

•  ■ 

Diese«  fllr  die  Pnxls  eo  wMtige  41ea1olil ,  velcbet  ¥011 
'  den  Aenten  fiterer  Schale  00  manigfach  benfitat  wird  und  dessen 
physiologische  Wir]^nng88phire  wir  bereits  erörterten,  dfirfte 
ttuch  für  den  aasfIbeBdeii  homöopathischen  Arst  von  Interesse 
sein.  Wir  wollen  versnoben  seinen  pat  ho  Ion;  i  sehen  Wirkungs- 
kreis anzugeben  unfl  erlauben  uns  norh  Folixt'ndes  vorauszu- 
?>ch!ckeii:  Das  Vc-ratrin  wurde  im  Jahre  1818  von  Meissner 
in  dem  Sabadiilsamcn  entdeckt  und  von  ihm  Sabadillin  genannt, 
i8i9  entdeckten  Pelletier  und  Caventuii,  wie  es  scheint.  ?in- 
bekcjriDt  mit  Meissner^s  ünterfäurhunücn  ,  denselben  Sloir  gieich- 
lalls  in  deui  babadiJJsameü  und  ^u^leith  m  der  Wurzel  des  Yera^ 
trum  and  belegten  ihn  mit  dem  Namen  Yeratrin.  Magendie 
und  Andral  besohifligten  sich  mit  ErAirsohung  der  physiologi- 
sclHm-  Wirfcangen  dieses  Stoffes,  Vor  wenigen  Jahren  unterwarf 
Couilr*«  deii^elben  einer  genaues  chemisebeu  Vntersnohnäg  und 
fand,  dass  dnS  gewöhnlich  mit  dem  Namen  Yeratrin  belegte 
Pr&parat  ein  Gemenge  yon  mehren  verschiedenen  Stögen  darsteile« 
tiebiigens  scheint  man  sich  bis  jetzt  überall  immer  nur  des  un- 
reinen Veratrins  zu  medizinischen  Zwecken  bedient  zu  hti1)e!i. 
Die  ersten  Heilversuche  stellten  mit  demselben  Maj^-endie  und 
Bardsley  an.  tirössere  Aufmerksamkeit  wird  demselben  aber 
erst  seit  der  Zeit  geschenkt^  wo  Turnbul  1834  in  einer  eigenen 
Schrift:  ,j  Ott  ihe  medical  properties  of  Che  natural  oider 
Ranuncuiaecae  and  tnore  of  Cl^  use  of  Saöadillas  seed  and 
aeonkum  Napatus  and  ffietr  otetMdB  VeraM^  SabudüHn^^ 
London  i696^  seine  Erfahruogen  Aber  dasselbe  b•l^annt  gemacht. 
Das  unreine  Yeratrin  ist  in  der  tondoner  und  fransOslschen  Phar«- 
maeopOe  aufgenommen  wordi^n. 

>IKe  Yeratrine  besteht  aus  66,^^  KohlenstoflT^  5.q^  Stickstoff^ 
8.54  Wasserstoff  und  i9,^o  Sauerstoff.  Der  Geschmack  der  Yera-* 
trine  ist  sehr  scharf,  aber  ohne  Bitterkeit. 

Couerbe,   welcher   die   Bereituno^sweise   des  Yeratrin  an- 
gab I  die  wir  bereits  anfübrteo  9  fand  bei  seinen  Uniersuchungen, 
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dass  der  Stof  9  den  die  Schriftsteller  mit  dem  Namen  Vcratrin 
belegen ,  aus  einem  Gemenge  Ton  ^rerichiedenen  Stoffen^  deren  er 
fOnf  unterscheidet,  bestehe  : 

1.  Aus  dem  reinen  Veratrine,  Vcratria  ptn'issimay  die 
für  »ich  nicht  krystallisirt ,  ober  mit  Säuren  krystailiäii  bare  Salze 
als  srhwefel-  und  salzsaure  Salze  biidel.  Die  »aizHaure  Veratrine 
hat  euien  grossen  Theil  des  Kaiilensloiis  und  bildet  das  vorzugs- 
weise wirksame  Prinsip  der  kMiifliehen  Verttrine«  Es  krystelüslrt 
in  Nedeln. 

2*  Au^  4^  a  Va^d  M  i4  fu .  ,  bAl4^JDit  $/ß|pr ejdfiäiiv;e  ^as 
selhrefelsmira  $allininiin,  ist  im  ^lisliet  und  Alkobol  Tbllkohimen 
lOsUcb ,  stimmt  nach  Tumbu  II  in  seiner  Wirkung  mit  der  Ve- 
ratrine überein,  doch  isV  ctiese  wenii^er  intensir. 

3.  Ans  d ein  V  e  r  a  t  r  i  n  -  G  u  nun  i  h  a  r z  SabadiUin  monohy" 
4rae .  doHsen  WirkuQgc»!  ;ini(  .iieonu  .  de»  reiUfkO  Veratrina  über- 
ttiikomioen.  • 

4.  Das  eigentlicite  Couerb'sehe  Veratrin,  Veratrinnuh-  ,  < 
(  -    6.  Eine,  schwarzbmane  sphmierige  Sitbstan%, 

I,  Pfisr'  VMnftiin./and  bis  jetafc>M  Praktikern«  mwM  «Inr 
in  »exe  als  ^ittsafure  {Anwendung.  <  -i*.  i>>  >  >'     .  . ' 

1  V  lunre  rl  icb  wurdetiits  ;l>enfltftt  «snietst  von  .F««  vk  «..  llebn 
KeaelUiii&t.cn ,  bei  einem  rein  ausgebildeten  SAifftinM  cotivu^ 
Bimtn;  er  vefsichert  bei  einigen  Kranken  haben- wenige  Dosen 
hingereicht«  um  das  Uebel  M'ie  durch  einen  Zauber  zu  vertreiben. 
,,Wenn  iißli,"  Ha^^t  er,  ,,den  Kinrlern  eine  Doäis  von  '/s^  bia  höch- 
stens zu  ^4  (jruu  Veratrin  reiche  y  so  pflegte  y  oft  schon  jiiaoh 
»veni^ren  Minuten,  ein  leichtes  nicht  angreifendes  Erbrechen  sich 
vinzujstelJen,  wodurch  eine  Menge,  zähen  Schleimes  entlernt  w-iatic. 
Eine  fast  beständige  J^olgiS  davon  war,  da»s  das..  Erbrechao« 
m»}^9  f  dit.  •  PiroftyisiHnn  ^-  knendigte ,  sr^tnes^  klnweilm  « «mtk 
gülMlMliaiiskUnl)  nnd  aiiMMC'flintnl^M  wie.'daM*dlianpilAaffn,IlneftiN> 
•nflilla  .spiursaniertiiaMl:  .g9lM«r  wucte;  Im  ejAem  -Fall^  «er^ 
Bchnrand  ^U1leten  »nd  Erbrechen  gleich  auf  das-s'Blniinklnett.'de« 
^'(»ratisins,  ebne  daee- ein.  Erbrechen  erfolgtew'^  Nvü 

In  einem  Falle,  wo  auf  die  heftis^e»  UustenanföHe  gar  kein 
Erbrechen  erfol;2:!t',  win<fe  dasselbe  jedesmal  durrh  eine  l)o?»i8  von 
%  Vera  Irin  unter  Krgieääung  ein^r  grossen  Montre  zähen  Sohleir 
mes  und  \  erecheuchung  der  Husten  an  fülle  hervorgebracht.  Von 
l^er  £inreibung^  der  N  eralnnsaibe  im  Stadium  des  KeuciUiQstens 
Reichel  .g«te  Wirkung:      ;  ,  '         -    V  ■'t  it  i  ^".^ 

.f  ,  9v.  fiel  llm-m^MsU^n^M,  XiirAkall!,keebai»litel»'<ii9>w^ 
beim  innerlichen  Gebranebe  der  YevatftWA.aln  imohfiltfi  Cinsivbiuig 
dpr  . Salbe  not  dp?  ik(»grabe«$lll»  Tmbiiemg  jder  FreqvMii  und 
Stfirkeid«s  Pulses  und  somit:  di*  •Wiftdprjhfl-BlnUung  elnec  Tegel** 
mässigern  Circulation.  Er  wendete  es  so  beim  nervösen  und 
gichtischen  Herzkiopfen,  bei  oreani•ellen:-Her»leidnll:al0«Dittreü- 
/HM^.wo.  ef^JUnd^upg  T«jr8C^tMLft«Ui(v<-  -)      •        'f         ''•  . 
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9.  Zeigte  sich  Veratr  in  e  hilf  reich  in  der  Epilepsie,  Ka- 
talepsie, Eklyse^  in  d»r  Uy.p.ochoQ4rie  und « Uyst^rio; 
(FarUe  iind  Ebers).  ' 

4.  In  der  Wassersucht.  In  Rficksicbt  auf  aeine  diure- 
tische  Wirkung  verfluchte  mar^  es  nicht  Seiten  in  de^rselbeu.  ^ 

.  .aDverf$Uphi^yeir«U-in9»*' £b•rfl^^5,w]rlrt  auf  ^0 
UdpalMoiiflerwig.  mU  ««nluM'isflipr.'OßfiFalt  jUi.IdiQglt  fasi  f«-: 
belliaity'.W€n»'ieji;imlUila»l4aa0  4ie.Kiw9ibiiikg  einer,  gans  achwa- 
ehan.  Y<9ratnn8|iliM  i  eiDaa  .aolclMM '  «rzevgla^  daaii  die 

Hantiir^aiacaqcht ,  ja  selbst  Waaseransammlungas  lim  Unterleib«, 
fast  verschwanden.*'  Besündera  wandte  Ebers  die  Yeratrine  an 
in  jenen  hydropischen  Fällen ,  welche  als  Folge  der  Wechsel-^ 
lieber  entstanden.  W'erthvoll  ist  die  Bemerldni»  Heyfeld  ersy 
dass  die  Kranken  ,  die  sich  des  Veralrins  bedienten  ,  zuweilen 
eine  voriibt;ro;L'lu  n(Ic  Lichtscheu  und  einen  vollkommenen  Spasmus 
palpebrarum  beküiinin,  die  Zufftlle  verschwanden  aber,  sobald  man 
die  Anwendung  des  VeratrirKs  ausgesetzt  habe;  so  wie  jene  Er-' 
fahruDg  von  Reiche,  dasB  die  äussere  Anwendung  diis  Veratrina 
nur  In  FSllea  von  Hydr'othorax  und  Hydrops  peHeardU,  deren 
Uraaehen  rheamatiaeber  und  giohtiflcher  Natur  waren  ^  treffliebe 
Dienate  leistete  ^  wKhrend  er  ea  in  der  JicUea  und  Anasarcaf 
ohne  den  geringsten  Nutzen  gebrauebte. 

6.  Bei  Neuralgien  und  yorafigliobst  im  Tic  douloureu9j 
wo  Tnrnbull  von  einer  einzig -n  Einreibung  des  Veratrins  das 
Uebel  ohne  Rückfall  heseitiirt  haben  will,  doch  bemerkt  er,  dass 
zweieriei  [  [iistuinle  dabei  liiiuptisHchlichst  in  Anbetracht  kommen: 

Erstens  die  Ausdehnung  des  Schmerzes,  indem,  wenn 
er  nicht  auf  einen  Punkt  beschrüiikt  ,  sondern  auf  die  Verästlun- 
gen der  Nerven  ausgedehül  ist^  die  Heilung  leichter  von  Stat- 
ten gebt. 

Zwcitdna.  Kommt  die  Daner  dea  Uebela  in  Berflekaicbti* 
gungy  ao  iai  bei  Teralteten  Füllen  eine  ToOatlndlge  Kor  weit 
aebwerer  sa.ervielen*  Er  bat  die  Üeberzengnng  gewonnen,  daaa 

sensitive  und  fnnctionale  Störungen  es  sind,  welche  gründlich 
durch  Veratrin  geheilt  werden  konnten.  Doeh  aoUen  nach  Forke's 
Erfahrungen  Nervenschmerzen  in  andern  Regionen  des  Körpers  bei 
der  äussern  Anwendung  des  Veratrins  leichter  und  rascher  wei- 
ciion  als  der  Gesichischiiiciz.  Innerlich  wurde  Veratrin  bei 
Neuralgien  nur  ausnahmsweise  angewendet. 

6.  Bei  Lähmungen  leistet  Veratrin  recht  viel  in  FHllen 
Iftbmnngsartiger  Schwache  der  Extremitäten,  welche  in  Folge  von 
Qberm&ssigen  Samenaasleerungen  oder  nach  wiederholten  rhea« 
aiatiscben  Affefction^'n  entstanden  aind;  bei  isbmungsartiger  Sebwiebe 
dar  Blase  (Keiebe) ;  bingegen  iat  Ton  Veratrin  wenig  za  erwarten 
bei  Ltbmungen^  die  auf  eine  blutige  Apoplexie  folgen,  wo  ein 
materielles  Hinderniaa  der  freien  Entwidcelung  der  motoriacben 
Tbitigkeit  im  Wege  etebt  Bei  L&bmungen  und  Krümpfeut  die 


^  j  .  ^cl  by  Google 


490 


vom  Rflckpnmarke  siisgehen,  sowie  bei  4er  Merventmao^ 
roee  sah  Terrier  von  Veratrin  Nutzen. 

7,  In  mehreren  Formen  der  Gicht  und  des  Rheumatis- 
mus, wie  bei  der  Ischias  posfim,  wo  Veratrin  sowohl  innerlich 
als  iusserlich  angewendet  wurde  (Turnbull,  S cu d am ore). 

8.  Endlich  wUl  Turn  bull  hei  DrüäeüanäcbwoUang,  beim 
Kropf,  bei  Bnbonen,  bei  G«Bi)hwiilet  der BrnstdrOien^  von  Ve- 
ratrin gute  Erfolge  gesehen  haben,  wo  Jod  koinen  Nolsen  sehaCte. 

Magendie  reieht  Teratrine  in  einer  Formel ,  die  aveh  bei 
dem  homdepathieehen  Arit  Anwendung  linden  l^ann,  sie  ist  fol-^ 
gende : 

Rp.  Veratrine  venalito  gr.  fi. 

Gnm.  arah. 

et  Syrup  Gummös  q.  s. 
ut  f  pil  Nr.  XII  pnnd.  gr.  t. 
D.  Mit  einem  Stack  angefangen,  nach  Umatünden  bis  3  täg- 
lich KU  ateigen. 


WAmmm  meteUlciinb 

SynoD«  ' 

Mareasäa  alba  metaüica.  SiU  phäosophorum*  .  Zmk« 

Spiauter* 

Pharmaeognosie. 

Plymograpkie  und  BestandlheUe.  , 

Torkommeii :  Kommt  in  der  Katar  nicht  In  gediegenem 
Zustande-,  sondern  in  mehreren  Verbindungen  vor;  so  inii  Schwe- 
fel aU  Blende^  mit  Thonerde  als  Automolit  oder  Gahnit, 
mit  KohUniltiire  als  Ziakspath,  mit  Kiesela&ttre  als  Gal- 
mei  und  mit  Sehwefelsiure  ala  ZinkTitrioI. 

Ph^f^icaUsche  und  ckemische  Eigensciaflen. 

Das  Zink  krystallisirt  in  4 — 68eiti«i:^n  Sätilen  oder  in  Nadeln, 
ist  von  bläulich  weisser  Farbe,  von  »tarkem  Metallglanze,  im  Bruch 
von  blättrigem  Gefäge ,  spröde ,  unter  dem  Haramerschlae:  zer- 
springend ,  bei  einer  Temperatur  von  +  120  Grad  H.  zu  einem 
sehr  feinen  Drathe  dehnbar,  bei  -f-  505  Grad  sich  eatsttndend 
(Da&ielJ),  in  der  Witiaa^lllilittM  ileli  Teriflebtigend.  Bfit  dem 
Sauerstoff,  su  dem  es ,  Ueäeilidehi  bei  höherer  Temperat^r^ 
elae^  die  meisten  anderen  Metalle  ftberwiegende  Verwandtschaft 
hat)  verbindet  es  sich  iri  drei  Verhifltnissen,'  nttmlich  :  a) 
alft  Zinksuboxyd,  welches  sich  durch  längere  Einwirkung 
der  atmosphärischen  Ltift  auf  das  Zinkmetall  bildet  und  einen 
grauen  üeberzug  darstellt;  bj  als  Zinkoxyd,  wird  erhallen  durch 
Glühen  des  Zinkes  beim  Zutritt  der  Luft,  wo  es  in  ein  weisses 
Oxyd  verwandelt  wird  ;  ader  durch  Lösen  in  mit  Wasser  ver- 
dünnter Saure,  wobei  eine  Zersetzung  de»  Wassers  erfolgt,  Was- 
serstoff frei  wird  and  der  Sauerätuü  das  Zink  oxydirt:  c)  als 
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Zinkhyperoxyd,  ist  gaJlertsrtlg  und  im  Wasser  nnldsllob.  Hit 
Chlor  Tcrbindet  sich  das  Zink  ra  Cblorzink  und  bildet  das 
saUsanre  Zink ,  Zinkbatter  —  ChiorHum  Zinm^  Unemu 
wnaiatieumf  mit  dem  Cyan  an  Cyanaink,  blausaurem  Zink  — 
Cyanureium  Zinei»  Zineum  hydroci/anieum  ;  mit  Essigsäure 
zu  essigsaurem  Zinkoxydy  Zancum  aeetieum-,  mit  Kohlen- 
sSurc  zu  T)asi9chcm  kohlensaurem  Zinkoxyd,  ZinCum  car^ 
bomcutHy  mit  Phosphor  als  Zineum  phosphorictm. 

Bereitniigrsweise  !  Das  melallisohe  Zink  wird  e:e- 
V  öfinlich  aus  der  .  JBlende  und  dem  Gali^ej  gewonnen.  Heide 
Fossilien  werden ''g^e^föstet.  Bei  diesem  PrÖcef^'Wird  der  Schwe- 
fel der  Blende  als  schweflige  Säur.e  aus;2:etrieben ,  n^ährend  das 
Metall  sieh  oxydirt,  der  Galmei  verliert  dagegen  seinen  Gehalt  an 
KohlensSure  und  Wasser.  Das  gewonnene  Oxyd,  wird,  mit  Kohle 
g«MMgt  iHid:*  in  einfec^^fietorte  der  DestttaHblA'uMiiflilroVfeh;  »^Mk 
das  metallisehe  Zink  fibergebtb  Nun  #ird  na  eh  tlahnemann  von 
einem  Stücke  chemisch  rein  metalliscben  Zinks  ein  Theil  auf  einem 
feinen  Abziehsteine  unter  Wasser  etwas  abgerieben  9  das  zu  Bo- 
den gesunkene  graue  Pulvtfr  getrocknet  und  ein  Gran  davon  nach 
der  gewühnlichen  Bereitungsart  der  anli^'^orischen  Arzneien  wei- 
ter bis  zur  Sextillion,  OctilJioii  und  ü^e  ci  1 1  i  o  n  -  Verdünnung 
piiiparirt.  In  dieser  Potenzirung  sieht  er  eine  der  schätzbarsten 
9n4  hilfVeichi^tcD  aiUips^.dschen  ^nneien  ihi^r^4^r|.^    )  s 

-  '   'J^hff^V^m^  Geschichte  dfis ,  Zdnks^^  ,     ' . ; 

Obgleich  die  Alten  schon  ^  sagt  Pereira^  mit  der  Knnsl 
vertraut  waren,  das  Kupfer  mittelst  eines  Zinkerzes  In  Bron9e  zu 
verwandeln,  do -haben  wir  doch  noch  klAn^  Beweis  daftir^  dass 
sie  das  metallische  Zink  für  sich  kannten;  so  sehr  auch  ein  ano- 
nymer englischer  Schriflstulier .  (^tVisÄ  and  foreign  mefUißi  re- 
view.  Val.  F/Ü.  7],,.^6/J  behaupte^,  da4#  jii^aa,  4as  4k«vtt«i(qrvfor' bei 
S^rabo  für  Zink  halten  könne.  .1^  ! 

Albertus  viagm^^  weither  1280,stiaci|f,  is(<  4er  lerste  3ohrift* 
^^ciler,  der  dieses  Metalls  ,ausdriiQklicb.($^«f4hnt. 

:  Die  Griechen  nannten  jss  Qadi^iia^^jzqpi  ApdejpikeQ  an  QM.^ 
inus,  ^elqher  ^uerpt  .de^  ^iMkge^brancti  lehjrte;.  Von  P^rae^lSflS 
XftT4P,;4ft8.Zink  z/fef:fit  unter, .4®ipiJSamei):i$a^,|?A|Yoiu>^.Ä^  «iilT 

^f»Q  ,^fn^iki$rperfi.  stellte  Hiajbine.ma.Mi;/  an    ^pd..irardei  dab?» 

von  deftjf,fhQj]ichst  be^s^nntenBeobachtern,«  von  4e^J>a<t^feii;Pf:an|^ 
Hb  r t  m  a  n^  II  a u  b  0 1  d ,  K  ü  e  k^e ri(» , ^ tf  P  f ,  X.0 s  q  u  e  ro  a r 9  so wje 
vom  Regierungsrath  Freiberrp  von  Gersteiidorf  und*  iden^ :PJ^F*i 
»ki4s  .i)r».&6l^lHre4^e^.t  k;rtt||j£fl|; unterstützt  .  .  -  v 
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;   :»\  "l*  •    »;»\',!*  .»•♦fiii»  Ji.*'.  n  »♦  1* -l 5 !  •  '  . 

f  >i-  -  N««lü  .ieDi.AÄnMohteikrdep  IllaM  ftolittl«'  h|ti da» 'Zinkte 
nifitaUisoli^  iZiisUinde  wiikungAlo»  «and  ^eweiist »iticfa'iQiji  4ßft  Od^ 
ganismus  als  Ti)Ilig  incUteent  und  kann  höchsten»  in  der  geriefatM 
liehen  Arzneikundey  wegen  seiner  Eigenschaft,  andere. ftlekiUe  aus 
ihiver  Auflösung  auszuscheiden,  am  Blei  und  Kupfer  oiis  verdach- 
tigea  Speisen  darzustellen  benützt  werden.  Nur  iin  oxydirten. 
Zustande  V  und  deutlicher  noch  in  seiner  Yerliindung  mit  Sburen^ 
oIh  äal26,  sollen  seine  Wirkungen  sichtlich  und  krüfUgi  hervor^ 
treten,  .wa. .aie  mit  .den .  Proteinkürpern  leiclile<  Varbindungeo  ein-n 
gehen  ^  di«t.||i  fl«li«Mb.' Mann  Afissigkeiteii  löMil4i  sind'.  'Wirkt 
ftlio  9iBiiuil  -Bi]i/k]0uier  .TImü  metBUiraiieB-Zialto  ani  dmk  (h^tda^ 
mvs,  80  Mill.(M.  ttUT'  diduToh  ermftgliütit  werden  y  daia  im  Maj^n 
davon  ein  kleiner  TheQ  Osydirt  und  aa%fil68t  wird.  Die  Versuche^ 
lüe  Orfila  aa  TJiierea  anstellte^  und  die  durch  Zink  herbeige- 
führten Vergiftnn2:en  bei  Menschen  wurden  in  der  That  alle  dtirch 
ichu'efclsaiires  Zmk : ^veraneitaltet.  Das  Zink  wiirde  also  nur  dnrrfi 
seine  che  mische  ^Einwirkung  auf  den  Organismus  ¥erynderung 
in  demselben  hervorzurufen  im  Stande  sein.  Dieser  cjiettiis chea 
Theorie,  wurde- lange  uubediugl  gehuldigt.     '     <•      '  •  > 

Indess  meint  P  e  r  e  i  r  a ,  das»  das  •  dwreh  liTlnkpräparAfo  j  in. 
grösaern  Gaban  gereielit}  henrorgebraehte  Erbreehan  niebt  allein 
von  ihrer  chemiacben  Einwirkung  aof  die  MagenbAntOy  sondern 
zum  grössten  Tb^Oii^FPP  Uiiier  tfj^  Einwirkang  auf 

das  Nervensystem  abhänge;  hingegen  haben  wir  für  eine  ehe«*» 
mische  ^yvrkung  der  Zinkpräparate  im  Blute  keinen  Grund..  Seine 
feinwirkting  ist  daher  als  eine  dynamische  zu  bezeichnen,  wo-  v 
für  auch  der  Umstand  nach  meiner  Ansicht  sprechen  dürfte,  dass 
man  selbst  bei  einer  einverleibten  stärkern  Gabe  ausser  dem 
Brtennen  -im  Magen  ,  vorzüglichst  heftige  N  e  r  v  e  rt  a  f  f  e  k  t  i  o  n  e  n  , 
grobse  Schwäche  der  Muskeln,  coavulfiiviächea  FuU,  matten,  er- 
loiiebflnen  Blieb»  ^Ohnaneblen^»  Külte  dAruEilvemillMn  beobaiehlete 
(.Vogt).  Süinafiliurifknng  anf'da8ifVerTein^|r«:lean  aber' isU  ^MmI 
bei^tthi^ndia^:  MMr,  'Orfila'svhVerdnebettkn  iirbiere*»  'de«tiiob 
epreelken; '  denn>»ies  «sterben  manchmal  die  Thiere  wenige'  Miniften 
na«h  «der  Injektion  >  der  2^nkaltitouag  in  die*  Jugularvene  in  einttt 
so  ruhigeii  Zustande,  das»  maa  hätte  glauben  können,  sie  wären 
nur  eingescfaiafiem:  Diese  beruhigende  Wirkung  spricht  sich  Ii» 
liehirne  und  in  den  sensitiven  Nerven  aus;  hingegen  wurden 
die  Mnskularbewegungen ,  das  AtbmeU  ^tindi  die  Blutbewegungeti 
mehr  aflicirt,  was  als^eine  yo^eOglicherr»^«Wiii*knng^  des  Zinks  aäf 
das  üückenmark  und  alle  bewegenden  Nervenfunctionen  betrachtel 
wenieaibann*.  Es  spiiebt  '^lob  also  ein  pol area  *VsrbtiUnln# 
in"aeiaan  WirkdDgett.'SWisofaeni  Spinal*' «id  -CerobrAlsjfetfoib^  'swi^ 
fyoben .  df  n  Jfarven  .der :  Emfindnng.  und  'der  .^ewsgtogj  ««YerliAUt 
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au8  und  wirkt  §o  anbehnidert  tnf  dis  gante  Nervenliben« 
Für  diese  rein  dynanieolie  Ansieht  spreelien  die  physiologleelieB 
VersMlie  Helinemann's  mit  diesem  Arsneikdrper ;  denn  es  geht 
SOS  diesen  engestellten  Prtftingen  hervor,  dess  die  Wirknng  des 
Zinks- si<;h  auf  die  fieistes-  und  Gemfithsorgane ,  auf  das  Senso« 
rium  y  die  Sinnesnenren ,  das  Rückenmarksystem  in  allen  seinen 
Aüssitrahlune^en,  auf  die  Nieren,  Harnleiter,  Blase,  den  Geschlechts- 
trieb beider  Geschlechter,  auf  die  respiratortsolieD  Nerren^  aowie 
auf  die  ftuseere  Haut  wirke. 

Der  therapeutische  Wirkungskreis  dieses  Metalls  wird  daher 
nicht  nur  das  Gebiet  der  chronischen  Krankheitszustände,  sondern 
aneh  Jenen  der  aenten  Krankheitsfermen  in  sieh  begreifen. 

.Ana  der  Reibe  der  ehronisehen  Kranhhsilen  ^kommen  vor« 
sUglielist  Leiden  des  hdbem  animalisehen  Nerveniebens ,  die 
xieh  in  abnormer  Empflndang  und  Bewegung  aussprechen ,  die 
Krtmpfe^  bedingt  durch  psychische  Einflüsse,  oder  doroh  Evolu« 
tionen  im  vegetativen  Leben ,  dureh  die  fintwiefcelnng  der  Z&hne 
und  der  Pubertät. 

EigenthüiDlich  ist  es,  dcts^t  durch  Chamornilla^  Kr&henaugen  und 
\\  (  in  die  Beschwerden  erhöht  werden ,  dass  die  meisten  Be- 
schwerden nach  dem  Mittagessen  und  gegen  Abend  erscheinen, 
dass  Zink  ein  starkes  Zittern  des  ganzen  Körpersi  besonders  nach 
jeder  Geailltbsaoflregung  erseogt 

T      '  ^ 

SpocieUe  Pbarmacodyoanlk. 

Phfujioloyvtehe  und  paihologiaek»  Wirhmgssphär4  ie9 

Ultat :  Auf  der  Haut  erzeugte  Ziok  ein  heftiges  iucken 
in  der  Maehty  besonders  im  ftteken  and  im  Unterleibe.  A-ne«* 
se hing« bl Athen,  an  mehreren  Tlieilen  im  KOrpers,  beim  Be« 
lülhlen  einen  wnnddrftekenden  Selimerx  vemlassend*  Zinmm 
ilrnrde  daher  mit  Erfolg  benAtzt  bei  hartnäckigen  ehroni- 
sehen Ausschlagen  (Georg  S ch  m idt  Ober  hom«  Arsneiberei* 
tang  Tind  Gaben,  \Men  1846.  p.  270);  bei  trockenen  Fiedh- 
ten  über  dem  e:arizcti  Körper  mit  Beihilfe  von  Sufphvr  (Alt-» 
ifui  1 1  r  All?,  hom,  Ztg.  p.  52};  bei  einer  eigenthümiichen  Art 
von  Schuppenausf chlag  (Geoj  8^  Schmidt). 

Interessant  ist  die  Mittheilung  von  Knorre  C^i%-  hoiu.  Ztg. 
VL  94) ,  wo  eine  Tripperflechte  der  Mundschleimhaut ,  die  dnreh 
einen  raseh  beiiandeUen  Tripper  entstand ,  dureh  Zinenm-  eartonl* 
enm  geheilt  wurde.  Dtie  f  leehte  seU[te  sieh  nn  den  TonsUleni 
dem  weiehen  Gwunen  und  an  der  Snngenwvne);  die  Mandeln 
waren  «ngesehwollen ,  der  Ganmenvorbang  sebwneh  gerWhet^ 


Digitized  by  Google 


49d 

darauf  nnregelmftssife,  weissbl&uHch  nnd  wie  Speck  aussehende, 
flache  Flecke  ^  Yeneriscben  Gei^cliwüren  ähnlich ,  worfiber  die 
Obfrbanl  eriiaben  und  nieht  Tertien,  die  Oberfliehe  fühlt  sich 
hart  und  /est  an.  Die  Aente  ilterer  Soliiilo,  wie  Weiler, 
Hnfeland  and  Vogt,  bedienen  Bieb  dM  Zkuum-  ^opffäaitm^ 
Auaerlieb  gegen  Flechten  «nd  flxcoriationeo. 

Ferner  wnrde  Zineum  gebrannt  bei  der  Seablee  (ArebiT 
ZIV.  164). 

Schlaf:  Schläfrigkeit  am  Tage  stete  Lust  zum  Schlaf» 
Unerquicklicher  Schlaf.    Schreckhafte  schwärmerische  Träuiue. 

Fieber:  Von  den  fieberhaften  Erscheinungen  beobachten 
wir  Fieberschauer  mit  biegender  Hitze,  heftigem  Zithern  der  Glieder 
und  Klopfen  doreh  den  ganzen  Körper. 

4P-'  CMgt  «nd  GentAlli:  An  dem  Genrittbe  wwide  eine 
hjpoebondrieebe  Stimnrang)  Terdrleeeliehe,  Aflrrieebe  Lenne 
mit  Vnlnnt  nun  Sprechen  ^  Neigwif  znr  Heftigkeit^  die  dann,  sehr 
angreift;  Teränderiiehe  Lenne  $  Gedfteblniaeaebwiebe)  6edaab:en* 
leaigkeit  beobachtet. 

Zincvm  oxydatum  konnte  daher  Ton  Georg  Sehmidt  in 
einem  Falle  von  Melancholie  mit  Teuf  elvisionen ,  Angst^ 
wie  ¥0m  Begehen  einer  strafwürdigen  Handlung,  Furcht  vor  Men- 
echen,  Schlaflosigkeit,  AVechsel  von  Hitze  nnd  Kälte  im  Körper, 
Kopf-  nnd  Gesichtshitze,  dunkler,  sehmutziger  Gesichtsrölhe , 
Sebwindd,  nnaieherem  Gange  ^  Appetttttaogel,  trägem,  verspätetem 
Stuhlgange )  trfibem  Harn  mit  SedH»pnio  UOetitiQ,  groaaer>  Mattig* 
Iceit  naeh  einem  nnerqniclEliehen  TageaaeUafe  bei  einet.  diSJUirigett 
Jungfrau  mit  Nntsen  gebraoebt  werden.  Wiederholte  Gaben  dee 
Zineum  oxydatum       Gran  pro  dosi  hob  das  Uebel. 

KOpfr  Der  Sehwindel,  welchen  wir  vom  Zinke  beob- 
achten, äussert  sich  uhnlich  meistens  im  Hinterhaupte  mit 
dem  Gefdhle,  als  müsse  man  umfallen.  Anfälle  von  schwindel- 
artiger Betäubung  mit  Schwarzwerden  vor  den  Augen  und 
Sehwäche.  Hinsichtlich  des  Denkvermögens  eine  schwere  Fas« 
eungskraft  nnd  eebwere  Gedankenverbindung.  Drflekende  Kopf- 
nebmeraen^  Torsügliebat  FrOh  in  der  Stirn  nnd  dem  Hinterbanpt.e, 
Zieliende  oder  reieeende  Sehmersnn  im  Hintarbanptoty  ,nneb  dem 
Mittageeeen  aieb  Terseblimmemd.  Kopf|giiDbtanflIle  mit  Uebelkeil 
und  Erbrechen.  Zineum  wnrde  mit  Erfolg -gebraucht  von  Georg 
Sehmidt  bei  einem  ftasserst  heftigen  und  hartnäckigen 
Gehirnschmerz,  der  Paroxysmen  bildete  und  als  febrU  iiUer^ 
wttUena  larvata  auftrat.  Er  reichte  flores  Zinci  zu  j,  V,  Vg 
bis  Gran  pro  doai;  ferner  bei  der  beginnenden  Gehirn- 
lahm ung  im  Scharlach,  sich  roanifestirend  durch  unwillkör- 
e  liehen  Abgang  der  Faeces  und  des  Urins ,  EiskUlte  der  Haut, 
nebneUen  Puls ,  Zittern  nnd  libmmigsartigen  Znatnnd  der  Extre- 
mititen^  Sopor  mit  Delirien  abweeiieelnd  (Elb  Allg.  bom.  Zig* 
XZXL  9fy  Be  wunde  die  erale  Verreibnng  von  femm  mnteiH- 
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mm  %  Gnnrpro  'dön  gereichi.<^'Eben  nuU.h  gutem  Erfirl^ 
wurde  von  Elb  Zink  i^ereicht  im  letzten  ^tudit»  de»  Hydrocepha^ 
kiß  acutus  i  in  der  Zahnperiotle  und  bei  mangelhafter  •Erbtthrunl^^ 

CflulilMl  Iii i ffltilhu^^r r  II  189).  '  »ix<»  *'  i.*^;.  U,  \\ 

Aiiffen:  Au^emiMm/li^b  W«liilriBkito*mi«elrrlv''ilM^ 
«D(§4&^t«Mdi»#g'-dler''A'oj||l#ff-IiM8r In  den  - 

selben.  Lühmung  der  Obern  Augenlieder.  Feurige  Fle^l^n ><^)iit 
Ä«ji^Au^Herttrn.v'  ^  ^  " 

Ui«  Acnte  ü  Uere  r  Schnlp  fP  1  k  ,  Un  fe  I  a  n  dl  hodifen^rt 
f^ich  ^ts  fAnd  owifdaU  via  »Uca  fiarä/i  g^geii  eitrige  Augeiiii(>der- 
enUöndHiig.    <     i*  ■  '  "  •       '        "       -  * 

Ohren:  Ohrcnzwang  mit  Teissendcni  Stephen  bei  KinderrtJ^ 

Wase :  Unörtiagücher  Druck  in  de/  NasiMiwiirEel ,  ein  • 
klemibende»  Gefühl^  weleheri  sich  in*8  Aage  zieht  oder  lait  Sti^ell 
lii'-dAi  KimikaeM''- 'tindl  £ingend]iibiönhiBit'  *4«r*  StiMV  ^¥iÄi4lm 
ist  '•«»'Inncrii  '4«r4lfaie-^''dlviiniweH«ii  tf%g«i.^  MowM 
man  ein  WandheitsgefOhl.  Dr.  Hartn^rn*n>  ltotttite-.Mie# 
0iftdtMi  'bisi  'ttuMerarhiifd/  Innevbr  N«fteng^8iMiniIiil^  tnMit-  btös  der 
weichen  sondern  auch  der  harten  Th<efle4 'tiiil')|('0Mer  Ernpflndüoli- 
keit  ders^lb^^  <  Verlast  deis  <  Gei^ohe^  ,  immehrthiWder  Trägheit 
der  Nasengänfrt*  i^nd  stetem  Thrfinen  der  Äugen  mit  an8ge2eiohne<^ 
tein'T>}ntsieQ  anwenden  (Annierk.  d.  Red.  b.  Hückert). 
"  ^  CSonloht 4'  Gesichtsfarbe  '  blass,  Schmerz  in  don  Ge- 
stohtsknoobeoi    Kramer  (Hygea  1.  p«  lid}  benütiite  ihn  daher 

Atw  PrmopaJ^a  nervosa.  .     ff  :..  "  'sr 

"''^    'iiLüliue:  Reissende  ZahnscbmerzAn.    Starkes  Blaten  der 
Zibne  und  d#a"2ähiiflbiiiM8i  '^'•^  r:--^ 

:.rM.]||iilli|,St5Uitbe'lSipeieheIabadfideraoginit>^^  6e- 
-b0lundo|c'w'"('i ' '  " '  •«•'  ' '  ■  .1  j'"!*.'» f"»-  *W'  *i"*d*>» 
'  '>  Hatt:» "CMMi^ v«n  Yerengening  iMd'l^ffl|ftf'4n'ddtfi^SpeiMeia 
l'dhre  ^ '  Wondbeitsschmerc  und  Tiel  Sohleim  itti  Halse. '  ZAÜMfll 
^urde .'daher  bei  Kehlkopf-  tihd  Halsbesehwierden'  eine« 
cliloi  üttschf'Ti  Kindchens  im  Wechser  mit  €«ir6o  t»efeiiiW/l»'mH'  £r^ 
folg  benützt  <Annal  IL  331). 

Cr#»(iclima©k  :  In  Bezlehiing  der  Verdauunc:?<besrh\v  ci don 
trettn  iiKinigfache  Symptome  ein,  so:  starker,  salaiger  Mund- 
Re  8  c  h  iini  0 k  ,  'Starke r  H  u  ii g e r  ,  ii  n  e  rsä Itlic  h»  '  Es  sgie r^ 
hypochondrische  Stiniiniiiig  nach  dem  £s»cn  ,  s«ures  Aufstos^ 
Ben  besonders  naißh  IVlilchgenussy  So'odb renne n.  <i       r  '^i'* 

•.Hla«rra't  Haf.eHtAptkfc'edrj.'ttrvlin^ff-i«  lUdg'e«**  RiuMv 
und  'SKeobeft  in'-  'd»f)  Varagnibej'  iiKrißapfhaM  9eMM '  in '  ded 
HyiioolHMMlerar«  '9tedliniid»'«obiii»nlbn>in>  iwt-|^dikreri<ü  nadidlMlii^^ 
^gie'gend;!'  Wnndheiteeebmers^fMi  «evr'Nl^mgieteitdtf  .m  /   u  .nii\  « 

BlIjhiDli'r  Drücken  nnd  Spannen 'im  Bauche  milfAniif« 
^eirie'benhVitj  Kramplfbafter  Leibsohmere  um  den  Kabeli  Viel 
:^l«^M|^n»A4i\&iirii8g»HkniliF6Iten.ini'^Baiidiif  f  baeoadeH  na^ 
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'4M^keny  ^etiihV  Tom  HenrordrSngen  im  Vinuthtingt,  ' ZhVtUm 
tviirde  daher  gebraucht  '  mit  Nut:^en  b(fi  der  Flatufentia  (ArcWV 
VI.  58) ;  bei  der  Herniia  ingumaVs  (Archiv  VI.  iÖ9j  ;  bei  dei* 
Castroeriieritis  chronica  nebst  Arsen  (Hampe  ITygea  113). 

Sttllll:  Was  mm  die  Abänderungen  hinsichtlich  den  Stuhls 
hetrifft,  so  flihden  wil^,  daßs  die  Ausleerungen  bald  weich  sindv 
bald  auch  wohl  in  hellrothes  schüumiges  Blut  gehüllt^  bald 
Iroö^en  und  imgeniyg;6nA.  'Dr. >F^i«|ia>lttlt  beide  Arten  fOi*  Erst- 

%o1Aiil%tfti[lStlteg«y  li^eldb»  M  anHbinem  Tagt»  soinih^w^t 
y\4  '  fM  '  teclitinbii;  V^fVh  '(iry|;Dft ^ Vi-  '4160)'  'b«nftl»l''^Uiii'"M 
«ttr  Hart näfeicf  gen  StUlilVefslöpfung.  •  : -     '■ i^»  ^'^f* 

'  jinter  :  Jörnen  und  Knebel rt  im  After 'wie  Von  WÖrihefn; 

Harnsjf  stcm  :  Unwillkürliches  Harnen  b*«!!»  ^Gehen 
nnd  Fl  listen.  Schneiden  in  der  Harnrö  h  re  nrnündTing.  Blut- 
abgang aus  der  Harnröhre.  Zwerina  (Oesterr.  med«  Wochen- 
schrift) benOtzte  daher  den  Zink,  v<]rt-ÄTii2;lichst  den  Salzsäuren  Zink> 
beÜÄ  Tripper  sowohl  innerlich  alrf  Äusserlich.  '''«'•»  •  •  •  ' 
'  '  •  <3<^jDMeelitaBphftM:*BM!''liimflfril'^Zlfc]feii'  in  *tfin»^ 
a^n".  "Wliilflleilbs^liaieifi  litt  Hliilbiiili^i^.''*%^8tflib«feMinimpMii!'tt«l 
HöflMifl!iiekels;^*'''Ailiii0^httelle''*fiim%1i««#IU«^^  Anlral- 
MkidV'Kacbterekliolirä.'  AlJ>ang  von  Proetüt'toan;  y  " 

Bei*  Weibern  wurde  beobaefafi^f:  Gi*08j9e  BdipÜAdliDhkeit 
der  Geburtstheile.  Nymphomanie  der  Wftchnerinenv  Ferner  fand 
man  Von  Zink,  dass  bei  einer  Wöchnerin  die  Lochien  unterdruckt 
wurden  und  die  Mitch  in  den  Brüsten  abnahm  y  dass  daö  unter- 
drückt gewesene  Monatliche  Mieder  erschien,  oft  aber  auch  eine 
Unterdrückung  der  Kegel.  Bei  der  Regel  Schneiden  and  Drängen 
im  Bauche,  groBie  StliwM' iiild  Mattigkeit  in  MffÄDf  Blriiiiäii-.  Weisa^ 
ütasa  akft  L^ittaebmersett'aBIgehana;  Züimn  *w«ra^  hiAtä  Hodatf^ 
i^ehmat^  im  Waehset  nSH' CäMrea  uüA  LffMoOHm  mit  Nntien 


ReiplHlttontio^ilMMK^r  Die  0r^än^<<4er  Respftfltion  wur-i* 
idfen  ebaufalls  Vom  Zink  bededtisild  afflcirt.  Sö  wurde  beobäehtat 
ttlrie  Rauhheil  und  Trockenheit  im  Ha Ntj^  besonders  nn^h 
dem  Mittagessen.  Trockener  Husten  mit  Steiphen  in  der  Brust. 
Husteh  mit  Auswurf  zlihi*n  Schleirties  und  -Gefühl  von  Kftlfe  in 
der  Brust.  Bluthusten  mit  Brennen  in  der  Brust.  Athembe- 
cnj^urtg  und  drückende  Beklemmung  der  Brust.  Krampfhafte 
Engbrü^ilgkeit,  Kun^iülhihigkeif'  ttfli  BAhnngen  IMitoll'  diMli 
lB8«n.'Bi*iii>tVWB(iblalni'iitl^g.  DiH^lcaiider'UM  aMUendei^SMliu'M 
in  dcjir'Brii8t;"VeMntt«n'in  der  »cArnf^gendl  *ikef«k<li^pf^ift'''ditt 

Milchabsonderung'  bei  Wn^^rfnen.  '  '  '  '    ••' '   •  ' 

Aüf  Ot-nndlage  diesef  -pathdgenetischien  Wirknngftn  ko^n^te 
^inci^  mit  Vortheil  benützt  werden  von  den  AerZten  'BTterer 
Sofirul e  inf  8Ö  ittiitkiKftteliiidi  Krankfaettaformen  der  Atbauim^werk- 
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zeage;  »o  beim  trockenen  Krampf-  und  Sti ckhiisten  (Jahn); 
bei  der  Aphonie  entstanden  durch  Onanie  (ßriickmann)  ;  beim 
Keuchhusten  (T  heden,  Hufeland);  beim  Asthma  spasmodicum 
(Wolf);  beim  Asthma  millari  (Hinze);  bei  der  Angina  pectoris 
(Sachse);  beim  Herzklopfen  mit  erschwertem  Sprechen  und 
ersehn  ertem  Schlingen  (i^aidinger^  ^  bei  her  Krauipfsucht  des 
Herzens  (^Kreysig). 

Von  üen  homöopailiitelieii  Aertt««  ist  es  TonOgUcM 
Dr.  Fr»  Hostbaff  In  Mtkneheii}  dorZlMimin  der  Pleuritis  nnd 
Pneumonie  anwandte.  In  seiner  Sqlirif t  ,,die  Heaillopatliie. 
Ibrer  Bedeutung/'  (Heidelberg  1848)  4heilt  er  zwei  Jüeber 
bezfigüche  Krankheitsfülle  mit:  Eine  arme  60jährige  Witwß  leg 
seit  8  Tagen  am  Fieber  mit  heftigem  Seitenstechen.  Ein  Wundarzt 
liess  ihr  zur  Ader.  Das  Blut  hatte  eine  Speckhaut  ^  doch  folgte 
keine  Erleichterung.  Den  7.  Taa:  erhielt  sie  von  einem  homöo- 
pathischen Arzte  Pulsatilla  ohne  alle  Erleichterung.  Am  8.  Tage 
4ür  Kranlviieit  sah  er  die  Kranke  in  folfi:endem  Zustande:  das  Ge- 
sicht hatte  eine  lebhafte  ganz  umschriebene  Küthe ,  die  An^en 
glänzend^  ^er  Hustep  war  kurz,  unterbrochen,  sie  klagte  über 
beftige  Stiebe  tn^der  Bmst  bfji.  dem  geringsten  Verfluch  tief  t^ 
atbflUMi.  |li|  .den  Hüsten  wurde  ein  aSher  Sebieiin  mit  vielen 
Blulstreifen  eusgeworfen^y-  beli  glübender  Hitse  .ToPem^,  bartemf 
f^nenften  Pulse  und  heftigem  Durste,  Z^mcum  ,die  ,7*  Gtt»  I.  alle 
6.- Stunden  wiederholt.  Am  andern  Morgen  auffaHende  Verändeninr 
gen  im  Aussehen  der  Kranken ,  die  fast  hektische  Rothe  des  Ge-* 
siebtes  war  verschwunden,  der  Husten  zwar  hHnflc^  nber  ohne  BJut- 
auswurf.  die  Hauttemperatur  fast  normal,  im  Pulse  nur  noch  eine 
unbedeutende  Reizung.  Das  Stechen  dauerte  noch  fort ,  die 
Arznei  wurde  wiederholt.  Es  trat  eine  solche  Besserung  ein, 
dass  von  allen  Erscheinungen  nur  eia  leichter  Husten  zurückblieb. 

Ein  zweiter  Fall,  wo  Zincum  mit  Erfolg  von  Moäthaff 
gebranebt  wurde,  ist  folgender:  Ein  ISjähriges  sensibles  M|d<*> 
eben  j  welebes  scibon  8mal  LungenentsOndungen  bestanden  batte, 
gegen  welebe  AderltBie  in  Anwendung  genommen  wurden,  li|l 
jetat  an  einer  rheumatischen  Lnngenentsttndnng  mit  eatarrbaliseber 
Complleation.  Der  stechende  Schmers  auf  der  linkeo  Seite  war 
ftusserst  yehement,  der  Husten  trocken  und  kurz,  d}e  Bespiration 
huuAg  und  Ungstlich  ,  der  Puls  gegen  110  Schlage,  voll,  weich, 
4ie  Haut  bald  trocken,  bald  partielle  Schweisse  zeigend,  so  dass 
ein  Frieselausschlag  vermnthet  wurde.  Feinste  Crepitation  an 
der  hintern  linken  Lungenpartie.  Aconit  und  Bryonia  in  wier 
derholten  Dosen,  Belladonna,  dann  Sulp  hur  ohne  Erfolg. 

In  Heiner  Abwesenheit  wurde  die  Kranke  allöopathiseh  mit 
Aderlässen,  Blutegeln,  Vesicantien,  M/rum,  Torfanis  $(ibiatu9  Di» 
fUoHty  Cmamei.  und  M§0$esfamug  bebandelt.  Ntebt  eine  Spur  von 
Bessempg*  Im.  Gegeutbeil  der  Puls  wurde  s^4^r  y  lugleieli 
stecbender  3ebmers  in  derTmebea,  durch  Hassern  Druefc^  Atbmep 
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und  Haften  Yeimebrl^  beitftniUge  RQekenlage,  Schmers  im  Binter^ 
hauiite  bei  jeder  Bewegung  ^  reiasender  Sehmen  in  der  Stim- 

gegend,  WnndheitagefOhl  in  der  Trachea  und  in  dem  Mannblio 
Btemi,  respiratiö  nasalis,  die  Haut  glühend  heiss,  die  Extremitäten 
kalt  mit  Taubhoitsffcfuhl  ,  Aegophonie  und  Schleirnrasscln  rechts, 
Zhfcum  die  18.  Gtt.  Iii.  in  Dr.  IV.  Wassers  öfter  ein  EssiöffelTOll  zu 
nehmen,  wurde  ans^eordnet.  Anfangs  trat  auf  Zineum  eine  Verschlim- 
merung ein,  Kopfschmerz  und  Huslea  wurden  heftiger;  später  aber 
vollkommene  Heilung.  Es  traten  zwar  keine  Schweisse  ein,  dio 
Krankheit  entschied  sich  vielmehr  durch  eine  Metastase  auf  die 
UmhUUnngen  der  Mnskel.  Femer 'wnrde  Zineum  benutzt  bei  der 
BrnstTersebleimnng;  beim  Asth$na  eomuUhum  (Habne- 
mann  AUg.  hom.  Zig.  p.  49). 

Rücken t  Rheumatische  Rückeneebmerzen^Releeen  nnd 
Steifheit  im  Nacken  Und  im  Halse.  Kreuz  schmernen  heim  Gehen. 

Extrem! täten*:  Rheumatisches  Ziehen  und  Reisse'n  in 
den  Arhschi  und  Armen.  lühniung  der  Tfände.  Schwarbe 
und  Zittern  der  Hände  beim  Schreiben,  fiechtenartiger  Auaacliiag 
an  den  Händen. 

An  den  untern  Extremitäten  wurde  beobachtet  ein  rheu- 
matisches Ziehen  und  Reissen  in  den  Beinen.  Spannschmerz  in 
den  Knien.  NftobtUohe  Kniesebmerzen.  Steifheft  in  den  Waden 
beim  Geben.  Ameiaenkrieehen  In  den  Waden.  SehwSebe^  Zittdrn 
.  und  Liihmnng  in  den  Fussen* 

Zineum  wurde  daher  benutzt:  bei  den  Flechten  an  den 
Händen  (Annal.  I.  179};  bei  derPareeis  heider  Arme  nach  vor- 
gängigen hefti<2:en  Schmerzen  in  Händen  nnd  Füssen  und  Unter- 
leibskrämpfen \\\  Wolf  Archiv  Xlt.  2.  98);  bpi  dor  hrhfas 
nervosa  (Trinks);  bei  der  GeschwuTst  der  Achiliessehne  über 
der  Ferse,  die  Bewegung  hemmend  (Veith  Hygea  V.  p.  4d0} ; 
bei  den  chronischen  rbeuiaat lachen  Beschwerden  leistet 
der  Zink  nach  Dr.  Harlmuun's  Erfahrung  ausgezeichnete  iiieuäte 
(Anmerk*  d.  Red«  bei  RÜekert^. 

CkigrMiniUel  s  Eine  allsnatarke  Wirkung  des  Zinks  wird 
dnreh  Riechen  an  einer  Campheranfldenng,  in  einigen  FUlen 
ancb  an  einer  Ignatiaaufldsnng  nur  auf  eine  'knrse  Zeit  etwas 
nnterdrfickt;  das  Riechen  an  fcalkerdige  Schwefel  1  eher  aber 
ist  ein  weit  kräftigeres  und  angemyseneres  Gegenmittel.  (Hahne- 
mann}.  Chamomilla  und  Nua?  vom,  verschlimmern  (Trinks). 

IWlrknnsrsdaner  s^ro^ser  Gaben  ist  noch  unbestlninit ; 
kleinere  Gaben  in  Kraukheiten  12  —  jl4  Stunden  und  mehrere 
Tage  in  chronischen  Leiden. 

Dosis:  Nach  Hahnemann  die  IS.^  24.  und  30.  Poten- 
zirungj  nach  Trinks  1  Gran  der  1.^  9.  nnd  3.  Yerreibang  in 
acuten  Krankheiten  Öfters  alle  8  Slnnden^  in  chrcmiscben  afiec. 
in  grosseren  Zwischenrftnmen  sn  wiederholen.  . 

Bereltans«W€l«e :  wurde  bereits  im  Eingange  angegeliett. 
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Zincmn  oxydatmu« 

Syn. 

Fhres  Zinei,  Cait  Zmci,  NAAm  MmL  PomphMt, 
hma  phäos^phka.  Zinkoxyd.  Zinkblamen.  Zinkikalk. 

Pharmacognosie. 

Physiographie  und  Beslandtheüe» 

Yorkoniiueo  :  Zinkoxyd  iindet  sich  natürlich  in  Amerika 
in  VerlHnflung  mit  Manganoxydoxydui  al?;!  Rolhzinkerz.  Ausser- 
dem kommt  ea  noch  an  verschiedenen  Orten  vor  in  Verbindung 
mit  Kohiensänre,  Schwefelsäure  und  Kiesel&»äiire. 

B erelfnniffl weise :  Diese  gesehieht  ertt^ns  ivf 
lir 0 e keil e m  Wege.  Via-wieea  per  Calänationem  ei  SuhUmaHmem 
'  pttrmfumj  mtt  pyrotediitiscbem  Wege  durch  GtOhen  dee  Zinks  in 
etnedi  Sekmelstiegel ,  dasa  der  Lvflstrtritt  ungehindert  geschehen 
kann.  Das  Zink  wird  hier  auf  Kosten  des  Sauerstoffes  der  At- 
mosphftre  OXydirt ,  ein  Thi'i]  setzt  sich  an  die  Seitentheile  des 
Tiegels  an  und  bildet  die  ei<^entliche  Flores  Zinei^  ein  anderer 
aerstrent  sich  in  wpis'^i'n  Faden  in  dor  Luft  —  Lana  philo wphica. 

Zweitens  wird  es  gewonnen  auf  nassem  Woge.  Yia 
htmida  parat  um,  per  Praecipitationem  (priicipitirtes  Zink- 
oxyd). Es  werden  9  Theile,  schwefplsnnres  Zink  mit  1  Thell 
Salpeter  in  einem  Schmelztie^el  gegliilik ,  die  Masse  nach  dem 
Erkalten  mit  10  Theilen  Wasser  gemischt ,  sodann  digerirt  und 
flitrirt ;  hierauf  eine  Ldsung  des  kohlensauren  Natron*  hinange« 
setzt  9  als  noisli  ein  Niederschlag  enfäfelrt.  Durch  diesen  Zitsata 
T6n  kohlensaurem  Natron -wirf  das  reine  schweftlsanre  Zinkoxyd 
Mrtegl  ttnd  es  entateheo  durch  g^nseitige  WaUverwandtaobafI 
schwefelsanres  Natron  und  Icohlensaiirea  Zinkoxyd.  Durch  das 
Globen  wird  die  KohlensSore  entfernt  ond  da»  Zinkoxjd  UeiM 
roki  inrilok. 
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Physikalische  und  chemUche  Etyeti.schajlen, 

Das  künstlich  dargestellte  Zinkoxyd  ist  ein  sehr  weisses^ 
lockero8y  beim  GIflhen  gelb  und  naeh  dem  Erkalten  wieder  weiss 
werdendes  Pulver;  beim  langsamen  Erkalten  in  4-  bis  dseitigen 
Prismen  fcrystalliairendy  geroeh-  und  geschmaeklosy  an  der  Luft 
Kohlenslure  ansiehend^  im  Wasser  nnlOslicli;  zu  den  S&aren 
aber  die  grösste  Verwandtschaft  habend,  bildet  es  mit  Ihnen  die 
Zitikoxydsalze.  Die^o  8alze  Hind  farblos  j  sind  im  Wasser  meist 
löslich  und  wirken  lieft i;r.  Es  bildet  zwei  Reihen  von  Salzen^ 
in  deren  einer  das  Zink  die  Stelle  der  RHsita  ,  in  der  andern  die 
der  Säure  vertritt.  Als  ein  Criterion  der  Keinlieit  gilt  ,  dass  das 
reine  nicht  zu  stark  geglühte  Zinkoxyd  sich  vollständig  und  leicht 
in  vti  (Uiiinter  Schwefel-,  Salpeter-  und  Salzsäure  auflöst.  Findet 
hierbei  eine  Aulbraueung  ^Iciii,  &o  ist  eine  Beimengung  von  kuii- 
lensaurem  Zinkoxyd  zugegen. 

,  Therapeiitis^  Geschichte  des  ArsneikCrpers. 

Das  Zinkoxyd  wurde  zuerst  von  Hellot  dargestellt. 
Es  wurde  in  älteren  Zeiten  auf  pyrochemischem  Wege  gewonnen^ 
hiess  sonst  Potnpholir ,  ISihifutn  alfnffn,  oder  Lana  phHosophorum 
und  in  Hoilan<l,  wo  aus  dessen  Bereit  uns;  ein  Geheiumiss  {reniacht 
'wurde.  Arcaimm  Ludemani^  Luna  fixata  genannt.  Van  Aloris 
schlug  zuerst  1795  vor ,  das  Zinkoxyd  auf  hydrochemischem 
Wee:e  zu  bereiten  ,  worin  ihm  die  neuesten  Chemiker  und  Fbar- 
macupOen  felgten.  s 
Gaubius  lernte  von  einem  Qaaeksalber  den  Zinkkalk  ken- 
netty  der  damit  unter  dem  Namen  Lima  fieeaiä  Tiele  Wnnderkuren 
verrichtete  und  seinen  Gebraneb  als  krampfbtilleiides  Büttel  in  dio 
Praxis  einführte.  Seit  dieser  Zeit  wnrde  er  «nter  de*  ZUpri"* 
paraten  am  häufigsten  gebraucht ,  und  ist  besonders  In  der  Ein- 
derpraxis  Ton  Wichtigkeit. 

Geaeielle  PtaariBaeodyiiamiL 

Um  die  physiologische  Einwirkung  des  oxydirten  Zinks  aui' 
Thiere  zu  erfahren,  machte  Orfila  mit  demselben  Versuche. 
Er  gab  kleinen  uud  »chwacliüD  Hunden  3  —  6  Drachmen  davon 
ein  and  sah  ein  Erbrechen  darnach  folgen ,  jedoch  ohne  wettern 
fciankhafle  ErscheimiBg. 

Auf  Honsohen  zeigte  «§  folgende  Einwirknngai :  Auf 
oitamdo  oder  andere  seoemirende  Oberdftoben  gebracht)  hal  das 
Ziolcoxyd  eine  anatrocknende  wad  a^cuigirende  Wirhiurg^  Im 
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grösserer  Menge  in  den  Magen  gelangt,  wirkt  es  als  gelindes 
Reizmittel  und  ruft  Erbrechen,  bisweilen  Porgiren  bervor.  Oll 
aber  ersengte  es  auch  Schwindel  und  eine  Art  von  Berauschung, 
Bisweilen  bat  man  nach  seinem  Gebrauehe  gewisse  Alfektionen 
des  NerTensystenis,  wie  Epilepsie  und  Chorea,  verschwinden  sehen 
and  daraus  auf  eine  speoiflsche  Einwirkung  desselben  auf  das 
Nervensystem  j^eftchlosppn  Bei  sehr  lange  fortj^esetztem  Ge- 
brauche wirkt  es  nachtheilisr  niif  fHe  Ernährung  ein.  Ein  in- 
struktiyes  Beispiel  wird  in  dem  englischen  Journale  y^Brit.  and 
for.  med.  rev*  Juli  1838''  hierflber  mitcetheilt.  Ein  an  Epilepsie 
leidender  Patient  nahm  lüglich  etwa  20  Gran  Zinkoxyd,  bis  er 
3246  Gran  innerhalb  6  Monate  verbraueht  batte.  Im  Verlaufe 
dieser  Zeit  bekam  er  eins  blasse »  erdige  GesicBtsfarbe  nnd  ma« 
gerte  sehr  ab ;  die  Zunge  war  dick  belegt ,  der  Stuhl  Tcrstepfti 
die  üntem  Extremitftten  luilt  and  abgemagert  mit  trockener  per- 
gamentartiger Haut/  der  Pnls  kanm  fühlbar.  Die  Art  der  Wir- 
kung des  Zinkoxydes  innerlich  kann  nur  dadurch  erklärt  wer- 
den, nach  Poreira,  dass  es  in  thierischen  Flüssigkeiten  z.  B. 
im  Magensatte  gelöst  wird;  die  änsserlich  trocknrruJe  Wirkung 
aber,  dass  es  von  den  thicrischtn  Flüssigkeiten  iiuigeitisl  wird, 
mit  den  darin  enthaltenen  ProteinstoflTen  eine  unlösliche  Verbin- 
dung eingeht  und  so  eine  schützende  die  Epidermis  ersetzende 
Decke  Uber  die  exconirten  Stellen  bildet.  Aerzte  älterer 
Schule  stellen  daher  das  Zinkoxyd  in  die  Reihe  der  metalli- 
schen Antispasmodica;  denn  seine  beruhigende  die  krank- 
haft gesteigerte  SensibilitSt  herabstimmende  Wirkung  geschieht 
auf  eine  äusserst  milde  mit  keinen  lästigen  Nebenznfällen  ver- 
bnndene  Weise  y  gleichzeitig  aber  den  Gefässeretbismus  be^ 
schwichtigend,  wesshalb  Tortual  auch  dieses  Mittel  nervinum 
frigidum  bezeichnet.  In  allen  Fällen  daher  ^  wo  neben  don  eb- 
normen  Erhöhungen  der  Sensibilität  ,  auch  die  Erschririungen 
einer  krankhaft  beschleunigten  und  ffcsleigerlen  Thätigkeit  in  der 
Gefässrichtung  sich  kiind  gibt ,  wie  im  zweiten  Stadium  der 
hitzigen  Gehirnhöhlenwassersucht,  während  des  'Zahnungsgescitut- 
tes ,  oder  in  der  Emplionsperiode  der  hitzigen  Hantausschläge 
ist  das  Zinkoxyd  gans  an  seinem  Platae,  und  es  leistete  den  be- 
wihrtan  Beobachtungen  eines  Hufeland ,  Henke.,  Odier, 
Wen  dt  und  Tortual  xufol^e  hier  die  trefdichsten  Dienste. 

Aus  den  mit  dem  Zinkoxyde  angestellten  Versuchen  an  Ge- 
*  Bunden  geht  hervor,  dass  seine  Einwirkung  nicht  nur  auf  die 
sensible,  sondern  auch  auf  die  reprodnrfive  SpbUrc  sich 
erstreckt,  wenn  die  annnuile  Thätigkeit  der  üangliensphiire  durch 
einen  liixnrircnden  Bildiingstrieb  des  reproductiven  Systems,  wie 
dies  im  kindlichen  Alter  der  Fall  ist,  bedingt  wird.  Und  es  geht 
aueh  ferner  aus  diesen  Versuchen  hervor,  dass  die  Einwirkung 
dieses  Oxyds  yorzüglichst  die  bewegenden  NerTenfnnctto- 
nen  (Nervi  wufioru)  treten^  daher  es  nun  anch  mehr  bei  klo^ 
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nischen  Krampfkrankheiten,  wie  bei  der  Epilepsie  und  Chorea 
8t*  fUi  «Ii  beiden  toalsüben  leistet.  Seine  HenptWlrkBajnl^eit 
eoncelitrirt  lieb  enf  den  PneumogaättHeus  und  die  mit  dem  Hüeken- 
merl(e  im  unmittelbaren  Cannes  stebenden  Nerrenplexen  ^  eo  wie 
auf  die  obern  epianolinieeben  Nerven. 


8|KN)ieUe  Pharnacodynaiiiik. 

Phgsiologtsehe  und  pafhohgüche  Wirkungssphäre  des 

2Unkoargds* 

Von  den  patbogenetieeben  Wiricnngen  dee  Zinkoxydea 
erfebren  wir  durch  die  Hittbeilungen  Ton  Wernek  (Hygea  XIV* 
Bd.  VL  p.  481);  Bequerel  (Ga%.  med.  de  Parig  1846  N.  i4) 
über  die  Wirkung  von  Zinkoxyddnmpfen  beim  Glessen  des  Me- 
talls;  Uampe  (Hygea  XII,  Bd.  lü  p.  346)  und  Rast  (Magazin 
fiir  die  ges.  Ueilk.  XXI  S,  563)  im  All  gern  ei  non  Folgendes: 
Es  erxengt  einen  drückeuden  oder  reissenden  Scfinicrz  in  ver- 
schiedenen kürpertheilen  ;  ein  kramitfhaftes  Ziehen  und  Labmig- 
keilsschmerz  bei  der  Ruhe  gemildert;  ein  merkbares  Sinken  der 
Kräfte  und  bedeutende  \  erinindcrung  des  Turgor  Vitalis.  Mager- 
werden, beständige  Mattigkeit,  mtUieTolles  Geben^  TOrzQglielist 
von  Beiiuerel  beobaebteU  als  Wirkung  von  Zinkexyddämpfem 

Haut:  So  wenige  Symptome  immerhin  für  die  Anwendung 
dee  Zinkoxyds  in  Hautkrankheiten  sprechen  i  eo  wurde  es  doch 
von  den  gediegensten  Praktikern  in  diesen  Krankheltsformen  mit 
Erfolg  gebraucht ,  besonders  wo  sich  zu  der  exanthematischen 
Affektion  ein  Ergriffenfein  des  Nervensystems  hinziiEresellte.  So 
ist  Hufeland  sein  grosser  Empfeblcr  bei  den  Kinderblattcrn, 
wenn  ihr  Ausbruch  zögert,  unierbrochen  wird  und  nervöse  Symp- 
tome ,  wie  Zuckungen  und  Phantasiren ,  eintraten.  Sprengel 
büstlitigt  seinen  Nutzen  zur  Beförderung  der  Eiterung  und  iur  Be- 
ruhigung der  heftigen  Bewegungen  in  der  Blattern  kr  an  kh  ei  t. 
Aehnliehe  glückUcbe  Erfahmngen  machten  Tbuessink  und  Kol  de 
(Huf elendes  Journ.  Bd.  dO  S.  79)  bei  einer  heftig  wQthenden 
Blatternepidemie;  ferner  benfitzte  ihn  Hufeland  bei  nach 
zurückgetretenen  Masern  entstehenden  heftigen  Zuckungen-,  sowie 
Lützelberger  und  Thuessink  bei  der  Rose  der  Neuge- 
bornen  und  dem  Ery  sipelas  bullosnm ;  Ludwig  reichte  mit 
ErfoiLT  rien  Zinkkalk  gegen  >nrhkrankheiten  der  Scarlatina,  die 
in  iNervenzufällen  verschiedener  Art  bestanden. 

Fieber:  Die  fieberhaften  Erscheinungen  äussern  sich  durch 
ein  beständiges  Frosigefühl  und  allgemeines  Ergriffensein,  üeber- 
laufen  von  Frost  am  Ober-  und  Unterleib.  Gussfieber.  Frost, 
mit  den  heftigsten  Koplbebmerien  ^  daralif  bedentende  Hitze ,  Qe^ 
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ffihl  von  Mattigkeit  9  Steifheit  und  Schmersen  in  den  Gliedern, 
Kaehteebweiss  (Becq.  Rust).  Puls  klein  ^  bürtlich  krampftiaft. 
Gegen  Abend  Herzklopfen,  Schlaf  unruhig  voll  Träoinereien.  Auf 
GrundlHge  dieser  Er8chetnnrvs:cn  erklären  wir  uns  die  glückliche 
Anwendung  des  Oxyds  beim  eretliistisfhen  Nervenfieber 
mit  hinzutretenden  Nervenzufällen,  von  L  ü  t  z  e  I  b  e  rß:er. 

Kopf:  Schwimlel.  Eingenommenheit  des  Küpfes,  fliegende 
Hitze.  Kopfschmerz.  Uiückeadei  und  ctpanueuder  Schmerz  in  der 
Slirngegend. 

Der  Zink  kalk  konnte  daher  mit  Erfolg  von  Richter  unf 
Born  hei  den  Kopffrafeen  der  Kinder^  samal  in  der  Dentitions» 
Periode  gebranoht  werden,  und  Georg  Sohmidt  benütite  ihn 

homdopathisch,  wie  bereits  erwähnt,  gegen  einen  periodisch  auf- 
tretenden Gehirnschmerz  und  beginnender  Gehirnlähmung« 
Gestellt :  Gesichtsblässc,  auch  gelbe  Farbe  des  Gesichtes. 

Krampfhaftes  Znrkon  der  Lachmuskel  und  beständiger  Reiz  zum 
Lachen.  Krampthafles  Zucken  der  Gesichtsmuskeln  bei  stetem 
Lebelsein  und  Brecherlichkeit.  La  chkrampf  (Wem  ek");  daher 
ihn  auch  Meglin  (Rescherc/ies  et  observ.  sur  la  neuialgie  fa-^ 
e'tale)  beim  Gesichtsschmerz  und  Eitner  (Ifufel.  JtMirn. 
Bd.  tii.  S.  i'ii)  bei  einem  Lachkrumpre  auliaiiend  wirk- 
sam fand. 

Kähne  and  mtanil:  Gefühl  von  Abstutfipiung  in  den 
Zähnen  j  besonders  beim  Aufeinanderbringen  der  Kauilächen  der 
Backenaihne.  Yenneiirter  Speiehelanllaaa  mit  Reil  aom  Erbrechen. 
Daher  ihn  'Voigtl  hei  den  aphthSaen  Geechwflren  im  Hände, 
am  Zahnfleiflclw  an  der  innem  Seite  der  Lippen  vnd  Wangen  em- 
%pfeliien  konnte* 

laeselmuiek  mid  Appetit  t  GanzUelier  Hangel  des 
AppetitB.  Vermehrter  Durst. 

Biag'eiit  Heftiges  Schlachzen,  welches  sich  mit  dem 
Aufstossen  verlor.  Leeres  oft  bitteres  Anfstosseft)  Uebelkeit  and 
Brechreis.  Soodbrennen,  Erbrechen  von  Wasser,  Blut  und  Galle« 
Brechen  und  Purgiren,  Brennen  und  Drücken  im  Magen.  Prof.  J. 
Frank  heilte  in  der  klinischen  Anstalt  zn  Pavia  ein  heftiges  an- 
haltendes Schluchzen,  welches  allen  andern  Mitteln  widerstand, 
durch  /inkoxyd,  und  Frick  das  Krampfwitrgen  alter  Säufer  und 
den  Magenkrampf  durch  dieses  Mittel. 

Bancli  :  Aufgetriebenheit  des  Unterleibes,  Stuhlversto- 
pfune: ,  melancholische  Stimmung:.  Verschlimmerung  der  Be- 
schwerden durch  geistige  Getränke.  Stumpfer  Leibachmerz  in 
dem  Nabel.    Stechen  in  der  Mitte  der  Lebergegend. 

Stulll:  Dünnflüssige  gallige  Stuhlentlecrun^en.  Durch- 
fälle mit  nachfolgendem  Äbeudlieber,  umi  aln  A\  echsclwirkung 
Stuhlverstopfung.  —  Robol  benutzte  ihn  bei  Kolikschmerzen. 
Er  dürfte  aber  auch  seinen  pathogenetiachen  Wiriiuugen  zufolge 
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in  andern  JürankheitHfonuen  dos  Digeatioiisufgan»^  AawenduDg 
finden. 

Kesplralloiisorg'aiie:  Nase:  kilzel  und  Heiz  auf  der 
Sehleimhaut  der  Nase ,  gehemmte  BespiralioA  nod  Schnapfen. 
Bangigkeit  und  Beklemmnnf agefftbl. 

linfftrolur«:  Sehmers  beim  Berahrea  der  LvflrObre,  be«« 
■tftud^ger  Hnsteoy  TdUif efleiserkeity  öftere  StiamlMlgiwil,  Trocken- 
heit des  Haisee  mit  Aneemmlong  des  Sehleimes  im  KeUkopfe  mit 
ftetem  Kelz  zum  Aufränspem  dee  xthen  Speieheia« 

Brast:  In  {Ir  r  Brust  wurden  vom  Zinkkalk  werthvolle  Symp^ 
tume  beobachtet,  <iie  für  die  praktische  Afiwenduns;  desselben  be- 
achtunswcrth  sind,  al§:  Zu8aiuiuenHchnürung  der  Brust,  8l«rke 
BruHtbeklemmuüg,  Beklommenheit  des  ganzen  Thorax,  erschworte» 
Atliiuen  mit  Kopfweb  und  Schwindel.  Erschwertes  Athmen,  be- 
sonders mit  der  linken  Lnnjre.  Ergriffensein  des  linken  Lungen- 
iiügels,  'Kranipfiiälles  (jefüiii  iu  Lungen  und  Herz.  8lechen  io 
der  linken  Brusthöhle.  Momentanes  AngäigefUhJ  und  Herzklopfen* 
Vermehrter  und  deutlieher  Herxeohlag.  GefQhl  vom  kmmplbnrten 
Syennen  und  Schwere  im  Herzen. 

Diesen  patbögenetischen  Wirkungen  safolge  konnte 
das  Zinkoxyd  Ton  den  besten  Praktikern  &lterer  Schule  in  so 
fuenigfachen  Krankheitsformen  der  Athmuugs Werkzeuge  mit  Erfolg 
gebraucht  werden.  Die  glücklich  erzielten  Resultate  linden  in  dem 
homöopathischen  Principe  ihre  Begründung.  So  empfiehlt  der 
englische  Arzt  Withers  ihn  hei  der  krampfhaften  Kni;- 
brüstigkeit  Erwachsener,  Jathma  spasmodirufn  adultorum. 
Er  znhlte  mehr  al8  20  Falle,  wo  er  durch  ihn  allein  die  Krank- 
lieit  beseitigte,  nach  diini  schon  viele  andere  Antispasmodica  ver- 
geben«» gebraucht  wurden,  beaunders  wo  er  ai»  Folge  exanlhe* 
^atiacher  Krankheiten  erschien»  Sachse  bei  der  BrustbrtunCi 
Ajigina  peciptis^  als  JpalliatiTmittel,  und  John  bei  dem  Brust« 
krampf  und  .trockenen  Krampfhusten»  welches  aus  einem 
Leiden  im  Unterleibe  sich  an  entwickeln  schien.  Als  ein  sobMts- 
bares  Heilmittel  bewährte  sich  ferner  das  Zinkoxyd  beim  Keuch- 
husten bei  Voigtei»  Gaubius  und  Hagen.  Scbeidemantel 
heilte  den  Keuchhusten  mit  diesem  Heilmittel  ganz  allein»  nach 
vorausgeschicktem  Brechmittel  binnen  14  Tage. 

Kxtreiii Hüten  :  Srfiwäche  und  Sieificrkeit  der  Glied- 
massen. Gefiilil  von  Ameisenlaufen,  Ziehen.  Heis.sen  und  Zittern 
in  allen  Gliedern.  Kältegefühl  an  den  Ex.treniii:Uen.  Lahmigkeits- 
gffühl  im  Kreuze  und  Schmerzgefühl  in  den  Hüftgelenken. 

Abgesclilagenheit  der  Arme.  Schmerz  und  Druck  wie 
gelähmt  in  der  inneren  EUenbogenbcugung.  Schwiche  lAd  Zer- 
schlage nheitsschmers  an  den  untern  Extremitäten«  Ziehen*  in  den 
Knochen  des  UnterfUsses.   Zittern  an  den  FQssen« 

Es  mdge  nun  in  diesen  pafbogenetiscben  Wiritungen  des 
Zinkoxyds  eine  sebwache  Andeutung  liegen»  wie  er  bei  der  Cherem 
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St.  Vt(tj  wo  «ich  HO  viele  abnorme  Gcfilhle  und  Bowcgun^  in  den 
Obern  und  unlerii  Exlreiiiitaten  kund  geben ,  von  den  ältesten 
Praktikern,  von  Ganbius  und  Robol^  mit  so  entschiedenem  Vor- 
theUe  gebraaeht  werden  konnte. 

Bnraeriiis  hellte  durch  Ihn  den  Veitstans  rasch  und 
glttcklieh.  Hn  fei  and  ftind  ihn  von  btüsonderer  Wirksaiakeit,  wo 
dieses  Nervenleiden  durch  Wnrmrriz  veranlasst  wurde.  Bernt, 
der  von  der  Anwendung  des  Zinkkalks  bei  der  Chorea  immer  die 
treffliehste  Wirkung  fah,  G:i^t  anrh  biezn  die  praktif^chp  Lehre, 
dass  man  sich  von  seiner  feriKicn  Anwendiins:  nicht  abhalten 
lasst  n  soll,  wenn  in  7  Tagen  oder  noch  liini^er  keine  Wirkung 
erloigt ;  denn,  setzt  man  ihn  noch  liinger  fort,  so  folgt  dann  oft 
eine  rasche  Besserung.  \\'ird  er  aber  nach  eingetretener  Besse- 
rung auch  fortgesetzt^  so  folgt  in  den  muskulösen  Thailen  ein 
kftstiges  Spannen,  wodurch  der  Grand  za  einem  tonischen  Krämpfe 
und  daranf  folgender  Lllhmung  gesetst  werden  kann.  Doch  klagen 
mehrere  Aerste,  oft  Aber  die  Unwirksamkeit  dieses  Mitteis  Ib 
der  Chorea. 

In  der  Epilepsie  wurde  er  von  den  alten  Praktikern  Tiel* 

fach  benutzt,  so  sehr  auch  mir  wenige  Symptome  wie  der  ver- 
mehrte Sp  e  i  c  h  e  I  f  1  u  s  s  im  Munde  u.  s.  w,  für  seine  Anwen- 
Awmr  sprechen,  Gutherie,  heilte  eine  heftige  in  94  Stunden 
4  AnlalJe  machende  Fallsucht,  die  sich  im  Anfalle  mit  einem 
Tetanus  verband,  allein  durch  Zinkkalk.  J.  Frank  sah  in  einer 
epileptischen  Form  von  ihm  gute  Dienste,  die  aus  dem  Unlerleibe 
ihren  Ursprang  nahm  nnd  mit  SingtUim  TerbmideB  war.  Lieh- 
tenstein  heilte  die  Fallsacht  dne's  Hftdehens,  die  dareh  eine 
dyikamische  Ursache  durch  Schreck  entstand^  durch  die  dar- 
gereichten Zinkblumen  allein.  Tor  dem  Anfalle.  Indess  scheint 
er  vorzüglich  nach  Richter  für  die  epileptischen  Zuckungen  des 
kindlichen  Alters,  für  die  Fallsüchten  in  der  Dentitions- 
periode.  für  die  sogenannten  Wurmepiiepsieo  Torzags weise 
anzupassen,  — >  '  * 
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Zlneiini  aeeUtsum* 

Essigsaures  Zink; 


Wir  lassen  hier  zum  Schlüsse  des  Werkes  einige  Zinkprü- 
parate  folgen,  die  wir  den  Bemfihangen  der  Chemie  Terdanken, 
die  xwar  wenn  nach  nieht  physiölogisch  am  gesmiden  menschliehon 
Organismus  geprüft ,  dennoch  eher  voit'den  hesten  Praktikern  in 

kleinen  fast  homdopathisehen  Dosen  ohne  alle  fremde  Beimischnngen 
klinisch  benützt  worden,  und  daher  einer  künftigen  physiologischen 
Prüfung  zu  empfehlen  sind. 

Dieses  Salz  wTfrf^e  von  Glaub  er  entdeckt  und  wird  meistens 
von  englischen  A cm /Jen  gebraucht. 

Es  wird  (hu  irestüllt,  dass  man  Zinkoxyd  in  Essigsaure  auf- 
löst und  die  concentrirte  Lösung  krystaliisiren  lässt.  Auch  kann 
es  durch  doppelte  Wahlverwandtschaft  gewonnen  werden,  indem 
man  schwefelsaures  Zinkoxyd  im  Wasser  löst  und  der  Lösung 
CHi'igsaures  Zinkoxyd  heimleohiy  Wobei  das  nnlüsliche  echwefelsmire 
Bleioxyd  sn  Boden  fillt,  wShrend  daa  waseerfireie  essigsaure  Zink* 
oxyd  i»  der  Flüssigkeit  gelöst  bleibt.  Es  *kry8taUi8irt  in  Beiden- 
glünienden  Blftttchen^  iat  gernchlosy  besitzt  einen  bittern  metal- 
lischen Geschmack,  löst  sich  leicht  im  Wasser  aaf  und  Torwittert 
an  der  Luft ,  erhitzt,  schmilzt  08^  stOst  brennbare  Dftmpfe  vom 
Gerüche  der  Essigsäure  ans. 

Ueber  die  physiolo  iriHche  Wirknn  jr  dieses  Präparats 
ist  viel  bekaiHü.  ffass  innerlich  in  kleinen  Dosen  genommen 
es  eine  tonisrhc  und  antiypaisimndische  Wirlsutii;  äussert,  in  grossen 
Gaben  Erbrechen  und  Purgiren  erzeugt  und  nach  Orfila  selbst  von 
giftißier  Einwirkung  sein  ^aon,  was  zwar  Devaux  und  Dejaer 
laugnon. 

Anwendung  fand  das  essigsaure  Zink  bei  englischen 
Aerzten  meistens  nur  Hasse rl ich;  so  bedient  sich  Henry  einer 
Anflüsong  desselben  zu  Injektionen  in  die  Urethra  bei  Trippern^ 
was  auch  Cooper  aber  erst  in  der  dritten  Woche  des  Trippers 
angewendet  wissen  will.  Dewees  und  Ware  empfehlen  eine 
Anflö^ur.g  bei  Opthaluloblenorrhöen  (1  Gran  in  9  Unzen  Wasser). 

Rademacher^  ein  deutscher  Arzt,  reicht  das  «asigsaucs 
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Zink  bei  Gehirnleiden  und  versichert  rasende  Individuen  oft  in 
einem  Tage  zum  Verstände  wieder  gebractit  zu  haben_,  oft  waren 
dazu  2,  Helten  aber  3  Tage  erforderlich.  Dieses  Verfabrerr  sre- 
währle  noch  diesen  grossen  Nebenvortheil,  dass  es  den  con^en— 
h(ic>llen  Durchfall,  der  so  leicht  bei  Gehirnleiden  auftritt,  besserer 
und  sicherer  hob,  ai8  irgend  ein  anderes  bekanntes  Mittel. 

Für  den  homöopathischen  Arzt  dürfte  die  T/iio^«ra  ac^ 
tatia  Zinei  der  Dubliner  Pbarmacopöe  bei  der  praktieehen  An*-* 
Wendung  vom  Wertbe  sein«  Sie  besteht  aus  gleichen  Theilen 
eeh wef eisen ren  ZinkMydi  «ad  easifsaaren  Kall^  aufgelöst  mit  ±B 
Theilen  Weingeist.  Es  bildet  sich  hier  essigsaures  Zinfcoxyd  niid 
schwefelsaures  Kali^  von  denen  das  letoteney  in  Weingeist  unlOs« 
lichy  durch  Filtriren  getrennt  wird. 

Das  Zijicttm  Valerfanicutny  dej^sen  Iherapeutl^che  Ani^endiing 
der  ncHisten  Zeit  angehört,  wird  häullg  in  Italien  ^egen  nervöse 
Krankiieiteii  gebraucht  uud  wird  von  österrpichischen  Aeizten 
auch  gern  verordnet.  Die  kleiusten  Dosen  zeigen  sich  oii 
schon  wirlvsam. 

Es  wird  dargestellt,  indem  die,  durch  Destillaliun  der 
Valeriana  Wurzel  mit  Wasser  gewonnene  Valerianasäure  mit  frisch 
gefülltem  fcoblensanrem  Zinkoxyde  gesättiget  und  die  filtrirte 
Flftssigkeit  bei  gelinder  Wärme  aar  KrystaiJisation  eingedampft 
wird.  Man  erhült  auf  diese  Weise  schneeweisae  perlmutter- 
gl  «uzende  Blütteben,  welche  sich  an  der  Luft  nicht  TerSndern, 
einen  herben  metallischen.  .Geschmack  haben  und  schwach  nach 
Yalerianasäure  riechen«  Dieses  Salz  löst  sich  im  Wasser  und  Wein-< 
gelst  auf.  Der  italienische  Arzt  Bufolini  benOtzte  dieses  Prä- 
parat zuer  t  ;2:po:en  Chorea  und  Epilepsie,  besonders  ?eq:en 
Gesirhlsschme  rz  \i\u\  Migraen.  Iure  h  et  ti  wandte  es  beider 
Ui/orosis  an.  Man  veroniuele  es  in  Lösung  oder  in  Pulverform  ge- 
wöiinijch        G^an  pro  üo^i* 
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Zimsum  ctalQratum» 

Zinkcblorid,   SaUsaurea  Zink. 

Hieses  Friparat^  Weklies  In  der  Chemie  sehon  lange  bekannt 
iet,  wnrde  znenpt  TOii  Papenguth^  später  aaeh  von  Hanke  onii 
Canqnoin  empfohlen  für  die  Praxis  QDdffthrte  früher  den  Namen 

BvJtyirim  Zinci. 

Es  wird  dargestellt,  indem  Zink  oder  Zinkoxyd  in 
Salzsäure  anf;2:elöst  und  bis  zur  Trockenheit  abgedampft  wird. 
Es  bildet  eine  weissq^raue  durchscheinende  Masse  von  der  Con- 
sistenz  des  Wachses  und  ist  im  Wasser,  Alkohol  und  Aetlier  lös- 
lich. Es  ist  schTnelzbar  und  Iftsst  sich  in  starker  Hitze  subiimiren. 
An  der  Lufl  zieht  es  sehr  begierig  Wasser  an.  Es  krystallisirt 
in  Nadeln.  • 

Von  der  physiologischen  WÜknn^  dieses  Pr&parats  lei' 
ans  Folgendes  bekannt:  Innerlich  in  grossen  Gaben  genom«^' 
men,  erregt  es  ein  BrenngefQU  im  Magen^  Eekel,  Erbrechen^  Aengst- 
lichkeit^  kurzen  Athem,  kleinen  schnellen  Puls,  kalte  Schweisse^ 
Ohnmächten,  Convulsidnen.  Aensserlich  angewendet  hat  es  eine 
fitzende  Wirkung.  Es  pnogt  sogleich  das  GcfüM  von  Wärme| 
welchem  ein  lebhaftes  Brennen  folgt.  Hierauf  folgt  ein  M'eisser 
Srliorf.  (IvT  nach  mehreren  Tagen  «bgt'stossen  wird.  Dieses  Prä- 
parat hat  das  Gute  für  sich,  dass  bei  seiner  a!j>s(  rn  Anwendung 
keine  bedeutenden  constitutionellen  Symptome  zu  biiui  clilen  sind, 
i^elche  durch  die  Resorption  desselben  bedingt  werden  können, 
wie  beim  Arseoik,  und  ist  auch  seine  Wirkung  als  CansA'ctmi  eine 
krifligere  nnd  tiefeindriugendere,  so  eneogt  es  doeh  keine  selir 
heftige  Entiflndnng  in  der  Umgegend  der  eanterisirten  Stelle* 

Die  Art  der  Wirkung  erkl&rt  Pereira  'durch  die  grosso 
Anziehungskraft  des  Zinkoxyds  für  das  Wasser,  denn,  indem  es 
die  Oberhaut  durchdringt,  entzieht  es  den  darunter  gelegenen  Ge« 
weben  Wasser  und  bildet  so  einen  Schorf. 

In  Beziehung  seiner  klinischen  An  wen  d  ba  rke  i  l  haben 
wir  zu  bemerken,  dass  man  von  diesem  Präparate  bis  jetal  uocii 
wenig  Gebrauch  gemachi,  obgleich  es  einer  grossem  Beachtunjj 
im  hohen  Grade  werth  zu  sein  scheint,  besonders  dürfte  das  vua 
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seiner  Innern  Anwendung  gelten.  Hufeland  benOtzte  eine 
Auflösung  von  1  Theil  Chlorzink  in  8  Theilen  Schwefeläther,  die 
man  mit  dem  Namen  Aether  Zinci  belegte  in  allen  jenen  Ner- 
venkrankheiten, gegen  welche  man  sonst  die  Fiores  Zinci  an- 
zuwenden pflegt,  besonders  wenn  die  Patienten  unempflndlich, 
schwer  afTicirbar  und  die  Krankheiten  eingewurzelt  sind. 

Auch  Ilanke  versuchte  eine  Auflösung  von  Chlorzink 'in 
Spititus  muriatico  aetherus  gegen  die  Epilepsie  mit  Erfolg;  eben 
so  gegen  die  Chorea  und  Prosopalgie.  Iläuflger  benätzte 
aber  Hanke  den  Chlor  zink,  bei  veralteten  atonischen  Fuss- 
geschM'ürcn  (1  Gr.  auf  1  Unz.  Wasser);  bei  veralteten  syphili- 
tischen Geschwüren,  wenn  sie  krebshaft  entarteten;  bei 
scrophulösen  und  herpetischen  Geschwüren;  bei  iMutter- 
malen  und  Milzbrandkarbunkel.  Wen  dt  will  ihn  mit  grossem 
Yortheil  bei  d:T  Behandlung  phagadenischcr  Schanker  und  Can- 
quoin  bei  den  Krebsgeschwüren  angewendet  wissen.  Ich 
habe  Gelegenheit  es  bei  einer  Krebs dyscrasie  innerlich  in 
der  zweiten  Dilution  mit  sichtbarer  Besserung  anzuwenden. 

Das  Zincum  hytirocianicum  (Blausaures  Zinkoxyd)  wird 
bereitet  durch  Auflösen  von  frisch  gefälltem  Zinkoxydhydrat^  in 
Blausäure  .  oder  durch  doppelte  Wahlverwandtschaft  aus  schwe- 
felsaurem Zinkoxyd  und  blausaurem  Kali  und  Ausziehen  mit  Alko- 
hol, welcher  das  gebildete  schM^efelsaure  Kali  ungelöst  zurück— 
lässt.  Auf  Thiere  wirkt  es  nach  Gullon  sehr  giftig.  Auf 
Menschen  erzeugen  nur  etwas  grössere  Dosen  viele  Beschwer- 
den. So  sah  Kopp  von  %  Gran,  welche  4mal  des  Tages 
genommen  wurden,  Blutcongestionen  nach  dem  Kopfe  und  Harl- 
leibigkeil.  Vom  i  Gran  Zinci  hydrocy  fühlte  ein  Mann,  der  sonst 
grosse  Dosen  von  Arzneien  vertragen  konnte,  anfallsweise  hef- 
tige Besrhwer<len. 

Dieses  Zinkcyanür  wurde  besonders  von  Knopp  gegen 
nervöse  Cardialgien  und  Ccphalgien,  überhaupt  gegen  Neu- 
ralgien und  Nerven  Verstimmungen  benützt,  ciarus  ver- 
suchte es  gegen  die  Epilepsie;  es  traten  darauf  die  Paroxysmen 
seltener  ein  und  wurden  weniger  heftig;  doch  war  diese  Bes- 
serung nur  eine  vorübergehende. 

'  ;  d'iu!»  «• 
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Zlneum  ferro  Hydrocyanieuin« 

Eiseoblausaures  Zink. 


Diesea  PrSparat  wird  dar  gestellt  durch  gegenseitige  Zer- 
setzung von  eisenbUusanrem  Kali  und  sebwefelsaarem  Zink.  Nach 
Mosander  soll  ein  reines  kaliAreies  Zinkeisencyanür  nur  durch 
Falinng  eines  Zinksalzes  mittelst  Wasserstoff-fiiaencyanär  in  er- 
halten sein.  Nicht  unbemerkt  darf  es  bleiben,  dass  bei  unge- 
nauem Auswasclien  diesem  Präparate  eine  mehr  oder  weniger 
-  bedeiitoiid«»  Quantität  von  scliwefelsaurem  Zink  enliHiiQ-t,  welches 
die  Schiilfl  trägt^  dass  es  öfter  ein  Er'brechen  errejrt,  welrlies  bei 
der  therapeutischen  Anwendung  dieses  Mittels  nie  ausser  aciil  ge- 
lassen werden  darf. 

Dieses  Prafiürat  ist  ein  lockeres^  weisses  Pulver,  in  Wasser, 
Weingeist  und  verdilBttten  Säuren  imlSslieh^  doeh  lOsUeh  in  er- 
hittter  Salss&nre  unter  Entwicklung  von  BlausXure. 

Die  physiologischen  Wirkungen  dieses  PrSparates  sind 
noch  wenig  bekannt. 

Osterlen  gab  es  Händen  bis  zu  einer  Dr.  ohne  bedenkliche 
Folß:en  davon  zu  s^hen,  nur  einer  der  Hunde  hatte  nach  einer 
halben  Stunde  den  grösstcn  Thcil  des  Mittels  erbrochen. 

Klinisch  angewendet  wurde  es  znersf  von  Hufeland 
C18?0).  Es  ist,  sagt  er,  bis  jetzt  in  mehreren  Fällen  von  Nerven- 
krankheiten angewendet  worden  nnd  wir  kamen  zu  dem  Resul- 
tate, dass  dieses  Mittel  von  1  bis  zu  4  Gr.  pro  Dosi  täglich  ge- 
geben werden  kann,  ohne  dass  naehtheilige  Wirkungen  entstebent 
hdchstens  leichte  üebelkeit,  statt  Diarrhoen  mehr  Neigung  zn  Ver- 
sibpfnng,  gar  keine  narkntisehe  Wirkongen»  so  dass  es  scheint^ 
das  flüchtige  Prindp  der  Blausäure  werde  dort  an  das  Metall  ge- 
banden  und  fixirt.  Bei  Magenkrämpfen  hat  es  treffliche  Dienste 
ge*han,  bei  Epilepsien,  so  auch  bei  Lähmungen.  Indes»  glauben 
wir,  da««8  diese  erregten  Nebenbeschwerden  nur  der  gereichten 
grossen  Dosis  von  1 — 4  Gr.  pro  Dosi  zugeschrieben  werden 
können,  und  wir  sind  der  Ansicht,  dass  Gran  pro  Dosi  und 
vielleicht  noch  eine  kleinere  Gabe  auf  das  Nervensystem  wohl- 
thueod  einwirken  kdnne,  uhne  die  erwähnten  Aebeuzufälie  herbei- 
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fuhren  va  nttMem  Bern  Beispiele  Hafeland^s  folgte  Klokow, 
welcher  dae  eieenblansaiire  Zink  in  dnem  Felle  von  O^area  bei 
einer  86jfthrigen,  an  hysterischen  Krimpten  leidenden  nnTerhei- 

ratheten  Dame  benOtste.  Nnr  V|  o  ^^^^  Pi*o  Do^i  wurde  vertrag^en. 
Eine  grössere  Gabe  erzeugte  Kolik,  Durchfall  und  Erbrechen. 
Abermals  ein  instnirtivrs  Beispiel ,  dass  mit  klcinpn  imd  sehr 
kleinen  Gaben  sichere  Heilzwecke  zw  erzielen  sind,  wenn  nur  das 
«Mittel  dem  Krankheitsbilde  wie  möglichst  vollkommen  zusagt. 

Von  Mnhrbeck  wurde  das  Mittel  bei  einem  periodischen 
nervösen  Kopfschmerz  unter  gtaichzeitigem  Gebraiicbe  rus- 
sischer Dampfbäder  (die  entbehrlich  zu  sein  scheinen)  gebradcht, 
und  Günther  diente  Gran  pro  Dosi  bei  einem  l^j&hrigen 
Mtdehen  snr  Heilung  einer  exquisiten  Chorea,  « 

Aneh  dieses  PrSparat  verordnete  Kopp  mit  IVntxen  gegen 
Ma(i;enkranipf,  Nerven verstimmangy  Nervenachwiebe,  Nenralgien 
und  nervösen  Kopfschmerz«  Er  gab  es  in  PulTerform  mit  etwas 
Milch-Zucker  zu  ^/i^  Gran  pro  Dosi.  Er  bemerkte^  dasa  dieses 
Mitfei  bei  manchen  Individuen  Verstopfung  des  Stuhles  hervor-* 
hrinjTP  und  dass  es  wentirer  wirksnm  sei,  als  das  eisenfreie  blan- 
gaure  Zink,  ncnnini;  sah  Lnitc  DitMistp  davon  bei  der  Hystcrip, 
Epilepsie,  bei  von  ^\  urmern  herrührenden  kramphaflen  Zufällen. 

Im  Berliner  poliis liniscben  Institut  wurde  es  gegen  die  Chorea 
versucht,  die  Resultale  sind  aber  für  uns  zu  wenio:  belehrend, 
weil  zu  gleicher  Zeit  noch  andere  sehr  wirksame  Miiiei  in  üe- 
branob  kamen« 

Naeb  Caspari  ist  es  ein  wahres  Speeifieum  gegen  Asthma 
iymicum,  Aensserlieh  empfiehlt  es  Ammon  vat  eine  hdebst 
empirische  Weise  gegen  beginnende  eatarrbaliscbs  Ophthalmien 
und  cafarrbaliacbe  Aogenliederentxündungen. 
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s.  *. 

Naümmdiffität  einet  ^prinöfiMen  Onmdlage  ßr  die  fihy- 

aMoffiüihe  PharmaeodjfiumUk, 

Wenn  wir  mit  unbefangeDer  Forsebniig)  wie  m  den  bellden- 
kenden  Minnern  der  Wissenschaft  ziemt,  den  kräftigen  Um- 
schwung, den  die  pathologisehe  Anatomie  and  die  physiealisehen 

Untersuchungen  in  dem  greisen  Gebiete  der  practischen  Medizin 
herbeiführten  9  würdigend  erfassen  ;   so    können  wir  wahrlieh  - 

nicht  umhin,  dipsen  g:rossarti2:en  Ililfsdoktrinen  jene  achtungrge- 
bietende  Stellung  im  Hcreiche  der  ineiiiiinischen  Wissenschaften 
einzuräumen^  die  ihr  £iiiflus8^  dringend  und  unabweisiich  uns 
gebietet. 

Es  ist  von  unabsehbarer  Trafi:weite  für  die  Geschichte  der 
Medizin  im  Allgemeinen,  und  für  die  Uiagnoslik  insbesondere^ 
denn,  was  den  Aerzten  früherer  Jahrhunderte  schwankend,  unsicher 
und  problematisch  war^  wird  dnreb  die  vorlencbtende  patholo- 
gische Anatomie,  durch  die  aufhellende  Auscnltatlon  und  Per- 
cnssion  zur  wissenschafllichen  ETideni  gehoben«  *) 


*}  Ich  erlaube  mir  beispielsweise  den  Typhu»  ahdomiuaU^  anzuführen, 
der  Ton  den  alteren  Praktikern  iOr  eine,  das  Nervensystem  ror* 

?:uq;swc!se  afficlrendc  Krnnkheitsform  gehaKen,  und  zum  oflfenbaren 
Schaden  der  Kranken  mit  reizenden  and  stärkenden  Mitteln  behan- 
delt worde,  wo  aber  die  pacbologiscbe  Anatomie  zeigte  dass  eine 
acute  Bludcrankheit  mit  einer  eij^eDthOmlichen  Localisatlon,  Anwe- 
senheit von  neschwCiren  in  der  Schleimhaut  des  Ileums,  so  wie  eine 
eiffeiilliüiuliche  Anschwellung  der  Milz,  das  Wesen  des  T^'piius  he* 
graode,  und  dass  die  henrorCretenden  Nenrensympteme  bloss  als 
secuiidäre  Eiiiwirkunjj;  des  Typliusblutes  auf  das  Nervensystem  in 
ErschciniuiK  knminon.  Einen  ähnlichen  Vorgang  beobachten  wir 
bei  den  iudigestiuneu  und  Dyspepsieen,  die  meisteus  als  Folge  * 
der  Maicencatarriie  ersobeisen,  ge^en  welclie  die  ältere  Schale  frOber 
eine  Rellic  von  bittern  nnd  bitter  st-irkonden  Essenzen  und  Tinctiircn, 
aus  Unhekaiini Schaft  mit  den  anatomisch  pathologischen  Verhält- 
nissen dieser  Kraukheitsform,  zum  Maciitheile  der  Leidenden  in  An- 
wenduofi;  brachte,  und  wer  kennt  denn  nicht  die  €!ardtatgie,  den 
!M  a  e  n  k  ramp  f ,  der  von  den  meisten  Pathologen  wvtcr  den  Neu- 
rosen aufgeführt  wird,  aegen  welcli cn  narkotische  und  umstimmende 
Mittel  oft  ohne  allen  Brfolg  in  Angriff  genommen  wurden,  der  aber, 
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Je  mehr  wir  aber  die  besten  Kräfte  dor  medizinischen  Co- 
ryphäen  dem  Liubaii  und  der  Reform  der  Diagnostik  zus:cwandt 
sehen^  desto  schwenlunder  und  nnsicherer  wird  imter  un»  der 
therapeutische  Boden,  dessen  SiiUzcn  eine  unabw  t  isbare  Zwei- 
felsiicht  erschüttert,  deren  Elemente  eine  unerquickliche  Skepsis 
untergrabt  und  den  jungen  Praktiker  mehr  einem  Methodwn  ex^ 
gpeeiativam^  als  einer  positiTen  Therapie  sofQhrt.  Diese  Saciilage 
gebietet  uns  dem  Umbau  einer  kflnfligen  Therapie  einen  gleieh- 
mftasigen  KrSfteaaffrandy  wie  der  Erkenntnjss  der  Krankheit^  ange- 
deihen  za  lassen.  Denn  je  umfassender  und  kräftiger  die  Fordernn- 
gen  der  Wissenschaft  für  diel^egründung  der  Diagnostik  sieh  her* 
ausstellen,  desto  allgewaltiger  sind  die  Forderungen  der  Mensch- 
heit, welche  die  Hella  Dg  als  oberstes  Fostoiat  an, die  Aexxte  stellt. 

ünabweUlkihe  NMwendigkeü  eines  wi»sen$€haflUd^ 

Prinzips. 

Holl  aber  unser  Heilverfahren,  kein  accidentclles,  kein  schwan- 
kendes, sondern  ein  berechnetes  und  in  der  Wiitsensebaft  begrQn- 
detes  sein,  so  mfissen  unsere  therspeiilische  Normen  auf  unnm- 
stössliche,  fest  begründete  Prinzipien  zurückgeführt  werden, 
80  schwer  e!^  hält  in  den  einzelnen  Lehren  ein  festes  Frinzip 
aiir/.iitifi(!en ;  denn  die  Geschichte  der  Wissenschaften  lehrt  nicht 
iiui  auf  wie  manchen  Irrwegen  man  ein  solches  gesucht^  sundern 
auch,  dass  mau  sich  nur  weiten  dai  über  einigen  konnte,  was  ein 
wahres  Prinzip  einer  Lehre  eigentlich  sei,  und  dass  es  oft  Jahr- 
hunderte gekostet  hat^  bis  die  Wahrheit  allgemeine  Anerkennung 
geftinden.  Denn  man  mosste  sich^  wie  Ran  richtig  bemerkte^ 
'  siierst  Ober  ein  Prinsip  der  Wissenschafilichkcit  tkberhanpti  über 
ein  Prinsip^  wo  Prinzipien  an  sncben  sein)  Toreinigen. 


UnhaHharkeü  des  Gallenischcn  Prin%ip8:  Contraria  con- 

trariis  curantur. 

Oas  Prinzip  der  Entgegensetinng,  ist  ein  Rndiment  der 
Galenischen  Ooalititlenlehre  und  beherrschte  durch  Id  Jahrhunderte 
mit  unbeswingbarem  Despotismus  die  &riüichen  Scholen«  Denn 


wie  die  patliologisclic  Anatomie  durch  Sektionen  dentlit  Ti  nach« 
weiset,  sehen  rein  ncnralglscher  Narnr  Ist,  sondern  in  der  aller- 
jerGasteii  Mehrzahl  der  Fälle  durch  Krosiouen  und  Geschwüre 
Yeranlasst  wird,  in  welehem  Falle  der  Ar  ■  e  a  Ik  Unerwartetes  letsCet» 
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diese  Lehre  hat  viel  Einkdendiid«  ^VerfÜhrerwchM  und  den  An- 
eohvin  des  leicht  Fassliehen'  für  sich.  Jedermann  begreift  die  An- 
wendung von  köhlenden  Mitteln  gegen  Ilitse,  von  anflösendea 
ge^en  stockende,  von  ein  »untren  den  Mitteln  ge&:en  austretende,  und 
scharfen  gegen  fade  Säfic  un^i  dergleichen  Dingen  mehr,  weil  er 
eine  gewisse  Zahl  von  Vergleichungsponklen  aus  dem  sonstigen 
Leben  dafür  hat. 

Eine  tiefere  Forschung  aber  fiber  die  Beziebnng  drr  Arznei- 
uiiltel  zu  den  verschiedenen  Organen  in  ihren  verschiedenen  Le- 
bensverrichliingen  zeigt ,  lius»  diese  bequeme  Vor^tellungsH  eine 
eine  bodenlose,  unhaltbare  und  irrige  sei  und  als  Basis  einer 
physiologischen  ArKneimittellehre  als  einseitig  sieh  herausstelle. 
Denn  es  ist  dies  iotih  am  finde  nichts  als,  wie  Bfosthaff  sagt, 
eine  Abstralition  von  der  Wirkung  eines  Mittels  in  einseinen  Krank- 
heitsfilllen;  denn  in  einer  Menge  anderer  FSlle  und  so  auch  im 
gesunden  Zustande  erzeugen  oft  diese  Mittel  das  Gegenllieil.  Der  * 
fOr  kfihlend  gehaltene  Salpeter  erzeugt  in  grcisscren  Gaben 
Magen-  und  Darmentzündung;  das  auflösende  Antimon, 
Spleni^ation  und  Hepatisation  der  Lunge ;  unser  beruhigendes 
Opium  oder  Kirschloi  becnvasscr  ConvuIsinT^pn  und  Käserei; 
(Sobernheim),  CÄ/or,  welclies,  wir  in  Krankheiten  mit  iiissointion 
des  Blutes  geben«  vermindert  nach  Turner  in  grösseren  Gaben 
die  Fia.slizitat  desselben.  Wenn  dms  kalte  ^\asser  gegen  Ent- * 
sOndnngen  sieh  bewührt,  so  -ist  es  der,  durch  die  RStte  erzeugte 
hdbere  Wirmegrad«  welcher  nach  dem  Aebniichiceitsprinsipe  für 
so  wohlthStig  auf  die  Phlogosis  einwirkt.  Aber  nicht  erst  In  der 
neueren  Zeit  hat  man  eingesehen^  dass  dieser  allgemein  angenom- 
mene GrnndsatB  dem  Stande  unserer  Wisftenschaft  nicht  mehr  ent* 
spreche^  sondern  vor  fast  zweihundert  Jahren  haben  denkende 
Aerzte*  wie  der  trefTlirhe  van  Helmont  sich  auf  das  scharf- 
sinnigste und  deutlichste  darüber  ausgesprochen.  *} 


*}  Wir  können  nicht  umhin  die  freininthige  nnd  vollwichtige  Aens* 
sernng  Van  Ilelmont's  hier  >v5rtllcb  zu  gehen.  Kr  sajit:  ,.Hfnr 
tandenty  ahsuräo  generalUsimo,  iHdivationen,  yeuerulss  morboniiii 
per  Baku  rotiirmiartm  oppasitiongit  ßmri  Oteiwit  0akmH9.  Man^i 

itaque  hactentt»  m  »CkoWt  ^  wtltfo  ad o rata  maxima  universalis 
relut  medendi  apear,  quae  per  contravie  tnfes  agtt.  Sic  eniin  rrp- 
dilum  fictumque  est  hactenus,  —  Nec  comiderarit  Galenns  qnod 
umm  eonirarionim  foHes-  pra^ieari  debet  (jujria  Aritttotetem), 
quoties  aliemm,  eo  quod  utrumque  staret  sub  eode/n  ffpnere,  pari- 
lique  yauderet  pririieffio.  Quo  rft'ca  neqne  inrestifffirit  unquam 
quodnam  esset  iUud  genuSf  suö  quo  staret  positira  f  riyiäiiuSf  sive 
frigua ,  camirarium  eaiitri  pwhrido  tmm  muttifMd ,  qvo4  fehriwm 
fin  rit  specie^.  \'/ni/r?fm  nhi  reperiret  frir/yK ,  mallgno  pufrido\ 
heclicoque  caturi  contrarhim  ,  toiidpmque  jiosstium  excessibun  ca- 
lori  repugnam^  quteve  isla  esset  sinyularis  et  individua  frtgoris 
actio  ta  t*  direreuTHm  graduum  af^we  ^pm^ertm^  qtithu  totidem 
catores  suhjugaii  ad  sifmnietrinm  <  ugerentur  ^  quod  sttne  ipfnnufiu 
Hegteviumfuit  a  GuieiUiisy  eliam  remedium cuique  lebi  ijusiuinmandt 
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Bleibt  PS  aber  imrnerliin  merkwfirdig,  äuns  fliese»  antike  qua- 
litative Prinzip,  troli  «einpr  rnfialtbarkeit  auf  wissenschafllicliem 
Boden  in  he.Hondern  Modiflcationen  selbst  bei  den  A»  rzteii  moder- 
ner Zeit,  Einpan^  finden  kon!>te  und  nicht  nur  von  Celans  llios- 
corides,  Tournefort,  iioerhave,  Cartheuuer,  Monro, 
sondern  auch  von  KretächoiHr,  Voigtei,  Burdach,  Bischoff 
u.  a.  m.  als  Grundlage  zu  pathologischen  Systemen  benOtzt;  so 
sehen  %irir  eelM  in  den  chemisehen  Theorien  dae  Prinzip  der 
Entgegensetsnug  bier  obwalten«  So  lie^  in  der  Annahme  von 
Sylvias 9  dass  alle  ICranfcheiten  ans  einem  gestörten  Gleiehge- 
wiebto  Yon  SInren  nnd  Alkalien  entstehen  und  die  Arzneien 
daher  gemBss  ihrer  entgegengesetzten  Eigenschaften  durch 
T9eatraIisation  wirken  müssen«  ho  ^ie  in  der  apiter  Ton  Fonr-> 
croy,  Craikpohank.  R  oll  o  ,  B  ed  d  oes  an2:ereg:tcn  Idee  der 
Oxydation  und  Desoxydation  der  Krankheilsstoffe  das  11  no  r- 
ganisohe  Prinzip  xn  Grunde  und  ihre  Durchführung  in  der 
Wissenschaft  entspriilit  ganz  der  antiken  Uumeralpathologie,  nach 
"Welcher  alles  Leben  und  alle  Krankheiten  in  unorganischen  Ele- 
menten und  Stoffen  gesucht  wurden  und  der  Dynauiismus  und 
die  Lebensgesetse  nnbertleksiehti^t  blieben. 

Umtixtthaftigkeü  eines  chennsch^dynamUehen  Prm%ip». 

Gegen  ein  rein  dynamisches  Eintheilungs-Prinzip  hatten 
die  modernen  pathologischen  Theorien,  welche  der  Vitalitätslehre 
bewQsst  oder  anbewusst  folgen^  wohl  nichts  einsawenden,  wenn 
auch  die  Uebergriffe  eines  Paracelsus^  Brown,  Rasori  und 
Tomas  in i  wenig  Rechtfertigung  Tcrdienen. 

Eine  strengere  Beurtheilung  verdient  aber  ein  pharmacolo* 


Ufnortttum  itäMhHaque  fkierma  rewt&dimy  a  eonjecturm  H  emtu  per- 
scripta,  PlattsibilU  Uia  et  fttupida  doctrina  placuit  faetiä  arnnihu, 

^    in  ignariam  subscribrrufi  prom's:  quiftpe  quer  setf^u  rtivfirn^  magno 
compendio,  et  passim  a  quolibet  facUe  cwuiperetur:  alque  hine 

Auch  der  berühmte  Physiker  und  Astreneaif  Tyeho  de  Bralie 
(Epist.  Aroiiomicai  pair.  168.  )  spricht  sich  nnumwunden  nhcr  da»  Cnn- 
trariarprinzip  aus:  Neque  enim  id  Galenicorum  Semper  verum  est: 
Conirmrim  ewtirarHs  enrstf .  ^ 

In  derneuern  Zeit  hat  Prof.  Schulz  Schulzens  teln  in  Berlin 
CNaittrl.  Sj'stem  der  alltf.  Pharmacologie  184«  t  nachgewiesen,  das4 
das  alle  hiprokratisch-Galenlsche  Priuzip pjcaniniria  coHirariis  cu- 
rmtOur*^  jcSst  nlcbtmehr  aanreoht  mn  «rhaltcn  ist,  weil  in  Ihm  Im  Hin» 
(erKrunde  die  n  n  0  ry  an  is  r  h  f  FJcmentarlehre  lie{5t,  es  alcll  anf  f^n«» 
Qualitäten- Prinzip  {inindei;,  Tür  den  Dvnamismus  ^aiiz  und  fi^ar  nicht 
AnrchKehildet  worden  ist,  wo  doch  die  Wissenschart  üher  die  an- 
organischen Prhiziplen  sa  den  organisch  an  forCsehrottea  moss* 
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gisches  System,  basirt  auf  ;E:üTni:?cbten  Prinzipien,  worin  die 
vertchiedensten  dynamischen  und  clieaiisciit"7i  Prin7i]jicn  ofl  bc- 
zieh(ins:sl08  durch  einander  gestellt  erscbeiiten  und  ein  Streben  sich  ^ 
Kuiul  e:ibt,  ents^esrengesetzte  Prinzipien,  durt  h  die  Ausdrücke  chc- 
iiii8ch-dynainii»ch  und  chemisch-vital  einigen  zu  wolien,  die  sich 
gar  nicht  einigen  lassen.  Das  organische  Leben  folget  in  seinen 
physinJogiseheo  und  pathologischen  Manifestationen  den  hOhern 
beeetsen  des  Lebene  und  kann  unmöglich  unter  die  ControU  olie* 
Biiaeher  Bedingnngen  gebraoht  werden« 

S.  5. 

Fereira's  pkysiologißches  System  und  das  darin  vermwU 

Frm%ip. 

Die  Bezeichnung  des  physiologischen  wurde  in  der  neuesten 
Zeit,  besonders  seit  ßroussai»  alle  Zweige  der  Medizin  physio- 
logisch zu  bearbeiten  empäehlt,  zum  Modegedanken  in  der  Wissen-  ' 
tcbaft  und  In  den  modernen  Rtehtüngen  massgebend. 

J«  Perelra  ▼ersnehte  in  seinen  1886  in  der  Aldergates- 
Sohule  in  London  gehaltenen  Yorlesnng^n  aber  maierkt  wtediea 
dttrch  Angabe  der  physiologischen  Arznei  wirkungen,  der  Pharma- 
cologie  eine  festere  und  wissensehaflliehe  Basis  zn  geben.  Denn 
nur  auf  physiologischem  Wege  kann  es  uns  gewiss  am  ersten  ge« 
linken  zu  einer  richtij»en  Kenntniss  und  Anwendung  der  Ärznei- 
wirkun^en  zu  ge?an2:en,  da  die  Beobachtungen  am  Krankenbette 
nur  in  seltenen  Fällen  geeignet  sind,  uns  den  genügenden  Auf- 
ßchluss  zu  geben.  Denn  wenn  wir  uns  fragen,  ob  die  seit  Jahr- 
tausenden ,  jahrlich  viel  tausendmal  wiederholte  Beobachtung 
über  die  Wirkung  des  Aderlasses  bei  Entzündungen  z.  B.  bei  Pneu- 
monien tins  zu  einer  genügenden  Sicherheit  geführt  babe,  so  kOnnen 
wir  dieses  nicht  bejahend  beantworten.  Erheben  sich  nicht  fort- 
wilhrend  sehr  gewichtige  Stimmen  gegen  dieses  Mittel I  Und  wenn 
«ns  eine  so  ungeheure  Zahl  von  Beobachtnngen  ttber  die  Wirkung 
eines  so-  einfachen  Mittels  iceinen  bestimmten  Aufe'chtoss  gegebeu 
haty  was  sollen  wir  von  der  Anwendung  der  Arsneisubstanzen 
^erwarten,  wo  die  Entscheidung  noch  viel  schwerer  ist?  Lehrt 
uns  ferner  nicht  dip  tägliche  Erfuhrung .  dass  oft  eine  grosse 
Anzahl  von  Mitteln  nach  den  aui  Krankenbette  gemachtin  Er« 
fahrungen  als  heilsam  empfofilen  worden  ,  die  doch,  wie  uns 
andere  Discipliuen  lehren  y  gar  keine  Wirkung  haben  können? 
(Buch  heim.) 

Da  uns  weder  chemische  und  mechanische  Prinzipien  noch 
die  klinisehen  Erfahrungen  eine  genauere  Kenntniss  der  Afknei- 
Wirkung  verschagen  können  ^  so  verdient  gewiss  das  wissen- 
'  schaAliche  Streben  Pereira*s  auf  physiologischem  Wege  das 
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suchen  zn  wollen,  was  wir  bei  deo  andem  Doktrinen  nicht  Ho— 
ileD>  Wfirdijriiiig  und  Anerkennnng". 

Die  Classification  di^r  Arzneimittel  in  seinem  physioloei^ 
gehen  Systeme  ist  folgende:  Cerehrospinaufia  ^  SÜmulattüa^ 
Tonica  emotfientia^  Tvmperantiu,  Evdnutnüa  abortira,  acida  alcti" 
lina,  Tupica.  Die  Cerebrospinanlia  theilt  er  wieder  in  lö  Orif— 
nungen  ein:  Conmlsiva  Piarai^$aniia,  nmreotim^  9impefaeienti0x 
eoMfutsi^a,  pupiltam  eonirahentiaf  LgsanÜa,  Pupülam  äUlatatUith 
Sedativa  eardiaeo  -  vasculafia  y  Cereörospinantia  metaiHca  und 
00  theilt  er  die  ferneren  Claesen  in  Ordnungen  fib ;  in  seiner 
Sehrift:  Uandhuch  der  Ileilmittellehre  1.  Bd.  8,  i76,  wohin  wir 
-  aueb  den  geneigten  Leeer  yerweisen. 

Pereira  zeigt  nun  offenbar  den  Wunsch,  eine  physioloffi- 
sche  Pharmacolojrip  zu  liefern  nnd  in  seiner  Weise  wird  nun 
Ton  den  F [larinacolo^jen  d' r  Jetztzeit  von  Plagge  und  andern 
weiter  fortgebatit.  \\  ir  erlauben  uns  hierüber  Folgendes  zu»  be- 
merken: Abgesehen  davon,  das»,  wie  Prof.  Scfiulz  richtig  be- 
merkt, eine  Fharmacologie,  die  nach  Analogie  eine»  ganz  andern 
Gebietes  behandelt  Ist,  auf  grosse  Selbstständigkeit  nicht  Anspruch 
machen  könne ^  und  dase  das  nalurgemSseeete  Verfahren^ 
sein  wird,  die  Pharmaeologie  pharmacologiseh,  wie 
die  Pathologie  pathologisch  au  bebatfdeln  und  dass  nur  eine 
Pharmacodynamik  atif  dynamischem  Wege  gewonnen  wer- 
den kann,  und  dass  ferner  Pereira  selbst  von  seiner  physiolo- 
gischen Eintheilung  wenig  Gebrauch  gemacht  hat ,  indem  er  die 
Arzn«Mkorper  naeh  threr  Ahslammnng  aus  dem  Pflanzen  -  und 
Mineralreiclie  .  sowie  nach  ihren  chemischen  Bestündilipilen  jjb- 
handelt,  so  IIikI*  t  !nan  ja  eine  absolute  Cnmftglichkeit  nach  die-^er 
ClasaiHcation  die  Arzneien  abzuhandeln,  weil  dasselbe  Mittel  unter 
den  versrhiedenslen  Classen  w  ieder  erscheint :  So  kommt  das 
Quecksilber  in  der  Classe  der  Topicoy  Sia/ogoga,  Cholagoga^  Ca- 
tharHca^  Diaphoretica*  Liquefacientiay  ja  sogar  unter  den  Cerebro- 
fpinantÜB  vor;  der  Brecbweinslefn  steht  sugleich:  unter  Expee^ 
iiMraiU^a^  EmeOeaf  Cerebrospinantia  ;  äi9  Canlbariden  kommen 
a:«  fopiea  aeria  und  DiureHea  vor.  In  der  Abtbeilung  der  Topiea 
stellt  Pereira  ruhig  neben  einander  Cali  ctxmÜeum^  Sublimat^ 
Arsenik,  Senf,  Canthariden,  Alaun,  Alkohol.  Diese  .Mittel  sind  in 
ihrer  physiologischen  Wirkung  so  himmelweit  ▼erschieden,  dass 
es  ?owiss  keinem  Physiologen  in  Sinn  kommen  werde ,  eine 
gemeinsame  physiologische  Arzneiwirkung  in  ihnen  /Inden  zu 
wollen;  ihr  Gemeinsames  besteht  einzig  und  allein  darin  ,  dass 
man  diese  Mittel  durch  dieselbe  technische  Operation  bei  der  lokalen 
Application  anwendet. 

Pereira*8  System  kann  höchstens  nur,  wie  seihst  Flagge, 
der  seinem  Systeme  folgt,  sagt,  ein  physiologisch  tberapeutlsches,  kei- 
neswegs aber  als  ein  rein  physiologische  beaeicbnet  werden. 

ScbUmner  aber  ist  noch  bei  diesem  Syatelbe,  ein  durch- 
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greifendes  Prinz  ip  zu  v  c  r  rn  i  sscn.  Wir  finden  in  dpr  einzelnen 
Abiheilfinff  ver>rhie<Ieiie  Prinzi»»ieii  heriickf<ieliti<rl :  .so  linden  wir 
z.  B.  bei  der  Antjabe  der  Eracvantia,  die  ulle  Kriseniehre  anee- 
noiunien  ,  hingegen  \\ ml  bei  der  Lehre  von  den  !!efri2:eiaiilien 
der  alten  Gaicni^ülien  (Jualilalcnielire  und  ))ei  der  Anf/iiiiiltiog  der 

'  Stimulantia  der  BrowDi*8chen  Erregungstiieorie  gehuldigt,  üeberall 
das  8ehOnsle>  Ringeo  nach  Einheit,  aber  leider  nicht  errungen 
hei  dem  Mangel  eines  durchgreifenden  Prinsips*  — 

Die  gewiss  auf  einer  hOhern  Stufe  der  Wissenschaft  ste-* 
hendfn Pharraacologien  eines  Bundach^  Bischoff^  fiartinann, 

'  Voigtei,  Mitscherlich  a.  A.  m«  f^ind  wohl  streng:  nach  Prin* 
zrpien  consequent  bearbeitet.  Diene  Prinzipien  uber  treffen  niei- 
Blens  ihre  BegrOnduns:  in  der  chemischen  A\  irknnjr»^ll»eorie 
nnil  StolTaHcrniionslehre  ,  weniger  aber  in  der  selbstsliindigen  dy- 
n.iiiiiscfjcn  \\  it  kling  der  Arzfieikorper  selbst;  seJbet  in  den  rein 
(l>naiiii>r!itn  l'tiarniacologien  \uti  IJartuiann«  Herrmann  u.  A. 
finden  wii  ktiji  durchgreifendes  in  der  iXatur  begrmitleteH  Prinzip. 
So  ist  z.  B.  der  ¥on  dem  gelehrten  Prof.  Hart  mann  gemachte 
Unterschied  von  allgemein  und  spesifis^ht  nur  auf  gewisse 
Systeme  wirkenden  Arzneien  ein  in  der  Natur  nicht  hegrOndeter, 
sondern  ein  rein  erkttnstelter«  — 


*J  Dass  die  Gesetze  des  orgauisclieii  Lebens  nach  den  Gese(7.en  der 
diemischen  Wirkungen  sTcli  ntcliC  bestininen  lasaen,  max  das  vofi 
Rrrz  plins  nn'jcfülirfr  Factum  hcstpns  hestäti|cen,  dass  die  KresKr, 
deren  Hainau  luaii  in  Pulver  von  Scliwefel,  Bleio.xyd  und  Kiesel 
gesäet  und  mit  destillirtem  Was^tcr  begossen  bade,  emporwuclis 
und  hei  der  chemischen  Analyse  dieselben  Resultate  gab,  wie  niHn 
sie  von  der.  In  gewöhiilirher  FrMf  «tcm  nrhsenen  Kresse  erhielt. 
(Dessen  Lehrbuch  der  Chemie  IL  üd.  8.  278.) 

Der  geistreiche  Prof.  BartsiaBn  tbeilt  in  seiner  Pkaymocologim 
dffimmica^  Vindeh.  1629,  die  Arzneien  folgenderweise  ein: 
L  Allgemein  wirkende  Arzneien. 

Auf  die  Vegetation,  die  quantitativ  vermehren  (iVnfriV?;i//aJ 
oder  vernindera  (KvacuanHa)  oder  qnalltattir  umüodern  (AHe» 
runtia,  llesolventia  Roboraniia), 
b)  Auf  die  Erregung:,  die  entweder  gereizt  wird  (^Adstringentia^ 
Relaxaniia Jj  oder  Ibesanftigt  wird  (^JSarcotica ,  Refriyerantia 
SedanHa), 
II.  9p ecif is ch  wirkende. 

aj  Auf  d»4  (4^c f  ässsy St e n  ^IrWIanl^o),  atif  das  N  er^ensys.teoi 
( Nervi  na j.  .  . 

b)  Auf  die  4  tbem  Organe  (BmpeHorauiia), 

c)  Auf  die  Fniährnnir  {  Hrvcifrcnf/h'). 

äj  Auf  Harn  und  tSchweiss.  IHurctica,  Dia/ihorefira.  Nnn  fragen 
wir,  woliiu  z.U.  Aconituui  gehört,  welche»  eben  eine  allgemein 
anriphlogistlKcbe  Wirlinii;;^tssert,  als  speci fisch  auf  das 
(ietä.sssj'eteni)  auf  Harn  unMcbweiss,  und  auf  die  Athemoigane 
wirkt? 
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DoB  Po!ariiäi9ge$ei%  ah  naJturgeffiä99e$  Prin%ip  für  die 

Pharmacodynamik, 

Bei  diesen  diTergirenden  AnBichten  und  Systemen  in  der 
AraneimiUellehre ,  wo  wir  ein  folgerechtes,  durchgreifendes  und 
ans  der  Nitur  der  ArxneikOrper  selbst  henrorgehendes  Prinzip 
TeriiuH^en,  wollen  wir  es  nnternelimen,  das  allgemeine  Gesetz  der 

Poluritüt,  welches  sich  an  den  beiden  Faktoren  des  Leben«?,  im 
Lichte,  wie  in  der  Wörme,  in  den  Erscheinungen  der 
K  1  e  k  t  r  i  7- i  t  üt ,  wie  im  Magnetismus  offenbart,  als  Grund- 
lage zu  einer  künftigen  Bearbeitung  der  Therapie  versuchsweise 
vorzuführen. 

^        DefuMm  md  AügemeinheU  der  Polmiiät 

♦ 

Unter  Polarit&t  verstehen  wir  den  Gegensatz  von  Ei»en- 
Fvhaften  und  Krnflen  in  demselben  Körper  oder  in  zwei  mitein- 
ander in  Be/.iufiung  stehenden  Körpern  oder  WeHfii  ii hcrhanpt,  und 
Pole  die  Stellen,  welclif  den  5ilz  der  entgegengesetzten  £igen- 
Schäften  und  Kräfte  abgeben. 

Die  Philosophen  älterer  Zeit  behaupteten,  dass  eine  durch- 
greifende Polarität  durch  die  ganze  Natur  herrsche^  welches  in- 
sofern doch  unbestritten  sugegeben  werden  mass,  aTs  von  jeder 
Eigenschift  oder  Kraft  eines  Wesens  irgendwo  die  entgegenge- 
selste  wird  angetroten  werden,  wenn  anoh  anderseits  nicht  sa- 
jCegehen  werden  kann,  dass  Jedem  Wesen  geradeau  ein  anderes, 
polar  entgegenstehendes  zugeordnet  sei.  Aristoteles  (MidaphjßB 
SJb  I.  c.  tf^  lehrte  schon  frühzeitig,  dass  Gegensätze  die  Ursachen 
aller  Dinge  seien.  Eine  elektrische  Wolke  verhall  sich  so  lange 
ruhig,  bis  eine  andere,  mit  entgegengesetzter  Elektrizität  beladeno 
AVolke  mit  dfr^elben  in  Contact  kommt,  wo  dann  die  Erschei- 
nungen der  SjtciiiiHing  und  des  wechselseiligen  Strebens  nach 
Indiferenzirniig  liervortreten.  Die  Elas ti z ität  z.  B.  kann  sich  nur 
Süssem,  wenn  eine  äussere  Gewalt  das  raumlose  Verhältniss  eines 
Korpers  zu  verändern  strebt,  welcheoi  Streben  derselbe  sich  nnr 
ans  eigener  Kraft  widersetsti  und  es  wurden  die  ansserordentlichen 
Wirkungen  des  Dampfes  nar  durah  einen  Gegensatz,  durch  eine 
Beschrlnkung  seiner  rinmlicben  Ausdehnung  herrorgehraeht. 

iliese  gesetsliehe  Form,  ««lehe  sowohl  im  kosmischen  als 
im  individuellen  Leben  sich  ofTenDart  und  von  den  Physikern  durch 
Polarität  bezeichnet  wird,  zeigt  uns  auch  in  der  Heilkunde 
die  Norm,  unter  welcher  die  Arxneikflrper  ihre  Thttiigkeiten  und 
Kräfte  eoifaUeu. 
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Weitere  J^iwiekelung  des  Begtiffva  der  PolarUäL  ♦) 

Unter  Pole  (yom  grieohisehen  o  nolog  der  Scheitel,  der 
.Kopf  eines  Körpers,  von  mlta,  drehen,  umwenden,  in  einer  Dreh* 
achse)  verstand  man  ursprünglich  die  beiden  Endpunkte  der  schein- 
baren Axp  eine^  Welikorpers,  um  weiche  deraeibe  in  der  Rotation 
eich  herumdreht.    (Wil  b  r  a  n  d  t). 

Man  unterscheidet  deshalb  «n  unserer  Erde  einen  Nordpol 
und  einen  Südpol.  Da  nun  der  Magnet  die  EigeuHchaft  besitzt, 
sich,  wenn  er  sich  frei  bewegen  ^ann,  mit  dem  einen  Punkte  naeh 
Norden  und  mit  dem  entgegengesetzten  nach  Süden  zu  drehen,  &ü 
wurden  die  beiden  Punkte  die  Pole  des  Magnetes  genannt. 
Die  magnetische-  Axe  am  Magnete  ist  mit  der  £rdaxe  in  ihrer 
Richtung  in  einer  gewissen  Hirmonle«  / 

Der  Gegensato  am  Magnete  ist  in  seiner  Richtung  von  der 
Art«  dass  die  eine  Richtung  ohne  die  andere  nicht  möglich  Ist. 
Die  Richtung  nach  Norden  ist  nicht  gedenkbar  ohne  die  entgegen» 
gesetzte  Richtung  nach  Süden  und  die  magnetische  Achse  selbst 
ist  nicht  gedenk t^ar,  Wenn  slch  nicht  beide  entgegengesetzie 
Richtungen  zeigten. 

$.  9. 

AUracHan  und  RepuMm.  CenMpeM"  und  Cenirifugal" 

kraft. 

Es  ist  eine  bekannte  Erscheimmg^)  dass  wenn  swei  Mag- 
nete aneinander  genähert  werden ,  so  ziehen  sich  nur  die  un> 
gleichnaniif!;en  Pole  einander  an ,  die  gleichnamigen  stossen  sich 
dagegen  ab.  Beide  Magnete  vereinigen  sich  hier  zu  einem  grosse- 
ren >Ti>j:net,  worin  die  ursprüngliche  Achse  neu  verlängert  wird. 
Es  zeiirt  sah  hivr  einerseits  eine  stSte  Flucht  und  anderseits 
eine  eben  so  stäte  wechselseitige  Anziehung.  Aeltere 
Physiker  bezeichnen  diesen  polarischcn  Antagunisinus  duroh  cen- 
tripetale  und  centrifugale  krafi  und  er  ist  mit  dem  Ausdrucke 
Con  tra  c  tions-  und  Expanttionsprinzip  identisch. 


*}  In  diesen  einleitenden  Parasraphen  folgte  ich  der  klassischen  Schrift: 
Das  Gesetz  des  polaren  Verhaltens  iu  der  Natur ^  Glessen  1819, 
von  Prof.  Wii brande 

**}  Wir  foljrni  lilor  den  Ansiebten  Ncwfnn's,  die  von  den  meisten 
Ph.vsikcrii  adoptirf  v^  t!rfl»^?i,  wenn  cleich  S  c  Ii  c  1 1  i  n  j£  (Meen  /u  einer 
Phil090i>hie  der  Namr  1.  iheil  JS.  il7)  «licae  heideu  Kralle  für  idcii- 
Usch  hält. 
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Betrachten  diese  beiden  KrSfte  nfiber,  so  spricltt  sich 
in  der  Centripetal-  und  Contrictionelcraft  eine  Tendenx  xiir  Form— 
und  Massenbildungy  ein  SIreben  Ton  der  Peripherie  zum  Centruniy 
ans,  welches  wir  mit  —  Pol  bezeichnen  IcOnnen.'   Ilie  Centri  — 

fngal Kraft  enlspricht  der  Expansionsk ra ft,  dem  Lichte,  der 
Krafly  die  Starrheit  su  lösen  und  äussert  sich  darch  ein  Streben 
von  dem  Centruin  zur  Peripherie.  AVir  bezeichnen  diese  Kraft 
durch  -|-  Pol.  Es  sprechen  auch  Thatsarhcn  daffir  .  dass  das 
Verhältniss  ,  worin  die  Erde  zu  dtn  riljnjjcn  Weltkürpcrn  steht, 
durrh  (Ins  polare  Verhalten  der  Phänomene  der  Gravitation  zu 
den  Erseiieiiiungen  der  Li  c  h  t  c  n  t  w  i  c  k  e  I  ii  n  bestehe. 

Die  Scliwere  ürs^ierl  pich  bckanntlicli  auf  unsere  Erde  sOj 
dass  sie  nach,  dem  Miltelpvinkte  der  Erde  zunimmt ,  nach  der 
Peripherie  der  Erde  hin  aber  abnimmt.  Beim  Verhalten  des  Lieh-  • 
tes  beobachten  wir  einen  Gegensatz. 

^  Das  Innere  der  Erde,  worin  sieh  die  Schwere  am  meisten 
Susserty  ist  ^egen  den  sichtbaren  liebteininss  Tersehlossen.  Aaf 
der  Ober  fliehe  der  festen  Erde  ist  der  Lichtelnlluss  am  stärk- 
sten und  die  Aevsseningen  des  organischen  Lebens  treten  hier 
kräftie:  hervor.  In  dem  Verliällnisse  ,  worin  dos  Licht  auf  der 
Oberliäche  der  Erde  zunimmt  |  gerade  in  demiielben  YerhttliDisse 
nimmt  die  SehM  ere  ab. 

Dieses  polare  Verhallen  zwischen  den  Aeusserungen  der 
Schwere  und  dem  Lichteinflusse  ISsst  sieh  diirrh  Beobachtungen 
nachwei»en.  Die  Fendelschwingungen  iiabeii  gelehrt,  dass  sich 
die  Schwere  an  den  beiden  Polen  der  Erde  am  meisten  ftussert, 
dass  sie  Ton  da  in  der  Richtung  des  Meridians  nnd  anf  gleicher 
Ebene  bis  sum  Aequator  hin  abnimmt.  Uüe  Abnahme  ist  eine 
fiiTtdanemde,  noch  unter  dem  Aeqnator  von  der  meeresgleichen 
Ebene  bis  zur  Spitze  des  Chimborasso« 

Wenn  wir  anderseits  hiermit  das  Verhalten  des  Lichtes  ver- 
gleichen y  80  dürften  die  Pole  der  Erde  im  Ganzen  am  meisten 
dem  Lichleinflnsse  enlzog^en  sein  5  der  Lichleinflnss  niniinl  wirk- 
lich zu  bis  in  die  nieeresgleichen  Ebenen  der  heissen  Zoncj  er 
nimmt  ferner  zu  vom  Fusse  des  Cbimborasso  bis  zur  Spitze  desselbeiu 

$.  10. ' 

Vorlävfige  Naduoeisung  einer  iherapeuHeehen  PoUarUäL 

Dieses  polare  Verhalten  zwischen  den  Aensserungen  der 
.  Schwere  und  dem  Licht  ein  flusse,  welches  man  mit  Hecht 
als  Urpolarität  bezeichnen  kann,  Andet  seine  ungezwungene 

Anwendung  bei  der  Betrachtung  der  Arzneikörper.  Es  ist  gewiss 
kein  MissgrifF.  wenn  wir  bei  der  Anschauung  eines  Arzneikörpers 
iu  einer  grossen  Dosis^  z.      ,bei  der  Verabreichung  eines 

I 
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Onenlchcns  Rhabarhar ,  dip  Waterie  in  i' rem  contracten 
Ziistanile  ^  in  ihrer  sischeii  Schwere  uns  ^lenl^<*n  ;  wird  aber 
das  Rheiim  in  kleinster  atomistischer  Dosis  geniiht,  z.  B. 
in  <'tM  <1  ritten  Verreibiing,  Vionoooo  Theil  eines  GiancH,  oder  von 
Arsenik  die  30.  Uilution  9  die  sich  in  der  Praxis  noch  als  heil» 
krliriiis;  bew&hrt,  so  wird  der  ArsneikOrper  durch  die  eigenthflm* 
liehe  Bereitangs weise,  dorcb  das  Reiben  und  Verdflnnen  desselben, 
wobei  sieh  Lieht  und  ElektrieitSt  deiiOieh  entwickelt,  in's 
Unendliche  expandirt,  der  materiellen  Eigenschaft  mehr  ent* 
rfickt,  und  es  dOrfte  abermals  kein  grober  MissgrifF  sein,  hier  an 
den  entgegengesetalen  Pol.  an  den  expansivsten  Factor,  an 
den  Lirhteinfluss  zu  denken.  Es  offenbart  sich  also  eine  iinbe- 
gtreilbure  und  a'iuenriiilijE^e  Analoj^ie  z\v  is(  l)!!n  den  VorstcllnuLrc  n 
von  grossen  Du^^en,  Materie,  StliAvere,  Magnetismus 
unfl  Co  n  t  ra  et  i  0  n  s  p  ri  n  ci  p  ;  sowie  z\vischen  kleinster  ato- 
III  is  l  i  cfi  er  (iahe.  E !  e  c  l  r  i  ci  t  ä  t  ,  Ex  p  a  n  8  i  o  n  s  p  rin  c  i  p  und 
Lieh  f.  E^  sei  uns  also  vorläufig  gestattet^  zwischen  der  grossen 
und  kletnen  Do^is  eben  ein  solches  polares  Verhalten  nachweisen 
sf!  dürfen,  wie  in  der  CJrpolarit&l  swischen  Lieht  und  Schwere 
sich  zeigi.  "^'ir  werden  aber  anch  ferner  zeigen ,  dass  in  den 
pathologischen  Einwirkungen  der  grossen  und  kleinen  Dbsen 
auf  unsern  erkrankten  Organismus  ebenfalls  ein  auffallender  und' 
ein  nie  zu  bestreitender  Antagonismus  sich  offenbart,  dass  bei 
einer  Mencre  von  Arzneikörpern  die  kleinen  Dosen,*  eine  den  grossen 
Gaben  enlgegeugesetzte  Wirkung  hervorbringt. 

$11. 

Das  WeseniHehe  der  Polarität 

Sehen  wir  auf  das  Wesentlichste  Im  Begrlfe  der  Fola- 
ril&t,  so  llndea  wir«  dass  derselbe  einerseits  auf  einen  hervortre- 
tenden Gegensatz  hindeutet,  der  doch  anderseits  nur  in  einem  und 
demselben  Ganzen  besteht.  Der  Gen:cnsatz  ist  von  der  Art,  dass 
das  Eine  seinen  Werth  und  seine  Bedeutung  nur  durch  das  Andere 
erhnU.  nbschon  auch  ein  Tmlaii,2:bR!  er  Widerspruch  in  ihnen  Hegl^ 
ferner  dass  beide  in  ilirrin  Gf»!j'*n<atze  zu  einer  Einheit  ver?;r!)niel- 
zen,  welche  ohne  (iiesrn  (uo^ensatz  nicht  gedacht  werjitn  kann, 
die  Entgei?engcsot/Iofi  vpilii'ren  aber  auch  ihre  Dedeutiine:  ohne 
die  Einheit.  Fni  liri^piej  liefert  die  magnetisch e  Axe.  —  Wo 
aber  ein  absoluUr  Gegensatz  stattfindet,  so  dass  das  Eiqe  das 
Andere  Ternichtet)  da  kann  der  Begriff  der  Polaritftt  nicht  ange- 
wendet werden.  So  wird  das  Feuer  vom  Wasser  gelöscht;  beide 
sind  sich  zwar  entgegengesetzt,  aber  der  Gegensatz  ist  Ton  der 
Art,  dass  sich  beide  nie  in  einem  und  demselben  Ganzen  yer- 
oiDigen  werden» 
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0er  Gegenmtz  findet  itinliehsf  nn^  iwisehen  iwei  KrSfle— 
ittMerangen  oder  fiberüliupt  i wischen  swei  Ereoheinungen  statt 
in  einer  und  derselben  Einheit;  so  dass  die  lieiden  Entgegen- 
gesetzten und  die  Einheit  sich  ijfeehselseitig  voreussetzen 
UDd  bedingeii» 

AuweHdung  diese»  Begriffes  von  wahrer  PolwritM  auf 

die  polaren  Armeikorper, 

Der  Begriff  der  Polarität,  in  diesem  Sinne  genommen.  Ijisst 
sich  nicht  nur  auf  die  Erscheinungen  des  Magnetismus^  der  £ieiv~ 
triiitit  und  des  ehemlschen  Frocesses;  sondern  auch  anf  die  po- 
laren ArxneistolTe  ungezwungen  anwenden«  So  wie  in  der  ma- 
gnetischen Axe  die  eine  Richtung  nach  Norden  ohne  der  anderen 
Richtung  nadh  SOden  nicht  denicbar  ist,  so  ist  der  BegriiT  einer 
grossen  Gäbe^  ohne  die  kl  eine,  die,  wie  wir  znxeigen  hoffen,  auch 
eine  entgegengesetzte  pathologische  Wirkung  äussert,  nicht  denk- 
bar, nnd  80  wie  die  mag^nrtisohe  Axo  nicht  denkbar  ist,  ohne  die 
beiden  entgegengesetzten  Rii  litungen  ruioh  Norden  und  nach  Stiden, 
so  können  wir  uns  keinen  Arzneikorper  in  euiem  bestimmten" 
Räume  gesetzt  denken,  indem  nicht  die  Begriffe  von  grosser  und 
kleiner  Gabe  vereint  sich  auffinden;  er  bildet  eine  Einheit, 
indem  die  entgegengesetzten  (JtJantitäien  und  Kräfte 
verschmolzen  sind,  bis  sie  auf  technische  Weise  getrennt  werden. 

$.  13. 
Schein~Polariiäi. 

Vm  einen  reinen  wissenschattlichen  Rei;riff  von  v^^ah^er 
Polarität  zuhaben,  müssen  die  S  c  h  ei  n  p  u  la  ri  täten  8or?fnl- 
tigst  davon  ausgeschieden  werden.  Es  gibt  so  manchen  (ki^iriüatz 
der  mit  Polarität  nicht  verwechselt  werden  darf,  und  es  lauss  der 
r&umÜche  und  zeitiiche,  der  logische  und  metaphysische,  so  wie 
der  mechanische  und  algebraische  Gegensatz  von  Polarifit  genau 
unterschieden  werden.  Die  wahre  Poiarit&t  liefert  einen  Begriff, 
der  aus  der  Natur  geschöpft  ist^  der  stets  die  Anschauung  als 
Basis  unterlegt  sein  mnss^  er  ist  eigentUeh  ein  physischer  Gegen- 
satz j  beide  Pole  sollten  Gegenstand  der  Sinne  sein* 

Beispiele  von  Scheinpolarilät. 

Lövy  in  seiner  Schrift:  lieber  Polarität"  Prag  183i 
fuhrt  mehrere  Beispiele  voti  Schclnpolarit«!  an^  die  wir  in  nähere 
Betrachtung  nehmen  wollen. 
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Bewegung  und  Riihe^  Leben  und  Tod  sind  logische 
Gegenstttse«  das  Zweite  verneinet  bloss  was  das  Erste  bejabeli 
Lieht  und  Finfiterniee,  WXrme  und  K&lte  sind  ebenfalle 
nur  logische  Gegensfttse  und  kOnnen  hOebstene  nur^  in  so  fern 
sie  auf  das  Auge  und  den  ganzen  Organismue  als  Extreme  einen 
entgegengesetxtenr  Eindruek  machen,  «als  physisehe  Gegen* 
sitze  genommen  werden,  tumal  Finsterniss  und  K&lte  ja  niemale 
wie  schon  Kepler  zeigte,  als  etwas  PositiTea^  sondern  nur  als 
eine  reine  Privatiön  su  nehmen  eind. 

Id. 

Als  fernere  Sehein-Polarltit  begegnet  uns  der  neta physi- 
sehe Gegensats.  Man  beseieiinet  Inneres  und  Aeusseres^ 
ideales  und  Reales  und  andere  metaphyslsehe  Antithesen^  ab 

polare  und  entgegengesetste  G rüsten.  Diese  erklärt  L  ö  v  y  für  Sehein- 
polarität,  weil  naeh  ihm  Polarität  ein  physischer  Gegensatz  isty 

beide  Pole  müssen  Gegenstand  der  Sinne  sein,  hier  wird  aber  das 
(Jebersinnlicho  dem  Sinnlichen  entgegen frc>rt 7t.  Tch  glaube  aber 
diese  metaphysische  Off^ensUtze  deswegen  als  8cheinpoiaritäten 
erklären  zu  müssen,  weil  ein  Betriff  den  andern  nee^irt,  aufhebt 
und  somit  in  einer  Einheit  verschjuülÄen  nicht  gedacht  Werden 
küiincn.  Der  Begnif  des  ideelen  oegirt  jenen  des  Reeleu  voll- 
kommen. 

S-  16. 

MeehmUcher  BegemaJbi. 

Kant  in  seiner  Metliaphysik  nimmt  an  eine  Anziehungs- 
nnd  Abstossnngskraft;  durch  welche  die  Materi  ■  uberhatipl  den 
Raum  erfüllt,  die  Materie  Tcann  Hber  nur  als  das  Resultat  zwrier 
efilgügengt'sctzler  Kräfte  gediirlit  weiden.  Der  scharfe  Gegen- 
satz zwischen  Atomistik  und  Dynamik  trat  nun  deutlicher 
hervor.  Diesen  mechanischen  Gegensatz  zfihll  Lowy  und  Andere 
zu  den  Scheinpolarilüten  und  meint ,  dass  diese  Lehre  zu  jenen 
noch  nicht  beseitigten  Irrthümern  gehöre^  welche  als  unbegrabene 
Lelehen  die  gesunden  KOrper  in  der  Wieseneebaft  ansteeken. 
Diese  Aeusserung  ist  eine  gewagte  und  überspannte*  Dennoeh 
ttbt  die  Lehre  tor  der  Anxiehnngs-  und  ZurOekstossungsfcrafI 
einen  grossen  und  unverkennbaren  Einlluse  auf  die  WissensehafI; 
lie  stimmt  mit  der  innem  Natur  unseres  Denkens  zu  sehr  Uber- 
ein  9  als  dass  der  eonseqaenteste  Denker  sieh  von  ihr  lossagen 
konnte.  Was  aber  mit  der  innem  Natur  unseres  Geistes  überein« 


stimiiity  das  Icann  unmöglich ,  wie  Wilbrand  rlehtig  bcdnerkt, 
der  Nattir  gase  und  gar  wide^spreohea. 

17. 

Algebraisdier  Gegensatz,  ^ 

Der  alffcbraisclie  Ge^ynnsatz  bildet  eine  wahre  Scbein- 
polaritat.  Es  bildet  wohl  die  Operation  des  Hinzafflgeus  einer 
Eiiilieit  /.u  sich  selbst  1  -|-  1  =  2,  iiämiich  die  Addition  ^  einen 
Gegensatz  zo  jener  des  Wegnebmens  6  —  1,  der  Sabtrac^- 
tion,  wie  der  Begriff  des  ZerstOrena  an  Jenem  des  Bauen 
wo  einea  daa  Andere  Torauaaetal,  wie  die  DiTiaion  einen  6e- 
genaatx  aar  Hultiplication  and  daa  Wara  eliielien  za  dem 
dea  Potenzirens. 

Allein  wir  Icönnen  in  dem  algebraischen  Gegensatze  nor 
dann  eine  wahre  Polariltit  anfnnden  ,  wo  er  bildlich  als  Zeichea 
dew  physischen  Gegensatzes  erscheint,  kann  aber  nicht  in  dem  inatho- 
inatischen  Sinne  angt  wendet  w  erden ,  wo  es  in  der  Natur  nichts 
zu  zählen  ,  nichts  zu  messen  gibt.  Wenn  man  z.  B.  beim  Gal- 
vanismus  Buchstaben  -  Formeln  tri  brnticht,  so  bleiben  sie  leer, 
weil  man  sie  nie  auf  einen  wiiklit-hen  Kail  mit  Zahlen  aiiw  eiuien 
kann.  Die  Plattenpaare  lassen  sich  zählen  und  messen ;  aber  nie 
die  galTanlaebe  TbätigkeiL  Denn  ist  es  «aob  wabr^  daas  in 
der  Mathematik  die  notbwendig  gefundenen  Begriffe  entgegenge- 
aetater  GrOasen  in  Weaentlicbem  mit  dem  Begriffe  der  PoIaritXt, 
wenigstens  was  den  Gegenaats  betrifft«  übereinatimmen,  so  körn- 
mert  sich  doch  die  Mathematik  um  die  Einheit  nieht  weiter^  als 
insoweit  die  entgegengesetiten  Grössen  beide  Grössen  sind. 

$.  18. 

Die  iherapeutUche  Polarität.  , 

Wir  liaben  bereits  in  den  frOfaeren  Paragraphen  gesagt,  ,  dass 
■wischenden  groaiien  and  kleinen  Dosen  eines^  auf  den  Orga- 
nismus krXftig  einwirkenden .  Arzneikdapers  (die  indifferanteo 
SiibstanseB)  die  Im  geaunden  Organismua  keinen  sichtbaren  paiho« 
logischen  Zaatand  hervorzurufen  TermOgen,  wollep  'wir  aua  der 
Reihe  der  Arzneikörper  auageschlossen  wissen)  ein  wahres 
PoIaritätsTerhUltniss  stattfindet.  Der  Arzneikörper  in  seiner 
grossen  Dosis,  in  seiner  Schwere  und  materiellen  Form 
offenbart  uns  eben  so  deutlich  seine  Contractibilität  oder  Cou- 
tractionskraft,  als  er  in  seiuer  kleinsten  fein  zertheiltesten  und 
ausgedehntesten  Form  die  höohste  fixpansib  iiit&t ,  die  £xpaii- 
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slontkrafl,  das  reinste  BOd  des  Liebt  es»  ons  darstellt ,  und 
wir  wiren  geiieig;tf  dieses  palare'  Verhalten  als  eine  organi- 
sehe  Polarität  mit  dem  gelehrten  Curt  Sprengel  zn  bezeieh» 
nen  9  der  diese  Form  der  Polarität  beim  Keimen  der  Pflanzen  in 
der  Wurzel-  und  Stengelbildung  beobachtete.  Er  8ah  ,  dass  die 
Wiirzpl  Her  Schwere,  der  Sten^^el  aber  dem  L  i  c  h  t  e  fo!gl.  Allein 
unser  aufiro'-ti'lJter  Ii*  irrifT  der  staltfindenden  Polarität  in  den  Arz- 
neidosen lindet  nicht  nur  bei  den  Pflanzen,  wo  das  organi- 
sche Leben  sich  kraflig  offenbart,  sondern  auch  bei  dQn  Pro-i 
dukten  der  unorganischen  Welt^  bei  den  Metallen  statt. 

Von  höchstem  Interesse  ist  es  aber  unbestritten  für  die 
pralctiscbe  Medizin^  dass  sich  aach  swiseben  den  manifestirenden 
KrSften  beider  Bosen  ein  nnverkennbarer  Gegensata  herans-i 
stellt,  dass  sieh  in  unserem  Arsneischatse  eine  nicht  geringe  An- 
zahl Tan  Arzneikörpem  vorfindet,  bei  denen  sich  praktisch  naeh- 
weisen  iSsst,  dass  sie^  in  tele  inen  Gaben  gereicht^  eine  Wirkung 
erzeugen,  die  den  grossen  Dosen  entgegengesetzt  sind  und 
somit  eine  ohwnltende  th  e r  a  pe  utiscb  -  dynamische  Folaci** 
tat  ausser  allen  Zweifel  setzen, 

19. 

Beispiele  therapeutisch  ^  dynamischer  Polarität  der  Ar%~ 

neiäosen* 

DerArsenik. 

konnte  schon  in  früherer  Zeit  den  pbarmacologischen 

Schrirtstellern ,  wie  Pereira,  Sobernheim  n.  A. ,  die  Hcmer- 
kung  nicht  entgehen  ,  dass  z.  B.  beim  Hhabarbar  die  kleinen 
Gaben  eine  enle:egengesetzle  Wirkung  der  grossen  erzeneren  ,  so, 
dass  die  kleine  Dosis  (von  1  —  3  Gran)  die  profusen  Darrnex- 
cretiotun  vermindere,  während  die  grosse  Gabe  (20  —  30  Gran) 
stuhlerüiTnend  wirke.  Docli  vcrmutüele  man  kaum  in  dieser 
leisen  Andeutung  einen  belehrenden  Wink  fQr  die  Auffindung 
eines  allgemeinen  Natargesetzes,  wie  Jenes  der  Polaritit^  zu  treffen, 
und  schrieb  lieber  anf  eine  doktrinftre  Weise  dem  Rhenm  eine 
pharroaeologische  EigenthQmlichkeit  zo,  dass  bei  ihm  die 
kleine  Gabe  tonisch  wirke,  während  die  grosse  eine  relaxi- 
rende  Kraft  äussere.  Einer  gleichen  Elgenthümlichkeit 
soll  sich,  flach  Sobernheim,  ausnahmsweise  die  Ipecacvanha 
erfreuen,  ind,em  die  kleine  Gabe  umstimmend  mu!  krampf- 
stillend  wirkt,  wahrend  die  grosse  Dosis  b  rechen  er  regend 
ist.  Man  baute  diesen  und  ähnlichen  pharmacoiogischcn  Erschei- 
nungen zu  lieb  eine  neue  Lehre ,  die  man  die  Lehre  von  der 
refracla  äosi  nanntüj  die  immerhin  recht  viel  Gutes  hat. 

Da  uns  aber  bereits  eine  Anzahl  von  160  Arzneikdrpeni 


1^ 

bekinnt  ist,  bei  denen  sich  zwischen  den  grossen  und  kleinen 
Gaben  ein  polstres  Velrbanen  naebwelften  llBSt^  die  wir  «odi  seiner 
Zeil  nneern  Lehern  gerne  miUhelfen  werden,  so  erachten  wir  es 
geralhener  und  der  Wiss^nsehafl  angemessener,  diese  beiden  an« 
geführten  Arideilcbrper  anier  das  aiigemeine  Gesetz  der  Polari-» 
,  tftt  SU  stellen  y  als  ihnen  eine  eigenthfimliche  'Wirkungsarl  aus - 
Aahms weise  zukommen  zu  lassen. 

Wir  beginnen  mit  dem  Heros  der  Arzneikorper ,  mit  denoi 
Arsenik,  und  werden  es  zeigen  ,  wie  seine  vielfache  Anwen- 
dungsweise  in  kleinen  Gaben  bei  den  Pruktikeru  aller  Schuleo 
in  dem  Polaritätsgesetze  seine  Begründung  findet. 

Der  Arsenik  erzeugt  in  grossen  Gaben,  wie  aus  physio- 
logischen Versuchen  und  loxicologischen  Ergebnissen  hervorgehet, 
folgende  eonstante  übd  selten  ausbleibende  Symptome:  Aeasserste 
Schwftehe  ond  pldtsüches  Stinken  der  Kräfte,  Vitium  pro»iratio 
iubiianetk —  (Cbaiisier)^  Hinfttlligkelt  und  öftere  Ohnmacht 
(Morgagni^ioyanotisehe  Fttrbnng  der  Augenlieder  und  Lippen, 
der  HUnde  und  Füsise :  kleinen  sehwachen  kaum  fQhlbaren  Puls ; 
Krämpfe  der  untern  Extremitäten,  unauslöschlichen  Durst  —  sitis 
insatiabilis — (Ch ri sti s o n]) ;  ungestümes  anhakendes  Erbrechen 
unaufhaltsam  zahlreiche  l)armentleerun«;en  (^Üevergie};  Harnunter- 
drücknnp-  mit  Symptomen  der  Slrangnrie  und  Ischiirie  (Gnilhe  rt) 
Musser^lu  Kälte  bei  innerer  verzehrender  Hitze,  klanglose  Stimme 
bin  zur  günzlichen  Aphonie,  unsägliches  Angstgefühl,  Beengung  der 
Brust  und  Erstickuugsanfalle    (M  e  t  z  g  e  r). 

Diese  resultirenden  Erseheiniingen  der  grossen  Gaben  In 
einem  CoUectiTnamen  zusammengefasst^  geben  uns  das  Bild  der 
asiatisehen  Chulera«  Ist  unser  vorgetragefie  Lehrsati  wahr : 
d«sa  die  kleinen  i^aben  der  kräftig  wirkenden  AnneikArper,  oft 
eine  entgegengesetzte  Wirkung  TOn  den  grossen  Dosen  zeigen,' 
so  sind  wir  berechtigt  folgerecht  zu  schliessen,  dass  die  kleinen 
und  kleinsten  Arsenikguben  in  der  asiatischen  Brechruhr  um  so 
sicherer  Hilfe  versrhnlTen  müssen,  als  die  grossen  Gaben  einen 
der  Cholera  ähnlichen  Krankheitszustsnid  ja  erzeugen.  Und  sieh, 
die  zahlreichen  Erfahrungen  prak1i*<eher  Aerzte  am  Krankenbette 
bestätigen  den  theoretisch  vorgetragenen  Lehrsatz.  Wir  verweisen 
den  geneigten  Leser  auf  die  medizinische  Literatur  neuerer  Schule. 

'  Ich  erlsffbe  mir  hier,  einen^  mit  d^n  gefahrdrohendsten  Er- 
BCheinungen  auftretenden  Cholerafall  aus  meiner  Praxis  bei  einem 
Jungen  fiftrer  der  Rechte  an  unserer  Uniyersitit  in  Erwähnung  zu 
bringen.  Herr  B  .  • .  •  e  wurde  in  der  Nacht  Ton  einem  heftigen 
unaufhaltsamen  Erbrechen  mit  gleichzeitigem  wässrigen  schlei- 
migen Durchfall  überfallen.  Hie  hervorragendsten  Erscheinungen 
Waren:  ein  Tinanslö8chlicher  Dnrst .  ein  unjremeirles  Sinken  der 
Kriifte;  ein  kanm  fnhMkirer  Puls,  ein  nnbeschreibliehes  Angstge- 
fnhl,  cyanolisehe  Färbung  der  Augeiilieder  n?  d  Limu  ii,  eine  Mar- 
luorkttlte  der  Exlremitälen,  Üriiiverhaltung.    Arseuik  schien  mir 
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in  f^ipsem  Falle  eine  dringende  Anzeige  zu  haben.  Ich  reichto  5 
irofüen  der  6.  Verdünnung  in  2  Unzen  Wasser,  viertelstündlicti  ein 
KalTet'löfcl  voll.  Xacij  mehrmaligem  Eiunehinen  des  MedicamiMits 
Würde  der  quälende  Unrsl  vermindert,  der  Puls  gehoben,  das  Angsl- 
gefQhl  beseitigt,  Brechen  und  Abführen  wurden  weniger,  es  Irat 
eine  krttftige  R^tctlan^  ein  vohlthtttiger  Sohweiw  ein.  Der  Kranke 
Ufenas*  Ein  anderes  Heilmittel  wurde  nieht  in  Anwendiing  ge** 
bneM. 

Einpfoblen  wurde  flemer  der  Arsenik  tm  den  gediegenste» 
Praktikern  Slterer  Selrale^  Ton  Sie  Vogt,  Fowler«  Brera,  Han* 
less,  und  Reil  gegen  das  Wechself ie b ei:«  und  wird  in  der 
neuesten  Zeit  in  den  franzü'^i'^rlipn  Spit'Jlern  bei  Fiebern  mit  Qnar- 
tantypus,  wo  Chinamittcl  nichts  leinten,  in  höchst  kleinen  Gaben 
mit  Erfolg  gereicht.    (Prager  med.  Vierteljahr,    Bd.  VIII.) 

Aber  nicht  nur  bei  Fiebern  mit  interniitlirendem  Charakter^ 
sondern  auch  in  manigfachen  Nervenkrankheiten,  wo  eine 
gewisse  Periodicität  in  den  Paroxisinen  wahrnehmbar  ist,  so 
M  den  periodisob  auftretenden  Hemiera nie n,  Epilepsien  und 
Choreaan füllen  wird  von  den  gewandten  Praktikern  der  Ar- 
senik oll  als  eine  Miusra  oHehorar  erfksst  Diese  Heilertol|;e  linden 
aber  ihre  wissenschaftlielie  Begründung  in  dem  PolaritStsgeseta* 

Piiysiologische  Versneke  und  toxieologiselie  Ergebnisse  .aeigeiii, 
(tass  der  Arsenik,  in  grossen  Gaben  genommen,  Symptome  er- 
zeugt, an  f?enpn  ein  periodischer  Charakter  unverkennbar 
ist.  M  a  r  s  Ii  ii  I  [ßdingb.  Med.  and.  ,S?/77/.  Journ,  Xlll,  607j  ci- 
ztihlt  einen  Fall,  wo,  durch  die  verbrecirerischen  Versuche  einer 
Dienstinagd,  eine  ganze  Familie  einen  mit  grossen  Gaben  Arsenik 
versetzten  Mehlklos  genoas.  Bei  einigen  Gliedern  der  Familie 
ceigten  sieb  die-  gewöhnlichen  entzündlichen  Symptome;  hei  an- 
dern Famiilengliedeni  epileptisobe  AnflUle,  die  dnreh  15  Tage  alle 
Abend  umdieselbe  Stunde  ersebienen^ aebt Tage  widar  anssetsten^ 
dann  nur  selben  Stunde  wiederkehrten  und  so  mehrere  Monate  lang 
zum  Vorsebeln  kamen.  Es  dürften  ferner  in  dieser  Erklärung»* 
weise,  die,  von  Hoffmann  (Harhwc  de  vsu  Jrsenici,  p,  960} 
TOllfuhrten  glücklichen  Heilungen  eines  periodischen  Kopf- 
schiner?;,  sowie  einer  heftigen  periodisch  auflrplendm  nervösen  Ts— 
chios,  durch  kleine  Gaben  Arsenik,  nach  vielen  vdilier  vergeh— 
iich  angewandten  Mitteln,  ihre  wiäsenachaftliche  IJegründiirifr  treffen. 

'  Es  ist  ferner  charäkleristisch  für  den  Arsenik,  datis  er  eine 
ungeheure  Angst,  die  besonders  nach  Milternaciit  zu  er8cheinen 
pflegt,  erzeugt.  Was  auch  Dr.  Walt  (Buf/etin  de  Sciences  med* 
Tom.  XIV*  28S)  beobaehtete,  welcher  sieb  in  einem  vetsebios-» 
senen  Zimmer  der  Einwirkung  Ten  Dimpl^n  ausgesetBr  haUet  die 
6  Gr«  weisses  Arseoikoxyd  verbreiteten,  am  Tage  yerepflrte  er  niehfr 
das  geringste  Unwohlsein;  allein  die  nachfolgende  Nacht  erwaebte 
er  mit  ausserordentliclier  Angst  mit  einem  Gefühle  von  Zu*^ 
aammcnsehnOruag  der  Lufiröbre,    Es  ist  daber  erklärlieb^  wia 


^  j  .  ^ci  by  Google 


Alexander  (Sammlung  anseries.  Abh.  z.  Gebraache  für  prak.  * 
Aerzte  Bd.  14,  S.  487)  ge^eii  die  ßrustbraöne,  anqina  pectoris^ 
die  des  Nüthls  den  Kranken  befie]^  den  Ars^iik  in  kleinen  Dosen 
mit  Erfolg  benfitzen  konnte. 

Als  fernere  oonetaiite  nnd  nntweideutige  Erscheinung  wurde 
von  Arsenik  beobiehtet,  dass  er  in  grossen  Gaben  gereiebl 
oder  bei  seinem  Iftngeren  Gebranche  einen  dyspeptiscben  Zo« 
stand  erxengt.  Der  berühmte  Wepfer  hat  einen  Fail  beschrie- 
ben ^  in  welchem  auf  die  primären  Symptome  eine  dreijährige 
Dyspepsie  fol«:tp,  was  auch  Fowler  an  mehren  Kranken  beob- 
achtete, denen  er  grosse  Gaben  scinrr  Solution  reichte. 

Es  kann  daher  Vogt's  Ansicht,  den  Arsenik  in  kleinen 
Gaben  als  magenstärkend  zu  empfehlen,  durchaus  für  keine 
barocke  gehalten  werden*  Die  unbefangene  Erfalirung  spricht 
für  ihn. 

Englische  Aerxte  haben  beobachtet  (Med*  and  phys. 
Joum,  XVUL  946)  y  dass  in  jenen  FiUlen  /  wo  das  Leben  nach 
der  ArseniIcTergiflHng  noch  eine  Woche  nnd  Iftnger  fortdanerte, 
verschiedene  Aussehlftge  inm  Vorscheine  kamen«  AosschlSge^ 

welche  bald  den  Petechien,  bald  den  Masern ^  dem  rothen 
Friesel  und  in  einem  Falie  einem  Blasenaossohlag  oder 
Pemphigus  ähnlich  waren.  iNIan  sah  anrh  einen  Ansschlag, 
der  den  K i n d e r b la tt  e  r  n  nicht  unähnlich  war.  Arsenik 
erzeugt  aber  auch  einen  tuberkulösen  Hautausschlag 
von  livi(ier  P^irbc  ,  verbunden  mit  einem  verdickten  Zustande 
der  iJaut,  Anölalleu  der  Haare  und  Vermehrung  der  Gcschlechts- 
neigung  bis  zur  Satyriasis;  eine  Krankbeilsform,  die  die  Der- 
matologen durch  EiephanMatiB  bexcichnen.  Aber  auch  Ab  • 
schuppung  der  Epidermis  wurde  beobachtet.  Eraeogen  nun 
s  grosse,  Yergirinngs-Erscheinnngen  hervorbringende  Gaben  die 
erwähnten  Ausschläge  f  so  wird  es  uns  hegreiflich ,  wie  er  in 
kleinen  Gaben  bei  der  Lepra,  ElephanthUuh  nnd  Iehiifa$i$  so 
gute  Dienste  leistete. 

Dnffin  (the  Lond.  med,  and  Sang,  Jorirn.  N.  86}y  Arzt 
an  der  Dispensary  für  HnTitkrnnkheiten  zu  Edingbnrg ,  eNtpflelllt 
gegen  die  psorische  Lepra,  die  in  Schottland  sehr  häufig  ist^ 
kleine  Dosen  der  Fowler'schcn  Arseniköolulion  als  ein  specifl- 
sches,  zu vei lässig:  wirkendes  Mittel.  Gegen  die  Elepkanthiasia 
wird^  nach  dem  Berichte  des  englischen  Arztes  Mason  Good, 
von  den  Hindniraten  der  Arsenik  in  den  l[iein8ten  Gaben  mil 
Erfolg  gereicht.  (Mathias:  Disseri.  de  El^haniMaäi  Jreentto 
eurata  iS90.^ 

Am  detttlichsten  aber  tritt  das  Gesets  der  Polaritftt  her- 
vor bei  der  Anwendung  des  Arseniks  in  der  Wassersncht. 
Bang  in  seiner  Obserrafio  de  Jufdrope  ingesto  ar8enieo*(Soc, 
med.  Havniensrs  Collect,  I,  pag.  807)  bemerkte,  dasfi  grofse 
Arsenikgaben  Wassersucht  eraeugen  und  Dr.  John  Astbury 
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hat  ein«  Shnliohe  Thafsaclie  in  dem  Edingbnrger  Joarnal  für 

Medizin  und  Chirurg!    T.  XV.  p.  416  bekannt  gegeben. 

Chris tison  führt  eine  andere  Affektion  vom  Arsenik  an, 
nämlich  die  allgemeine  Anschwellung  de?  Unterleibes,  und  ür. 
Schlc  i^cl  (Ilenke's  ZeilschriH  für  Siaalsarzneikunde  I.  29)  hebt 
besondere  hervor,  vom  Arsenik  eine  ddematöae  Gesobwuisl  um 
die  Alleen  beobachtet  zu  haben. 

Erzeugt  er  diese  hydropischen  Zuslände  in  grossen  Gaben, 
'  80  wird  es  klar,  wie  Kellie,  Cloquet,  Giraudy,  ihn  mit 
Erfolg  bei  ftneeerst  torpiden  Wassersnehten  in  Anwendung  bringen, 
und  Harlese  sn  Yerencben  mit  ihm^  wenn  der  Znatand  rein 
atoniflch  und  Heberloa  iet,  anreihen  konnte« 

Haben  wir  nun  gezeigt,  wie  dieser,  fär  die  praktieehe  Me- 
dizin so  einflussreiche  Arzneikdrper  nach  einem  be^tinimt'^n  dareh- 
preifcnden  und  unwandelbaren  Naturgesetze,  mit  Beruhigung^  und 
wissen- ch;irilichcr  Eviden«  an2:ewandt  werden  soll,  so  wollen  wir 
es  versuchen,  dieses,  obwaltende  (lesetz  auch  bei  andern  kräftig 
wirkenden  Arzneikörpern  nachzuweisen. 

«0. 

NaehnceU  einer  iherapeuii$eh  dgnamhcken  FolarUäi  in 
der  HeUwirkung  der- BeUadötma*  y  ' 

r  '     •  ■  '  ■' 

•  •  r  (  %  - 

Bei  der  maseloeen  Verwirrang  in  den  pharmacodynamischen 

Schriften,  in  der  Bestimmung  ihrer  primären  Einwirkung  atif  den 
Organismus,  halten  wir  es  für  zweckniSssis;,  »ms  an  den  nnjibweisli- 
chen  Thatsachen,  welche  uns  die  toxicoio  fischen  Ergebnisse 
liefern,  zu  halten.  Sie  bieten  uns  die  liir  die  Pharuiacodynainik 
srliützbare  ü"elle,  die  Wiikunjron  der  Arzneikörper  in  grossen 
Dosen  kennen  zu  lernen,  wuiauä  die  Heilerfolge  in  kleinen  Ga- 
lten ersiohtlieb  werden.  Denn  auch  die  Belladonna  gehftrt  xtt  fenen 
Araneisobstanaen,  in  welchen  das  polare  Verhalten  eben  so  deutlich 
sich  ausspricht^  wie  bei  den.  firfiher  erwtthnten  Araneikdrpem.  Sie 
entrernty  in  kleinen  Gaben  gereicht^  Jene  krankhaften  ZostAndCy 
die  in  grossen  Gaben  zu  erzeugen  sie  im  Stande  ist«  ^ 

Denken  wir  uns  einmal  eine  Stufenleiter  von  der  grossenmate- 
r»  eilen  Dosis  bis  zur  möglichst  kleinsten,  aufgelösten.  Rtoinisti- 
Hclien  Gabe,  so  finden  M'ir  in  der  sinnlichen  materiellen  Dosis  eiiiNor- 
\\  allen  des  Cnntractionsprinzips,  der  magnetischen  kraft^ 
wührend  in  den  sehr  kleinen  Dosen,  welche  wir  durch  eine 
cigenthümliche  ManipulaUon  des  Verreibens  und  Verdünnens 
erhalten,  wobei  ein  elektrischer  Prozeas  obwaltet,  die  Expan- 
sion; der  Electriciswus  sich  repräsentirt ;  eine  polare  Erschei- 
nung, die  wir  nicht  nur  Im  allgemeinen  Leben  der  Natur^  sondern 
auch  in  dem  Bcsonderlebender  Erde  in  der  Centripetal-  und  Cen- 
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irifiigalkraft  beobnrhten.  Wir  bexeichneo  die  grosBen  Gaben  mit 
— ^Pol,  die  k!  eitlen  mil -|- Pol. 

Haben  wir  nnn  den  rinon  Factor,  z.  B.  —  l*oU  we1phpr  =  isl 
der  grossen  Dosis  an  einem  ArzneiUrji  per,  kennen  gelernt,  ho  können 
wir  auf  die  Wirkiinjg:  des  enlgej^enceseizten  Pols,  naiulicli  des 
Pol  =s=  den  kleiuen  Gaben  folgerecht  schliesseii} 

Jolly  (Sovpelle  Bfbliofheqwe  mdd.  iS9S)  heohwhieie^  da^s 
4le Belladonna, iB^irotBen  Gatten  gereitiht^  eine  dem  Sefherlaeh- 
kolorSt  gleiebende  Bdthiing  der  Haiiifiiiehe  eneuge.  Diese  Be- 
«baefatung  wnrde  in  der  neuem  Zeit  von  Praktikern  beattttigt» 
Kopp  (Beobachtungen  S.  d93)  sah,  wenn  er  die  Belladonna 
in  Kinderkrankfieiten  selbst  in  miltelrnjlssigen  Gaben  versuchte,  oft 
eine  Srharlachröthe  der  Hnnt  entstehen^  welche  Scharlachfarbe 
aiicli  Mezler  sah,  wenn  uuin  die  Helladonna  eine  Zeitlang;  fort- 
sel/J.  Die  belladonna  konnte  dalier  in  den  kleinsten  Gaben 
auf  Hahne  mann's  Empfehlung  von  den  gediegensten  A  rzten 
jSchenk  und  Lenbossek  als  PräservativmUtel  und  vou  Hufe- 
land und  Weisen  niclit  nur  aar  Beschr&nknng  der  V^rbreitang 
und  YerrielAltignng,  sondern  auch  nm  den  Yerlanf  der  Seharläcb- 
krankfaeit  wesentlieli  zu  mildem  und  absakfiraen  mit  Erfolg  ge- 
braucht werden.  *) 

Ais  fernere  eonstantc  Erscheinungen  wurde  von  der  Befla^ 
donna  in  grossen,  Ja  selbst  Vergiftnng  herbeifflhrenden  Gabeh^ 
eine  deritliche  Affection  der  pn eumogast  ri s  ch  en  Nerven, 
welche  sich,  durch  Kratzen,  Trockenheit,  krampfhaftes  Zusasninen- 
schnüren  des  IhilseH,  Schlingbc^ch^^'erden.  verbunden  mit  grosser 
Dyspnüe  und  Bekiemniung  manifeslirie,  beob<ichtel,  von  (iaultier, 
de  Claubry  {Sedflfof  Jotirn.  Gen.  de  med.  Dec.  16 i3  p,  364) 
an  160  Soldaten,  welche  in  der  Gegend  von  Dresden  die  Bella^- 
dvnnaheeren  genossen  nad  bei  6  anderen  Soldaten,  deren  Krank- 
beiisersobeinungen  Herr  Bramwei  (L9n4im  m^tf.  'Ok$erv  and 
Jiufuiriea  Vi.  1^28}  beschrieben  bat.  Auch  andere  bydropbobisehe 
Erscheinungen,  wie  selbst  eine  Neigong  cum  Beisaen  (Gast^Ut  mcH> 
dieaie  de  Paris  1836)  wurde  bemerkt. 

Beruhet  nicht,  fragen  wir,  die  von  Münch  Vater  und  Sohn 
(Praktische  Abhandl.     d.  Beliadonna-Gattungen  17d6)  oi«  Praser- 


•)  Schenk  in  Kopp's  Ja'irTi,  der  Stfi^t-^rtTj^nciktir de  Bd.  10.  S.  136 
■  erzählt,  dass  es  ihm  nelaue,,  eine  ganze  f^tadt  ise^en  die  Vcrttrci- 
tuug  der  Scarlatina  zur  Zeit  einer  Scliarlachepidemie  durcU  die  Bel- 
ladonna zu  schützen;  er  bemerkte  aber,  wie  Habnemann,  dass 
die  aperifisclie  S ch utzkr aft  derselben  mehr  gegen  das  glatte 
8charlachfleber,  wie  es  Sydenham  beobacbtetp,  als  gegen  den 
seit  1801  aiifl  Belgien  einsewandertea  Purpnr-  Friese!  sich  be» 
währte.  Auch  Leuhossök  versicherte  (BeobachC.  und  Abband,  d. 
öslerr.  Artete,  Bd.  10.  S.  407)  nicht  nur  vnrh  seiiifr  ei'jjonen  Krf;ih- 
ruug)  äüuderu  auch  nach  deren  vieler  Praktiker  W  iens,  die  Schutz« 
und  üellkraft  derselben  in  einer  sehr  bSsartigcu  E|^ideiale  erkannt 
an  haben* 


Tativ.bel  der  Hydrophobie  empCoMene,  und  selbtt  bei  bereits 
ausgebroohener  Wiith^  von  Brera,  Sanier  und  Nord  mit 
Erfolg  bi*nflt2te  Belladonnaf  auf  dem  unurastOmUchen  Geeeta  der 
therapeutisch  n  Polaritüt  der  Arzneidosen  ? 

Der  bekannte  Kinderarzt  Dr.  Gölis  in  Wien  machte  die 
werthvolle  Bemerkung  (über  die  Torzüglichsten  Krankheiten  des 
kindlichen  Allers,  Bd.  1,  S.  97),  dass  durch  grössere  Gaben  der 
Bi'Undotma  häuflg  zu  Gehirnentzündun;2:en  und  hierauf  fol2;eiiilen 
Gehiniliühienwassersuchten  Veranlassung  gegeben  wird. 
Findet  nicht  die  von  Dreyssig  (Handwörterbuch  Bd.  III.  S.  386) 
Ulli  Erfolg  durch  kleine  Beiludunnaguben  behandelte  Enccpituliliiri 
in  unserem  Lehrsätze  ihre  scienlifische  Begründung?  Die  Acrzle  . 
neaerer  Schale  fanden  die  Wirkung  der  BeUa^Umm  in  den  klein- 
aten  Gaben  taaflcndflicb  beatSligeL 

Wenn  Jahn,  Stark  und  Hn  fei  and  die  Betiadonna  in 
kleinen  medizinischen  Dosen  •  bei  der  Manie,  slillen  Melan- 
cholie und  Blödsinn,  und  Lenbossek  bei  den  dynamischen 
Hypochondrien  und  Hysterien  mit  dem  günstigsten  Erfolge 
rcicljen  konnte,  so  können  diese  Erfolcre  nur  auf  den  Umstand 
z  Ii  ijck;[^efrihrt  werden,  dnsn  die  Belladonna  in  grossen  Gaben 
diese  Kraaklieitsfurrnen  cizeii^^t. 

Dr.  Marx,  Professor  der  Heilkunde  an  der  Universität  zu 
Güttingen  (die  Lehre  von  den  Giften  182.9j^  erzählt,  dass  viele 
Kranke  im  allgemeinen  Krankenhause  zu  Wien  einmal  fttrchterllch 
XU  rasen  anfingen,  weil  ein  Apotheker  aas  Versehen  cor  Berei«* 
tnng  eines  Deeocii  resohenth  die  Atropa  B^Hadmma  genommen 
hatte.  Aehnliche  FSIIe»  erzählen  Mnnik  (^Sedillot  Joum,  de  ßM* 
XXIV.  998)  und  John  Hill  (British,  Uerbal  dS»)^  wo  das 
Deliriren  mit  Stupor  abwechselt c. 

Diiss  von  grossen  Gaben  der  Belladonna  eine  anhallende 
G  ('istessturnpfheit ,  ja  sogar  eine  Art  von  Blödsinn  zurück- 
hlL'iht  .  erfuhr  Otto  und  andere  (So  h  ■  r  n  h  t  i  in  prakt.  Arznei- 
niiltellchre  l.  Lieferung  S.  7).  I  n/ \\  <  itfontii;  ist  die  Einwirkung 
der  lit'Hadonna  in  grossen  Gaben  auf  das  Sehorgan,  vor- 
züglichst nach  Chris iison  bei  Kindern  beobachtet  worden, 
die  sieb  darch  die  schöne  Farbe  und  den  Glanz  der  Beere  halten 
verlocken  lassen ;  aber  auch  bei  Erwachsenen ,  wie  bei  den 
französischen  Soldaten  in  der  Gegend  von  Dresden  wurden  fol- 
gende beachtenswerUie  Symptome  wehrgeiiommen y  als:  Erwei* 

*)  Die  Dosen,  welche  Saut  er  (Hufcland's  Joum.  Bd.  «.  S.  111) 
und  Brera  (Klinischer  Kommentar  über  die  Uehaiidl.  d.  Wasser« 
■ehea  1828)  reicliten  (8—10  Gr.),  »>u(l  zwar  nicht  als  kleine  sn  he*  ' 
zeichnen  können  nur  relativer  Weise  für  l<lein  genomnieu  wer- 
den^ iusofern  eine  Erfahrungssache,  dass  bydropiiobtüche  und  gei- 
steskranke Individuen  i^rosfle,  ja  sehr  grosse  Arzneidosen  yertragen. 
Kdnnen  ja  die  quantitativen  Beziehungen  von  gross  und  klein 
ja  nur  immer  als  rel  n  t  i  VC  Grössen  t>ctraclit'et  wcrdeu.  (A Usch 01*0 
Lelirbuch  dor  j^ltysialogiscli.  PiiarinAcod^uaiBik,  Seite 
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terung  der  Pupille ,  Verdunkelang  der  Sehkraft ,  oft  gänslieher 
Verloft  des  Sehvermdi^ene  auf  eine  lange  Zeit,  so  dass  der  Patient 
dae  glänzendste  Licht  nicht  zu  unterscheiden  Termochte  (Joüm» 

de  Chemie  Med.  IL  586).  Plenk  sah  hei  zwei  Kindern  eine 
Blindheit  nach  dem  ßelladonnagennss  hartnäckig  zurfickbleiben, 
nachdem  die  SeelenafreUiorif n  bereits  ^eischwundcn  waren.  In 
dem  von  G  in  e  1  i  n  milm  llieilten  Fall  (Allg.  Geschieh Ic  (Ut  Pflan— 
zenuiiti  S.  537)  Murde  auch  ein  krampfhaftes  Wälzen  der  ent- 
zündeten Anffen  in  ihren  Höhlen  heobacidel. 

Wir  finden  also  auf  Grundlage  dieser  resultirenden  Erschei- 
nungen in  grossen  Gaben  die  klinische  Anwendung  der  Bella- 
dmna  vn  kleinen- Gaben  gerechtfertigt,  beider  entzündliehen 
Reixiing  der  Netzhaut  (Dupuytren);  bei  der  Liehtachett 
in  Folge  ahnormer  Senaihilltftt,  zumal  bei  scrophnlOser  Ophthalmie 
(Wedemayer,  Graefe);  bei  der  Amblyopie  und  Amau* 
-rosis;  bei  erhöhter  schmerzhafter  Sensibilität,  verengerter  Pu<- 
pille  und  Empfindlichkeit  gegen  das  Licht  (Richter);  beider 
Iritis  mit  bedeutend  verenjjerter  Pupille. 

Aber  auch  die  gliickliche  Heilung  einer  Sprachlosigkeit 
.als  Folge  des  Anfalles  emea  Schlagflnsses  ,  mit  kleinen  Belfa- 
donnagaben  von  Seile  (Gerson  und  Julius  Jonrn.  der  ausl. 
med.  Lit.  Bd.  6.  b.  67)  kann  eben  aus  dem  Grun(ie  nicht  bloss 
als  eine  empirische,  sondern  rationell  wissenschaftliche  beurtheilt 
werden  f  weil  die  grcaaen  Gaben,  wie  Sauvagee  zeigte^ 
Verfall  der  Sprache  und  Stimme  hervorriefen,  was  auch 
hei  dem  erw&hnten  franzOsiachen  Hilitttr  beobachtet  wurde  (Chri- 
atison).  * 

Ein  driiies  Beispiel  von  therapeutischer  Polarität  liefert 
die  Euphi^asia  oßcinalis.  Augentrost. 

Die  Euphrasia  gehört  unter  jene  Heiluiitlel ,  welche  im 
Alterthume  wegen  ihrer  Heilkräftigkeit  sehr  geschützt  war, 
aber  bald  in  Vergeesenfaeit  gerieth.  Hildanua  Tcrslchert,  durch 
eie,  einem  70jährigen  Manne  seine  geschwächte  Sehkraft  wieder 
hergestellt  zu  habefl.  Lanzorins  erzShlt,  dass  er  sie  in  kleinen 
Gaben  mit  Nutzen  wider  blflde  Augen  gegeben  habe  und  nach 
Villanova  soll  ein  Mann,  der  nach  seiner  Vorschrift  einen  Wein 
trank,  den  er  mit  etwas  Euphrasia  gäbren  Hess,  noch  in  seinem 
80.  Jahre  vollkommen  gesehen  haben.  Die  alten  lateinischen 
Aerzte  Hessen  zu  diesem  Zwecke  enlwerlrr  den  Augentrost  mit 
etwas  Most  gähren  oder  man  buck  ihn  mit  in  das  Brod. 

Im  i5.  Jahrhunderl  empfahl  sie  Leonhard  Fuchs  als  be- 
sonders lieilkrui'lig  fiir  das  Auge.    ,,UtunCur  ca sagt  er, 
oeulorum  caUigines  ei  suHmiuma,  Oculorum  aciem  roborat,  amis^ 
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samqne  reparat,'^  Doch  srerielli  sie  durch  eine  laiii^e  /tit  in  Ver- 
KcsstMilieiu  ans  welcher  Hie  «iiircli  die  BeniüliurTgeii  von  Vclsch 
iiml  Kranichfeld  In  neuerer  Zeit  wieder  gerissen  ward.  Vetsch 
berichtet  in  seiner  Geschiclite  der  Ophlhalniie,  w^elche  in  England 
nach  «1er  ROekkehr  der  britischen  Armee  herrschte  ^  dass  er  sie 
innerlich  in  passiven  chronischen  AugenentsQodangen  und  ge- 
sciiwlichier  Sehkraft  höchst  nfitxlich  gefunden  habe.«  Kranich- 
feld (üb'-r  die  Heilkräfte  der  Eitpkrasia  ofßetnalis)  sowie  mehre 
Aerzte  der  neueren  Schule«»  fanden  ihre  Heiltngenden  in  catarrha- 
lischen  AugenenlzOndungen,  in  kleinen  gemessenen  Gaben  gereicht, 
hpstalijrt.  In  meiner  Poli]<linik  wird  die  Enphrasia  bei  rein 
dynamischer  Osirhtsschu'äche  oft  mil  Nutzen  p:tMei<-hl.  Üiese 
Heilerfolitjr  in  kleinen  Gaben  würden  kaum  zum  Vürsciiein  kom- 
men, wenn  nicht  grosse  Gaben  einen  entgegengeseUlen  Zustand 
lurbeifuhren  wfirden,  was  anch  die  Erfahrung  bestätiget, 

Geofroy  erzählt^  dass  ein  Schweizer,  durch  den  Ohef'» 
massigen  Gehranch  der  Euphrasia  sein  Gesicht statt  es  zu 
verbessern,  fast  ganz  verloren. 

Es  spricht  sich  also  das  Gesetx  der  thejrapeutiseheii  Pole* 
ritSt  in  dem  polaren  Verhalten  der  Arzneido8cn  dieses  HeiikOrpera^ 
eben  so  deutlich  aus,  wie  in  andern  Arzneikdrpernj  deren  polares 

Verhallen  unserer  Aufmerksamkeit  so  oft  entgeht» 

«  •  •         ■  '1 

Ein  viei*le8  Beispiel  eklatanter  f her np eulischer  Polarität 

liefert  der  Campher. 

Vi'enn  je  die  tiefdemQthlgende  Aeossening  Jeati  Paul 's'; 
•,dass  unser  Wissen  zum  Nichtwissen  sich  verhalte  y  wie  das 
Y'asser  in  unserem  Hausbrunnen  zum  Wasser  Im  Weltmeere,  oder 
wie  das  Licht  unserer  Ifachtlampe  zum  Lichtmeer  der  Sonne''  auf 
wissenschaftlichem  Boden  eine  Bestätigung  fand,  so  ist  es  sicher 
der  pharmacolo^;isr}ie  ;  denn  es  herr^rlit  .  wie  Prof.  Schulz 
richtig  bemerkt,  tiiclit  nm  die  grösste  Willkür  in  der  Eintlieilim:?, 
weil  kein  einziges  der  jetzt  geltenden  Prinzipien  durchgreifend 
und  folgerecht  dabei  ausgeführt  worden;  sondern  auch  die  un- 
begren^entiste  Ver>\iriung  in  der  Angabe  der  specillschen  Wir- 
kungen der  Arzneikörper  selbst ,  so  dass  man  sich  unverholen 
und  freimüthig  eingestehen  muss^  dass  es  mit  der  Wissenschaft- 
lichkeit in  der  Arzneilehre  misslicher  aussieht,  als  in  irgend  einer 
andern  medizinischen  Disziplin ,  wo  man  so  viel  Unbegriffenes^ 
Dunkles  und  Missverslfindliches  begegnet. 

Wer  sollte  es  glauben  ,  dass  man  über  die  Wirkungsweise 
von  Arzneikörpern,  die  seit  Jahrhunderten  bei  Hunderten  von  Acrz- 
ten  klinische  Anwendung,  fanden,  wie  Opium  und  Campher, 
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'  noch  streifiger  Ansichten  sein  kOnne  f  Ji  sogar  die  schroffsten 
entgegengesetzten  Befaauptnngen  darüber  aufstelien  konnte.  Wenn 
Sydenham  sagt:  „üpitm  tedat^"  ruft  Brown  entlius^stijfch 
ent^eixnenrl  aas:  ^,Opium  mehercle  non  sedatr  Wenn  Avieenna, 

Fr.  VI  offmann  nml  in  der  nenosten  Zeit  Tro\is«oan  und  Pi- 
doux  den  Cainpher  als  bernhigcnd  und  kühlend  bezeichnen,  be- 
Imupten  Jör^  und  Bcrgusi,  dass  er  erlillzend  wirke. 

Da  nun  die  Erfahrungen  der  s^ii'salen  l^raKÜUer  nng  keinen 
gcnOg^enden  Aufschliiss  über  die  Wirkungsweise  des  Cantphers 
verüchafTen.  so  wollen  wir  versuchen,  nach  dem  Gesetze  des  po- 
laren Verhaltens  der  Arsneikörper  von  der  Wirkungsweise  der 
grossen  Dosen  anf  die  kleinen  zu  schliessen.  Die  Symptome, 
welche  der  Campher  in  grossen  Gaben  bei  Menschen  er- 
zeugt, wurden  sp&rlich  aufgezeichnet. 

Aus  den  Versuchen,  die  mehre  italienische  A erste  mit 
dem  Campher  an  sich  selbst  anstellten,  xicht  Scudery  in 
Alessina  folgende  Re*^tiHato:  Er  verstärkt  den  Kreislauf  und  die 
llautth^tls:keit,  obstipirt  den  Leib,  steigert  die  Geschleclitsfunklion 
irnd  wirkt  iranz  specifisch  auf  den  synipatliisehen  Nerven.  Diese 
Kesultate  haben  wenig  wissenschaftlichen  Erfolg. 

Beiehrender  sind  die  Versuche  Alexanders  {Experimv.nlal 
Essays  pag,  i28),  die  er  mit  sehr  grossen  Dosen  von  Cam* 
pher  an  sich  selbst  machte. 

Nachdem  er  durch  einen  froheren  Versuch  gefkinden  hatte, 
dass  ein  Scrnpel  keine  besondem  Symptome  erregte,  verschinckte 
er  auf  einmal  2  Scrupel  in  Rosensyrup.  Binnen  20  Minuten  slcllte 
sich  Mattigkeit  und  Verdrossenheit  ein ,  und  später  Schwindel, 
(jodankenverwirrnng  und  Vergessenheit.  Alle  Gegenslande  /.itterten 
vor  seinen  Augen  und  ein  Aufruhr  nngeordnoter  (irdanken  be- 
wegte sich  in  seiner  Seele.  Endlich  verlor  er  alles  liewusstsein, 
es  Htellli  U  fich  nun  heilige  convul.sivische  Paroxysmen  und  Wahn- 
sinn ein.  Ein  von  Dr.  Monro  gereichtes  IJrechuiitte!  schaffte 
hitld  Hilfe.  —  •  Üoch  dauerten  eine  Menge  sonderbarer  Seelen- 
a^Tcclionen  noch  eine  Zeit  nachher  fort. 

Die  Ph&nomene,  welche  Prof.  Purkinje  Tom  Campher 
an  sich  selbst  beobachtete,  sind  subjectiver  Natorp  sie  besian* 
den  in  einem  erhöhten  Innern  Anschauungsvermögen »  in  einer 
rasch  sich  drängenden  Gedankenlluth  und  Ideenjagd,  wobei  das 
Bewusstsein  der  Persönlichkeit  ganz  yerloren  ging.  Mehre  patho- 
l^enetische  Wirkungen  der  grossen  Cainpherdosen  erfaliren 
wir  durcfi  eine  Miltheilung  von  Dr.  Edward's  in  Paris,  die  er 
an  einem  seiner  Patienten  nurh  (  iriffu  C-niipherklystier  beobachtet 
halte.  Das  npplicirte  Clystier  entiiieil  ^/^  Draclirue  Cunipher.  Nach 
einigen  Minuten  erupfand  der  Patient  einen  Caniphergesrhmark, 
welchem  ein  unbeschreibliches  rnwohlsein  folgte.  Als  er  die 
Treppe  herabging,  fiihlle  er  m  seinem  Erstaunen  seinen  K.ör,per 
SO  leicht;  dass  er  über  den  Fussbodeti  hüizusliuicheu  schien,  ohne 
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dennelhcn  zu  berObren.  Nucbber  begann  er  in  tanmeln«  sein 
AtiUUs  wurde  bl««««  es  überlief  ibn  ein  Frost  and  im  Kopfe 
spürte  er  eine  Art  Ton  Betäubung:.  Nachdem  er  ein  Glas  Wein 
getrunken  halte,  wurde  ihm  a)linali<:  besser;  aber  eine  Zeit  iang 
war  seine  Sce'e  auf  eine  somlerbare  Weise  aflicirl.  Es  cr«*:riff 
ihn  eint»  !?nn2:ii?"koit ,  oline  dass  er  nirfi  dahei  in  (icfalir  glaubte, 
er  vcrgoHs  ilirihien  und  konnte  keitieti  (jnind  dafür  abgeben^ 
sie  flössen  in  der  TJiat  unwillkürlich.  (Tox.  gen.  II.  40f>.) 

II  offmann  erzählt  einen  hall,  d(  r  den  beiden  iiiitgelheilten 
analog  ist.  Das  betrelTende  Individuum  halte  2  Scrupel,  in  Gel 
Aufgelüst,  genommen  nnd  die  Symptome  waren  s  Seb windele  Fieber- 
frosty  Bangigkeit,  Delirium  und  Scblafsnrht.  So  weit  reichen  die 
Erfahmngen  der  physiologischen  Schriftsteller. 

«3. 

Beispiel  einer  Camphertöxication  au9  der  neaesten  Zeil* 

Auf  eine  eklutante  Weise  spricht  sich  der  polarisclie  Anla- 
gonismus  bei  deui  (  auipUer  aii:^.  In  der  Leipziger  Viertel- 
Jshressehrift  für  speciilsohe  Heilkande  wird  die  interessante  Ge- 
schichte einer  Campbervcrgiftun^  mitgetheilt ,  die  für  die  thera- 
peutische Anwendung  des  Campher»  in  speciellen  FSlIen  toiu 
höchsten  Belange  ist.  Wir  lernen  hier  die  Wirkung  des  einen 
Pols  kennen  und  können  dann  auf  die  richtige  Anwendung  des 
andern  schliessen.  Ein  Staalsbeamter ,  welcher  an  nächtlichen 
Pollutionen  litt,  erhielt  von  seinen»  Arzte  Camphermixturen.  Aus 
Sparsamkeit  nahm  er  dann  einige  Stücke  Campher  in  rohem  Zu- 
stande. Bald  darauf  zeigten  sich  folgende  Erscheinungen  :  Ausser 
mehreren  fur(  hthai m  Phantasiebililern  ,  als  wäre  er  dem  Dämon 
des  Bösen  mni  der  Huiie  verfallen.  Mar  der  Tastsiinn  gänzlich 
verscliwunden  ^  denn,  als  er  in  diesem  trostlosen  Zustande  ein 
Olas  mit  Wasser  nehmen  wollte,  empfand  seine  Hand  die  Be- 
rOhrnng  nicht,  sein  ganser  Körper  war  trocken ^  fuhllos  wie 
Marmor,  er  empfand  keine  innere  WSrme  mehr,  er 'suchte  seine 
Gefühls-Empflndung  wieder  bervorsurufen ,  sei  es  auch  durch 
Sobmerz,  er  zerkratzte  seine  Haut'  an  den  HSnden,  am  Gesichte, 
aber  er  fühlte  nichts,  man  reichte  ihm  eine  Tasse  Theo,  er  fand 
denselben  kalt,  obwol  er  nach  der  Versicherung  seiner  Umge- 
bung kochend  heiss  war.  !\lan  reichte  ih-iii  ein  Brechmittel, 
worauf  Besserung  ciniral;  doch  wurde  er  von  krampfhaften 
BewegungtMi  öfter  überfallen  und  koiinle  lange  sich  nicht  erwär- 
men. Auch  zeigte  sich  oft  ein  Alpdrücken,  welches  durch 
geistige  Gelränke  vermehrt  wurde.  Diese  sind  die  Erscheinungen 
einer  fibergrossen  Campherdosis,  die  wir  mit  31inuspoI 
bezeichnen  \  denn  die  .Erscheinongen  deuten  Ja  auf  ein  Vorwalten 
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der  Centripetalkraft,  des  Contrittionifirinsips ,  des  Magne« 
Üsmwy  wie  die  herbeigef Ohrte  K&Ileerxeaknng  dentfieh  nach- 
weiset.   Diese  Symptome  entsprechen  aber  der  asiatisch en 

Brechrnhr,  wo  wir  eine  eig:enthninliche  Kälte  der  Haut,  einen 
Verlust  deren  Empfindlichkeit  und  der  Elastizität  benb> 
achten.  Ich  selbst  sah  oft,  dass  Cholerakrankc  bei  objektiv 
kalter  Zun^e,  kaltem  Munde  und  Gauiiii-n,  Flüssigkeiten 
ohne  alle  AVärmeempiiiHinn^^  Terschlnckten  ,  die  so  lieiss  %%'aren, 
dass  sie  fast  eine  Verbrennung  herbeildlirten.  Haben  wir  min 
die  Wirkung  der  grossen  Campherdosis ,  den  Minuspol 
kennen  gelernt,  so  können  wir  mit  ziemlicher  Gewissheit  scbliessen^ 
dass  die  kleine  Gabe,  der  Piaspol,  wo  die  Expansionskraft, 
der  Eleetrieismas  vorherrscht,  bei  gesunkener  Dynamik  der  Uaiit, 
die  gebundene  Wftrme  frei  machen  ,  den  Adersehlag  heben 
die  Lebensthktigkeit  von  dem  Centrum  /nr  Peripherie  steigern,  und 
die  Diaphoresis  befördert  wird^  wie  wir  dieses  bei  der  An- 
wendung höchst  kleiner  Gaben  von  Canipher  in  der  Cholera 
sehen,  während  von  grossen  Gaben,  bei  welchen  das  Con- 
tractionsprinzip  vorwaltet,  das  Blut  von  der  Peripherie  zum  Cen- 
trum ffelriehen  wird  und  C  c  s  i  ehtsbl&sse  ,  Kalle,  Frost, 
soporöser  Schlaf,  ja  soffar  Apojl  \ie  herbeigeführt  wird,  welclie 
Erscheinungen  Sundeiin  iiiit  iieciit  von  einem  gleichsam  me- 
chanischen Druck  des  Blutes  auf  das  Gehirn  nnd  Nerven- 
system ,  nftmlich  durch  "das  Vorherrschen  des  Minuspol  s 
Schwerkraft,  nicht  aber  durch  eine  erschöpfende  Deberrei- 
xung  herleitet.  In  dieser  ErOrterong  aber  dfirfle  def  noch  im- 
mer andauernde  Streit  unter  den  Pharmacologen ,  ob  der  Cani- 
pher kCihlend  oder  erhitzend  wirke,  seine  Lösung  finden, 
je  nachdem  die  grosse  Gabe,  der  Minuspol,  wo  die  Contrar- 
tion  voiwjillet  und  Kalte  erzeugt  wird,  oder  die  kleine  Gabe 
in  AoM  cndunc;  kommt,  der  P!t!*^i)ol,  die  Efectricitas  e.rpansira^ 
wo  ein  Streben  von  dem  Centrum  zur  Peripherie  sich  ofleubart 
und  die  latente  ^^  ärnic  frei  wird.  Ebenso  zeig:t  sich  seine  Pola- 
ritAt  in  Bezieiiung  uui  die  Geschlechtserregung.  So  wird 
selbst  durch  anhaltenden  Sosserlichen  Gebrauch  der  grosuien  Ga- 
ben des  Camphers  die  ZeugungskrafI  xerrQitet,  wie  wir 
dies  bei  den  KÖnsilem,  wenn  sie  nach  nackten  weiblichen  Mo- 
dellen malen  nnd  den  Campher  unter  den  Hodensauk  binden,  um 
sich  die  Enthaltsamkeit  sn  erleichtern,  sehen  ;ingemessrnenklei- 
nen  Gaben  aber  erregt  er  die  Geschlechtslust  ,  erzeugt 
Krcktinnen,  wie  Trousean  und  PiderrottX  bei  ihren  ange- 
stelUeu  Selbst  versuchen  sahen. 
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S  24. 

Ein  fernere»  SeitpM  von .  therapeuiheher  Polarität  Uefert 

das  Anacurdium  Orientale, 

Bas  Anacardium  oder  Tielmehr  die  Semina  JnaeardU  arU- 
entalis  wurden  bereits  im  Altertbome  von  den  Aerftten  gegen  Gei- 
stes- und  Gedftchtaissseiiwnch e  gebraucht  und  sie  nannten 

es  Confeclio  anacardina  seu  sapientivm.  Diese  Heilkraft  in  ge- 
messenen k  1  e  i n e n  Gaben  bpi  tjhct  aber  rlürauP.  dass  das  ^nacar- 
dlitm  in  jjrossen  und  iinanfjeinessenen  Gaben  oder  durch  zu 
häufigen  Gebtauch  desselben  eine  entgegengesetzte  Wirkung  des- 
selben    nämlich  Gedächtnissschwäche  hervorruft.  Vogel 

-spricht  sich  hierüber  folgendermas.sen  aus:  Casp.  Hofmanus  kaue 
coiifeciionem  (sc»  anaeardinam  s.  sapienHum)  confeclionem  siuf^ 
ionm  dixH,  qmniam  multh  incottsuieo  erebroque  tUentibus  me- 

'moriam  abstuHt  furiososque  redidit.  (Ritt,  not.  med.  pag.  IN'ß.) 

Der  Crocus  Sativns  wirkt  nach  dem  Gesetze  der  Polarität 

Der  Safran  erzeugt  in  grossen  Dosen,  den  Beobach- 
tnns:en  ülterer  Aerzte  zufolge ,  Betäubung ,  rauschartige  Eingc- 
noiDinenheit  des  Sensoriunis ,  soporösc ,  vcrtignüsc  und  selbst 
afioplektieehe  Ziifille.  Glaubwürdige  Sohriflsteller  weisen  sogar 
TodesfäUe  nach. 

Bore]] las  (Btstoria  et  observ.  eent,  4.  p»  808)  erzShlt: 
Periit  fdmulus  mereatari»  eat  nomno  intra  eubiie  eaptOj  in  quo 
mulium  er  od  iervtUur^  praegressa  cephalgia  et  virivm  prosira'' 
Hone  insigni. 

Einen  ähnlichen  Fall  erzählt  Schenk:  (Ohserv.  med.  p.  879) 
Agaso  adeo  super  difnbus  rrori  ^^archuifis  dormiena  ,  eadein 
nocfe  obiit.  In  kleinen  Gaben  gereicht  wirkt  er  belebend,  exci- 
tirend ,  erheiternd^  ja  sogar  ^  wie  Boerhave  sah  ^  lachener- 
regend.*) 


♦3  Zwar  5alt  Alexander  fF.Tpurmfmi  Esxai/s,  fhe  Dn^es  and  pffects 
of  m&diciues  ed  p,  91^  bei  seinen  anKestellteu  i^elbstversuchen 
selbst  hei  einer  Anwendung  von  4  Scrupeln  Safran  keine  merkliche 
Wirkuiixen  hervortreten;  doch  können  wir  deswegen  noch  niclit 
die  gem.-TcIiten  Erfahrungen  anderer  achtbarer  Aerzte  unbeachtet  las- 
sen, zumal  Alexander,  wie  Murray  richtig  bemerkt^  der  mit  so 
vis]  heroischen  Arzneikörpero  Seihstversuche  machte  (asidijrvir 
meHeamentu  majori  dosi  cnpiendU  ttuuetiu)  gegen  den  Crocns 
ja  nnemiiiindlieh  sein  konnte. 
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"  In  fernerer  speriflscher  Reziehnnj^  gleht  der  Safran  711  den 
weiblichen  Sexiialorgaiicn ,  dass  er  in  grösseren  Doson  mnoni- 
men  die  peiiodisclie  Blulabsondening  in  der  Gebüriniiller  lurderl« 
ja  man  sali  j^n^ar  von  sehr  grossen  Dosen  einen  testenden 
Mult  e  r  b i  11  U  1 US8  entstellen,  wie  Riverius  {Oper,  med,  p,  136) 
erzählt :  Er  nimia  dosi  a  mutiere  oA  provocandas  menses  eaplay 
Rae/mrrhagm  Vieri  lethaHs  iniru  tridUm  svÖseqKUta, 

Wenn  daher  der  Croens  In  eehr  kleinen  Gaben  von  den 
Aerzten  nenerer  Schule^  Diets,  Lobethal,  Altschul  (in  meh- 
ren Füllen  anf  der  Poliklinik),  hei  den  activen  Metrorrhagien  mit 
Erfolg  benutzt  wird,  so  können  diese  Heilungserfolge  nur  in  dem 
vorgetragenen  Polarillilsprinzipe  ilire  rationelle  und  scientifisclie 
Begründung  finden.  Diese  wenigen  Beispiple  mögen  einigi'rniassen 
die  Wahrheit  unseres  vorgetragenen  Lehrsatzes  bestätigen  und 
wir  behalten  es  uns  vor,  in  einer  besonderen  Abliandlung  das 
polare  Verhalten  der  Arzneidosen  in  einer  aufgeslellten  Keihe  von 
150  Arzneikörpern,  die  wir  polare  Heilkörper"  nennen,  un- 
seren geneigten  Leaem  «einer  Zeit  voriutragen. 

S.  26. 

Quellen,  für  die  ßeyi  ündung  einer  physlüloyischcn  Phar^ 

macodytiamik. 

Die  gewöhnlichen  QaeJIen  der  Arsnelmittellehret  welche  die 

Aerzle  älterer  Schule  für  genügend  und  zureichend  angaben, 
sind:  die  physiographisch- naturhistorische  Kenntniss  der  Arznei- 
mittel; die  rhetni^rhe  Kenntniss  der  Arzneimittel;  die  Erforschung 
der  Wirkunir  der  Arzneimittel  auf  lebende  Tliioi  Organismen  ;  end- 
lich die  Erforschung  der  Wirkung  der  Arznemiütel  auf  erkrankte 
menscliliche  Organismen.  Die  Aerzte  neuerer  Schule  finden 
diese  (jiielUn  nach  dem  Standpunkte  der  heutigen  Medizin  aiiä 
gewichtigen  Gründen  für  unzureichend  und  unmassgebend. 

Wir  wollen  es  veranehen,  dem  Standpunkte  unserer  heutigen 
physiologischen  Medizin  gernttss  noch  einige  andere  Quellen  fOr 
die  bessere  BegrQndung  einer  physiologischen  Pharmacodynamik 
anzugeben ,  ohne  den  Werth  Slterer  Forschongen  and  Bemflhun- 
gel»  im  Geringsten  za  verkennen« 

Die  enie  Queüe  hietet  die  Pr^mg  der  Anmelkörper  an 

gesunden  Ofgmüfnen. 

Durch  dieses  natargemisse  Verfahren  werden  wir  mit  der 
physiologischen  Wirkungssphäre  der  Arzntikdrpor  in  §toß9tn 
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,  DoHtn,  nämlich  mit  dem  nearativen  Pol  derselben  vertraut 
uiui  können  so  mit  Hcniliij^nns;  auf  die  klinlsrhe  Anwendung  des- 
selben in  kleinen  Gaben,  nuuilich  auf  den  positiven  Fol  des 
Araneikörpers  achliessen« 

«.  «8. 

Werth  der  anyesfelllen  Prüfungen  der  Armneikörper  an 
gesunden  memckUchen  Organismen* 

üeber  den  allgemein  anerkannten  und  unbestrittenen  Werth 
der  anffeslelllun  VerHiiche  mit  den  Arzneikörpern  an  gesunden 
Organismen  für  die  fortschreitende  praktische  Medizin,  haben  be> 
reitfi  die  nnbefingensten  CuUoreü  der  Natur-  und  Hefllcande,  wie 
ParacelsuB,  Stahl,  Albrecht  Ton  Hailer,  William 
Alexander^  Pereira,  Magend ie  und  OrfiU  entachieden.  Sie 
haben  es  erfahren ,  dass  m  ir  nur  auf  dem  Wege  der  Selbstver- 
suche  aus  dem  abstrakten  Gebiete  der  Meinungen  auf  den  realen 
Boden  der  That  gelangen;  sie  haben  es  erfahren«  dass  die  Arz- 
neipriifiincr  dio  Ffickel  ist,  welche  die  wahrhaften  und  soTer* 
lässigen  lUilkrailc  <ler  Arzneinn  läusrhiingHlos  belenrlHet. 

Die  glänzendsten  ilypotbesen,  die  scliyrf<3innigsten  Analogien, 
die  ergrauelen  traditionellen  Ansichten  ober  die  verniuthelen  Heil- 
kriiile  eines  ArzncikOrpirs  schwinden  spurlos  dahin  bei  dem 
hereinbrechenden  Lichte  der  physiologischen  Versache.  AVir  ge- 
langen hier  sn  wahrhaft  überraschenden  Resultaten ,  die  in  der 
Wissenschaft  ihre  Begründung  linden*  Wir  schaffen  bei  den  Ara^ 
neipriQfungen  ein  parasitisches  Leben  in  dem  gesunden  Organis- 
mus ,  fuhren  ihn  aus  dem  physiologischen  Zustande  in  eine  pa- 
thologische Stimmung  und  erfassen  dann  erst  klar  die  Momente 
ffir  die  klinische  Anwendung  eines  Arzneikörpers  in  vorkommen- 
den nlinlirhcn  pathologischen  Verhultnissp n.  In  diosorn  Geiste 
haben  in  der  neuem  Zeit  die  achtbarsten  Elemente  der  physiolo- 
gischen Ikiik  iiti(!t; ,  wie  Magendie,  Thomson,  Troussoau, 
Purkinje  u.  A.  mit  ruhmenswerlher  Aufopferung  und  Ilin2;c- 
bung  für  die  Wissenschaft  die  schöne  Bahn  der  öeibslversuctie 
betreten* 

Werth  der  experimentirenden  Gesellschaften. 

Raben  aber  auch  einzelne  Yor^urher  unverkennbar  Grosses 
und  Werth  voJles  für  die  Heil  Wissenschaft  uns  überliefert^  so 


Hall  er  spricht  sich  hierüber  folgendermasseM  aus:  Primiim  in 
cürpore  «<mo  medeltm  tenUmäa  eif  Hne  peregrina  uüm  mUeeUa, 
Jude  ad  durtum  phttenomeuorum  in  tano  obviorum  tramem  ad  ea^ 
perimetUa  in  corpore  aegroto. 
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konnte  man  doch  nicht  umhin  gar  bald  elnsuaehen^  daaa  die  an- 
geatellten  Araneiprfifiingen  erfoigreieh'ere ,  ergiebigere  und  be- 
lehrendere Aufschlüsse  in  Besiehung  der  Temperamenie^  der  Cor- 
atitution,  der  geistigen  Anlagen  nns  liefern »  wenn  sie  von  meh- 
reren Individuen  zu  gleicher  Zeit  unternommen  werden,  nnd  so 
entstanden  die  fiir  die  physiolo^risclie  Arzneimitfellehre,  so  er- 
8[)rief5sliclien  Institute:  die  exp  e  r  j in en ti  r  e n d  e n  Gesellscbnf- 
ten  uihI  die  P  r üf u ngsT erein e  für  physiologische  Fbar- 
ni  a  c  ü  (1  y  n  ci  ru  i  k. 

So  gründete  Trof.  Jörg  in  Leipzig  vor  etwa  26  Jahren 
eine  Arzneiprüfungsgesellsehaft  und  legte  die  Ergebnisse  In  einem 
besondern  Werke:  ^^Materialien  au  einer  künftigen  Heilmittellehre** 
nieder^ Professor  Martin  bOdete  einePröfbng8gesellscbaft(18d4)sa 
Jena'  und  die  k.  k.  Gesellsehafl  der  Aerste  in  Wien  bildete  eben 
einen  Pruferverein  und  theilte  die  Resultate  ihrer  Prüfungen  in 
ihrer  Zeitschrift  (1847)  mit ;  denn  man  kam  zu  der  heilsamen 
Einsicht,  dass  in  der  Politik  wie  in  der  ^Vissen.<icha^  nur  da,  wo 
alle  Kräfte  sich  nni  einen  heilig  gea(;hleten  und  unwandelbaren 
Mittelpunkt  vereinen,  ^'ich  ein  Festes,  Ganzes  organisch  und  lebens- 
kräftig gestalten  kann,  dass  nur  durch  ernste  und  vereinte  An- 
strengungen, vor  Allem  aber  durch  Ausdauer  und  Selbsiverl&ug- 
nung  Heilsames  und  Erspricsslichcs  erzielt  wird. 

S-  80. 

Meine  PrüfmgegeeeUeehafU   Die  PrUfimg  der  SumM^ 

trtirsel. 

in  diesem  Geiste  bildete  ich  mir  nun  eine  Prüfungs^esell- 
schaft ,  bestehend  aus  6  Mitgliedern  verschieder.cn  Alters  und 
Temperaments,  die  mit  lobenswerther  Bereitwilligkeil  und  Feuer- 
eifer für  die  Heilwissenschaft  die  Versuche  furchtlos  und  ent- 
schlossen unternahmen  I  wovon  wir  das  Mihere  spater  mittheilen 
werden.*) 

Physiographie  und  die  chemischen  Bestanälheile  der 

Sumhulwur%eL 

Die  S  u  m  b  u  I  ^  Sutnbulus  moschalus  oder  M  o  s  c  h  n  s  w  n  r  - 
sei)  stammt  nach  £inigen  aus  der  Bucbarei^  nacfa  Addern  aus 


*)  Die  ersten  Ergebnisse  meiner  PrQftingsgesellscbalt,  betreffend  die 

physioIotiisrTie  und  pathologische  Wirkungssphäre  der  Siimfuil,  xvnr- 
den  in  der  FlenarversammUmg  des  Doktorcn-CülIejriuiUÄ  der  Prager 
oiediziuischeu  Facuitat  am  18,  Juli  ibiZ  vorgelrageu. 
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Sibirien  und  Perftien  von  einer  botanisch  noch  niclit  naher  be* 
BtiiiiiutelV^  Pilaiue,  doch  wahrscheinlich  Ton  einer  Loibelirerae,  er- 
MdMint  "im  Htndtli  in  verschieden  geformten  mitunter  ftiiBtgrossen 
Stfiekeiir  oft  in  Gestalt  «lAer.  RaidralrAbtf  ^  otler  in  SiolitiiiM^  bat 
1.  bis  jnebre  Zoll  im  DurebmoiMr)  M  inw^adig^  wabneftoinlleb 
TOn  ofnom.  «ortito«bnoloii  llilohMlIo  borrttbrendi  iobmntoig^  gelb^ 
lieh,  bat i. Olli  loekeH»  und  aobwammigoa  Ooffigo.  Alle  Tbeilo 
haben  einen  aaflgoseiolinoton  Moeohosgomob  imd  «ronalioob  bit^ 
tom  Gesehmaek. 

In  Beziehung  der  chemisch  on  Bestönrltheile  haben  ^vir 
zuM^bie^mertvt'n  ,  dnsf^  Reinsfib  idfoseibeii' aoerat  aaaljniirte  and  fei- 
gende Kesiiltate  gewann  : 

1«  Einen  eigenthümlichen  ,  nach  Mosehaa  riechenden,  in  Wein- 
geist löslichen  Balsam. 
8.  Ein  nicht  nach  Moschus  riecbeodes  Oel. 
a.  Sehr  viel  Stftrkmehl,  Amylunu 

KiB^ti.  «Mringirenden,  im  WaMor*7And  a Wotogofot'\  Mbllobiäii 

Bilter9lof.r.<.   .         -i,.  • 

Zwei  eigenthümlieho  Siuron,  die  er  Snmbulam- und  Sombulo- 

saure  nannte^  •     •  \v  • 

-  .4i4' Einige  Pflanzens&oron,  Seife,  besobdert.  Mk*" 

Andere  Chemiker,  wie  Buchner  junior  und  Profe«?sor- 
Schloasberger  fanden  in  der  Sombiü  die  Angelioasäure. 

Hei(fr  Karl  Ffkhrer,  Provisor  /der  Stadtapotheke  zum  gol- 

denriT  Löwen  fn  Prag,  ^j^aubl ,  da??fi  «?ie  äuch  GerhpsRure, 
Jcidam  tanicum,  enthalte  und  zwar  dirjcMiis;!»  Art  von  Gerbeeäure, 
welche  Berzelius,  da  dieselbe  in  den  Cliinai  inden  an  die  Al- 
caloido  ili't'äeiben  gebunden  vorkoiiiuit  j  mit  dem  Namen  China- 
gerbesüiire  bezeichnet  bat  und  welche  die  Eigenschal  l  besitzt,  den 
Breehweinstein  aus  seinen  Lösungen  weiss  zu  föllen  und  Eiaen*  . 
oxydaalse  grün  to  fftrben.  ^ 

-  '  Minder  wiciilige  Bestandtheile  sind :  Fflanzenschlcim^  Wasser 
nnd  *dne'  Hf^kcbsartige  SOb^z. 

Ausser  Reinsch  haben  mit  dieser  Wurzel  Frikinger^ 
l^chnQtzleln  und  Kalkhofer, Versuche  angestellt.  '  (Reinsch 
Reperttfrlnin  fC|r'd!e  Pharraaeie  tXXXIt.  ^lOJ)      .  ,  , 

•  üie  e  flesultate,  so  aucrkenneuswerth  s|e  immerhin  sind^  so 
TeracbalTen  aii^ Y,dennoch  .för  ^e  Anwendnng  der  Sttmbiil  am 
Krankenbette  ndeb  immerhin  niebt  die  erwOsacbten  Aiifooblftaae.  . 

.  Auc^  der  Moachusgeroch  der  l^nmb.iilt  dem  sie  wahr- 
•ebfiiiliebit  den  JKamon  Moaebiia,w»rB/el.  Tordai^kt,  dürfte  wie 
kanm  mü  dorn  Anoioglamiia  verloiten,  in  .ibr  HbpUobo  HeilkrSfto 

im.tfoftahiiona«  -  ovehen ;  donii  djoaor.jßeniob.ial^.iWie.  Po«<, 
MitD«  > neigte  9  auoh-  manohon -.aii^ern..  Thießen  iiiid  Vegetabilieiii 
Oigon*.  -JDie  A/tflifl^'OioacAa^a,  d^n.  Mroditm  >mQ9€hßium ,  die  Ce^^^ 
Umem  wmuliata  und.  di^^  Jniieli€0,  Arekimufelietk  baboa  men 
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prägnanten  Mosehusgeruch,  ohn«  der  Hpilkrfiftigkeit  des  Moschus 
in  int  .MifortileMB'  Bnlftranng  nahe  zu  kommen.  .       '  ^ 

CarlioiieiBl.  h«t  die  Galle  ftoä  Igtls  (^BriniaeeÜB  mtro^ 
ptHt»')  oittBti  atatt  dM  -HOsolioa  lar  AnwBndung  vorgeaelitaf en, 
wdl.ikiii  dieaelbe  oiit/.fltartt  riMbendas  Destillat  geliefert  het, 
unalobes  dem  echten  Moachiia  t»  Q^rfUA  Dahe  kam;  doek  sieh  io 
der  Wirkung  luett  die  Galle  gegen  den  Moeehva  dnrehailB  keinen 
Vefglaich  aus.  ,  ... 

Nun  wollten  wir  T^rsnrhen  ,  auf  dem  wol  etwas  schwieri- 
gem, aber  um  sn  sicherer  zu  praktischen  Resultaten  führenden 
Weg  der  angesteliteu  Selbatirersu che  onaef er  vorgesteckten  prak** 
tischen  Tendenz  näher  zu  kommen.  j     .  . 

'  -     ■  •  •     .  .  '  ,  1  ''Lf    ^  I'-- .     •       »i'»      • '  *'    I*  .  * 

Me  ErgekUU0  "meiner  expmimeMrmdm$  QtMUBthafi, 

hei  der  Prüfung  der  SimhümshMit. 

Im  Monate  März  trat  mein  Pröferverein  zusammen.  Geringe 
nnd  schwach  an  Anzahl^  doch  fest  und  entschieden  mit  nflekter^ 
nem  Beobachtnn^si^eiste  und  Wakrl^eitalleba  die  £rgebniSBe  mserer 
Wahrnehtnüntrt'n  onfzuzeichnen.  • 

Die  Form,  in  welcher  die  Sumbul  versucht  wur|Je,  war 
theils  in  der  UrUnotur,  theils  in  der  Diiutien  und  tbeila.ia. 
Pulverform.  *  * 

Die   BereUungs  weise    der  U  rt  in  et  ur  geschah  durch' 
Herrn  Tiovisor  Karl  Führer »  indem  auf  eine  Unze  Alkohol  von 
Onso  eine  Draekve  Bad.  Samkul  genonme%  durek 'S^- Knoden 
.  In  einer  Tem^eKalar  .toa  18  iG/ed  lL  digerirt,  eedann.  di0  ;Wnfiel 
ausgepreist  und  die  gesammte  FlOseigkeit  iUtfIrt  urarde^i  .r 

.  Jl^%  .4qmk,  4fu0^a  iBad»  Sumbui  worde  w^e.  ^.,  Jfua 
fafeWana  bereitet.  Es  wurde  nSmlich  1  Tkeil  Snmbui.  .aiit  ;|f 
Thcileq  Wasser  übers^sseni  dur^eh  ±$  ^tand^n  niaeerirt^  sodann  4 
l^ile  davon  abgezogen. 

Es  erübrigt  mir  noch  zu  bemerken,  dass  bei  den  eingeleite- 
ten Vprsiichen  die  rnnglichsle  Sort^e  getragen  wurde  ,  dass  die 
Beobarfif  linken ,  aus  denen  die  Heilwirkungen  herrorgehen  sollen, 
wie  mogHtltst  rein,  nnd  vor  sich  eindringenden  Täuschungen  ge- 
sichert, hervortreten  können.  '  ' 

Es  wurden  daher  die  Versuche  nnternonm^n  kel< Personen 
versekiedfetien  Altera,  Wsebiedenen  Temperamente'  nnd  Alela- 
gen, vernckiedener  L tfb  e  n a •  nnd  B  e s eh i  rt i g  u  ngs^we |!e>e  f  bei 
Personen  beidertei  Geeebleebts«  bei  Pereenen/ tfe 'Sidi  tnr 
Prflftingaaeit  bdrperlieh  und  geistig  we b  I  b e fand en.  Bndii^  wer- 
den alle  Störungen  der  Arsnel^^irkttRg  dofeb  andere  Poiensen, 
fhireb  den  Gebraneh  4ae  Caffe'e«.  iMler  sobetiger  geieHger  -Ge^ 


Digili^^Cü  by  Google 


I 


36 

tränke  anfnierlc(<amst  vermieden.  Die  Arzneiprfifung  wurde  von 
allen  Prüfern  zu  gleicher  Zeit,  um  jedem  Pyrrbonismus  etit- 
geg;eii  zu  treten,  unternommen.  Um  iiun  ineiiieny  anfangs  8chäch<^ 
tornmi- Pitftfenii.V^rtrlnite  -feu  deai'OnlN$ftaBttttB  .AivtteUrAiper  tin^ 
suflöMdiiy  eiMsejl«  i eh. ^eü  Vhrioeh>  selbst. • 

.I«1i::bid  4&:J«hee  alt)  cHiiraft  sohwftchlieher  ConitildiiM  Ton 
imaii^oelitMier;  ^GlMHUidhitt^  .Ms  .lof  eine  besondere  Reeeptivitit 
für  rheumatische  Affektionen  und  catarrhalische  Diarrhöen,  beson* 
ders  bei  eintretender  FiisB.vetkftJlaog..-  Zur;  Stande  der  PirtlftiDg 
befand  ich  mich  wohl. 

I  Am  ApriJ  Vormittags  nahm  ich  bei  einer  Teinperattir  von 
12  Orad  H.  in  Gegenwart  einiger  Herren  aus  meiner  Fjül'iiiig»T 
geseiläcfaaft  10  Tropfen  der  Urtinctur  im  destüUrien  Wasser. 

Zehn  Minuten  Bach  der  Einverleibung  des  Artneiniittels  em- 
pfand ich  eine  leichte  Eiiin gen  o mm eahei^t  des  ^  K  «>{>  i  e ^9  mit 
einem . m&asig  dr4ickendfin  »nd  lAisammenziebetulen  Schmerz  in 
der  linken  StimbKlftesand-etii  s:»hiWlifde-]#rtiges  T^t^anke« 
vertdent.  Angeo.  . Ferner 'bettb  ieb  die  .'Empfin^ng  eliies-  beiia- 
beodei&  iyriifitoes-iiii  Avge.  ■^InftiTOfifibeigeheBde  .Trlb/r 
b#rt.  Dieifiehwei»  im.Kopfe  und  der  etvfts  beMnbtlid  drftekende 
Kopfsohmefz,  den  ich  empt^ady  war  Jiebr  nervöser  als  eonges^ 
tiver  Art.  Der  Kreislauf  wurde  um  ein  Merkliches  beschleu-* 
niffl  ,  die  Hauttemperatur  erhöhet.  Die  Turge^conz  nHch  dem 
Gehirne  dauerte  kaum  eine  Stuude  und  mein  Wo  Iii  be  Iii  i  den  bHeb 
nrchl  nur  gänzlich  unangefochten ,  sondei  ii  ich  fulille  mich  ^e-7 
nnithlich  heiterer,  zu  geiijjtigen  Bt-schäfti^ruti^jen  anfjs^elegter.  Ich 
befand  mich  in  jener  glücklichen,  enliiu.siaHtischea  Stiiuiuiing, 
welche  <das  Bewusstsein  einer  voilbracLteu  edlen  That  begleitet. 
Biese  SliflMDung  sehreibe.  ieh*  meiner  geu^QhjiUebQn  NerTenauftr 

geregtheii  sä."     •    '  •  i  '.l  -  •  '  •      i  '  ,  ;! 

Ha^h.cinigviii'StefidflB  var  diesaF,-vobJtäaeiide  Armeirnpsob 

•  .  Der  nlshtliohe  -Schlaf  war  ein  traumfreier ,  rvibigep  und 
frqnick/Bider.;.  doob.  fuJhlte  ich  miob-deSi  andern  Morgens  matter 
und  abgespannter.    Mein.  Denkvermögen  war  etwas  getrübt. 

Kr^ni^tT  nnd  nHPhhaltiger  nher  sah  ich  die  patho^fnctisnhen 
Wirkungen  der  Sünibui  im  a  s  t  r  i  s  di  en  Systeme,  besonders 
in  der  abdominellen  Sphäre  hervortreten.  Bald  nach  dem 
Einnehmen  erfolgte  ein  Aufstossen,  welches  ganz  deutlich 
einen  Mowchusgeruch  hatte.  Die  Easluet  wurde  geöleigert,  die 
Mittagskost  mit  grossem  Appetite  genommen.  Von  besonderer 
WQbllliitifer  Einwiirkang.  war  aiSjMfttr  «lieb  <in  Beziebung  dor 
HiarfkO«^  .äff:  weleb^rifb  am<Tage>4ei;  Aczneipröfung  litt^,  wohl 
«nbeaehtet  Hess ,  welche  aber  naeh  Einverleibttug  •  der  SumbiiVn 
timitttr"  geb«ben  wunl««'  Ja  les  itrat  sog»r-  ein  entgegsoigesetzter 
Zqstaod,  eine  dorohLKiri^Tege  anhaltende  S  t u  h  1  v  e  r s  t  o  p  f  u  n  g,  ein; 
j /:  »Aiif  idast  .«r«9o^t;i«.oi)a  Syate«  blieb  die  Sumbubyiiiilli 
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nicht  ohne  Nachwirkung;  denn  die  Urin  Sekretion  war  am 
TaiGre  des  Vcrimches  um  ein  Merkliches  vermindert.  Der  Urin 
hatte  einen  stark  sich  kundgebenden  araoniakalischen  Geruch. 
Diese  adstringirendo  Tendeai  der SniBlnt]  glaub»  ich  4er  in 
ihr  enthaltenden  Tenineinre  sneehreiben  %n  kOnnen^^ 

Zehn  Tage  ep&ter  Dahm  Ich  00  Tropfen  «  'der  UrÜnetar.  Es 
traten  dieselben  Symptome  doeh  um  viel  intessiter-  und  neeblMlti«* 
ger  ein ;  nor  machte  sieh  ein  Kratzen  im  Heise ,  ein  Kitzeln  in 
der  Luftröhre,  Tor  Allem  aber  ein  Gefühl  von  EngbrAetiglioit 
mit  vermindertem  S chleim aus wu r fe  geltend. 

Die  J^nmhnl  erstreclite  sich  in  dieser  Dosis  anrh  auf  das 
respiratorische  System.  Diese  asthmati^^chen  BcachM  erden 
dauerten  nicht  lange  und  versehwanden  nach  einigen  Stunden. 
Auch  das  Gefühl  von  Trockenheit  in  der  Speiserühre, 
welches  ich  empfand,  kann  nur  als  ein  transitorisches  bezeichnet 
werden.  Desto  anhaltender  aber  war  diesmal  die  Stuhlver«* 
e 1 0 p f u n g ,  sie'  hielt  durch  drei  Tage  an.  ' 

So  weit  meine  biaherigen  Wahmehmmrgen  tMier'  die  Eia- 
wirl^Bng  der  S^imbol  auf  den  geennden  tneneehKeben  Ki5vper. 

Nnii  folgen  die  aufmerksamen  Beobachtungen  -meiner  Prft- 
AiBgsroitglieder ,  welche  meiner  Einladung  iu  ph|raielogisofaen 
Versaeheii  freondlichst  und  bereitwilligst  folgten. 

Herr  Karl  Führer,  48  Jahre  alt,  scrophulöser  Constitution, 
gedrängten  Körperbories  nnd  phlejematipchen  Temperament«« ,  ein 
entschlossener  Arzneiprüfer,  nahm  mit  mir  zu  gleicher  Zeit  iO 
Tropfen  von^er  Urtinctnr.  Nach  sehr  kurzer  Zeit ,  als  er  sie 
eingei  ommen  ,  stellte  sich  eine  leichte  Umneblung^  begleitet 
von  einem  üefühle  des  Zusammenziehens  in  der  Stirne,  vermin- 
derte Sehkraft  und  Flimmern  vor  den  Augen  ein.  Dieser  Zustand 
hielt  ohngefihr  eine  halbe  Stunde  an  und  verschwiM'  unter 
einem  Aufatoaseny  begleitet  mü  Moeobusgeruch,  ginalich* 
Darauf  empfand  er  in  dem  Hagen  und  in  Jen  Singewoi-d^en 
ein  GefiU  von  wohUhSiiger  Wirme,  da»  -anderthalb  -  Stunden 
anhielt.  Seine  Oemfiths Stimmung  war'  eine  eefar  heitere» 
Die  Sehkraft  war  nach  dem  Versuche'  weit  stSrker  als  vor 
dem  Gebrauche  der  Tinctur,  Kopfschmers  trat  weder  densel- 
^  ben  noch  den  foljrenden  Ta?  darauf  ein;  wohl  aber  erfolgte  eine 
lange  anhaltende  Stu  hlversto  p  t  u  iig. 

Herr  Theodor  Sonnen  wendt,  beschäftigt  in  der- 
selben Stadia|iollu'ke  zum  goldenen  Löwen,  ein  junger  Mann  von 
99  Jahren,  sciilanken  Körperbaues,  nervöser  Constitution,  blasser 
Gestalt  und  sanguinischen  Temperaments ,  theilte  folgende  unge- 
•chmflokte  und  naturgetreve  Schilderung  ihrer  Einwirkung  auf 
seinen  Kdrper  mtl. 

,,Machdeiit  ich,**  sagt  er,  Tropfen  der  Urtliietnr  ^n-'Simi<^ 
bul  SU  mir .  genommen ,  bemerkte  ich  Fblgenies:  Schon  ^ch.5 
bin  tO  Miniiten  Terspflrto  ich  ein  sohirachen  Zvaammehaleheii 
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der  Slirnhatit,  einen  leisen  nur  kurze  Zeit  anhaltenden  Schwin- 
del, ein  Fippern  vor  den  Aus;en  ,  und  bald  stellte  sich  auch  ein 
heftigefi  Aufsto»sen  mit  dem  Geschmacke  des  Moichus  ein, 
weiches  fast  eine  Stunde  anhielt.  Aut  den  Üarnikanül,  sag^te  er, 
war  die  Wirkung  bei  ihm  eine  iiiibe»ireifett  krSflige.  Denn  er 
litt  in  Folge  einer  VerfcüUong  an  einer  Dinrrlide,  welehe  aber 
nach  'der  Znalebnalune  der  Tinetnr  nicht  nnr  baldiget  Tereehwand; 
sondern  ihn  an  einer  StuhWeritopfang  dnreh  9  Tage  leidend 
machte«  Zudem  litt  er  TOn  dem  Tage  der  Ziuiehnahme  der  Sum- 
bulÜBctur  an  einem  befligen  Nanenbluten. 
".•I  Herr  Alexander  KalmiiR,  ein,  Hörer  der  Medizin -an*  der 
hiesij^cn  Universität,  81  Jahre  alt,  panfifüinisch-choleiisrhen  Tem- 
peramentes, von  kräftijs^er  Conslitiil inn  und  ungetrübter  Gesund- 
heit, einer  der  aufmerksamsten  Beobachter  und  symptoraenreich- 
sten  Prüfer,  versuchte  die  Surnbul  in  verschiedenen  Formen,  in 
Infumm  und  in  der  Ttnctnr  und  kam  zur  Einsicht  von  einer 
Symptomenreihe ,  die  tiir  die  praktische  Heilkunde  vuu  belang- 
reichem Einflasse  werden  kann. 

Sein  erster  Versneh  war  folgender;  Er  nahm  bei  einer 
Zimmertemperatur  Ton  18^  R.  6  Tropfen  der  Drtinetnr  in  einer 
halben  Ünse  deetlllirlen  Wassers.  Alsogleioh  naeh  dem  Binneh«- 
«en  empfand  er  ein  Aufstossen  mit  Moschusgerneh)  das  eine 
iriertel  Stunde  lang  tinunterb rochen  anhielt,  dann  einzelnweise  sich 
verlor  nnd  nach  einer  Stunde  ganz  verschwand,  und  ein  zeit» 
weiles  Gernnsch  in  den  Gedärmen  wie  von  G?isent>vickelung. 
Fernüf  einpfand  er  einen  Hrurk  in  der  8ti  r  ii  ^ e  2:  e n  d,  Ein- 
genommenheit des  IC  0  p  f  e  s.  Trübe  G  t  ni  ü  t  h  s  s  t  i  ra  m u  »g 
bei  sonst  heiterer  Laune.    Eine  Wechselwirkung  der  Sumbul. 

Nicht  nninteressant  ist  die  Bemerkung ,  die  er  mit  seinem 
Freunde  über  die  Sumbul  machte.  Er  liess  ein  Loth  der  Sumbul- 
worsel  in  ein  Seidel  Wasser  infundiren  und  goss  den  Absud  in*s 
Bad«'^  Bei  dem  Anstritt  aus  dt*m  Bade  fand  sich  der  Badende 
gestirkt.  nnd  der  begleitende  FVennd,  der«  als  er  ins  Bad  ging, 
nooh  an  einer  Diarrhoe  litt,  verlor'  dieielbe  nnd  die  Stahl - 
Verstopfung  hielt  noch  den  hierauf  iblgendeh  Tag  an. 

B^m  zweiten  Versuch  nahm  Herr  Kalmns  die  Sumbnl 
in  grossen  Dosen.  Er  nahm  ein  Infustim,  bestehend  aus 
einer  Ornehme  Sumbul  Wurzel  auf  1*/,  Seidel  Wasser  und  es 
zeigte  sich  ein  entge^jengesetzler  Znstand,  eine  Oiarrhfte.  Eben 
dieselbe  Wirkung  sah  er,  wenn  die  Wurzel  gekauet  und  der 
mit  dem  Medicaraenle  iraprü|>;nirtü  Speichel  geschluckt  wurde ; 
ja  sogar  im  Jetxlern  Falle  sah  er  die  I}iarrhi)c  sieh  schneller  ent- 
wickeln, welches  wir  als  eine  Wechselwirkung  des  Arzneikörpers 
ansehen«  Ferner  beobachtete  er  einen  i&stigen  Nasenkitzel  und  ein 
Maseubluten,  welches  siehBmnl'hi  diesem  Tage  wiederholte. 

Btfeselbe  Dosis^  in  0ecoet  genommen,  erregle  Eckel  nnd 
Brechlust. 
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Dritter  Versa  eh  geschah  mit'  t9  TrerpM  t.i«{*n  iTrtHletiifr 
ttnd-lBB  Beigte  sieh  nehel  Aufittesi»ni  imil  Onftch-iii  der  Stirngegend, 
eine  -erboflte- W^rmeelitwiekelaiig-'  iHi'*'g^iifB4fcit  ^Kll-r|»'er  ^ 
eine  tnsser^te  S«fi>fitldHebkeili<9ej^eif#'k4ille  Luft^-^liie 
leichte  ruinebinng  voV  den  Aiigen^^  Aofregnrig  der  Q^chleclit»* 
«phftre  ,  diarrhoeaftige  Leibesöf  nirng,  bei  ihm  i  der  «OMt  an' Ver^ 
Btopfiihg  leidet,  worauf  aber  gpfttep^ieiMr  '6l«hh*er«io|»fkitig  ein* 
trat)  die  mehre  Tage  anhielt.  -  ,  . 

Der  Tierte  Verglich  mukIi  \on  ihm  mit  eiiiem  Scrupel 
der  IMincliir  in  '/j  Unze  destiUirlem  Wasser  geinacfrt  in  der 
NachmiUagKstiinfle  bei  einer  Temperatur  von  15  Grad  R.  Die 
Erschetnungen  waren  folgende;  HahQ  EnUvickelnng  von  Wärme, 
besonders  im  Gesichte ;  bescbleanigter  voller  Pals  .  .heitere  Ge<* 
uiütheellmmiing;^  rAiilist08een<  und  K)o|iAiehffiert'  fani^gering.  Did 
EeetMt  Rheden tend  {pesleigert  y- «die  ' hOehste  'fem|vlimllieMleit ' gegen 
kalte  LofI,  BMhl  'yitmiS^^hltMgklfit'fin  dM^rKilte.  'Aiwefowi»!^ 
long '  der  f0herilp|i#'^i 'des  i^bfiMtfehM  «ad  ddr  Flm^w^  'Sthmf* 
in  der  Kniegegend  mit  SteirigkeK'dev'FnBeee^' dä^  Oekenitte^ 
hindernd.  • 

Den  fßnften  Versuch  machte  ich  und  Herr  Kaimas  mit 
Gran  Pulvis  raff  Ich  S'fmhfff  nnH  fanden  dieselben*  Erschei** 
nimg:en  ,  aber  in  einem  noch  iülen?<iveren  (irade,  nanilioh :  A«f- 
8to88en  mit  Aloschus^enieh  ,  A p p e  t  i  t  e r h  ö  h un g:  ,  Erhöhung 
der  H  a  u  1 1  e  m  p  e  r  <i  t  u  r  Y  i  rübheil  des  Auges ,  die  bald  vorfltteT'^ 
gehend  war,  Stuhlverstopfung.  '  ■  •   '  ■    ■     •  •  *  - 

-  'Als  fQnftes  Frflfungsihilglied  erseheint  der  Gymnqsiskchalet 
0evnh:aird  FiteJ^er',  ein  'kriftlge?  JfIngUng  «ron.ift  'Jahrenv  ^eji 
derbelt  OMislitaliim^-.'nangnlttiseb^eboleriselie»'  Tempere irfent»'  und 
0n|retrfihter  iGesmidbal  kis  auf  eine*  Uinrrhöe,  an  'dier^er  bei 
Verk&ltang  'de^  Füsse  leidet.  Er  nahm' Mh  naehtern;  'bei-  einet 
l'eniiieraftur  yon  18^  K.  Zimmer\rarmev  8  Tropfen  der^'Crtinctnr  in 
einer  halben 'Unze  destillirtem  Wasser.  Ftlnf  Minuten  ntieh  dem 
EinnchnVe?i  empfand  er  ein  leichtes'' Auf ste^s s  en  mit.  Mosohus- 
penioh.  ß  re  eherlichkeit.  Ze}i'>  Minuten  «iijitf^V  klftüfle  er  #ber 
einen  von  den  llalsninskefn  linNer  S€ite  hina  if  bis  in  die  .Schl«fe-<- 
l^ftc' d  si<?h  erstreckenden  steelienden  Schmerz;  ferner  klagte 
«r  über  ein  Gefühl  von  innerer  Killte  und 'Seh  audor -tind;  ein 
Zittern  in  den  Füssen;  über  ein  Kneippw  in  den  Binge%*eideir^ 
Gefilhl  von  Leere  in  dem  Magen,  worauf  ein  Heis'shunger 
felflev  der  .auf  «ine  Tollstttnd^e »  nnd  baldige  BeXriedigi^g  drang« 
iHe  ^'em Ot ha« tirnrnuiig-mrieina«  aufgeregte  «md  heitere.  !iNieh 
einigen'  Stunden:  war  die  .Binwtrki}ng'''dee*VMIeanients  erloflekeni.> 
,  Das .  «B  e  e-ke  t  e  Mitglied  *  wat  «Ute  tttagdnraiint  •  e^io  weSlende 
Frau,  von^rvSser-Coaetitiition-^  an  kyhterieeh^n > AflMdlionen  lei- 
dend. Diesem  ejep^imenlii-ende^Inditidmjm  ist  iti  einem  Alter  von 
3«  Jahren  ,  war  oft  krank  v  nah»  Tiel  Medicamente  und  zeigte 
daher  bei  10  Tropfen  der  Urtinctur  wenig  Empfttngliebkeit^  »die 
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bei  den  andern  experimentireoden  Mrt^:liedern  hervorgetretenen  Er- 
ticheinung^en  traten   hier  höchst  schwach  und   undeutlich  hervor. 
l>o€h. hatte  die  Sunibul  eine  nacbhallige  Wirkung  auf  die  BexneUa 
8phir«  und  brtehto  eine  VersOgerung  in  dnr  'llettftrvn<*' 
li<l»««r»nhninanf  iMtvor.        .  '  »t .  t 

I  ■         '•  ,  '  .-  M         »  • 

•  .  ■     ■  i      I'.  !,\         *l  ):p     .         •      .'.  1  '  ! 

•  ■  r 

.  DU  phyßwloffiscii^  Wirkungs^häre  der  Sumbul,  . 

Es  geht  also  bei  einer  unbefang'enen  AnfTaägongt  ^ttiüiotlicher 
T«8ultirendeH  £r§cheinungen  k]ar  hervor,  da  h  die  Sninbul  >p  ri  ui  är 
das  Cereb^alncrvcnHystem  und  die^  aus  dem  Gi^hirne  hen'^r** 
tretenden  sensitiven  Nerven  der  Auj^en,  sowie  einige  Zweige 
des  TrigimiinuB,  voirsfiglichfil  den  llamas-  fr4mlaU§  und  den  Tem^ 
poraH*  iuperfidali»  aMeiren;  seenndftr  aber  eoeh  kr&flig  and 
neebheltig  den  Nervus  ro^tts ,  besondere  aber  den  abdominalen 
Plexne  dea  Ganglieneyatema,  den  tUxu9  gastrhut  nnd  metenie^ 
Heus  in  iliren  Wirkungskreis  siehe«  worin  ancli  die  als  eon^tant 
hervortretenden 'Erscheinutt|;eil:  die  fcingenomnienlieit  des  Kopfes, 
diSv  (^mnebliing  und  ümflorun^  der  Augen,  die  gesteigerte  Esslust, 
die  Enlwickelung  einer  wohlthuenden  Wörme  in  den  Ein«;ewei- 
dcn,  die  Stuhlverstopfung  ihren  Gnmd  finden  möjß^en.  Unverkenn- 
bar ist  ferner  die 'l'h Uli ^keit  im  arterieilen  Gebiete,  besonders 
bei  jugendlichen  Individuen ,  wofür  aiirh  das  öfter  eintretend« 
liiaseoblutec  bei  dem  Gebrauche  der  öunibui  deiitlicb  spricht»  > 

<•  '\  Die  pMülogi9che>t  Wirkmgstphät^  der  BumMU 

]  •  .  '  *4  ■  -      '  ■  ( 

Hie  pathjoldgisfilkb  WMoB^spIMi'e  nnd« das  klinische 
iiebiet  derselben'  iit  >^war  Iris  jetzt  noch  von  unerheblicher 
Hielte;  doch  durfle.eine  bessere  Bekanntschaft  mit  dem  physio- 
logischen Wirkungskreise  derselben  ihre  Trnjrweile  und  Be** 
deutung  fflr  die  pruklisRhe  Medizin  inerkhch  erweitern. 

So  viel  rins  bis  jctRt  bekannt,  wurden  im  Fi^lri  Panli'-'IIospi'' 
tüh;  in  Russland  (Med.  Ztff.  Russlands,  Mai  1850,  Nr.  18)  merst 
luil  der  Su  in  hu  i  w  u rze  I  klinische  Versuche  an^eslelU  und  zwar 
naehwThilenius  Vorschlage  gegen  sehr  viele  F»lle  von  Delirium 
iremam.  .I^an  Mittel  wurde  in  grossen  Dosen  gereicht,  din  eon« 
alantem  pa1liogenetis.eii«n  Wirkungen  warto  folgende)  IHe 
ntH^meine  Anfregung  wnrde  bernhigt ,  es  iral  SeUftUp^eit, 
später  ein  mhiger  und  erqaieknnder  Schlei;  nnd  efn  aUm&liges 
Verseliwittden  der  SlndentHnielinngen  ets,  Ale  niebt  bebtttnd^ig 
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«mrde  wXhreod  des  SehtafcM  ein  allgemeiier  Sohwoiss  beob- 
achtet. Dafür  aber  trat  nach  dem  nielirmaligen  Gebrauche  bei 
allen  mitSiimbul  behandelten  Kranken  eioe  enhaJtende  ä^tahl* 
¥ef«t  o  p  f  Uli  ET  ein. 

Diese  Ergebnisse  haben  ihron  önbestrittpncn  praktischen 
Werlh ,  sind  aber  für  die  }tb ysioloeische  Wirkungssphäre  von 
untcrffeorrtneter  Bedeutung;  denn  die  Resultate  der  Arzneiversnche 
am  kranken  Organismus,  sie  mö^en  mit  noch  so  grosser  Vor- 
sieht angestellt  werden,  haben  iuiuier  nur  einen  sehr  prohlemati— 
Bchen  WerUi..  Nor  'amii  ^  den  •  erslelten  *Refl<dfetc^n»ii|if  physiologi- 
schem Wege  erreichen  wir  einige  wissenaebaftliche  Anbeltopanhte 
lar  die.prabtieehe  AnWmuliing  ditoes  vArmeikOriidniV'M-ich  er- 
lanhe  mir  meine  bieberigen.  Erfafaningeii  Aber i  diesen  dtcrzaeiktepar 
den  freündÜcben  Collegen  Yerancbsweiae  hier  mitzutheilen  ;  sie  mA-^ 
gen  ale  die  ersten  Versuche  eiM üranndlicbe  nnd  nachsicbtaf^Ue 
Benrtheilong  ünden-  wid, »»  feTnesen  Vak-edeben  •  aa&uanlecn. 

<  .  .  . »    >  • 

»  ■  •.  i  .    •  ■  *.      *   r.v.    .        >    .    .1».  t, 

§'  35.  .  .     •     •  » 

Die  klinische  Auwcudmy  der  Sumbul*     i  ■ 

.  Jeb  iand!::Ton  gedeibiidlem  Erfolge  die.  Sumlnil- bei  der 
IHmrrkoem :  habUiuUU  der  'al te n  L e a te  ^ .  wenn  die > krankbafle 
AINittion  r  ni'0;bt  anf  einer  er  hübten  .fimgbeiilLei^yvaondem  anf 
eiaem  reislosen  •  •  t  o  r  |»  i  d«  n '  Zoaiand  dea « Darmkäbala  iMtHbat  ^  *  we 

die  anhaltenden  Darmausleerungen  eincbedentendefMuskc] schwäche 
dea  Darmkanals  herbeiführen^  die  Nutrition  gostOrt  und  der  Kranke 
an  dysp optischen  Zufallen  leidet^  wie  ich  an  einem  72jährigen 
Antiqiiarbuchhandler  zu  bpohacfiten  Gelegenheit  hatle.  Dieser 
Mann  Jilt  durch  nuhie  Jnhie  an  einer  habituellen  Diarrhöe,  die 
sich,  als  er  meine  Hilfe  in  Anspruch  nalim  ,  durcfi  einen  anhal- 
tenden schmerzlosen  raschen  Abgang  halbverdauter  Speisen  durch 
den  Mastdarm  kund  gab.  Die  Krankheit  schien  bloss  in  einer 
TrSgheit  der  Vertiauungskräfte  mit  gleichzeitiger  Kröchiaffung  der 
MuekeUlMem  am  Pylerua  begründet  in  sein,  mehr  dy^namiaeber 
Mtur  aia  organiacben;  Uraphingr;  ilen»:  die* 'SiMnaaleeFaaigai 
waren  nicht  entartetet  geUiebt  :«deri  bWHg^l^MHidärn  nmbr  abrüe 
nnd  wiaerig^  Jt  Me  nabmen  >ofl  m«br'.eine:.0ttrkeiröse  fteeebafen^ 
beit  an;  do  ob  lelgtenkift  die  Aasleemllge*  schnell  auf  .'einander 
schon  in  def  ersten  Viertelslunde ,  oft  nach  dem  Genüsse  der 
Speisen  elioe  Bemühung  nnd  Zuthun  von  Seiten  des  Kranken. 
Die  Energie  der  Darmmuskel  und  die  Kraft  der  Digestionsorgane 
zu  lieben,  war  hier  drins^enfle  Anzeige.  Sumbul  in  der  erstes 
Dilution  5:  100,  cinigeinal  des  Talles  ein  Tropfen  auf  Milchzncker 
pereicht,  hob  die  habüiitile  Diarrhöe  binnen  kurzer  Zeit  allm&lig. 
Die  ^Stiihlausleernjigen  wurden  seltener. und  cQUäistenier^  die  Ver- 
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il^iteiHig  gebeli89r^9  lliv^BwliiBt  »«riditb  gesteigert.  Der  Kranke 
trat  näeh  B  WocImiI  ,  •  Ton  eeinem  Uebel  1»«Arett^  -mw  meiner -BeJ» 
faandlviig; 

'  Ein  s  weit  er  Fall)  wo-  die  Sumfaul  von  gtitistiger 'Einwfr* 
Innig  wir,  betraf  eine  excessiTe  Typhasdiarrhöe. 

Es  war  l)ei  einer  25jährigen  Kaufmannffraii  ,  welche  am 
Abdoniinaltyphus  darniederlag.  Am  17.  Tage  der  Krankheit  ent- 
stand ein  Schluchzen,  ein  unwilUciirlicher  Abgang  der  Excrenienle. 
Ein^cnomnienheit  des  Kopfes  y  Delirien  und  ein  grosses  binken 
der  Krane.    ■  '   •  • "  ■  ■ '     '  ■      ■     " ':  ' 

1  Die  Sumbul^  die,  wie  gezeigt  wurde,  ihren  physioiogi*» 
sehend  Jätitulw  eiif  das  Cerebraleyetem,  -wieievf  die  6ai»g* 
Uott^ef  sliett  io  ettteeh^dev  ineeerty  bewihrM  saefa  iN^e 
I  e e  0 h ^-'■Inwirkmg  «nf^  die  beiden-  krankhaft «fieiMeit  SyeUmey ' 
und  keeehrthlcte  niekl  nvt  *  di»'  eraekdpfeiiden  ^Dttiventieeninge% 
sondern  machte  auch  den -  Kopf  ' dreier.  Die  'geeütakonen  Krftllo 
vnrdien  fli<^hl)ich  gehoben. 

Endlich  kann  ich  nicht  umhin  einen  dritten  Krankheitsfall 
ans  mriner  Poliklinik  mitzntheilen  ,  der  für  die  HeükfKftigkeit 
der  Suwibul  ein  scliinien  Zeugniss  gibt. 

Ein  dreijähriger  Knabe,  welcher  an  Bauohscropheln  Jeidet, 
und  nun  seit  14  Tagen  an  einem  andauernden  Darchfall  er~ 
krankte ,  bot  als  Folge  des  Säfteverlustes  und  einer  merklich 
gestörten  Reproduction  ein  wahrhaft  gemflihergreifendes  Bild  dar«: 
Daa  Volumen  des  Körpers  eingesanken ,  das  Fett  veneftrl  f  •  das 
Gesicht  blase  und  eingefiUen'^  die  Haut  sohlaff,  die  Mnekelo  lex, 
.'die  Fflsse  etwes  ödematOe  angeselraroUen  ^  die  KrSfle  gesunken. 
Bei  solch  ni^nstiger.  Seehlage  stellte  sieh  der  ,m0g|ieh8te  Ein- 
halt des'purchfajls  ale.  die  oberste  Yitalindication  heraus.  Von 
der  ersten  Diiutlon  wnrden  0  .Pulver  binnen  124  Stunden  ge- 
reicht. Die  Diarrhöe  yerlor  an  Frequenz.  Der  Kräftezustand 
wurde  gehoben  nnd  hpi  eintretender  milder  Witternne:  konnte 
das  Kind  die  Stadt  verJassen  nnd  die  LandwoTiniing  beziehen. 
Das  Medicament  wurde  bei  Seite  gesetzt,  der  Lebt' rth ran  drin- 
gend anempfohlen.  Der  Znstand  besserte  sich  merklich,  die 
Prugnosis  stellt  sich  jetzt  als  ^ine  gOnslieere  heraus. 

' Diese  geringen  Erfahrungen  mögen  dem  Praktiker  einen, 
Wenn  nach  selirvrnblieii  Anhaltspunkt  für  die  kliAliiehe  Aiii^en- 
dnng  der  Snmbvl  bieten.  Piariiere  pri^^olid'  Verfdiitehe  dOrfien 
lieetimifttere  lliilietftion^n  fdir  ihfe'Brauelib'«rk«tt  tm  Krankenbette 
lierern.  * 

>  .  .  Es  geht  also  ans  dem  Vorgetragenen  .  klefi  hervor^  dass  die 
ßumbul  in  der  Reihe  jener  Nervenmitteln  einen  Rang  einnehmen  kann, 
welche  in  frenndlicher  'BeziehOttg  nnm  Sensibilitfttsprinzip  stehen, 
ohne  bedeutende  Erhitriing  zu  erzengen',  ohne  die  Xervnnkrafl  zu 
consinniren  ,  ohne  gefatirdroheade  Erscheinungen  hcrTorznriifen 
und  doch  auf  das  Krüfiigste  und  Dauernsie  die.  gesunkene  iMer- 
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n^Mrüft  «I  erfieb«!!',  YBmufi*  Sie  *  IniitfSdtIhBr.  dvreb'  ikst  wM" 
UiiligO' EiowiriciiRg  tüf .  die  efsien  Wegey  .duteh  die  eanfU  Er-^ 
ngiing  der  Neryengeflenhte  des  Unterleibes  und  der  peripheri- 
«rh«n  Organe^  du;  Atoolftcbe  Schw&ßhe  derselben  und  die  dadurch 

bedinget  werdonfJpn  pa«8ivt>r!  Diarrhoen,  vermög  ihren  f>athino;ene(i'<chen 
U'jrk^nfgt>n  auf  (ien  «resunden  Organi^muH,  dauernd  be8fitig;en  ;  an 
wt'lc'tt^r  heilsynien  Wirkung  das  in  ihr  sich  Yornnd««de  ad— 
alriugit eiifie  Priiii^ip  keinen  gfertniren  Antheil  haben  möge.  ^  ! 
<  '  '  f«Tner  verdien!  die  Sumbitl  ßeacbtang  bei  den  auf  Atonie 
beruhenden  Verdauungsbeschwerden;  bei  den  a p e p tischen  und 
d y s p  c p t i « d h eriL  iSafllltm  der  Hystcrüioheii :4ind  Ii y p 01; b  om d ri- 
«Un^  wegen  Jhrtr  enleehiedeBen. '»and'  «»HrMeimiimii;  BIsiTW 
kmat  •e«if»die  QemfttlisiliniiMiig?.  MidAtf'iiA'Mlvetife  Bl«tu 
iii>:de»'tyipbi5SBini'iEI<b.ej'n;  iliei  den^  pie80it-4».ille40ofrbe^ 
gi  en  ^  dift  ettfi deines iMekiriMe'  der  Uterinalgefässe  beruhen  ;  ;  bei 
der  }fenatruaäo  iiim^ti ,  .-Wiarder. iling>  bnhaltende  eder  kh  früh 
eingetretene  Menstrualfluee  auf  eine  ellgeiiletlie.  ^OdM-  ^tUipkß 
Sdiwädhe  deutet. 

!)ie>e  Wirkting  riiirfle  .sie  in  kleinen  Dosen  im  krank— 
hafien  Orgamstniis  erzeiieon.  irnl  die  2:  r  o;^<!  e  n  ü  ab  en  bei  Gesnnden 
die  Verzöjefenin*!:  'I('r  MeiiJ<lj  ualion  \  eian lassen  /  >vie  aus  ilen  pa- 
thos:anelischen  \\  4rkung;en  der  Sumbul  auf  die  weibliche  Sexual— 
Sphäre  ibei  unserer  Milprüferin  klar  hei  vurgeht.  Ihre  Wirkung«*- 
üRsisd'  igesehieiif  nnfebilMr.  naob: : dem;  ther «petitbiolien  Polari- 
ifttegeeefE«.-  .  • 

Die  %weUe  Quelle  für  die  ^  physiologische  Pharmacody^ 

^»och  scheint  mir  bis  jetit  die  hohe!  Bedeutung  der  toxico- 
logisphen  StudieQ  ..für  die  prakü^che  Med^in,y:;. bei   allem  Lichte  * 
unseres  Zeitalters ^=  '^eder  allseitig  eiiassi,,i^pf}h ,  gebührend  ge- 

Wir  ve.ck|B|^f{Q  .keinen  ^ngenbJipk.^  den  nie  bereehn^fi^ 
ihp  :^\nßff99f4i^w  .^MidjMi  JQr  djll;bei|fq|e|]a  l^kep^to^  iSe*- 
g.e.»niittQh*!>i  Fir.  :yei;k9nDen  sie  .dfn  |ieliep..Vertli|  «d^r  .^filUr 
ißipp^tihr^.j^  den  prekli^clieii.  Arzt  bi^t,  ,T«ri(Oii|iiieadett  Vergiß 
lumgßW^r  4^  ibA  \^httf  Am  EiwfjJietof  .jü«  .iiegeiMaiittel,  d^e 


*)  Ävlf  weflcber  bedavc^Rgs^'ertheB  TieVa  Ale  VifIttoAtnfaa  der  Oegeu- 

•  g'fte  hei  den  alten  Aensten  stand,  mag  als  Cnriosum  der  von  Gmeltn 

,  .  .    mtfssetlieiUo  Fall  dleii«ii,  dass  Kaiser  Alhrecbt  der  Krste,  wel(;h**oi 
.  ,  ^^you  seinen  Feinden  ^eimllcb.  Gift  bei^ebrecht  wurde,  von  seiuen 
AerstcD  an  den  Beiiiea'aorgehängt,  ihih  ein  Auge  ausgestochen  nod 
nun  efne  Arznei  bi^tgebraehc  wurde,  die  das  Gift  saaiAuge  heraus«' 
treiben  sollte« 

t 
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AetzsnbliiQaU  imil  : Grünspans  ^(iAie  Chinarinde,  als  Gegeiuuittel  des 
Breebwieinsteins ;  sehwefelstare  Alkalien  als  Gegenmittel  ies  tHolw 
^atpkere  iiiii.dle  'l^(prln4«vile\-0egttniiiittiBl  -def.^ttbmeiare  ania- 
üirendea:;. .  wir .  yttimmn'  ite^lMiQs .  ^niellt  ibl-l^n  •  -iliiangiifoeiUMieQ 
Wertbf  fQrj iRiellleff  Hind;  ULnUt^ 'im  iilei  im >  Dcnkeln^ .  vfkihende 
bfllfc' vmwfirdigenillitsltfder-'dier  menscbUohen  OesciHaGhafk  ku  4nA7 
Innren  und  schwer  zu  ahnende  Verbrechen  zn  enthftllenk.l")  iir.;*»«! 

Wir  glauben  ftber.  ddss  4ie  tdxi^ologisehen  ErgebniisiflB,  Ton  ' 
dem  prinzipiellen  Standpunkte  unseres  vorgetragenen  th^rapenti^ 
sehen  Polaritätsgesetzes  .aus  «ufgefuBst,  ganz  geeignet  sind,  ein 
^nrissenschaftJiches  Material  tum  -Aafban  einer  physiologischen 
PharmacodynaBiik  zu;bildenv  «to  liefern  uns  ein«  Grundlage 9  aus 
welcher  eine  Menge  praktischer  Folgerungen  sieh  ableiten  lüäst. 
Bflfhen/djeful  »ichtv  i^ag«tt  M^ir^iiidie  loxicologis«^  Ergebnisse  oft 
iNil4#lw!ililLg«  V'erraroeiiMi  i«itfiiiep#i8ekeW  tei^iöeeeo 
B«eaa  ?.\  vlmieiMn  /Füllen ,  wo:.  <2  iB».'aiif  ;  gntoee«  Mil«btait  fan.Ai«* 
penft  ivMI  dep/Tod^- Mildeiii.vmfbMMi  EraeMwmgeii«^  ehitreteiiy 
Sy«nptonie:dMt«pideidiMheil.>fireelinihr  sum  ¥draelMiB- kamen ^'  de 
lieflait  jiiiia:idie«  Tasie^gte  «itten  leieenden  Mabeetftln  ud  :«ird  tar 

"'^i  V^'ipYei'  eVzfthit'  mi^foi^ld^clfeK«»«  aquatyäJiiii  'fTi^if  fiaia  eine 

-  '  rticlilo'^e  Mairtf  sföh'  de^  Ai'Mikk  KdBieiit  Kahe,  um  aak  kranke,  ihr 
f  •">».  MAiie  tiiid)  sdfilafkose  Nächte  veranla'nseii'le  Klod  aus  dem  Weg,t  km 
.  ..  .  räj^ine^^   >irir  yerfrenneo  ferner  niqU(  doa  gewichtvptMen.^iHfluss 

,   4er  c'oxi(:;alogischen  Studien  lür  die  p^hyaiolo.gle ,  .indem  sie  dem 
Ph,\-sifilo;i;eii    achätzhare     Elemente  für  seine  Porsclinnijen  filier 
**  ' '         Gesetze  des  thierischen  Organismas  bietet.    Ihr  Eindnsa  aber 
r-  >  für  die  wissenscUafCliche  Begrüuduag' eUer  phyaioloijiscbea  PiiaN 
infcpdynfimikrWir4  iiiQht  ven  aUei|.|fliafiM«WiPSeAT><MpsKftbeav  Herr 
,  .     MedUinalralh  Dr.  Trinks  in  Dresden  spricht  sich  hierüber  io  sei- 
'      Der  'fcinleiuuig  zum  Handbuche,  der  homiTopathischea  ArzneimiUel- 

-  "  •  lehlr^  folireBde^toi^asea  aas:  ,,f)ile  von  aiterii  und  n^uem'Ai^hBten 
■  .   »bei 'Sdfillig  : oder  aMoklllohen  Vergiftungen  nilt  heroiseh  wlfkenden 

.  Arzneien  beobachteten  und  aafgezeiclinetea  Erapheinnngen  dleaen 
zur  Constatirung  der  ini(deaselbc|O^AupeJie^.^^.ffesundea  .Ia4ividKef| 
"  '  d^öx'estelUen  P.rfifiingeu.  Sie  kennen  aber  ketneawe^s  zoir  weseaC- 
"  '  'llclien  Berelcirernng  der  ph^iolbgisch^  iPhArniAcbilyiiAAitk  viel  bei^ 
traevir',  well  die  durch  soi' «irlgeheure  .\vzneigah«n  erzensten  Er- 
s/K^eiaungen  in       ^iirmi.4o{^iifl;ls(j.vunj4!t^iiff  bl^r^^ortreieu ,  daiis 
j   i  ein^  genaue  uad  J^eine,  AafHp^Mg  jdfr4e]{ieii,:namenMieh  iturfr.fei- 
nei'n.  fiigeuthaiiiticlikeiten behialie'  ganz,  unmüglich  wird  und  . weil 
'  '      aiicli  die  Aerzte,  von  wehih'eb  sie"  iieobnchtci  und'  aufÄezeI6linct 
•'•i  i  wurden ,  sehr  häufig' mit  griUster  Will kii r  za  AVerke  gingea  und 
4  „  .ipelst)  ;iipxt.  :<|ie  niiiHRieDdige  «prgtiAlt :  daraaf .  «mifJlQdeteniy'  die 
.^..^^■  säminUicJiea  £rscheijii|l|gett  genau  .aafsoseichae^y  letztere  . 

"  hchauptmig  niir  etwas  gewägt  zu  sein  scheint,    pa  irjVe  toxicolo- 
'*"■'  gii«  tien  Ergebnisse  uns  nicht  xelteut  von  den  ersteh  Coryphäen  der 
•  iHeli- end  Nata^asettaeliafttp^iii^e        'B^99Wkt'9,'  Wi^pM-^ 
,1.    Fnntana^  Alexander,  Orf,i|a«  Christison  u.  A.,  loit^ethetlt 
werden»  iienea  wir  eine  gewisse  Accuratease  und  Wahrheitsliebe 
in  der  VV^isseiischaft  zutrauen  dürfen ,  wenn  ich  auch  selbst  fiir 
' '  MlUnen*  tttelr  ll^ä  Q^lruAdsatzi        itMOUtr^nuUä  audorttaa'*  belüg 
iieiite^^'\  »•*  \..,v"'.«u     't'.     t'.*  •     •  •         '••  -'• 
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leiichtendtn  Fackel  fOr  die  klinisehe  Anwendung  des  Arseniks  in 
kleineii  Gaben.  ^ 

Sonf>lil«  (JmmUU  äe  iMMte  pharma^  9l».  M.  fXT//.) 
artiliUi  dm  das  Nilrii«,  «u  drei  LoCb-gei^al^efi^  bet  eiimr  Pra« 
MdUidw  Entsindun^  und  firaiid  TeranlasM«»«  6]rin|itoine  welche 
aach  Prof.  Jörg  ia  Leipäig  M  eeiaer «experiBientlrailden'Sesell- 
acbaft  ibiBobaolitele. 

Ein  anderer  Fall,  niitgetheilt.in  der  allp:era.  Lileraturzeitiing, 
JUnner  1788.  ztigt ,  dass  ein  Knabe ,  welchem  anderthalb  Lf>th 
Nitrum  e:ereicht  wurde,  innerhalb  zwei  Tagen  8larh.  Beruhet 
nicht  (iiirauf  die  allgemein,  zu«antiphlogieti8cben  und  entxündungs- 
widrigen  Zwecken  eingeleitete  AÄerdnaag  des  NitraniB  in  feiei- 
nen medizinischen  Gabei)  ?        ■  i-ri*  '*"'-         .  : 

8<ehrenk,  Kimermann  nnd-  Heller  haben  Beispiele  anf« 
feieWbni4^  we'idair  Weingeist  in  groeaen^  l>oee^li  eltteoi 
flaaa  äerbeiMbTte,  der  mit  •dem  Tode  endigte.  (JMeMeHtf.'  Aimd^ 
eoeet.  AWitr.:  CMee;  Jl«eeai^ar-A'#e#ferv.)'  «Wer  fceMit  denn 
nicht,  fragen  wir  die  erfirisohende'  ibnd  die  LeÜenathftligkait  erre- 
genda  Wirluuig-  kleiner  Gaben  weingeistiger  Snbftanzen,  selbst 
nur  in  Form  von  Riechmitteln  gereicht,  bei  der  nervösen  Apoplexie? 

Es  gehl  also  an«  dem  Erörterten  klar  hervor,  dass  der  be- 
schrankte Werth  der  t  o  xi  C  0  1  0  g  i  s  r  Ii  e  n  Rpsnltate  haupt— 
Hüchlichst  jene  Versuche  treffen  dürfte,  die  an  Thier en  gemacht 
wurden,  denn  diente  sind  bei  der  Verschiedenheit  der  Organisatio- 
nen in  keiner  Weise  geeignet ,  einen  sichern  Schluss  auf  den 
Menschen  zu  gestatten^  lodern,  wie  liHhnemaiiu  richtig  bemerkt, 
(idaine  med.  Sebviflen  L  .39)  feineren  loneren  VeiHndernngen 
und  EmfUlodnngen,  die  der  Menaeti  dttreh  Werter  anadiüdkeB  kann, 
bei  Tbiifren  j^anx  .  wegfallen.**  ; Wenn  wir  aofdh' anderaeiU ,  die 
Manila,  von  einem  wisit^'n.  'GeaielitapnBfcte.  betceehtat,  ^ingeateben 
mftaeen  ,  dass  durch  die  Arzneiversuche  an  Thieren*  daa  Gebiet 
von  der  Erkenntniss  der  Annieiwirküngen  im  üdlgem^en  erwei- 
tert wurde,  die  Beziehungen  zu  dem  Blut-  und  Nervensysteme,  au ' 
einzelnen  Geweben,  Organen  ,  Organtheilen  und  Systemen  wnrde 
deutlicher,  und  dass  es  nur  auf  diesem  Wege  möglich  war,  den 
Grund  zust  anden  nahe  zu  kommen,  welche  in  Krankfieiten  eine 
so  grosse  Rolle  spielen:  der  Stasis ,  der  Congestioa  ,  der  Ent- 
zündung, der  Ausschwitziing,  der  Blutmischung  (Krasifl),  dem 
Ergriffensein  des  Hirns ,  des  verlängerten  Markes ,  des  Rücken- 
nhrkea.  „Ein  einziger  Frosch,^  sagt  Griessei  ich,  „hat  in  dar 
Wiaaensehaft  aobon  mehr  Licht  anfgeateakt  ala  pdtaende  gelehrte 
^rsneimitlet  lehren .  ,  die  anf  dar  Stube  uaamiiieii  g^trHumt  und 
den  Larnendanr  in  dar:  Klinik  vorgetragen  wiirdenv*'  waa  ««eh  mit 
Magendie^a  Aeusserung  C^kimoln^hBS  phpiffusä  de  iu  tief.ßj): 
JL'  etitde  expermeiUäU  äis  phenamSnea  vitaitdf^  n^eaf  pa$  «ana 
inft'rety  meme  sous  le  poini  vue  de  iherapeuli^ue,  puisgue 
nou$  powvQns  r^roduire  a«r  fwUmai  vipotU  ia  jtlupart  de9 
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iroubles  pathologiqncs  que  f  home  malade  prhenie  a  nolre  ob^ 
servation*'  ubereinsliiunit.  -  .  i 

Hingegen  v«g»B  lirlr  tBy  entgegentratond  -gAr  sifiBflhQr  An-^ 
siebt  i^eaehtetef  AtttOMn^  bq  behaapten,  d«BB  dM-Stodimn  der 
Toxieologie,  in  wie  fem  die  vnfreiwUilgen  Vere nelie  «m  geeon* 
dBA  iaenecIillebeii  OrgMeno«  herrortCBien » .  IVr  die  Pharma*^ 
codyDamik  einen  reellen  und  anbedinlgten  Werth  habe,  indem  tiiM| 
hier  ein  genügendes  Material  nnr  firkanntmae  des  einen  Faktoray 
nipmlich  der  "Wirkung  der  grossen  Gaben,  geboten  wird,  wo 
dann  eine  prakti^^che  Schlii8sfo1gerung  über  die  einzutretende 
Winknag  der  kleinen  tiaben^io  Krankheiten  ermöglicht  wUd, 

•  \;    -  .  ...... 

Eine  dritte  Quelle  für  die  physiologische  Phamincodyna-' 
ffrfk  bietet  uns  die  genaue  Wilrdiguiig  und  Beohachiung 
des  Missbramhes  €^%mUicher  Subatamfin  iu.  ,der  flaus'r 

mUielprtwiBf 

Es  ist  gewiss  kein  Mis^ffriff,  wenn  wir  mit  Trinks  be^ 
haupten  9  dass  die  ültire  Ileiliiiitteliehre,  die  liauptfundgrube  der 
sehätzbarsten  ßc'^obacfitungen  über  die  specifisehen  Wirkungen 
einzelner  Ar/rieieii  gegen  so  viele  im  Leben  vorkomnienden  Krank- 
heilet),  der  sogenannten  Nauämi  1  lelpraxis  aller  YöIkaiT  und 
Zeiten  ihre  Existenz  danke. 

Die  BeQliaefatnngnn  y  aHa-  der  RanamittelyraaEia  .entnonuiien, 
aind  oft  «m  ao  aehilabarer ,  »weil  aie  neiai  dnreiii:ABvv:endang 
einea  ainaefaien  Jliftela  gegen  eine  featateiiendn  Krankbail.geiliaaht 
worden«  Dee  groaae  Liane:  ai^rach! na ^aebon  tm^  daaa  diea  die 
reiebaiß  Quelle  ffkr  die  Arzneimittellehre  zn  allen  Wien,  geweaan 
sei ,  und  in  der  That  sind  anch  die  hilAmicbalen  nnd  aehtttzbar«« 
sten  Arzneien  auf  diesem  Wege  gefunden  worden  ;  wir  erinnern 
nur  an  die  China  gegen  die  Sumpfweehselfieber  ,  an  riie  Sassa- 
parilla  gegen  die  Syphilis  in  den  Tropenlündern  ,  an  das  Mutter- 
korn gegen  sohwerp  Geburten.  Die  Aerzte  sammelten  und  ver^rd^ 
neten  oft.  was  der  blinde  Zufall  das  Volk  hat  finden  lassen. 

Diese  Wege ,  auf  welchen  das  Volk  so  manchem»  heilende 
ILraut  gefunden^  meinten  nun  die  Aerzte  nicht  verJaaa^  ^  dürfen^ 
llieae  Anwendung  der  Annelan  gegen  iCrniipkbeite»  d#r,  Teraobie« 
densten  Art  war4  daher  bia  tmt  dia  neneate,  Zait  Ipai^  «la  die 
avg^ebigate  und  aATerJMgela  QneU«  Qbaii  die  Wirbn>g'd«r.,AiBT7 
seien  betrachtet.,  .:8iaial  da  diea»  QwlH  dea-Ananbein  der  Kfirze 
vnd  diavGewibr  .  des  sicheren  Gelingean  Ar  aiab  bat.  Reisende 
versiobern ,  daaa  diese  Ansicht :  von  gnwianen.  Aebnlichkeiten 
naiinber.  .mannen  mit  getwiaann  Tbellea.  da»  ManaoUinlMtn  ^&Oi;pm 
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auf  eill«  besondere  specifische  Einwirknng  anf  diese  ähnlichen 
Theile  m  sohlieBBen,  unter  mehren  SItaMn  ier  Ureinwohner 
tfee  aineriki«i0ohefl[  CöiilJnenl«-  elne«herni0he«de'let 

'Anf  ife  Bfe'keimtliise  der  Vbiisbellniittel  leisten  Mer  geareh-- 
tele  Sehrifteteller ,  ide*)  Re-hDaiin*  (Volkfeheilinhtel  der  Rneaea 
in  den  roeii.  Sammlnngen  fQr  Ketnrirlsseiischefl),  9t.  Hilair« 
(Flantes  umeNes  de  Brasils) ,  Rumph  (H&rtus  amhoinemis)^ 
Rhoede  (horlus  mafabaricus)  y  Mellin  (Hausmittel,  Frankfurt 
17^91  und  0»iand€r  (^Volksarzneiniittel ,  Tübingen  i8^8)  mit 
Recht  einen  nicht  ?erin»en  Werth,  indem  fie  sowohl  zur  physiO'- 
jogisehen  Kenntnisrs  der  Arzneimittel  beitragen  und  un»  mit  ihren 
speciellen  Functionen  auf  den  menschlichen  Organismus:  als  harn- 
treibend^ pargircnd,  bctuubend,  bekannt  machen^  als  die  paUiulu- 
gisclien  Wirkungen  gegen  gewisse  Krankheiten :  gegen  Schlangen- 
hissy  Wunden y  Verletzungen,  Weaserenohten  ^  Weebiellleher  an- 
Mig«^«  In  d|e0eiv^^P^^fPt)^b>4yfl  irartl^Tn]le9>  TraditUinen  •ftht^r 
flie  .Arsn^krijne  ist^  aber  eben  ap  '  y  i e |  W a  1^ r  e a  ala  Fa laehea 
vermiÄcIity  da  hier  so  wenig  Rücksieht  auf  die  Art  der  Wirkung 
genöirthien  wird  y  ' 'diias  die  therapeutischen  Angaben  Uber  die 
'  Araneiwirkungen  uns  einen  relativen  Gewinn  bQrgen  können, 
fla  flie  einfachen  sinnlichen  BeohachlTjnjren  sehr  trügerisch 
werden«  Die  ganze  Jiehre  von  den  Signaturen,  die  auch  bei 
den  mtera  Aerzten  Eia^gang  fand ,  konnte  nur  in  der  Volksheil-* 
niittelpraxis  anfänglich  einen  gedeihlirhen  Bodnn  treffen.  So  War- 
den z.  B.  im  Mittelalter  von  Hirten  urirf  Schäfern  nnd  nicht  selten 
von  Aerzten  die  Hechtenkiefer  und  die  Kiefer  des  Wii  d ch wei-> 
nes,  weil  sie  mit  apitzigen  Zihnen  beaetat  waren,  in  dem  Sei-^ 
tenntieh  •(FlMnHfflt)"  mit  grOaaem'  Yertraoen  ir^^raneht,  die 
Aschif  den  Haaeila^  «la  dea  «tflerftirfhtaamalen  Tfrieres,  gegen 
Me  Wlki^img  d*»  ^Suhreelceiia  <  aMgcordiiet.  Daa  Bist'  gnlK^pfler 
Maleflkaiiten'' seilte  did  Fallsucht  die  zn  Potver 'gestossene 
Leber  einea  wtttHlgen  Wolfes  gegeti  die  HundaiVvili  ^nml 
Wasserscheu  V  so  wie  ein  rückw&rt»  in  dab  Wasabr  jgeVetfener 
Krebs  die  ilick kehrenden  We  rh  sei  f  ieber  heilen. 

\mh  die  Wirknti^en  d(  r  in  der  That  kräftig  wirkenden 
.  Arznf^ikörper  wurden  auf  diese  Weise  fe*<t?e8tellt.  So  wurde  die 
Etiphrasia  für  gewisse  Augenleiden  als  hilfreich  erklärt,  weil  in 
ihrer  Blnfne  ein,  dem 'Auge' ähnliches  Bild  sich  findet;  die  Gr- 
chiswurzel  konnte  Impotenz  heilen  wegen  ihrer  iiüdenahuiiciiea 
Fdfta  y  di\B  gelbei-'CUrMm^^helltn»  die  Gelbsuahi  ;  der  MntNithe 
Sifll  idaa '  Byjifefiimd  perfani,  •  und  dea  >Oraehenhlnthanmea  atiUf 
Blntflhaae  ;  die  K'5pfe  . dea  SnMaiwahnai  wirken  toramgawelaa  an! 
den^Kbfff ;  dha  Holltittidermärl^' anf  daa  ROefcHeAmark;  Lira- 
genkraut  auf  die  Lnngdn  ,  •  Cltt  o  n  e  h  wegen  ihr«r  Herifla#m'  anf 
das  Herz  und  sofort  Wegen  Aehnliohkeit  in  der  Sussum  Form 
Saubrot  auf  den  Ma2:PTi,  Cassia  fisiula  auf  den  Darmkanal,  Ari-* 
Mioiaeh4a  >  anf  die  (lehirauitler  'y  Stelnaaman  ^anf  «die  ^teinkrankhaity 
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Serophelkraut  gegen  Scrophiilosis  nnd  Hämorrhoidalknoten.  Die 
Anwendung ,  aus  den  VolksheUniilteln  und  der  Hausmittelpraxi»  • 
entnommen')  entbehrt  ^eder  'wMsenseha^Uiohetfi  <  Basis  ,  denn  e* 
Verden  die  Umsttnde  und'  Bedingungen  ja  riicftt  sngegeben,  unter 
denen  eine  Atznei  ibre  WiijaiAgeeplifire'  miif  epeeieUe :  Systeme'  im 
OfganismaB  iveseii. 

Dee  in  'der  Praxie  oft  als  massgebend  sich  heraiMeCellende 
Axiom:  Ex'  Jwktntibus  fit  indicatio  erleidet  hier  eine!  gewaltige 
Einschränkung.  —  Denn  fragt  die  Volkflmedizin  nur  darnacYi^ 
waf»  ein  Arzneikörper  geleistet,  oh  er  gegen  einen  Krankheitsfall 
geholfen  oder  nicht,  so  fragt  die  wissenscliaftlirhe  physiologische 
Ileilivuniie,  wie  er  wirkte  I4nd  auf  weicbe  Art  die  £iiiwuikung 
zu  Stande  jjekormnen.    ■     •  '  ■  '  r-  ..    -         r  .  -./.r 

£»  >\  ill  uns  aber  bcdünken  ,  dass  aus  dem  zweiten  Gliede 
dl^ 'Erwähnten  A>ioins:  ^,Ex  !<oöentiöu9  fit  indicalio''  eine  reinere 
Qiielle'>fdr'  A\k  phy$iologi8ob«>PhaHnttcodynamlk  rtöhniinn^iJinOfntf^ 
da«^  eine  'genaue  Wfilrdigung'  und.  Beadbfnng.  dei*'  tiglielttv  WkMm 
b  rdt»«>b'e«  iaranMIitber'i  Siri>8tahzen>'.lBi!iieB»9«fiUimllft«l|i^^ 
reichhallito'lMibhHInbeliiM!:^  ihi«  ^lOliiiMtalilaJkiÜ 

Wemfbarkeit^  ims  zu  yerschatren  vermöge. 

Wenn  der  rühmlichst  bekannte  Praktiker  Prof.  Schönlein 
(dessen  Palhol.  und  Therapie  Hd.  2.  S.  313)  dem  Missbrauche 
der  Chamomilla  in  der  ([aiisniillelpraxis.  wo  dieselbe  in  zu  grossen 
Dosen  oder  anlialtend  fortgehrauchl  wurde  ,  eine  eigene  dem 
Rheuviafismus  luctnUicuü  analoi^e  Rhetimatalsie  zuschreibt,  welche 
sich  besonders  als  Kephnlea  rlwuiudlira  iius«ert  ,  so  können  wir 
mit  vollem  Grunde  nach  dem  mehrfach  erwähnten  Polaritätsge«* 
eetze^  sehlkssen  ^ 'dasü  dieiikiein'iini  Gaben  in  ähnlichen  Krank«« 
heilalieriMh  r  «lHBebloMito|riredieii|eit(#^^  Risten.  '  No« 

beet&tiget  die  Praxfa  nie|it  nur  der^o^eiierB)  ^bondeni' ddeh  iiieitf 

fÜ^iigfiiHitis  oh  e  arid  rheu  mafm^4:;Affe]Blionen  ,  besonders 
wviin-  sie  einen  chronischen   Charakter  annehmen ,  hilfreich  sieb 

enreleen.  (li/iofarter^asf ahrliche'  iorxlieiaüileUeliisetBd.  aiiS.  84^> 

«.  ■    i"   •  r-.  .f.   .      •  .)  v-'i-idT      :  (T 

•  *'  •  *■     -         •  .■  .   ;    .  '.-i'jV  •  f 

-'-t    -^v  :.  ......   ,  g  |h„.  •.  /  . 

Veriuch  einer  Jnwendwi^^  der  Ersche^nM^^Sh  und  ^esfi^i^ 
dmnmimf*M^l^^laili^^  Veriiiüien 

•  'i'ji         'i^.o(f  n'j>: torf^ruA'««^^  fiU'  ......',{  j!-:? 

i  •  ae  aeiir  diei^ini^ifininildifi^  reiiii 
Begriff  der  magnetfoob^n  PelarilAt.  sieb  nnr  iam  Magnete  faotnieh 
nachweisen  lassen ,  indem  die  bestimmten  Riobtangen  von  Norden 
Mcbftftden^  iin»K^;e^thawU^Jlk^l4>d^^i^Bi»^n^^t(lt^i^^yw^ 
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Bieb  hmvrattfleV)  wodnccb  sie  »ith  gerade  ele  magnetfecbe 
ebenktoriiiren  9  eo  deee  nur  .wenige  einMlM  Kfirper  der  Erde 
dam  JangUeb  aindy  aneb.ala  aelebe  eine  ipiagnetiAebe  Pelaritttt  an 
aeigeii)  wenn  auch  im  Ganzen  der  Magnetismoa  der  Erde  imd 
selbst  eine  allg:emeine  Verbreitung  dca  MagaeUamaa  im  Univeraaani 
nicht  bezweifelt  werden  kann ;  so  erlauben  wir  ans  doch  ver- 
sfirhsweise,  auf  Griind1as:p  einer  staltflndenflen  A  n  a  I  o  «ri  e  zwischen 
rier  inagnelischen  Polarität  und  der  therapeutischen  Polarität  der 
Arzneiiio^en^  ein  annäherndes  Verhalten  beider  darzustellen,  zumal 
hiedurch  etwas  Licht  über  so  manche  dunkeln  Erscheinungen  im 
der  Therapie  verbreitet  werden  dürile. 

Eti  gehört  bekanntILcb  zu  den  allgemeinen  magnetischen  Er-, 
acbeinnngen,  daaa  der  Magnet  niebt  an  alle». Stell  es  die-, 
ae-lbe  Kraftxbealtzt,  so  daaa  ^  wo  aa4)b  iauner  der  Magn^tU'- 
maa  aieb  inaaart  f  vda  Milettt  aieb.  kwiaeben  den'  beiden  polaren 
RiebhHigea  an  'ii^gead  einer  Stelle  daa  magneUaebe  Gleiebgewiebt 
eiOf  in  welchem'  Pabkte  aieb  weder  der  Nordpol  noeb  der  Södpol 
ftnaaert.  Die  Physiker  nennen  diesen  Punkt  des  magnetiaebeB 
Gleichgewichtes  den  Indifferenzpnnkt  des  Magnets. 

Davon  fiberzpii<rt  man  sich  am  leichtesten,  wenn  man  einen 
Magnet  mit  Eisenfeilspänen  in  Berührnn«:  brfno:t  und  die  Anhüu- 
fune  derselben  an  verschiedenen  Steilen  beobachtet.  Da  sieht 
man  deutlich  ,  dass  die  magnetische  Kraft  in  einem  Querschnitte, 
der  von  beiden  Enden  des  iMagiietn  nahe,  gleichweit,  absteht ,  am 
kleiaaten,  ja  gleich  Null  ist,  und  Yon  da  aus  gegen  die  Enden  zu 
aebnell  wiebei.  Dieaea  beobaebtete  eneb  Co  »lern  b  Nl  aoioea 
Vereneben  mit  langen  vnd  Terbiltniaeoliaalg  dünnen  eylindriaeben 
und  priamaliaeben  Silben ,  er  fand ,  daaa  die  Kraft  doraelbeii  in 
der  Mitte  gleich  Null  aei  und  Tim.  da  a«  beiden  Selten  bia  aa  defr 
Endpunkten  schnell  wachse. 

Höchst  merkwOrdig  ist  es,  dass  auch  viele  Arsn£ikörper 
nicht  im  Besilie  einer  gleichmässigen  Kräfteäuasernng  durch  ihre 
ganze  StufenJciter,  von  der  grossen  DoRis  bis  zur  kleinsten  Gabe, 
sind.  .  Ihre  Wirkung  scheint  in  der  Mitte  der  Stufenleiter,  wo 
beide  Theile  des  Gegensatzes  ,  rler  Pluspol  iin-l  der  Minuspol  in 
völlige  Vereini^n»;  traten  und  jede  Ki aftiiusseninsf  schwindet, 
gleich  Null  zu  sein  und  nur  von  dem  Mittelpunkte  aus  gegen 
die  Enden  au  wird  die  positive  oder  negative  Kraftttusserung  dea 
Ari(neikArpera  entwiekelt  nnd  gaateicert  Die.  praktiaebe  Hea- 
kunde.'beatitiget  .'di^^  Anaicbt        ^  ' 

**' -  geaehiebt  ntcbt  aelten,  daaa  wir  voA  der- mit telm iaai- 
gen Dosis,  die  wirknogatea' blieb«  tur  grossen  Dosis  uns  ver- 
ateigen  müssen.  Die  ältere  medizinische  Sebnle  liefert  nna  bier- 
öber  belehrende  Beispiele.  Es  erfkbrigt  uni  aber  zu  zeigen,  wie 
selbst  homöopathische  Äerzle  ,  die  im  Durchsrhnilte  nich  der 
möglichst  kipjnslen  Dosen  beflieneo.  in  s|)efielli'n  1  dllen  zu  i^rosHen 

Ikuen  üire  ZuAucbt  nebmen.  müaaen.  ür«  Ufiorg  öciiuiidl  in 
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Wien  -ert&bU  w  .fle^em  Aiif««tst:,. Bekenntnisse  fiber  die  Homöo^ 

l^athie,  dass  er  seinem  cig:enen  an  Blätternfleber  Iebensß:eräbrlich 
darniodorlieffenden  Kinde«  alg  der  Ausbruch  des  Exanthems  stöckle, 
die  genau  indiairte  Belladonna  in  der  14.  Verdünnniio:  »^ub,  wor- 
auf die  Gefahr  immer  stieg.  Der  Vater  war  überzeugt ,  dass 
Belladonna  hier  das  rechte  Heilmittel  unfehlbar  sein  müsse. 
Er  gab  einea  iropi'en  von  der  ersten  Verdünnung,  worauf  keine 
Vßrpchlimme^HPg,  wohl  aber  Naeblass  des  Fiebers  und  baldige 
BeMeruug  eintrat,  Hofratb  Dr.  Ran  (Organon  .  4er:  aptM^ehtm 
Beil]ipuiflt>'  «rslblt»,  d««i  ihm  Cram9  in  <ler  <L  VerdUnnnng  bei 
einer  TenAaen  llnttei;blatnng  gef  niefats  nfltite.  Ein  Tropüen  der 
f^r^ten  Verdünanng;  hatte  die  schönste  Wirkung,  ipewumankm 
in  der  3.  Verdünnung  brachte  bei  einem  sehr  elten^  an  Dyspepsie, 
mit  Erbrechen  leidenden  Manne  keine  Verinderung  hervor.  Drei 
Tropfen  von  der  ersten  Verdunnnnp:  in  einer  Kaffeetasse  volli 
Wflsser  brachte  eine  wunderschnelle  Besserung?  hervor. 

E^i  liegen  aber  anderseits  praktische  Fälle  sehr  glaubwür- 
diger Aerzte  vor,  dass  sehr  kleine  Gaben  wirksam  sich  zeigen, 
wo  grosse  Dosen  wirkungslos  bleiben  und  nur  unwilikouioiene 
Nebenerscheinungen  zeigen.  Hier  liegt  die  Wirkung  des  Arznei-, 
Mrper»  eniaefaieden  In  dem  positiven  Pol 9  die  Immer  nunimmt^ 
Je  mehr  sie  sieii  .rom  der  Indifferenten  Mille,  entfernt.  So  wissen, 
vdri  n,  Ton  dem  Tariaru»  emgüeus ,  dees  er  des  EigenthAm-' 
liehe  M  9  dass .  seine  Wirkung  deeto  sehwieher  hervortrete  >  Je 
stärker  die  Gabe  ist»  nnd  wo  grosse  Do^^en  nicht. wirken,  man; 
mit  den  Jelzin sten  und  scIiwJiohsten  Gaben  die  gewünsohte 
brechenerre2:ende  Wirkunj;  hervorrufen  wird  (Trinks).  Ich 
erinnere  mich  rinrs-  Fnlles ,  wo  ein  Landwundarzt,  um  desto 
sicherer  ein  Erbrechen  zu  erzeugen  ,  seinem  Kranken  10  Gran 
Tartar.  emeticns  in  der  Solution  von  3  Unzen  Wasser  reichte, 
der  gehoifto  Erfolg  blieb  aus ,  der  Kranke  erbrach  sich  nicht, 
verdel  aber  in  einem  lange  anbalteudeu  soporösen  Zustand,  der  mit 
Hübe  gehoben  wurde.  4nf  die  Dosis  %Wi  1  ßran  folgte  Erhreofaen*- 

Eine  sweite  Erseheinnng  bietet  die  magnetisehe.  Polaritit^ 
daes.der  Magnellamus  sieä  nieht  blos  als  eine  adrd- 
liehe  od.er  eUdUehe  Polarit&t  linesertt  sondern  .dase 
beide  Pole  sich  an  Jedem  magnetischen  Körper  zei- 
gen. Wir  linden  abermals  eine  auffallende  Analogie  zwischen 
dieser'  Erscheinung  der  magnetiscben  Polarität  nnd  des  polaren 
Verlialtens  der  Arzneidoj^en  ;  flenn  wir  kennen  keinen  Arzneikörper, 
an  dem  j^ich  nicht  die  beiden  Pole,  die  ^;rosse  und  kleine  Dosis, 
nachweisen  lassen^  nur  dass  die  Beiriiife  von  gross  und 
kU'in  in  relativer  Form  genommen  werden  müssen.  So  ist 
z.  B.  bei  einer  Drachme  Hhubarbar  1  Gran  eine  kleine  Dosis ; 
hingegen  ist  1  Gran  Morphium  oder  Sublimat  eine  grosse  Dosis 
nnd  Vioo  ^^^^  Vi  000  ^''*<*  hier  als  die  kleinste  Dosis  gelten* 
Ein  Tropfen  Oleum  CroUmU  ist  gewiss  eine  kleine  Deals ,  sie 

4 


Digiti-^cü  by  Google 


M 

emMiit  aber  Iii  Bsiiainnif  ilirer  ll«fligen''llnwfrkoB|f  Mf'ii^ 
BieiMehliob«n  Organinmus  immor  Mh  alß  'gros»  ,  '*wir  bedieoM 
uns  zum  innerti  Gtbrauche  einer  weit  geringerti  und  kleinerir 
Dosis.    Da  nnn  jeder  Arzneikörper ,  besonders  nach  der  Berei-^ 

tun^j:swei8e  der  homöopathischen  Pharmacopf^e  inV  Tnondürhe 
jrelheilf  werden  kann,*)  so  liegt  in  der  kleinsten  Gabe  iinmer 
noch  tler  Begriff  einer  grossen  Dosif» ,  in  AHbötracht  einer  nöoK 
niü^lieh  kleineren  und  es  linden  sich,dah9r  in  der  kleinsten  ^osi^ 
beide  Pole  vereinigt.  '     '        v"    '   :         •>       •  s.-^-iii 

Aber  tu eH  die  ferneren  Gesetze  der  magnetischen  PoIaHtfii 
dftmHeh:  daee  kein  Pol  ffir  iieh  tll-efil  "b^atekon  kaiiiiy 
sondern  daas  beide  aletif  gleiehaeitig  «ttftretett'  äii'd 
daas  . Jeder  Pol  a^inen  Oeg^oopol  KerTtfrttifo/  dftrile  iM 
Beelehung  der  Arzneidosen  eine  Anvendvng  Undeif.  '  Hie  Vor-^ 
Stellung  einer  kleinen  Doais  des  AraMkdF|ifers  setzt  noth^en- 
dig  den  Begriff  der  grossen  Gabe  Yorttita  und  es  ist  das  Beste» 
hen  des  Einen  ohne  dem  Andern  ebenso  wenig  «lenkbar  als  das 
Bestehen  des  Nordpols  am  Magnete  ohne  den  SudpoL 

Es  erübrigt  uns  aber  noch  zu  bemerken  ,  dass  bei  unserem 
darcrestellten  poiaren  Verhültnisse  der  Arzneidosen  der  ausge- 
sjirochene  Gegensatz  nur  m  gewissen  Fflnsichten  Terstniidcri  wer- 
den kann  ;  von  einer  durchgreifenden  Pularilat  dürile  aber  um  so 
ireiiiger  die  Rede  sein ,  da  selbst  bei  dem  Magnete,  wo  di#:  Po- 
lüiritftt  faelisoh  und  angenfftllig^  ansgesprocken  ist  ^  es  sioli  lilai' 
beraosaellt ,  •  dass  die  beiden  Pole  ntir  in  einigen  Punkte«  iiieh 
entgegengesetat  sind  und  dass  ihnen  viele  Eigensckaften  genettt^ 
schaftlich  zukommen  ,  ^ da  kein  Wesen  in  der  ganaen  Natttr  dein 
andehiKin  jeder  Beziehung  entgegengesetzt  ist. 

Wenn  daher  einige  Philosophen  behaupteten  :  dass  eine 
durrhgreifenfle  Polnritnt  durch  die  ffanze  Natur  herrsehe,  so  kann 
dies  nur  insofern  zugegeben  werden,  als  von  jeder  Eigenschaft 
oder  Kraft  eines  Wesens  irgendwo  die  entgegengesetzte  wird  an- 
getroffen werden,  oft  aber  kann  man  darunter  verstehen,  dass 
jedem  Wesen  geradezu  t  in  anderem  polarentgeaenstehendes  zugeord- 
net sei.'i  ülc  Gegensätze  aller  einzelnen  Krärie  werden  sich  in  der 
Tfaat  nie  bei  einem  einzelnett  Wesen  vereinigl  veribiddn«  •  '''' 


*^  So  wird  nach  der  Lehre  der  UocbpoLenzen  die  100.  ja  die  UOd^ 
Verd&niian;!;  angewendet.  Dr.  Nunez,.  Leibarzt  der  spaniiichea 
Ktfiiigln,  gibt  den  Arsenik  In 'der  8000.  DihiClcm.  ' 
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Auffallende  Analogie  %wischen  der  galvanischen  Polarität 
Und  der  therapeutischen  Polarität  der  Armneidosen  in  Hiren 
phy^fottt^gfMehm  Emmkmg^ni  auf  dm  menßchHehen  Or^ 

'Dief  Eiti1lii08  d^r  galtfoisofaeil  Poliritftt  in  «olner  physiologi- 
Behkü  Einwi/kang  aaf  dtn- iiieitsiriblloheii'  Organismiii  0prioKr*i?eW 
in*  den  henrorgernfeDeir*  6egeiA0ftfs«ii  iMidfir  Pole  nnxw'eidtotig; 
«lid  deutlich  aUft.   •      '  «'     '  i 

Benn  äiMtfern  sich  die  hervortrei«ndeii. '  Syinlfrtoiüe  bei' fletf 
Anwendung  Zinkpols  durch:  sauren  Geschmaokf 

G  r  n  ^  s  p  rer«  c  hein  en  aller  Gp^enslänfle  mit  rolliem  Scheine,' 
abffeölump  ften  Geruch;  durch  tinen  tiefen  und  dumpfen 
Ton  der  Töne,  vollen  Puls,  Warnicf^cfülil  und  vermehrte  Irri- 
tabilität, 80  bieten  die  Symptome  des  Ku()(\  i  pols  einen  deutlich 
polaren  Gegensatz.  Der  Geschniucl^  ist  aliväliseh;  die  Gegen- 
stände, e.rscheinen  kleiner  mit  blauem  Uchte;  die  l^öne  schärfer 
lind*  Mher ;  di(^  SensibiliUt  yermebrt^  dbuttieheir  ftältegefÜhl.- 
Dieaen  phyaiologf  atobeta  ErfihrongMi  -Kie'a^i^^iund  anderer  be- 
rfihmten  Physiker  reihen  wir  noeb  einige  andere  pathologieehe 
Zuivhnäft  n%  in  ^e^clren  aiüb  die  g^tfWalnja^h  e'  Polarif ftl  offen^ 
baret.  Ein  Pol  ruft  einen  Anfall  HerTOr,  den  ein  andefer  heriinlt^ 
ein  Pol  erzeugt  Diarrhöe,  der  lindere  StnhlverstOpfung; 
ein  Pol  exaltirt ,  wo  der  andere  deprimirend  wirkt,  und  Orioli 
heilte,  indem  fr  den  kranken  Oi£ranen  eine  seinein  pijrenthümlichen 
elektrischen  Zustande  entgeAci'S'^'i'elzte  Folarkrafl  riiitthoilte. 

^'Es  muss  daher  den  aufmerksamen  Patholo^:en  wahrlich  nicht 
nnberaerkenswerth  erscheinen,  wenn  er  bei  den  polaren  Arznei- 
doäen  vieler  lleilkürper  ein  ähnliches  Verhallen  beobachtet.'  ' 
>'  Das  versflsate  Qtiecksilber  (Calomet)  erzeugt  in  grosen 
toaen  =  negatiTen  l^oV  Dlarrb^dä;  wftbr^xtd  ea  in  kleinen  Olibeif 
^  pOftifiTei'  Pdly  atnblbemtt^fld  wirkt;  Cöffeift  berahigt> 
wübrend  Caffee  exditirt  "nnd^'aiifrefgt. '  *' 

Diese  linffaUende  Anahlgib  zwischen  di&iri  'pöliiffen  Verhalten 
fn  deif  Arteneldosen  und  der  gälvanisf^hen  'PolAHtfti  möge  doch 
einigermassen  ■erweisen  ,  dass  das  von'  uns  vorgetragene  ther'a- 
pentische  Polai*itätsgesetz  nicht  auf  hypotheti^^chcm  Bodeö  ge- 
wonnen, sondern  in  einem  cwij^en  allgemeinen  und  durchgreifen- 
den Naturgesetz  seine  Begründung  anstrebe,  wenn  auch  diese 
Echrö  vielleicht  nicht  bei  allen  Aerzten  einen  ungehinderten  Ein- 
gang: finden  dürfte  —  und  ich  kann  iifteht  umhin,  die  geistreichen 
\S  orte  des  Dr.  Rrzivanek  hier  in  Bexiehnng  der  Polarität  im 
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Allp^eincinen  anzuführen:  ,,Was  in  gesunden  Ta^rcn  blan  ist,  bleibt 
blau  in  kranken  Tagen,  wenn  das  abnorme  Auije  die  Farbe  auch 
nicht  unterscheidet,  80  gilt  das  Gesetz  der  Polarität,  wenn  der 
Aiir  auch  nicht  erkennt.  Ehe  Jenner,  der  Unsterbliche,  die 
Schui/Jvraft  der  Pocke  erkannte,  sicbecto  sie  iingekannt  ,4^e  Wärter 

der  Thiere,"  '  ,   "  /  '  ' 

"  '  So  leiten  öft'Aertte*  ein  pr»ktf  s  eh  er  Verfahren  nnbeirasst 
em  Krankenbette  nach  einem  ewlgen^^pesetse  ein,  welclies  sie  ofl 
mit  sehalen  theore Iis  eben  Grflnden  znrtickweieen. 

Wetm  Sievensen,  Becker  i)od  Heyne  yon-  kleinen 
poeen  der  Tegetabilisjohep  Kob^e  bei  septischen  Dysente  • 
rißn  und  Diarrhöen  im  spütcrn  Verlauf  des  Darnilyphus  die 
besten  Erfolge  sahen,  so  finden  diese  Heilerfolge  in  dem  thera- 
peiitisühcu  Polarilätsgeselze  ihren  Grund ;  denn  der  enj2:egenge- 
setzle  Pol,  die  grosse  Gabe  der  Pflanzenkohlp ,  wirkt  stark 
purgirend,  so  dass  der  nordaiiiorikanische  Arzt  Oanifl. gegen 
bAjbiliieUe  LeibesYerätü|jIuiig  am  oft  gebiau^iile.  , 


4naloge9  Terhaften  in  dm  Erscheinungen  der  elekitiicluai 
< 4mä  ikeyapeviisohm  PalarMt,^  '  i 

Der  berühmte  Dr.  Fay  war  bekanntlich  der  Erste,  welcher 
die  für  (iie  Wissenschaft  höchst  erfo! erreiche  Bemerknn«:  machte, 
dass  Körper,  welche  von  einer  elektrischen  Glasröhre  abgeslossen 
werden,  sich  an  vmv  clektrisirle  SiegeUack^tange ^  _ an  Bornstein 
und  an  andere  ihuzatieii  anhiingen. 

Diese  Verschiedenheit  der  Gluselcktrizität  und  llarzelektrizität 
mruffle  4urcli  utilreiche  .  Versuche  beet&tigel  gefunden  und  die 
Tfißtsache  von  dem  Obwalten „einee  entgcgeng eaetx t^n  Zastan^ 
des  beider  Eleclrlutionsn  /woide  aipaser  -allen  Zweifel  gesteltt, 
Kuro4n  Beseiclittung  kennlei^  -aieh  die  Gelehrten  niebt  eSnigen, 
die-geietvolle  Bezeichnung  Li  chtenberg^s  durch  poajtiv^  und 
negativa  Elektrizität  (4- E  =e^) <pmjr4^  ei|imfllh|g  angenommen« 
Die  Thfttsachen  sind  geblieben  ud4  werden  sich  auch  ihreni  ^^e^ 
i«n' nach  in  den  künftigen  Zeiten  erhalten  (Willbrand). 

Eine  iiii l iiierksame  Beobachtung  auf  das  Verhalten  des  Rei- 
hers nnil  s('HU'>^  Condnklors  einerseits,  zu  deoi  Reibzeuge  und 
dessen  CoiidukJor  yiiderseils  an  den  Elektrisirmaschinen  ;  auf  das 
VerhMlleu  der.gk'iciizeiiigen  Electrisulionen  der  inncrn  und  äusserit 
Belegung  an  der,  Kleislisehe^  Flasche  ;  .ffidlich  au|!,dii»  Verhalten 
der  Elektri;i|tftt/df«.Harzkiicheps  eii|pi^iiit^.,nn^^  d^s^eel^fla  «iider-| 
Mitn .an,  £lftctr.9p))f)jr  zeig»  .4a<w  #jei  iJet 

e)ektrjp|)heii|  Polaritftt!  .^n^i  glfiefaes  G|a|fet|jF  Jiei.^ei  .iitagpetl^ 
aehen  obwaltf ,  daaa  nie  eine  poaitive  Elektriaalion  mOglicb  tat^ 
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ohne  (la98  in  demselben  Zeilmoiriente  eine  gleich  grosse  iie^artitd 
Bich  der  poeitiven  gegentilier  eiDatelle)  «öwfe  «ni  Machet«  ilM 
Riiihiang  nach  Norden  nieM  denkbar  ist^  ohnü  dsb  äi^etäieii  einer 
^)»icli«eitigett  endlichen;  "^  '^ 

Wir  wollen  liber  noch  weiter  die  elektrischen  ^Eirscbieinitn^ 
gen  in  ihrem  polaren  Verhallen  in  genauere  Betrachtung  nehmen, 
woilui^b  wir  nähere  Aufschlösse  für  die  UierapeaUBche  Polarit&l 
der  Arzneikörper  tu  erzielen  hoffen. 

'  '  Seitdem  Winkler  1716  auf  die  Identität  des  Blitzes  mit 
flein  'elektrischen  Funken  zuerst  aiii  inc:  ksam  machte  ,  was  anch 
Franklin  in  Amerika,  ßuffon'  in  Fiunkreich,  Wilson  in  Eng- 
land heslätfo;!  fanden,  kam  man  zur  Erkenntniss,  dass,  sowie  sich 
die  magneliijche  Poiarilat  über  die  ganze  Erde  und  noch  weiter 
yerbreir^V  8^  .  elektri'se bis'* Spannung  in- «f^l^ 

niitiir  eifiie  al  I  g  eitae i  n e  A  n  ad  e b  n 0  ng  itnA  Ihre '  Beziebtin^  tirfd 
lihflusii  eritreekt  si«h  bis  auf  die  Einzelnen'  Körper  der  Erde;* ' 

''In  dieser  eiektriiBehen  Spannung bidoliaebtete  AI e'<.  y.  Hum- 
boldt^'ein  'p'er  i  o  d  i  s  c  h  e  is*  VerCäMen'j'' was  airt  li  npiici  dfrigÜ 
Schübler  (Sebfreiger'a  Joarnnl  d.  Chemie  B.  d.  S.  11^3)  be-^ 
atätigt  fand. 

nie  Lehre  von  der  eloTvlris eben  Pnlnritr»!  in  dem  ge- 
gert»eitigen  Verliellen  ))riHtM  Klektrisationen  erhielt  durch  die  Wir-^ 
kungen  der  voltaisciien  IJaüerie  bei  den  Naturforschern  ihVe  volle 
BeHfilli^iinp: ,  besonders  seitdem  diirch  Dawy,  Erman,  Simon 
und  Kitt  er  die  Identität  des  Gulvanismus  mit  der  Elektrizität  de^ 
Luft  mtd  mit  der  Elektrizität,  die  wir  durch  die  elektrischen  Ma* 
seMnen  hervorbringen,  ausscfr  liHen;  Zweifel  gcseUt'wtai^de^  nnd 
es  xeigl  -sieb  in  der  Tbat  in  allen  eiektri^iohen  fhSnnmenen  eia 
voilkottmeneJ'  Gegensata  s wischen  d«n  beiden  versehiedenen  Elek» 
trisationen;  iro  die  dne  etrsebeint,  dä  ist  aneh  unmittelbar 'hier- 
mit die  andere  zugegen  und  zwar  so,  dass  sich  beide  Tollkom- 
men  das  Gleichgewicht  halten  ^  beide  fördern  sich  und  sind  zii 
einen!  nitd'  demsSlben  Gänsen,  stir  Bildung  der  £inh<iit  noth^ 
wendig.  '  i 

In  jenem  Falle,  wo  sich  der  elektrische  Znstand  an  einem 
Körper  hervorragend  als  positive  Elektrizität  herausstellt,' 
findet  dieses  nur  insoweit  statt,  als  er  an  einein  zweiten 
Körper  als  negative  erseheint  und  urngekehrt.  Der  elektrische 
Za^tand  ist  das  llesultat  des  Gegensätzen ;  —  wo  die  Positivität 
aurftoktritt,  da  tritt  auch  ili^  NegatiTitlft  znrflefc,  es  tritt  di«  'Bin-s 
heit  beider '  hervor  —  der  elekirisebö  Zustand  xarftek  ,  d.'  li.  es 
findet  0.  E.  statt.  •  '  ;  ' 

ifts  waltet  hier  ein  gleiches  Verbftltniss ,  wie  beini  ]dai|ne- 
tiSMos  oh;  denn  so  wie  tni  Magnetismus  die  eine  Polarität  der 
andern  entgegengesetat  ist  und  beide  in  derselben  Einheit  der 
magnetischen  Spannung  unzeirtrennlich  ein  Ganzes  sind:  so  sind 
also  auch  beide  Eieklrisationen  sieh  entgegengesetzt  und  gleich; 
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bMde  sind  in  einem  und  demselbea  drijtti^  rA^rffa  ,Z«fttiMle  eiiifly 

und  dieses  Dritte  ist  das  Ref>u]tttt  des  Gegensätze«. 

Während  diiser  Vergloichnn?  der  magnetiscTion  Polarität 
mit  der  elektrischen  stosscn  wir  auf  einio:e  D  i f  f e  rc  n z  en |^  4*** 
(ftr  nnsere  Tendenz  von  nic,lil  gering:er  ErhebJichlvfit  sind. 

Ein  tieferes  Eiagehen  in  den  individuellen  Charakter  der 
^ingnetischen  Polarität  zeigl  upH  deutlich ,  dass  dieselbe  im  Gati« 
zeil  der  Erde  eine  gewisse  R.l(;|itung  beibehält ,  die  Prof, .  >V  Hl  ?» 
|itr.9Qd.  ttit  Bephi  «I0  die  jpfprdsü^liche  .bezfdchnetr.  ,.AH^8^rdem 
Ihwerl  «ich  die  msgaeüaeb^  PplaritSt  jedesW.  in.der  piipfnaloii 
der/Lftfige  <»der  in  8|  per  Iii  nie.,  und  .fchiiiqt  .dw  Xftiiee  mioii 
4ie  Körper  sa  dnreli^lugen,  »n  wtlcjim^  Blf^,ß\ßh  fhuyert.  Bei: 
•Ilgemeioe  Magnetismus  . der  Erde  gcheiaf:  diesfalls  .nach  Will - 
b.raii.d  aacb  der.  L&Qge  iiiieh  die  Jtjfde  von  Norden  ni^ch  Süden 
80  ZU  durchdringen  ,  dass  zwar  jeder  einzelne  Theil  der  Erde 
weiterhin,  selbst  in  gewissen  Flächjen  ihm  unterworfen  ist,  dass 
derselbe  ,sich  aber  nach  diu)  Innern  hin  in  der  Art  glqich^ani 
concentrirt^  dass  die  beiden  Pole  der  ;  Erde  im  Gan^er^  den 
hpciiäten  Gegensatz  in  diei^er  magnetischen  Pplarital  bezeichnen« 
Hingegen  beobachten  wir  hei  der  allgemeinen  elektrischen 
Sgftnuung  in  der  .^'atifr  ,  ;da8s  die  Dst^w-astUche  Uichtung  die 
Tof herrecb^de  ia^  ;  di  9  e  1  e  k  i  »  c.b<9  S  p^a  n.p  u  p  g  »9:i«e  r  i 
iicb  itberiill  io  der.  FJUche.,  wenn  wfx  aii^b  den •  Gegenaatü 
»uriMdiBen  ,den -.beiden  Eltktrisf  tion^e^^liii  ,der  Difnensii^n  der 
^M^e- be^Qrfcea.'.  Kein  einziges  elektri9iebef.;.JPh&no£tt«B  (sprisbfc 
dafftr^,  ,d^s8  die  etwaige  elcktrisehe  Spannqi;g  ki  der  iNatur  im 
Ganzen  die  Richtung  von  Norden  nach  Süden  heohaciile^  wi^. 
^ieaQS  bei  der  magnetischen  P(»laritat  charakterisli.sch  ist. 

Es  i;eht  ferner  aus  den  unbefangenen  Beobachtungen  der 
Naturforscher  hervor,  dass  die  elektrische  Spannung  in  der 
Natur  in  einem  bestimmten  V e r b «i  1 1 n i  h s e  zum  Jahres- 
o*l*^r  Tageswechsel  siehe,  wo  wahrscheinlich  dem  Einjluss>e 
der  Sonne  auf  die  Erde  die  meiste  Wirkung  zui^uschreiben  ist  ^ 
dass  ferner  Tem peraturerscheinangen  auf  die  Erregung  dec 
^lektjriaitftt  einen  bedeutenden  Einflnas  halten,  w^s  eben/d^n  Ein- 
fliiss  des  Sonnenlichtes  aui^  |die  ^»le^trl^che,  ßpaiuinog  deF.  Erde 
saJtisani  beweiiset.  ,.  Die  m^etischen .  ;aad  fteklrinehen  Ersfbeir^ 
nnogen  beben  insofern  viel  Identiaebes,  al/r  in  «beiden  da» 
Oflsetz  des  polaren  Verhaltens  sich  &K»ae.f;t  nnd  der 
Qegriff  der  Polarität  auf  beide  vollkommen  an wcnd- 
bfr  ist;  sie  unterscheiden  sich  aber  deutlich  darin,  dass  die 
elektri  s  c  Ii  p  n  Erscheinungen  sich  in  einem  bedeutenden  Alasse 
an  der  Oberflache  der  Erde  und  der  verse hitMicnen  Korper 
äussern;  während  der  Magneti^m^^^  4^e.i>i/uen'^i(^n  4or  Mngis 
beschreibt. 

Nun  Wüllen  wir  versuchen  diese  Ansichten  Will br and  s, 
in  denen  09  viel  Wahres  uod  Unbestreitbares  Jieg^ ,  da  imling*- 
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bare  Thatsachen  es  nfirhweisen ,  auf  unsprem  erapeutisclieil 
J|$Qf)en  in  möi;ljrhsler  frucblbarer  Anwendung  zu  briu^en. 

JKs  ist  unverkennbar^  daes  wenn  wir  zum  klini^phen  Zwecke 
uns  der  jnöglicbat  kleinsten  Gabe  eines  Arzneikürpers  bedic- 
neu  Wüllen»  wir  bei  unserem  leclini.schen  Verfahren  jene  Berei-p 
i^ngsv|fej^e  benutzen  müssen  ,  die  in  den  boaiöopathiscbeu' Piiar-' 
macopften  vorgezeiehoet  Ist.  Wollen  wir  M  der  Behandlung  .des 
-W.eiOili0«JCiel»erft«  »H  :A.rscinik  nach  den  Beispiele  ftansOsi- 
fip^r  4Lente  y,oo  TJudl  eiaes  Grans  unseren  Kranken  reichen,  ao 
Jmiati  dieaea  no«  im/  Wef e  4er,  Verreibnng  nnd  liierauf  ftilgen- 
d«r  V4r4rfiB.nun^  geschehen.  Aerxle  und  Physiker  haben  es  aber 
•bereits  ajosser  allen  Zweifel  gesetzt,  dass  durch  das  Reiben 
der  Arznei  mit  dein  Milrbzucker  Elektrizität  entwickelt  werde. 

Im  Archiv,  ßd.  \i\y  Heft  1.  thoilt  Tielze  seine  Enldeckiing 
mit,  dass  wenn  ein  Arzneikürper  mit  iMileh/urker  ver/iiischt,  in 
«iner  gläsernen  Sehale  mit  gläsernem  FiHliJJ  gerieben  wird, 
elektrische  Erscheinungen  mit  Lichtentwickelung  hervortreten. 
Diese  Wahrnehmung  wurde  seit  diesox  Zeit  vielfach  beobaLliLet 
and  bestätiget  gefundene  >::.-• 

...  .  •    ■;.    ;  .    .«-41.  . 

.  Prof€$$or  jOopp^ler^s  Af^icht  über  Gro$$  md  Klein. 

Ein  schönes  Licht  verbreitete  über  diesen  Gegenstand  der 
geniale  Physiker  und  Mathematiker  Piofesf^nr  Doppler  in  Prag 
in  seiiienj  Aufsätze:  lieber  das  (i rosse  iiiui  kleine  iit  der  Natur" 
in  der  Zeitschrift  für  Physik  und  verwandle  Wissenschaften  von 
Prof.  Baumgartner  und  v.  iiulger.  Dieser  Gelehrte  ^laiibl  aiclU, 
dass  man  berechtigt  ist,  die  Wirkung  der  Arzneikörper  nach  der 
firdane.  d»r  Matuie  o6et  nneli  dem  GewicM»  bestimnien  zu  wollen, 
sondern  nae.h  ider  Gril»^«  ihrer  wirksamen  Oherri&ehe* 
.  '  Er  apriaht  •  aleb  hierQb>er  in  dem  erwähnten  Aaftatse  fol« 
gender  Weise  atta:  ^^Dasp  die  Begriife  ^gross**  und  y,klein**  sehr 
relativer  Natar  «ind  nnd  dass  es  lediglich  nur  Ton  der  richtigen 
Wahl  nnd  von  der  ahsolulen.  Grösse  der  zn  Grunde  geicgien 
Einheit  abhängt,  ob  etwas  gross  oder  klein  genannt  werden  soll, 
sind  Wahrheiten,  die  heiit  zu.  Tage  fast  von  Jedermann  im*  Munde 
geführt  zn  werden  pileigen. 

üleickwohl  scheint  man  es  hiermit  in  der  Ann  eiidung  und 
selbst  in  der  Wissenschaft  bei  der  Wahl  von  Mahseinluuten  öfters 
minder  strenge  zu  nehmen,  als  man  es  bei  so  Jjewandlen  L'ui- 
jitanden  wohl  erwarten  sollte.  Wie  lieble  es  sich  soubl  wohl 
efklftren ,  dass  nian  .  nicht  selten  Dinge  ohne  alle  weitere  Reobt«- 
'lertigung  fDr  gans  aiisserofddntUeh,  ja  fllr  Verschwindend  klein 
nuflgisgeb«*  'hMf  die  «an  tiaeb«  nndi  einte  andern  and  wie  ea 


^  j  .  ^cl  by  Google 


p 


»6 

mir  (liMuht,  ganz  vernfinfligen  Ansieht  al(r  grost,  ja  vielleiclit  als 
erstaunlich  jyroes  anzunebrnon  vollkonimen  berwhiigl  i.'^tV  Imiem 
ich  aber  der  Wissenschaft  gejt^eiiüber  ein  so  hartes  Wort  ans- 
apreche,  gezieiiit  es  sU  h  auch  iiteinerseita  darüber  Hede  zu  ste- 
hen uiid  ich  glaube  '  diesM  imaDfiereronlert  wohl  am  Bestiin  ^a- 
dorcli  sa  thiiii,  das»  teh  meliie  obige  Behauptung  an  ehieifi-eoii- 
erbten  iBeiapiele  naobW«iae.  '  '  •  ^  ^»   

Allein  der  Gmeland  ^- >dass  dier  bi4r  in  behandelaiie -Materie 
mit  . einem'  in  neuerer  Zeit  vietfach  besprochenen  und  hSu%  M&^ßit 
lächerlich  gemachten  Gegenstände  zufälliger  Weise  in  eine  idem- 
licfa  nahe  Berührung  tritt,  veranlasste  mich  schon  von  vornherein 
zu  der  bestimmten  Erklärung,  dass  ich  keineswege  im  Interesse  oder 
zu  Gunsten  irgend  einer  ficuiden  Ansirfit  schreibe,  oder  meine 
eigene  rücksichtlich  jener  neuen  Doktrin  iiiemit  dargelegt  haben 
will.  —  Vielmehr  waren  es  gerade  einige  der  alten  Heillehre 
treu  ergebeno  Anhänger,  welche  mich  voizugsweise  zur  Ver- 
ölFentliohung  dieser  Ansicht  aufforderten,  indem  üe  ee  fttr  wich- 
tig genug  hielten,  diemiebsteliende  Argnmentatioii  entkvlfftäi,  oder, 
falls  dieses  nicht  anginge,  sie  doch  beststigt  av  «eben.  (IndeM 
hat  Prof«  Doppler  der  nenen  apecifischen  Heillehre  itwita  Minerva 
mehr  genützt  als  Taiiscnde  ihrer  unverständigen  Freunde.) 

Es  ist  in  der  That  gar  nicht  in  Abrede  zn  stellen,  dass  zur 
Abschätzung  der  Grösse  für  eine  grosse  Zahl  von  W^irkungeü  das 
Gewieht  einen  ganz  geeigneten  und  noch  dazu  sehr  bequemen 
Massstab  abgibt,  wie  dieses  ja  nameiillich  b^i  allen  Maassenwir» 
kungen  der  Fall  ist.  Aber  augensrheinlieh  -  zu  weit  würde  man 
gehen  ,  wenn  man  sofort  annehmen  wollte ,  dass  man  mit  den 
Gewichli^einhciten  fiir  alle  Wirkungswei8en  <ler  KTi  ju  i  iiusreiehen 
Wörde.  Schon  die  Wirkungen  der  Beruhrungseleklri/.ilHt  wollen 
nach  gans  andern  ^  «Is  nach  OewiebUseinfaeilen  bestimmt  werden, 
vielem  andrer  NaturXiissemngen  gar  nlcbt  an  gedenken^'  ' 

BeTer.man  es  sieh:  i  daher  erlauben  darf  >  Et#4s'  dttr  grosi 
odelr  klein  atisatigeben,  oder  gar 'wegen  desseii  Termetiftiicber 
fJnbedeutenbeit  in  das  Reich  der  Chtmliren  zu  verweisen,  mnsa 
lna;i  meines.  Erachlens  vor  Aflem  die  Einheit ,  die  man  dabei  au 
Gronde  gelogt,  nachgewiesen  und  gerechtfertigt  haben,  um  dar- 
nach bestimmen  zu  können  ,  ob  man  bei  nenrtheilung  desselben 
nach  der  Wage  oder  dem  ZolKstabe  zu  greifen  habe. 

Dies  wohl  erwägend  stelle  ich  ffaher,  indem  ich  zu  meinem 
anfäiigiichen  Vorwurfe  ziinh  k kehre,  gleichsam  beispielsweise  die 
Frage  :  Mit  welchem  Rechte  bestimmt  man  die  Wirkung  der  Arz- 
neikürper  nach  ihrem  Gewichte  und  nicht  vielmebr-  nach  di^r 
Grösse  llver  wirksamen  OberflMeT'  Odernit  andern  WoHen: 
Ist  es  das  vlnnere  eine«  Arsneikdrpers  oder -sind  es  sMo«  iossern^ 
mit  der  übrigen  SInneserelt  in  Berilbnin|p  siehenden  Tfieile^-welehe 
die  araaeUiebiB' Kraft  desselben  bedi^ent  Und  <wsnn.  Letzteres  in* 
der  That  der  Fafi  oder:  anch  nnr  denkbar  wlir«^,  fne 'siebt  es 
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«ödattn  mil  *'ätf  V«1ntf^tnl!lelieii  KlMlifaelt  mtneher  'selieinliftr  ««f 
Niehls  binsuttaiife^ff  Arstneidosen  aus?  '-^  Da  es  mir  hier  Tor^ 
laaflg  keineswegs  um  eine  bestimmte  Entsohefdiing  der  zuerst 
«rwlihnteh  DöpptUnge  in  thun  ist,  se  ka'ilB  ioh  mich  ffir  jetzt 
mit  dem  allgemeinen  Zngesländnisse  begnügen  ,  da«»«  mögnchcr- 
wcise  inid  vielleicht  die  Körper  Mos  iri  sofern  arzneilich  wirken, 
in  wiefern  ihnen  Ohei/iarhe  zukommt  Oder  in  wiefern  sie  selb^it 
xur  Oberflaehe  werden  können.  " 

Unter  der  physischen  Oberflache  eines  Körpt^rs  ,  im  Gegcii^ 
salze  zur  mathematischen,  versteht  man  den  labegriiT  aller  jener 
Körperatome ,  we!t;he  wenigstens  naeb  einer  Rlchtang  vi  Ton 
Aiamen  andref  Art  limgeben  Miidt  Hierktt'r  folgt  sofiart  nnmittel- 
1>ar,*ilas8  'K9r|>er%  Weloh«  zertinlbheii  •tf^r'-anT  irgend  eine  andr* 
*Weise  VeHdeinerl  worden  /  an  Ob'er0le1ie"betrftohtlieh  gewinnen 
mOssen ,  indem  nunmehr  Atome  ^  'weMb  Mber  dem  Innern  des 
Körpers  angehörten ,  mit  dem  uin||llbenden '  Mittel  in  Berdbmng; 
treten  and  sofort  einen  Theil  deir  neuen  Oberfl&che  ausmachen. 
Ebenso  einleuchfend  ist  e«*  aber  auch  im  Gejrenlheite  y  dass  zwei 
oder  mt'lii(;ro  Knificr  (ier'^elben  Art,  weiche  früher  ein  Ganze« 
bildeten  ,  oder  die  sonst  <;enan  zusaniiuenpassen  ,  wenn  sie  an 
einander  eefügt  werden  ,  ^voitin;sten9  an  den  eigintlichen  Berfih- 
rungsslelleii j  wo  jedes  dazwischen  hinweggedacht  werden  muss, 
ihre  beiderseitigen  Oberflächen  einbQssen.  Eine  etwas  genauere 
Betracbtang  ^eses  Gegenstandes  fQhrt  ferner  wa  dem  Ergebnisse 
dass '  die,- Gesammtober^che..^ wenigstens,  ^n  «kbendeniselben  und 
•meistens  sogar  la  einent' fvQsseren  VerhiHnisse  iiuiimmtiy  als  sieh 
die  Dnrchimesser  der  eiinelnen  Theilehen  ▼erUelnem. 

Wird  daher  z.  B.  ein  Cobil^olt  irgend  eines  Körpers  bis 
zur  Kleinheit  eines  gröblichen  Strcnsandes  Verstössen ,  wobei  er 
in  mehr  als  eine  Million  einzelner  Theile  zerfällt ,  so  hat  sich 
seine  Oberfläche,  wie  eine  leichte  RechnTinn^  lehrt,  schon  auf 
etwa  sechs  bis  sieben  Quadrat fiiss  vergrössert.  Mikroscopische 
Tnlersuchungen  zeigen  ferner .  da'^s  die  noch  wahrnchiubaren 
Theile  des  iu  der  Luft  zeriiilknun  Kalkes,  des  Mehles  sowie  des 
Mulms,  nebst  noch  vieler  andrer  pulveriger  Körper,  wie  sie  die 
Katar  und  Kunst  b&u^g  darbieten^  von  einem  Sandkorne  ebener- 
iw^Shnter  Art  um  mehrere  himdbrt  llf al  an  Gröseie  ü^^rtrolfen  wer-  . 
-den;  ;  Zerreibt  man  demnneh  <  obigen  Körper  so  einem  Pnlyer  von 
genannter-  Feinheit  >  no  bietet  die  Geaanimtoberftileher.  sefaoa  eine 
Area  von  mehr  als  tansend  Ouadratftabs  dar. 

Damit  nun  aber  die  genannte  Oberfl&che  iq'  .  Wahrheit  als 
eine  physische  oder  wirksame  hervortretey  mnss  man  schon  gleich 
von  Vornherein  zu  verhindern  suchen,  das»  die  einzelnen  Theil- 
chen  «nler  einander  in  irgend  eine  Berührung  treten,  welches  mei- 
nes Eraclilens  wohl  kaum  auf  eine  andere  Weise  bewerkstelligt 
werden  kann ,  ali»  indem  man  den  fraglichen  Slofl  schon  deich 
anfänglich  mit  einem  anilein  fremdartigen  Körper,  s.  i^  luil  MUcii- 
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verreibt.   Dcir  JUitlelkörper  Qdoi;  dmß  erwiifafit^ .  V^tblfc«!  muas  ^n 

lunreif^^nnder  Menge  beigemengt  sein. 

Bas  Letzter^  gilt  natfirlieb  in  noch  viet.bölicrcm  Orade  Top 
den  tropfbarnüssiffen  Körpern,  da  ihre  kleinsten  Theile,  nicht  wie 
bei  den  starren  Körpern  von  polyHdrischer  ,  sondern  wie  es  die 
grosse  Veri^<)hiiJbbarkeit  ihrer  Theiie  verniulhen  lasst,  von  kugel- 
arliijer  Form  sein  dürften.  Der  Verfasser  erlaubt  sich  bei  dieser 
Gelegenheit  die  vieileicht  nicht  ganz  gru/idiose  Vermnlhung  anf- 
sus^U^^  V  dass  die  Verreibung  oder,  Vcrkieiuenaig  eines  Kürperii 
föt  allein  ohne  weiterm  Ve<reibungsuii4tß|  vjielleipbt  bl08|  bui 
stt.  einem  gewisse^  GfAde  .getf^iebeD,  werden .  kanii  f  :4|id«m  aehr 
fein  serfiebene  K0rp9r  i'ncdboi^.ieinigeriiin«J96n  vnd  nlJ^jUig  4|l«  Ei-* 
genechaft  der  .  leioht^iis.iVfri^efaiebl^Iceitj!.  Wßlek^  «pnei  .nitf.;d6|i 
FlOeeigkeiten  eigen  isl^  im^^nehgien  sqbelnijnF 

IeJi!<babe  aber  aaeb.  nämlich  schon  vor  Jahren  In  einem  die 
Erklärung  der  Beräbrangselektrizitat  beabsichtigenden  Aufsatze'^J 
auf  a  priorische  Weise  die  Nolhwendigkeil  na ch «gewiesen ,  das» 
nicht  nur  Körper  bei  wecjiselnder  Berührung  in  einen  elektri- 
schen Znviand  gcrathef^  müssen,  sondern  dass  dieses  auch  bei 
jeder  Zt  i  kk  iiierung  eines  Körpers  stattfinde  und  hieraus  ,  wie  er 
glauben  dari:;  mehrere  ^cscheiiippg^^u  auf  eine  einfi^qbe  und  ge* 


*}  üeher  die  ^vaTirsrliciiiTinhe  Ur-^^ir^ic  rfrr  Elektrizitäts  - EIrreg:nn ir 
durch  Uerührung  und  der  eJekfrischen  J^panuniif^  im  XVIII.  Baude 
der  Jahrbticher  des  k.  k.  poljtcchuisclieu  lusCitutes  in  Wien.  — 
Das  In  genapnter  Abhandlmig  geführte  «nd  hierher  bezfigliche  Hai^ 

,  :    sounemmt  isf  tu  Kürze  fnlfcjendest  dass  alle  (rnpflKivfliissi^en  Kor- 

•  .  ;  P^^i  wegen  des  ungicicli  sfarken  Ziii^eM  au  ihrer  Oherdächc  etue 
ÄQiiiie  Schichte  von  abweichender  Dichte ,  gleichsam  ein  uiisteiilein 
ifttaes  Häutchen  blldeb'fliftsaeii,  ist  schon  von  La  place  mlC^Bvidens 
nachgewiesen  and  von  ihm  mit  seltenem  Scharfsinne  zur  Erklä- 
rung dpr.  ilaar^öhrcbeo-ErscU  ein  uugen  benutzt  wordeu. -r*-  k^uii 
also  fOirwahr' nicht  im  Geringsten  bezweifelt  werden dass"  alle 
starren  Körper  mit  einem  dichteren  Häutchen  umkleidet  sind  und 
dass  "sich  der  Grnd  jener  Verdiehtunj?  theils  nach  der  Beschaffen- 

'i.  Jüeit  des  fraglichen  KÖrperSy  thiNls  ah^r  uacl»  jeuer.  seiner  Umge- 
bnng  richtet,  hei  sich  änderndem  be|rfihf enden  Mittel  aber  eich  noth« 
Avcndijs  gleichfalls  ändern  mttsse,.  —  Nun  ah.cr  kennt  man  bis  jet/t 
noch  keinen  einzigen  Körper,  flcr  nicht  tn  seinem  Innern  Mehr  oder 

*'  ' '  Weniger  von  jener  Materie  beherbergt^  welche  man  die  etektrist  tie 
i  -  so  nenneri  p  liest;  .:Ja  die  BrfniirdBr  li^ig»  uns  in  tMieend  verken- 
menden  Fällen,  dass  bei  eiutretender  Aenderun^  des  As^rcüafzii- 

^  .Standes,  oder  her  sonsft^er  Veränderung  io  der  Um}j;eh(iu4S,  die 
Körper  bald  einen  Theil  von  jenem  gebnudeuen  Flnidum  freigeben, 
bald' aber>  aefmndbme&'airebeD^  ^'Ei^1et>  aieo  nor  eliieffanz  natHr* 
In  he  PoIi2;orniirr,  wend  angenommen  wMrd,  dass  Jede«;  dirlitere  Iläut- 
chen  eine  andere  Menge  jenes  Fluidiiins  gebunden  euthaite,  wie  der 
betreffende  Körper  selbst,  und  das»  sich  jene  Menge  verändern  und 
.  somit  Elektrizitit  IVel  Werden  oder  aufji^enommen  werden  mnss, 
sobald  die  Dichfe  ^enes  flantchens  f^'wh  findert.  Aetidert  sirh  da- 
her da»  hegresa^eude  HiUei  eiaee  lUijrpecs  x«  U»  divcb  eine  Be- 
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nügende  Weise  erklärt.  Dies  \orau8js;e»etzt ,  unterliegt  es  sofort 
Keinem  weiteren  Iwaiiely  dsLSn  bei  so  ungemein  v ergrösser ter 
Obflfffliolie  die  Menge  der  freien  Elektmitttt- i«  gleioh0n  GnMle 
sunehiMn  iiMifi)iW4>liei:<e8  ättm  mueh  Biobt  Betten  gescMeht^' dase 
Dtitar  1ies««def8  gttnetigen  .UtDstbidto,  wie  s.  B^.  beim  Zerreiben 
äw  loryntfllliflieeb^n  Za«k)irs'.  ete<)  jene  tkvt  der  Dberfliebe  -  uob 
anhUofende  Elektrizität  selbst  bis  sn  iiebteraebetnongen  geeteU 
gert  wird..  Gleichwohl  kaiin  ;nita  für  gewiss  annelttnen ,  dass 
die  hei  jenen  Verrcibungcn  in  «ng:ehetirer  Quantität  hervortretende 
Elektrizität  nur  eine  so  äusserst  geringe  Spannung  besitzet ,  dass 
nur  etwa  der  Iccre  Kaum  und  die  Nervensubstanz  ,  bekanntlich 
die  benten  Leiter,  nicht  aber  Metalle  und  andre  Kor  [er  abieilend 
a<ir  dieselbe  einzuwirken  verntögen.  Es  mag  ferner  hier  im  Vor- 
beigehen bemerkt  wertieu ,  dass  in  dein  Falle ,  wenn  beide  zu-f 
■aniDiei^ferieb^nei  Körper  in  eioejo .  bedjeatenden  Grade  in  eiaan- 
den  «beniseli  verwaadl  sind^'  bei  fortarSbrend  sl«k  v^ngrOseem* 
den  ^BeftttaiagallliisbeB:  leNMi  'dinoEcbbiliidDbe  Verbiwlang  vor  Jieb 
geben  bann  und  es  ist  gar  nicht  nnwäbraeheinliiih;  dasa  die  beim 
Verreiben  öfters  erfolgfen  .Explosionen  nicht  sowohl  durob  eine 
atattfittdende  Erwarannng  ,  als  vielmehr  dareb  die  bei  so.  unge- 
mein vergroHsertcn  Oberflächen  tlilltig  gewordM*  ebenüacbe  Af« 
fiuiiät  zTi  Stande  koiumcn." 

Üa  nun  bei  der  Uarsteliung  eines  Arzneikörpers  in  »einer 
kleinsten  Dosis  durch  die  Verreibung  die  Oberfläche  des- 
selben ungemein  vergrüssert  wird^  wobei  zugleich  die  Menge  der 
freien  Eleclricität  zunimmt,  so  glauben  ^^  u-  in  den  höchst 
bleiti£a  .Gajl)ei)  den  expuusiven  Faclur  ,  weluher  mit  der  -f~ 
Eleictiieiltt  nla  idantiaith  geneibmen  watdan- dftrfl^,  all  erb]iofce% 
wabrand.ln  der  gro.taeA  Gabe^  n^o.fler  ContraotiDnalbktor  ▼odv 
berracbend  iat^  wir 'die ebnere  ^  .diä  Ttondeni^M'  Dimenaioa 
nacb  der  LSnge>  den  M-agnetiamaa.  reprtaentirt  «eb^n.  Sa  gabt 
aber  aus  .  den  Vemdaben  Weinhold^a  (Physicaliscbe  Versuche 
über  den  Magnetismus*  als  Gegensatz  des  elcktro-^chemiacben  Pro- 
ces-se?  in  der  Natur,  Meissen  18i8),  welche  er  in  einem  Send- 
schreiben an  die  königliche  Akademie  tu  Berlin  mittheilte  ,  her- 
vor^ dtiss  zwischen  der  mag  nelischea  und  elektrischen 
Polarität  selbst  ein  Gegensatz,  ein  polares  Verhalten 
in  der  Natur  obwalte.   Es  dürfte  daher  lür  uns  aas  der  Wein- 

rQlining  mit  einem  andeni  verschiedenartigen  Körper  (Grund  der 
BeriihriiugselektrFzitäO,  oderdiircli  eine  Zerklt^ineruiig  eines  solchen 
(Ursache  der 'Erscheinung  des  PlatinschvvÄrames  etc.),  so  mu»s 

•  atata  Blekcrialtie  fMI  and  wetfn  aonat  di»  Umstände-  gRasCli^  slaA^ 
auch  bemerkbar  werden.  Von  dieser  Ansicht  ausziehend,  wcrtleti 
noo  in  gedachter  Abhandltiriju;  alle  Erscheinnii^er)  der  Uerülirtia^s- 

-  eletttrizitat  uttd  der  gulvuiiischen  Säule  erklurl  iinü  mehrere  andere 
scheinbar  g&nz  iaolirt  daaiehende '  Thataacben  mit  ]genanntea  Br- 
ichafaMMiban  la  znaatainienliaiig  gebraelit. 


Digiti-^cü  by  Google 


60 


halditelteii  Ansicht'  eine  grAeeere  Berechtigung;  berrorgefaen ,  tn** 
xnnehmen,  daee*  swiaehen  der  grdeseii  Dosi-ey  w^he  dem 
ilagnetlsuiae  «nid  den  fcleinstei»  Dos eU',.  welche-  d«r 'Sliek-^ 
t r  1  s il'ft t  enispreehoB , .  ehen  eini»  P o  1  a ri 4ri I  und  Gegie'neati 
eUiU  haben  möge,  wie  zwieehen  der  mag:neti8cben  und  elektri- 
sehen 9  die  wir,  da  sie -Giegenetand  der  Therapie  Wird >  die 
therapeutische  nennen. 

nie  Erkennlniss  ciitscs  therapeutischen  Polaritäls- 
;2:i'setzes  kann  fnr  den  Fraktiker  um  so  mehr  vom  Werthe  sein, 
als  sie  2ur  Aufhellung  so  mancher  dunkehi  Vorgänge  auf  prak- 
tischem Gebiete  go  ungemein  viel  beitiiiijL  Es  ist  eine  ErfaJj- 
rungHäache  und  die  medizinische  LileraLur  hui  es  durch  Thal- 
eaehen  bestätigt  gefunden  :  dae«.  dieukleinen  Üo«Mii%liie 
aniidota rieche  Wirkung  gegen  dlm  groseen  «u'enern  4a 
einem  'nnd  demeelheni  Ar«n«.lkllrper ;  ea  deafl  -dle  Be- 
eehwerdeny/ welche  die  g-rvscsenf  Detoen  einns 'AnpeikOrpeiie  er« 
scPBgeny  durch  gereichte- kieine  'Gaheii  denselhen  W^nAMlfcOrpem 
wieder  entfernt  Wurden.  ^« 

So  können  nach  Kies  er  die  kleinen  Dof»en  von  Opinrn 
die  secuntlären  \\'irkung>en^  die  durch  L-ine  {jrnsse  Ofniimtrahe  pr- 
zeugt  wurde  ,  heben.  Meine  ciL::inü  Ei  iahrung:  am  Krankt'n helle 
belehrte  mich,  dass  die  J  odindyscrasie ,  <lie  durch  grosse 
JiMidosen  oder  hei  dem  längeren  und  fortsroHetzten  Gebrauch 
det»  Jods  erzeugt  wird;  lu  den  kieinstun  Jodguben  ihr  bestes 
Antidot  findet 

In  der  allg.  hom.  Zeitung  16..  Band  iBS^^  Nr«  18  liabe  ith 
die  -gelungene  Heilung i.^er'  JO'dioaieneJiexie  (cädHetcia -e^e 
nimio  U9U  /mltiD  mHgethbilt. '  Daa' Leiden  betraf  einen  ISjllhrigeii 
Jüngling,  der  wegen  einer  bedeutended  Anechwellung  der  Schild- 
drüee  die  Tinctura  Jodini^  ohne  WiMn  des  Arztes,  durch  eine 
lange  Zeit  fortsetzte,  üie  .  Störungen  aussei len  sich  nicht  >nur  in 
einer  alienirien  Nerven-  und  Gemülhsstin»  inung , -sondern 
auch  in  den  Krcislaiit'sorgauen  und-  vorzn!r'=H'iMsn  in  dein 
Keproduütioussysteme.  Die  Arzneiverschlimmeriing  fand  aber 
ihr  Antidot  in  der  wiederholten  l)al^eiehun^?  desselben  iMittels  In 
Icleiner  Gebe.  Aehniiche  En  ihiun^en  liefert  uns  die  neuere 
medizinische  Literatur.  Eine  Diarrhöe,  aach  Kupforgenuss 
entatanden,  konnte  nur  duireh  sehr  kl  ei  n.e>  Gaben  tö»  Kupfer 
beaeitigt  werden  (Ilygea  4.  Bd.  S.  486).  Die  erfolgte  Arznei- 
yersehlimmerung  durch  La  ehe  ein  konnte  aber  nur  dnreh  daa 
Riechisn  an  diesen  ArzpeilcSrper^ ' *  höchst 
kleiner  atomistischer  Theij  auf  die  Geruchenerven  wirkt,  echnell 
beseitigt  werden.: -.(Wirkungen  des  Sohlangengiftes  zum  arznei- 
liehen  Gebrauche  von  Dr.  Hering.  In  den  Denkschriften  der 
nnrdamerikanischen  Acadeniie.)  Diese  aiiffnltende  und  bisher  un- 
l().sbare  ErscheirmnL;  liridel  ihren  Erklärung><ffrund  in  dem  Um- 
stände: dase  die  kicin^u  Gaben  io.eiuem  polAceu  Ver- 
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halten  zu  den  gro8scn  stehen  und  sich  wie  positive 
Elektrizität  xvr  negati . verhalten.  Wer  kennt  nkUit  die 
WirfcnD^  der  negatiTen  Elektrisitüt  in  der  Fieberhitie  ^  wan  dle 
|»0flU^fe  angehftvit  ist,  . 

.  PoDiiQ«  ia  ieiBem  Werl»:  TrakS^  de .  VapewBi  mXk%  dass 
AM  if«  SofU  Jene  Zuckungen,  die  du reli  positive.. Elektitiitil 
0mgt  vardeii<9  angenblieJUieii  wieder  .  mit  negativer  £lektrisitil 
lioaeitigen  konnte. 

Wir  j?!anbcn  .daher .  das»  es  einer  schützenden  Vorsicht 
«iljerdinjrs  zii;,cducht  m  erden  dürfte,  in  den  Schosse  di  r  j^UliR 
einwirkenden  Körper  selbst  das  Geeeni^ift  gesetzt  zu  haben,  das$ 
die  ]\leine  Gabe  das  verbessere  ,  was  die  grosse  verschlimmere, 
dass.  der  eine  Fol  das  vernichte^  wm.  der  andere  zum  Nacl|tiieiJß 
veranlasse. 

•  '  In  Um  eber  die  anlidielaxiflche  lüraft  kleiner  Dosen 
gegen  die  dwrcb  grosse  Oosen  erseugten  Beseliwerden  eine 
ausgedehnte,  und  . a  1 1 g e m e ine  Anwendung  in  vorkommenden 
praktiseiien  FftHen  erlangen  könne^  werden  nur  künftige  Erfahrnn-» 
gen  genügende  Anfseblflsse  bieten*  Wir  bescheiden  uns  nur^ 
den  denkenden  Leser  auf  diesen  sebi^nea  Wink  der  weisen  Natur 
auluerkBam  gewacht  so  babeo;  -r-   . ' 

<  «•.(  ••♦,1-  M  C%  '  '  '  .Ii  ' 

Die  kry stallisaHons fähigen  Ar^neikörper  %eigen  nicht  nur 
eine  phy&ische^  sondern  auch  eine  therapeutische  FolaritüL 

Im  Processe'der  KrysiaUisation«.  wo  .das  Flftssige  eine 
bestiaunte  feste.  Forsi  annimmt:  und  «ngleidi  Wirme. eptbiunden 
wird,  spricht  sieb  die  Polar ilAJt  deiiUieli  darin  aus,  dasa  einer- 
seits die  Warme  entbunden-,  'Silderseits  aber  gebunden  \fird« 
durch  jenen  chetniscfien  Process,  in  welchen- sieb  die  AnaJljSii^s 
und  Synlesis  auf  poJare  Weise  än'^sert. 

Aber  selb-^t  in  der  Foi m  der  sich  bildenden  Krystalle  lässt 
sieh  auf  ein  entnciiiedencs  polares  Verhültniss  hinweisen,  so  dasa 
der  Krystuli  gelbst  als-  die  neutrale  Einheit  eines  innerlich  obwal"  ^ 
-   tenden  Gegensatzes  angesehen  werden  kann. 

f'  Denn  llisst  ^ich  auch  die  Krystallisationsart  .weder  theore-> 
liseb  neck  faetiseh-  auf.  die  Gesetae  der  .magnetisehen  Polantüt 
sehwer -  anrQ ekf fihren ;  eo  JSsst. sieh  doeb.  die>.Attraetion  in 
diesem  Acte,  nicht  verkennen,  wo.  diex' starre  illss^e.fum  Vor** 
schein  kommt;  an  st arr en  Kdrpern.kassBrt  sieb  aber  derMagpelii^mi^a 
am  stärksten,  nnd  wir  iinden'  ein  Geg ensata,;gegen  das  ti^opf- 
bare  Flüssige^  ans  welchem  sich  in  der  unorganischen  Natur 
die  Krjistalle  hervorbilden ,  wie  die  thierische  Muskelfaser  und 
die  ZellenJamelle  eben  durch  den  ILrystaUisationsaot  aus  den  .tbie~ 


Digili^Cü  by  Google 


rUchen  Säften  heran s^ebilde t  ,  herrortpftt —  Thai^achen 
sprechen  aber  auch  für  die  Annalimc  eines  polaren  Verlialtens 
beim  Krystallisationsacte.  Seit  der-  Entdeclcung  der  Voltaischen 
Batterie  hat  man  am  neg^ativen  Polardrathe  hief  Her  Aii0aMiiig 
der  Hetalle  KryetalKsatioiieft  beobriolriet,  sogar  in  eiDer  beatlmmten 
Form.  Grauer  (OilbeHPü  Annäh  Bd.  6.  S;  B(S9)  sah  bei  eitter 
8i]beiiAnlld»ang  Silb'erdendriteli  am  negativen  Polardnithe  eleh 
bilden  und  Kiffault  und  Chompre  fanden,  dasef  dey  Kai  fr  « 
negatiyen  Polardralhe  in  rechtwinklichte  Prismen  anschoss. 
Ja  Oersted  bpobnchtete ,  f?ass  sich  Rnssderulriten  bildeten,  nls 
er  die  Polardrätlie  in  das  Licht  einer  Flamme  hielt. —  Indem  aber 
das  redurirte  Metall  am  neffatiVen  Pol  tritt,  erscheint  das  Oxygen 
im  Gegensätze  am  positiven^^P^il  UBd  ein  polares  Verhalten  ist 
unverkennbar. 

Kann  aber  eine  stattAndende  gegenseitige  Attraotion  der 
Materie  nicht  geläügnet  werden,  denfn  wie  sollten -miat  aus  de» 
Tropfbarflflasigen  die  KrysfaÜe  berrorgeben ,  tfo  mais- aaeh  etae 
Repoletonim  Oegbnsalte ' der  Attraotion' etattflnden,  eine 'blon»  A%*» 
traktion  wQrde  der  f eift werdenden lbrt»riedie*Porm  einer  Kugel  gebeiu 
'  In  der  DendrÜenform  i^precbeh  sich  beide  Richtungen^ 
Attraction  und  Repulsion,  in  der  Einheit  des  Krystalles  dentliek 
»119.  Die  üentritcnforraen  unserer  Fonsterscheihen  in  dem  Au- 
genblicke, wo  der  auf  (?pnselben  verbreitete  Wasserdunst  zu  ge- 
frieren anfängt,  be^^tätigen  diese  Wahrnehmung. 

Es  wäre  demnach  die  Existenz  einer  physischen  Polarität 
im  KrystalUsationsacle  so  zlemirch  i^ssensrhaftlich  sicherf^estelH» 
•  '  Werfen  wir  nun  einen  forscheudeu  l>ück  auf  jeue  kurfier^ 
die  In  der  Heilknnde  benlltat  werden  ^  so  gehören  sie  meistena 
m  den  kryatalliiationaitHhigen«  Denn -nlefat  mir  die  Metalle 
und  Metalletyde  entbaltenden  Erdev  vnd>  Kidien«  sind  kryetaliiea-* 
tieusfibif  9  sondm  -auch  die  Alovielde  der  Vegelabfilea  neKmen 
untel'  ümetlnden  eine  Krystallform  an,  welche  nach  den  Ge- 
•eisen  der  physisehen*  Polarität  Tor  sich  geht.  Bs  Ifisst  sich 
aber  bei  den  Arzneikörpef'n  aller  drei  Naturreiche  auch  eine  the- 
rapeutische Polarität  nachweisen  und  nicht  nur  bei  den  Metallen 
und  Metalloxyde  enthaltenden  Arxneikoriiern  ,  sondern  bei  den 
Alcaloiden  selbst.  Schwefelsaures  China  bringt  in  grosser  Dosis 
(20  Gran  pro  Dosi)  nach  Wittmann  H  Ertalinine:  bei  Gesunden 
einen  intermittirenden  Fieberparoxysmus  liervor ,  welcher  es  in 
kleiner  Gabe  beseitigt.  China  erzeugt  ferner  in  grossen  Dosen 
Mne  nenrOee  flarthörigkeit  (Cballipt,  TliS9€  9urle§  Commii9hmtf 
PoHb  fAt4>;  in  kleinen  G«ben  iet  es  von  sarerlftsslger  Wirkung 
bei  der  Sehwerkbrlg'kAU  (Trarm|iel> 

'Und  aa  mOge  nun  unsere'  DarMellaQg  des  Begriff»  von 
der  therapeutischen  Pelaritttt,  insofern  er  mit  'den  andern  Na« 
turerscjieinungen  in  Harmonie  etebi^  sein^  gewUnscbte  praktiecfae 
Anwendimg' linden.  ••^j'' *  >' 
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